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Zweiter Zeitraum Des achtzehnten Jahrhunderts. 

Bon Friedrich's I. Thronbefteigung bis auf das Ende des 

ftebenjährigen. Krieges. 

Eriter Abſchnitt. 

Geſchichte der Staatsveränderungen, des bürgerlichen und häus— 

lichen Lebens in dieſem Zeitraum. 

Erftes Kapitel. 

Bon Friedrih Wilhelms I: Tode bis auf Den 
Aachner Frieden. 

Gil. 

Preußen, Batern, Sahfen, Frankreich bis auf den Nymphen- 
burger Traftat zwifhen Batern, Frankreich, Spanten. 

König Friedrich Wilhelm I. son Preußen ftarb im Mai 1740 

und hinterließ feinem Sohne Friedrich I. ein zahlreiches Heer, 
welches er eingerichtet und einen Schab, den er gefammelt hatte, 
ohne fie für fi) gebraucht zu haben». Die Finanzen wa- 
ren in Preußen geordnet, der Schag fhuldenfrei, und fogar 
reich an baarem Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter 
trefflichen Anführern., Alle anderen Staaten ergänzten ihre 
Heere nur durch Foftfpielige Werbungen,, in Preußen allein 
war ein Aushebungsipften eingeführt, welches Leicht beffer 
und gerechter hätte eingerichtet werben fünnen, und dann dem 
Zwede einer Landesvertheidigung völlig würde entfprochen haben. 
Der ganze Staat war in der Hand des Königs, militärifcher Ge— 

Schlofſer, Geſch. d. 18, u, 19, Fahrh. IL CH. 4. Aufl, 1 
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horſam war zur Gewohnheit geworben; bie Habe jedes Bür- 
gers der willfürlih verhängten Steuer unterworfen, Schon 

als Kronprinz hatte Friedrich den Kampf mit den Vorurthei— 
Yen des Mittelalters begonnen, er ward in Sranfreih von den 
tonangebenden Männern als einer ihrer Profelyten, als Haupt 
der Verfündiger des neuen Lichts gepriefen. Sein Rheinsberg 

war fohon zu feines Vaters Zeit ein Sammelplas und Mit- 
telpunft für muthige und muthwillige Befämpfer der herr— 
fohenden Finfterniß geworben: ı ald König begann er einen 
ähnlichen Kampf mit den welfen Staaten feiner eigenen Zeit, 
beren Berfaffung und innere Einrichtung ſich überlebt hatten, 
Der Gedanfe, daß nur eine Seele, die jeden Grundfas der 
alten Zeit als Borurtheil verachte, daß nur Gelb und Spl- 
daten und Energie einem Staat, der nicht volle drei Millio- 
nen zählte, ein Gewicht in europätfchen Angelegenheiten geben 
fönnte, Hatte ſchon Friedrich Wilhelm geleitet, ohne daß er 
ſelbſt es fich deutlich bewußt ward; Friedrich II. hat fich gleich 
porn in der son ihm verfaßten Gefchichte feiner Zeit darüber 
ausführlich erklärt. Der Heine König von Preußen hatte acht- 
zigtaufend Mann Truppen, Hatte Geld, fie zu bezahlen, ohne 

Schulden zu machen; Franfreich hatte nur hundert und fünf- 
zig taufend Mann und das. öfterreichifche Heer war nach dem 
unglüdlichen Türfenfriege völlig zufammengefchwunden ; beide, 
Frankreich und Oefterreich, wußten nicht, woher fie das Geld 
für die gewöhnlichen Bebürfniffe nehmen follten. 

Energifhe Schritte Friedrich's von feiner Thronbefteigung 
im Mai bis zum Tode Karl's VI, im Dftober bewieſen der 
Welt hinreichend, daß er in Staatsfachen wie in der Litera- 
tur einen ganz andern Weg als fein Bater betreten wolle, 
Er nahm zwar wie biefer nur feine eigenen Anfichten zur 
Richtſchnur, ließ fih aber dabei weder in feinem Glauben 

noch in feinen Staatsgefchäften, gleich feinem Vater, durch 
Borurtheile, Formen, Formeln aufhalten, feinen Zweck a“ 
verfolgen. 

Was Literatur, Vietiſterei, Glaubenszwang angeht, fo ver- 
Ioren die frommen und fleif vechtgläubigen Freunde feines 

Baters den Einfluß, den fie zu Gunften der: Ihrigen geübt 
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hatten; dieſe hatten Wolf aus Halle vertrieben; Friedrich rief 
ihn dahin zurück. Nicht als wenn er Wolf ſehr geachtet hätte, 

er redet vielmehr in ſeinen Schriften ſehr verächtlich von den 
Quartanten des Schulmonarchen, ſondern weil dieſer von der 

neuen Generation laut geprieſen ward. Er rief daher aus 
politiſcher Schlauheit einen Philoſophen, der damals in der 
Mode war, nach Halle zurück. Die Freunde und Witzlinge 
von Rheinsberg erheiterten ihn in den Stunden, die ſein Va— 
ter in der Tabaksgeſellſchaft zubrachte, Voltaire erſchien einmal 
in Cleve, ein anderes Mal in Berlin bei ſeinem königlichen 
Schüler und empfahl ihm eine Anzahl witziger Leute, die ſich 
franzöſiſch mit ihm unterhielten, und mit ihm über Glauben 

und Vorurtheile der niedern Welt lachten. 
Auf dieſelbe Weiſe reformirte Friedrich, ohne im Wefent- 

lichen etwas zu ändern, im Staate. Er entfagte der Tächer- 
lichen Spielerei mit der Niefengarde, welde große Summen 
gefoftet hatte, ohne das geringfte zu nüben, und gab den 

MWüften, die fein Vater der Jagd wegen gefchaffen hatte, eine 
andere Beftimmung, Er entfernte manche fonderbare bürger- 
liche Sitte, ohne darum der milttärifchen Einfalt untreu zu 

werden, er hielt aber leider Ludwig’s XIV, auf franzöftfche 
Eitelfeit und NhHetorif berechnete Akademie für ein paſſendes 

Bildungsmittel der Deutfchen und bevölferte die Berliner Aka— 
demie mit Sranzofen und Halbfranzofen, Friedrich felbft fcheint 
zu verftehen zu geben, ') daß feine Abficht dahin ging, bie 
Deutfhen durch Franzoſen wiffenfchaftlich und gefellig zu bil- 
den, wie Peter feine Rufen durch Deutfche praktiſch und 
moraliich bilden wollte. Deutfche Namen "findet man daher 
genug unter den einzelnen Mitgliedern, deutſchen Geift in der 
ganzen Akademie ſchwerlich. 
Derſelbe herrſchende und felbftthätige Geift, der alle fchläf- 

rigen Negenten jener Zeit und ihre aus einer erfchlafften Caſte 

1) Friedrich fagt im der Histoire de mon tems IL. pag. 97: Je ne fais 

point mention de Wolff, qui ruinoit le systeme de Leibnitz. et rabächoit 

longuement ce que l’autre avoit &crit avec feu. La pluspart des savans 

Allemands etoient des manoeuvres, les Frangois des arlistes. In einem ges 

wiſſen Stun iſt Beides wahr, 
1 * 
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gezogenen Miniſter beſchämte, welcher ſich in den erſten Maß— 
regeln der inneren Verwaltung Friedrich's zeigte, offenbarte ſich 
auch in den erſten Schritten gegen Mindermächtige. Sein Ber- 
fahren gegen dieſe war durchaus nicht lobenswerth, aber we— 
nigftens doch energifh und offenbar militärifch, obgleich dieſe 
rein militärifche Form unfere an vieles Schreiben und an spiele 
Formeln und juriftifhe laufen gewöhnten Landsleute ſehr 
befremdete, Brandenburg hatte nämlich einen Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Beſitz von Herftall lange juri- 
ftifch geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nach feiner 
Thronbefteigung an den Rhein reiste, militärifh. Die Fran- 
zojen und Niederländer nahmen fich freilich, weil die Suftiz 

yon Kaiſer und Reich langſam oder auch gar nicht beforgt wurde, 
der Sache an, aber die Unterthanen bes Bifchofs mußten 
dennoch den bei ihnen einquartierten Preußen eine felbft in 
unfern Zeiten bedeutende Summe Strafgelver zahlen, bis un- 
ter franzöfifcher und niederländifcher Vermittelung der Biſchof 
die Herrſchaft jo theuer Faufte, als Friedrich feldft vorfchrieb, 
Dem Landgrafen von Heffen half er auf diefelbe Art aus 
einem Iangweiligen Reichsprozeß. Er erfuhr auf feiner Keife, 
dag der Landgraf einen langen Rechtsſtreit mit Mainz über 
den Befis von NRumpenheim habe, er lieg dem Kurfürften 
einen Winf geben, daß der Landgraf auf feine Bayonette rech— 
nen fönne, und die Sache war beendigt. 

Zwei andere Prozeffe, die Friedrich militärifch zu beendi- 
gen gedachte, hängen mit ber Geſchichte des Hfterreichifchen 
Erbfolgefriegs zufammen; beide flammten aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges. Preußen war nämlih in Schlefien 
von Defterreih um das Erbe einer Nebenlinie feines Haufes 
betrogen worden, und es behauptete, beim bevorftehenden Er- 

löfhen der Pfalz-Neuburgifchen Linie, gerechten Anſpruch an 

Jülich, Eleve und Berg zu haben. 
Was Schlefien angeht, fo war dort im breißigjährigen 

Kriege der Oheim des damaligen Kurfürften Georg Wilhelm 
des Fürftenthums Sägerndorf gewaltfamer Weife beraubt wor- 
den, feine Erben von der brandenburgifchen Linie hatten alfo 
den gerechteften Anſpruch an den Befis feines Eigenthums, 
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Defterreich Hatte aber den Anſpruch Brandenburgs an Jägern- 
dorf nie anerfennen wollen. Der Kaifer, als Befiker von 

Sägerndorf und als Lehnsherr, hatte hernach Brandenburg im 

Sahr 1675, beim Tode des Testen Herzogs, auch von Brieg, 
Liegnitz, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwifchen Liegnig, Brieg, 
Wolau, Jägerndorf und dem in Brandenburg regierenden Haufe 

eine Erbverbrüderung beftanden hatte, Defterreich behauptete 
nämlich, die Stände von Böhmen hätten jenen Erbyertrag 

gerichtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ıhn 1546 durch 
ein förmliches Rechtsverfahren caffirt. 

Schon der große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht: 
an Sägerndorf mit den Waffen geltend zu maden, und bie 

öfterreichifche Staatsflugheit fürchtete, als 1683 die Türfen 
ganz Ungarn befest hatten und Wien mit harter Belagerung 
bedrängt ward, weniger den Feind der Chriftenheit, der mit 

Mord und Berwüftung einherzog, als den driftlihen Kurfür- 
ften, der gerechte Anfprüche in Schlefien hatte. Man verbat 

die acttaufend Mann, die der große Kurfürft unter dem 

Kommando eines deutſchen Fürften fchiefen wollte, weil ver 
franzöſiſche Meinifter in Berlin tüdifcher Weife durch feinen 

Kollegen in Wien einen Wink geben Tieß, fich vor dieſen 
Truppen in Rüdfiht des Durchmarſches durch Schleſien in 

Acht zu nehmen. Die dHfterreichifche Politik ſchob nicht allein 
jede Unterhandlung über die Entfchädigung wegen der An— 
ſprüche an Sägerndorf ftets weiter hinaus, fondern vereitelte 
fogar einen wirklich abgefehloffenen Vertrag.) Friedrich fäumte 

2) Kurfürft Friedrich Wilhelm Heirathete in zweiter Ehe eine holſtein⸗ 

glüdsburgifche Prinzeffin, Wittwe Chrifttan Ludwig's von Selfe und ließ ſich 

von ihr fo beherrfchen, daß er feinen Sohn Friedrich entweder von der Nach—⸗ 

folge entfernen, oder doch das Erworbene, wie er das nannte, dem andern 

Sohn Philipp Wilhelm zuwenden wollte, Der Kurfürft follte vom Kaiſer 

gewonnen werben, diefer trat daher den ſchwibuſer Kreis an Friedrich Wilhelm 

für die ſchleſiſchen Anſprüche ab; allein der nachherige König Friedrich J. 

brauchte ebenfalls den Katfer, damit ſeiner Sttefmutter Abfichten nicht erreicht 

würden; er ftellte daher einen Revers aus, daß er den fhwibufer Kreis, den 

fein Vater erhalten hatte, zurücgeben wollte; dadurch warb alfo der Haupt- 

zwed verfehlt. Dies wird in Friedrich's II. Manifeſt ſehr hervorgehoben. 

Philipp Wilhelm erhielt befanntlih nur Schwedt, wo ihm feine beiden 
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baber nicht, beim Tode des Kaifers mit einem Anfcheine des 
Rechts unter denen aufzutreten, welche Karl's des Sechsten 

Tod benugen wollten, um feiner Tochter Maria Therefia einen 
Theil der Erbländer ihres Baters zu entreißen. Der König 
von Preußen bedurfte Dazu nicht wie der Kurfürft yon Baiern 
fremder Armeen und erbettelter Subfidienz denn er hatte: fein 
Heer, nachdem er die Wachtparade feines Vaters abgefchafft 
hatte, mit einer Anzahl neuer Bataillons verftärft und ſtand 

im Dftober (1740) ganz. Ihlagfertig da; Uebrigens erklärte 
Friedrich, als er fih anfhidte, feine Anſprüche an Schlefien 
geltend zu machen, ausdrücklich, daß er, wie fein Vater, die 

pragmatifche Sanction anerfenne, ungeachtet Defterreich die Be— 
dingung biefer Anerfennung nicht erfüllt habe, Er wolle nur 
thun, fagt er in feinem Manifefte, wie vordem fchon fein Ur- 
großvater in einer Erklärung an den Wiener Hof gefagt hatte, 

was felbft nad) gemeinem bürgerlihem Rechte jedem Privat: 
mann erlaubt fei, er wolle von feinem  beftrittenem Eigenthum 
vorläufig gewaltfam Beſitz ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an die Erbſchaft Karl's VI. 
gehörte zunähft Spanien in Beziehung auf das ganze Exbe, 
eigentlich aber doch nur auf die italienischen, ehemals Spanien 
unterworfenen Provinzen, Karl Albert von Baiern, der Ein: 
zige, der nie die pragmatifche Sanftion unterfchrieben, fondern 
ſtets dagegen proteftirt hatte, nahm Defterreich, Böhmen, Tirol, 

vorzugsweife in Anſpruch. Er hatte aber weder Truppen, 
noch Geld, fondern beftürmte unaufhörlich den alten Kardinal 
Sleury, das DBerfprechen zu halten, fich der ziemlich zweifel- 
haften Anſprüche des Kurfürften gelegentlich anzunehmen, wel- 
bes Törring 1738 bei feiner Sendung nad) Paris yon ihm 
erpreßt hatte. Auf die Zuneigung der Bewohner des Landes, 
das er erobern wollte, konnte Karl Albert nicht wie Fried 
rich II. auf die Proteftanten in Schlefien rechnen, die Defter- 
veiher waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur 
wenige Freunde. In der That war von dem gutmüthigen, 

Söhne folgten, doch erloſch ſchon 1788 diefe Dymaftie mit dem zweiten 

jener Söhne, 
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Schwachen, abergläubifchen, von Pfaffen und Sefuiten geleiteten 
Karl Albert fehr wenig, dagegen vom Berftande, dem guten 

Willen, der Feftigfeit und Wärme der Maria Therefia jeder 
möglihe und nüsliche Fortfehritt mit ber Zeit zu hoffen. 

Karl Albert erbte von feinem Bater nicht weniger als 
dreißig Millionen Schulden, von denen die Landfchaft nur 
einen Theil zu bezahlen übernommen hatte, er konnte daher, 

fo unbegrenzt feine Neigung zur Pracht und Teerem Pomp 
war, bei feinem” Negierungsantritt (1726) von vierzehnhun- 
dert Pferden des väterlichen Marſtalls nur die Hälfte beibe- 
halten, derfelbe Sal war mit den Jagdhunden. Die Zahl der 
Kammerbiener ward gar auf das Drittel berabgefegt, yon 

fechsunddreißig auf zwölf, und wenn Die Zahl der Kammer- 
herein unvermindert blieb, fo tröftet die im Kanzleiftyl verfaßte 
Lebensbeichreibung des nachherigen Kaifers Karl's VIL, welche 
gleich nach deſſen Tode erfchien, die guten Baiern damit, Daß 
die Kammerherrn wohlfeil feien, Die Kammerherrn, heißt es 
dort, hätten nur fechshundert Gulden Befoldung gehabt, und 
wenige hätten der Mühe werth gehalten, dieſe zu beziehen; fie 
hätten aber nichtsdeſtoweniger alle die Aufwartung gehabt 

und yon 14 zu 14 Tagen damit gewechjelt. Ein anderer 
Schwarm yon Hofgefindel behielt auch nach feiner Entlaffung 
die Hälfte der Befoldung und die Hoffnung, nächftens wieder 
einzutreten, Dagegen ward die Armee vermindert, und als 
fie in dem Kriege von 1733—35 wieder vermehrt ward, 

jo gefhah dies nur um ein Almofen aus Franfreich unter dem 
Namen Subfidien zu erhalten, denn für Geld ſchämte man ſich 
in Baiern nicht, deutfche Truppen zum zweiten Mal in diefem 

Jahrhundert während eines Neichöfrieges dem Reichsfeind in 
Sold zu geben. Dergleihen wedte in Münden feine Ge- 
wifjensferupel, Dagegen war man am Hofe fehr. beforgt wegen 
der Orthodoxie in Rückſicht der unbefledten Empfängniß der 

Sungfrau Maria. Diefer Punkt ſchien auch den öſterreichi— 
chen Rathgebern Kaifer Karl’s des Sechsten fo wichtig, daß 
dieſer unbefleckten Empfängnig zum allgemeinen Erftaunen bei 
der Belehnung Karl Albers mit böhmifchen Lehen in ver 

Oberpfalz (1731) gegen die Gewohnheit zwei Mal in der 
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Eidesformel erwähnt ward. Die bis auf zehntauſend Mann 
verminderte Armee ward nicht einmal, wie man ſich verpflichtet 
hatte, mit Hülfe der franzöſiſchen Subſidiengelder wieder ver— 
ſtärkt; denn der Kurfürſt und feine Gemahlin hatten niemals 

Geld und fpendeten doch reiche Gefchenfe an Kirchen, Klöfter, 
Wallfahrtsorte. Sie waren fromm, als wenn fie im Mittel- 
alter lebten. Sie pilgerten beide zu Fuß nach Altötting, fie 

fchenften dahin ein filbernes Bild, fo ſchwer als ihr Kurprinz 
im achten Jahr; auch Loretto ward mit großem Aufwande 
befucht, und goldene und filberne Monftranzgen und Kelche in 
Menge verjchenft. | 

Die Fefte, die Kabalen, die Liebfchaften des Hofes, ber 
Kampf zwifhen Graf Preyfing und Fugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den ſchwachen und eiteln 
Karl Albert befchäftigten die baierifchen Gemüther, als Fried— 
rich ſchon lange in Schlefien ftand, Man erwartete indefjen 
in München Alles von den Unterhandlungen mit den Franzo— 
jen, die hauptfächlih vom älteren und jüngeren Törring ge— 
leitet wurden. Unter ihrer Leitung fchrieb der Kurfürft in 
dem Augenblick, wo er das Kaifertbum fuchte, Schon am Ende 
des Jahrs 1740 die demüthigften, eines Fürften ganz un: 

würdigen. Briefe an Fleury und Ludwig XV.?) 

3) Da mande Dunfelheiten der Gefhichte der Jahre 1740—1742 fid 

nur mit Hülfe franzöfifcher Dokumente aufhellen ließen, fo hat fich der Verf, 

im Archiv des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheiten ven ftarfen 

Foltoband Affaire etrangere, Baviere No. 91 geben laffen, wo ſich außer 

den Briefen auch alle baterifchen Erklärungen und Zeitungsartikel finden ; er 
glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, wenn er daraus hie und da einiges 

einrüdt. So ſchreibt 3. B. der Kurfürft in Beziehung auf die Katferwürde 
in Antwort auf einen Brief des Kardinal Fleury von 17, Dec. 1740, den 

ihm der Marfhall von Broglio überfchtet Hatte, am 10. Jan, 1741 unter 

anderem Folgendes: 

Persuad&e comme je le suis des bontes de S. M. T. C., plein de 

confiance dans l’amiti&E de V. E., je pensai que le premier pas que 

Javois ä faire etoit de me jeter entre les bras de S. M., que je regarde- 

rois toujours comme mon seul soulien et mon unique appwi (und der 
Mann will deutfher Katfer werden!!), et de confier ä V. E., 

que je croyois que la conjoncture presente seroit la plus glorieuse pour 

votre ministere, puisque vous pouviez d’un seul coup augmenter la puis- 



- 

$, 1. Batern, Br: 

Der Kurfürft von Baiern hatte Marin Therefia nicht ver» 

hindert, Befis vom Erbe ihres Vaters zu nehmen; auch Sranf- 

reich hatte fie ale Erbin ihres Baters anerfannt; nur Karl 

Albert's Minifter in Wien proteftirte und that einige lächerliche 

dipfomatifch-furiftifche Schritte. Baiern hatte fein Geld und 

feine Armee, und was einen Deutjchen befonders in Verwun⸗ 

derung fegen muß, da unfer Land an gelehrten ſtaatsrechtlichen 

Schreibern fo reich ift, nicht einmal ein fertiges Manifeſt. Dies 

ward indeffen am evften fertig, um aber das corpulente und 

barbarifche Manifeft ins Sranzöfifche überfegen zu laſſen, mußte 

man, wie aus einem handfchriftlihen Schreiben des Kurfürften 

an feinen Gefandten in Paris hervorgeht, erſt jemand aus 
Paris kommen laffen. Auch mit dem baierfchen Gefandten in 

Paris, einem Belgier, Fürften von Grimberghen, hatte es eine 

ganz eigne Bewandtniß. Törring nämlich, der 1738 in Paris 
gewefen war, hatte yom Kardinal und vom Könige nur ganz 

unbeftimmte . Zuficherungen erhalten, Grimberghen follte, wie 

wir. bemerft haben, diefe Gefchäfte hernach beforgen, ihm trauten 

die Franzofen aber fo wenig, daß ſowohl Fleury als Amelot 

fordern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar 
durch Belleisfe ausgemacht werde, *) | 

sance du roi en diminuant celle d’une ancienne rivale et r&ecompenser la 

fidelite d’un allie, dont vous n’ignorez pas le constant attachement pour 

la couronne de France. Je reconnois effectivement, parceque V. E. me 

le marque, que ma confiance dans le roi n’a pas été trompde puisque les 

premieres pensdes de $. M. T. C. se tournerent de mon cöte et sur le 

desir extr&me, quelle avoit, de trouver une occasion favorable pour faire 

valoir les droits de ma maison et me faire monter, s’il etait possible, sur 

le tröne Imperial. Je n’ai point de termes qui Puissent exprimer toute 

!’etendue de ma reconnoissance et combien je suis touche de ses bontes 

a J’en regarde comme une nouyelle preuve la peine 

que vous ressentez de la prevention fächeuse, que la cour de Vienne a | 

irouve& des moyens d’inspirer contre la justice de mes droits, en donnant 

aux termes du testament et codicile de Ferdinand I. une interpretation aussi 

eloignde du vrai sens de ces m&mes termes, qui est prouvé clairement. 

4) Dies wird fehr oft in ven Briefen gefagt, und no am 14. März 

1741, als alles fertig ift, fchreibt der Kardinal: Je n’ai aucune meflance de 

Mr. de Grimberghen, qui vous est fort attach& et fort zele, mais je crois 
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Der Anſpruch, den Karl Albert auf das Teſtament Fer— 

dinand's des Erften gründen wollte, von deſſen Tochter Anna 
er abflammte, war in Wien durch Vorzeigung des Achten Tefta- 
ments fo fiegreich abgewiefen worden, daß fich Fleury fchämte 
und daß der Kurfürft fih alle möglihe Mühe geben mußte, 
ihn von feinem Borfaß, es bei der pragmatifchen Sanction 
bewenden zu Taffen, abzubringen. ’) Baiern felbft mußte er- 
fennen, daß feine Abfchrift, im welcher von männliden 
Erben die Rede war, falfch fei, und dag im Driginal den 
Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nachfolge nur im Fall 
des Mangels ehelicher Erben zugefichert werde. Man half 

ſich aber durch eine neue Denkſchrift, worin Baierns Anfprüche 
an Böhmen und Tyrol auf eine andere Weife dargethan wur- 
den. Die wefentlihen Punkte der Denkſchrift, welche Baiern 
befannt machte, erwähnen wir in der Note, ) aus einem hand- 

— — — 

pourtant si V. A. E. le trouve ainsi, qu'il sera bon que je ne lui en dise 

que ce qui est absolument ne&cessaire qu’il sache pour son instruction, 

5) Der Kurfürft ſchreibt in dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in diefer Sache geſchriebenen, ermüdend langen Briefe darüber Folgendes : 

Je comprends que le roi, presse par le prince de Lichtenstein, n’a peut- 

ôtre pas pu dans les premiers moments se dispenser de dire, qu’il main- 

tiendroit fidelement les engagements qu’il avoit contract pour la sanction 

Pragmatique, parceque son honneur et sa parole !’y obligeoient. Mais 

ne dois-je pas aussi par les m&mes motifs esperer des engagemens 

que $. M. a pris avec moi, surtout, comme V.E. le remarque Elle-m&me, 

le prejudice d’un tiers &tant reserve de droit dans toutes les transactions, 

et l’empereur n’ayant pas fourni, comme il s’y etoit engage, la ratification 

de ’Ewpire. Condition essentielle pour rendre la garantie du roi effi- 

eace etc. elc. 

6) Diefer Denkfchrift nad) foll Sachſen Mähren erhalten, Marta Therefia 

bleibt in Befis von Ungarn, Nieveröfterreih , Stetermark, Kärnthen, Krain, 

Croatien; bewiefen fet in dem baterfchen Manifeſt: 
1) Daß Batern unfhuldig fet an dem Kniff des falfchen Teftaments. 

2) Daß der Ausdruf des Wiener Teftaments Eheliche Leibeserben nichts 

anders heißen könne, als heritiers legitimes , und darunter habe Kaifer 

Ferdinand nur männlihe Erben verftehen können. Theils fet das - 

der natürliche Sinn der Worte, theils fet der Ehecontraft, die Renun- 

etattonen und Reſervationen der Prinzeſſin Anna bet ihrer Verheirathung 

mit Herzog Albert von Batern damit in Webereinftimmung. 

3) Set ja die Brinzefiin Anna durch das Codizill ausdrücklich zur Nads 
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Schriftlichen Briefe des Kurfürften ſelbſt läßt fich aber bewei- 
fen, daß ohne die Kabale der Gebrüder Belleisle und ihrer 
Freunde Fleury niemals Baiern würde gegen Maria Thereſia 
unterſtützt haben. 

Sn dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerft ein, 

baß er zu: dem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, 
fondern, um nur zwanzigtaufend Mann unterhalten zu können, 

franzöſiſcher Subftdien bevürfe, Er gefteht ferner ein, daß ber 
Kardinal ihm auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß fei- 
nes Königs Einnahmen ſich fo vermindert hätten, Daß er ihn 

durchaus nicht unterftügen könne. Er habe zwar, beißt es 
weiter, dem jungen Törring an den König von Preußen ges 

ſchickt, dieſem fei aber nicht zu trauen, weil ev nach Bayreuth 
trachte, Mit Sachſen fünne man nicht anfnüpfen, ehe Frank— 
reich die flreitenden Intereſſen ausgeglichen habe, Man fieht 

daher Teicht, warum fich der Kurfürft in demfelben Briefe fo 
jehr freut, daß Belleiste nach Frankfurt zur Kaiferwahl ge- 

schickt werden folle. Um eine Berbindung mit Spanien, wel—⸗ 

bes die Gelegenheit benutzen wolle, um fein Recht an die im 
Uetrechter Frieden abgetretenen Provinzen geltend zu machen, 
zu Stande zu bringen, xuft er ebenfalls Tranfreich an, Fleury 
müſſe Spanien bewegen, dem Kurfürften jährliche Subfidien zu 

zahlen, ferner die rente dotale und die Million Piafter, welche 

Baiern noch zu fordern habe, abzutragen. Wie es möglich 
ni ns 

folge gerufen, wenn keine männliche Erben da feten, und dieſe Subſti⸗ 
tution müſſe ſich auch auf die Deſcendenten der Erzherzogin erſtrecken, 
da auch ſtets die Anſprüche Baierns auf dieſe Weiſe behauptet worden, 
und daß der Kurfürſt weder durch feinen Heiraths-Contrakt, noch durch 
den Traftat von 1726 eine Verbindlichkeit zum Nachtheile ver Rechte 
feines Hauſes eingegangen fet. 

Der Kurfürft iſt naiv genug, eingugeftehen, daß der preußtfche Gefandte Klein—⸗ 
gräff dem jungen Törring in München gefagt habe, das fet zwar Alles ganz 
vortrefflich, aber die Batern müßten wiffen: que par la plume 'seule on ne 
sauroit jamais faire valoir ses droits, quelques justes et quelques claires 
ils pussent &tre. Quil falloit donc avoir recours à des moyens plus ef- 
ficaces que ceux-lä, et qu'il ne pouvoit s’emp&cher d’avouer qu’en arri- 
vant & Munich sa surprise avoit été extreme de tronver toute chose dans 
une si parfaite tranquillite. 
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war, daß Frankreich die Sache eines ſolchen Bundesgenoſſen 
übernahm, läßt ſich nur aus der geheimen Geſchichte des fran— 
zöſiſchen Hofs erklären. Wir müſſen daher, obleich ungern, 
des Lebens erwähnen, welches der junge König von Frankreich 
damals zu führen begann und worin er mit dem Alter immer 
tiefer verfanf, Wir werden ung jedoch fehr kurz über bie 

Dinge faffen, welche in Hunderten von Büchern aufbewahrt find, 
Bis zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinn- 
Yichfeit fonft auch war, Öffentlich wenigfteng nur mit feiner Ge— 
mahlin gelebt, um. diefe Zeit verlor fie theils durch ihre häu— 
figen Rindbetten, theil durch übertriebene Bigotterie ihre Mun— 

terfeit und ihre Frifche, fie fonnte einen Gemahl, der nur bie 
Jagd, die Freuden der Tafel, den Wein, wilde Gefellichaft 
Yiebte, nicht mehr feſſeln. Jetzt buhlten alle Damen um bie 
fönigliche Gunft, die Herren um bie Ehre, dem Könige Weiber 
zuzuführen, vor allen des Königs fteter Begleiter, der berüch- 
tigte Ehemann aller Weiber, der Herzog von Richelieu, Diefer 
hatte auch die Ehre, die erfte Dame, die als Fönigliche Ge- 

liebte glänzen folte, auszufuchen. Die Königin ward fortan 

vergeffen und die Negierundsgefehichte blieb an den Wechfel 
der Geliebten gefnüpft. Richelieu, der alle Eigenfchaften hatte, 
bie ihn zum Genoffen eines finnlichen, für alles Edle unem— 
pfindlichen Prinzen geſchickt machten und der fich daher ftets 
in feiner Gunft behauptete, fol mit dem Kardinal darüber 

- einig gewefen fein, daß man der Marquife yon Mailly bie 
Ehre verfhaffen müfje, als erflärte Geliebte des Königs am 
Hofe zu glänzen, weil beide biefe für politiſch unſchädlich ge— 
halten hätten, fo verberblich fie aucd moralifch auf den König 
einwirfte. ) Sin diefen Zeiten begannen nämlich) die Drgien, 
in denen auch fpäter noch ein Richelieu, Soubife, Aiguillon ,. 
ihre Rollen fpielten, bei denen ſchon in diefer frühen Zeit nad 

7) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, Tefen will, braucht nicht 

einmal die Denkwürdigkeiten aufzufuchen, er findet in des d’Angerville vie 

privee de Louis XV. Alles beifammen. Ueber den Herzog von Richelten, 

der erſt 1788 im 92. Jahr ftarb, findet man die vollftändige Chronique scan- 

daleuse in der unter Montgatllard’8 Namen herausgegebenen histoire de 

France depuis la fin du regne de Louis XVI. Vol. I. p. 214 und p. 419. 
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den Freuden der Tafel die Mailly mit unmäßigem Trinken 

voranging, Schon in diefer Zeit hatte der König neben ber 

Politik feiner Minifter eine beſondere, hatte feine eignen Agenten 

und feine geheimen Berichterftatter an den Höfen neben den 
offiziellen, doch behielt Sleury bis auf Karl's VI Tod die un- 

getheilte Leitung der Geſchäfte. 
Gerade um die Zeit ald Karl Albert den franzöfifchen Hof 

mit Bitten beftürmte, fuchten die beiden Brüder Belleisle und 

ber Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil 
die Plätze im Kabinet und in der Gefellfhaft des Königs bes 

fegt waren, fie weckten daher durch die Mailly den Ehrgeiz 
des noch nicht ganz in Sinnlichkeit untergegangenen jungen 
Königs, Der Kardinal hätte gern den Frieden erhalten, fand 
aber doch hernach rathſam, nachzugeben. Seit warb bie Ber- 

bindung mit Baiern befchloffen und der ältere DBelleisle, den 
man gleich darauf zum Marfhall machte, entwarf einen Plan, 
der im franzöfiichen Kabinet gebilligt, und deſſen Ausführung 

ihm übertragen ward, 
Bon diefem Augenblid an leiteten die beiden Brüder Bel: 

feisle, der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Deutfch- 
lands wie e8 dem Ehrgeiz des Einen und der Eitelkeit und 
dem Hochmuth des Andern am angemeffenften, nicht wie es 
dem wahren Bortheil ihres Baterlandes gemäß war. Wir 
fehen aus den Handfchriften des franzöfifchen Ardivs der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, ®) daß fchon ehe Belleisle in Paris 
feine Inftruetionen und eine bis dahin unerhörte Vollmacht zu 
Unterhandlungen in Deutſchland erhalten hatte, ein ungemein 
langes Schreiben Karl Albert's an den yierundadhtzigjährigen 
Kardinal erlaffen ward, worin Hoffarth und Niederträchtigfeit 
auf eine traurige Weife verbunden find, Der eitle Mann fucht 
die Kaiferwürde, er denkt aber nur an Flitter und Pomp, 

und gefteht dabei, daß er auch diefe mit franzöfifchem Gelde 

— — — 

9) Wir haben freilich vier dicke Bände, Geſchichte des Interregni nach 

Abſterben Kaiſer Karl's des VI., vier ſtarke Quartanten, Frankfurt, Var⸗ 

rentrapp, 1742 — 46, dieſe waren aber blos für —— Publiziſten beſtimmt 
und enthalten alſo wenig Intereſſantes. 



- 
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bezahlen will. Er ſchämt ſich nicht, ſich und das deutſche Kai— 
ſerthum, nad dem er ſtrebt, ſchimpflich in demüthigenden Aus- 

drücken dem franzöſiſchen Miniſter zu F—üßen zu werfen”) Die— 
ſer Aufſatz war ſo ermüdend lang, daß ſich der Kardinal einen 

Auszug (sommaire) aus der langen Depeſche auf drei Folio— 
Seiten in kurzen Sätzen machen ließ, der neben dem Original 
bei den Akten liegt. Karl Albert erreichte indeſſen auf Un— 
koſten Frankreichs ſeinen Zweck. 

Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zu- 

gleich Anmweifung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die 
Erfte machte ihn zum Heren und Meifter der Unterhandlungen 
mit den deutfchen Fürften, das Geld war theils zur Beftechung, 

theils zu dem thörichten Aufwande beftimmt, den er zur Ehre 
Frankreichs, wie man dag nennt, in Deutfchland machen follte, 
Kurz vorher ') Hatte Karl Albert feinem Gefandten in Paris 
Vollmacht gegeben, mit dem Marquis yon Montijo, ber yon 

Madrid dahin geſchickt war, zu unterhandeln, Montijo reiste . 
aber gleih darauf erft nach Frankfurt, um zu proteſtiren, und 
yon dort nah Münden, um einen Bertrag zu fhliegen, 

Belleisle, deffen Eitelkeit Friedrich I. erfannte und benuste, 
ließ fih von dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre leiten, der alte Kardinal dage— 
gen trante dem Freunde des ungläubigen Boltaire nicht im 
geringften, und fchreibt dem Kurfürften yon Baiern, er dürfe 
yon Preußen nichts Gutes erwarten. Mächtig war Dagegen 
die Kabale in Sachfen unter Auguft IIL, wie fie es unter fei- 

9) Der Kurfürft, der ſich immer einer eignen Dinte bedient, ſchreibt un- 

ter bie Tangwetlige und voluminöſe Depeſche Folgendes eigenhändig an den 

Kardinal: Voila donc le moment approch& qui doit decider du sort du plus 

fidele des allies du roi et immortaliser la gloire de son regne, en lui don- 

nant occasion de procurer la couronne imperiale à un prince qui, par in- 

clination et par reconnoissance, tächera toujours d’unir les inter&ts de Pem- 
pire à ceux de la France, et comme ce doit &tre votre ouvrage je mets 

toute ma confiance en vous que j’ai toujours aime et regarde en vrai pere, 

et ce sera une double consolation pour moi, lorsque je verrai le jour de 

mon &levation devenir l’epoque la plus glorieuse de votre ministere. 

10) Der Brief an den Fürften son Grimberghen iſt vom 25, Februar 

und die Inftrufton des Grafen Belleisie vom 20, Februar 1741, 
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nem Vater geweſen war, und ſelbſt der ſächſiſche Geſandte in 
Paris wußte nicht, woran er eigentlich warz“) übrigens war 
König Auguft an allem, was geſchah, völlig unſchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft von Sadfen war 
ein berzensguter Mann, er Tebte in phlegmatifcher Abgeſchie— 

denheit von Gefchäften und fürzte eine Langweile, die auch Na— 
turen feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabakrau⸗ 

hen und Umgang mit dem Grafen und der Gräfin Brühl, 
son denen der Erfte auch der Königin gelegentlich freundlich 
war, Die Leute, die den König der Täftigen Mühe des Le- 
fens und Schreibens enthoben, hüteten ihn fo fehr, daß man 
ihm auch nicht einmal wenn er in die Capelle ging, was er 

nie verfäumte, eine Bittfhrift überreichen konnte, Die eigent- 

liche Regierung führte zuerft Sulfowsfy, weil er die Stelle 
eines Dberfammerheren, oder fteten Gefellfchafters des Königs, 

som Grafen Brühl, deffen Laufbahn ihn vom Amte eines Pa- 
gen zur Stelle des Dberfammerheren geführt, gegen andere 
Aemter eingetaufcht hatte; allein der Letztere verband ſich her- 
nad) mit dem Beichtvater und mit der Königin, um Sulfowsfy 

zu ſtürzen.““) Alles Verdienſt Sulfowsfy’s hatte in der Er- 
—— — 

11) Fleury und Amelot laſſen die Briefe des Kurfürſten ſo lange ohne 

Antwort, bis fie Belleisle's Berichte haben, dann folgt. vom 9. — 12. März 

eine Erörterung aller. Punkte, 3. B. Sachſen habe fi nocd nicht erklärt und 

es heißt: Les desseins de l’electeur de Saxe sont toujours dans la même 

obscurit&e et Mr. le comte de Poniatowsky lui-m&me n’y voit plus clair 

que nous — — — japprehende fort qu’apres avoir fait declarer par le 

jugement preliminaire du college electoral le suffrage de la Boh&me ca- 

duque il ne s’acommode enfin avec la Grande-duchesse. Was Preußen 
betrifft, fo lauten die Worte: La leitre de V. A. E. au roi de Prusse est 

parfaitement bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes choses pou- 

voir s’accommoder avec la cour de Vienne et qu’elle voulüt lui ceder la 

basse Silesie y compris Breslau, mais jusqu'ici je.doute qu'il y. reussisse 

malgré les instances de PAngleterre et de Ja Hollarde qui voudroient ob- 

tenir d’elle,ce sacrifice. Ce prince se vendra à celui qui l’achete le plus 
cher et il est essentiel.de pouvoir le gagner. 

12) In dem völlig authentifchen, wenn: gleich hie und da etwas gemeinen 

Buche, Leben und Charakter des. u. ſ. w. Grafen von Brühl, in vertraulichen 

Briefen entworfen, 1760, heißt es darüber, nachdem berichtet worden, wie 

Brühl ih des Pater Quarino, eines Jeſuiten, Beichtvaters ber. Köntgin, 
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fahrung und Uebung eines Pagen beftanden, Brühl (ſeit 1738) 
war alfo der zweite Page, der in Polen und Sachſen die erfte 
Rolle fpielte, er gefellte fich hernac einen Lafaien zu, den er 
zum Grafen machte, 

Schon Sulfowsfy hatte in fünf Jahren ein Vermögen 
son zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Verge— 
bungen polnifher Starofteien, Woiwodſchaften, Kronbedienungen 
fehr große Geſchenke erhalten, feine verſchiedenen Aemter brachten 
jährlih hunderttaufend Thaler ein, er hatte nur acht Bebdiente, 

brauchte jährlich nur fechstaufend Thaler, Brühl betrachtete da- 
gegen das arme Sadfen als fein Landgut, die Sachſen als 
feine Leibeigene, Er ward, fobald ihn der König (1746) zum 
Premierminifter erklärt hatte, fürmlih Regent, denn König Au- 
guft hörte fo ungern von Geſchäften, daß er im Kriege oft 

gar nicht wußte, wo feine Truppen fanden. Brühl felbft ver- 
ftand die Gefchäfte nicht, feine acht Sefretäre waren aljo bie 
Minifter ihrer Fächer, und die tüchtigen und fleißigen Präſi— 
benten, gelehrte, angefehene, mit großen Titeln verfehene Ge— 
ſchäftsmänner Fonnten zwar berathen und vorfchlagen, die Ent- 
ſcheidung hatten aber Brühl's Kreaturen, Seine Bebienten er- 
hielten die erſten Aemter, und jeder feiner zahlreichen Pagen 

bedient habe und wie die Kabale durch einen andern Jeſuiten verrathen wor; 

den fet, Seite 97: Der Herr Graf Sulkowsky erfuhr alfo, wie er hernach 

verfehtedenen feiner Freunde erzählt hat, ſelbſt von einem andern. Jefutten, 

nämlich von dem Beichtvater des Königs, was zu feinem Nachtheile geſchmiedet 

würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er gethan hätte, den Verſicherungen 

des Grafen Brühl zu trauen. Er wollte feinen Fehler noch verbeffern und 

fuchte S. 8. Majeftät von Polen zu bewegen, den Grafen Brühl vom Hofe 
zu entfernen; allein’es war zu fpät. Der Königin Majeftät nahmen eben von 

diefem Anfuchen Gelegenheit, fo ftark in ihren Gemahl zu dringen, daß er 

einwilligen mußte, den Grafen von Sulkowsky zu entfernen. Man nahm ihm 

alfe feine Bedienungen: die Stelle eines Generals ausgenommen. Unterbefjen 

hat man dem Könige den Grafen Sulkowsky mehr entriffen, als dag man ihn 

aus feiner Gunft gefest Hätte w. f. w. Wir wollen gelegentlih bemerken, 

daß man aus dem vertrauten Geſpräch zwifchen dem Herren und bem Diener 

oder der pragmatifchen geheimen Gefchichte Friedrich Auguft II., Königs in 

Polen und Churfürften in Sachſen, und feines gewefenen Premtermintfters, 
des Grafen Heinrich von Brühl, aus zuverläffigen Urkunden unparthettfch 

entworfen von Quarino Domicello, I. u, IL Stüd 4, 1764, wenig lernt. 
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war der glänzendſten Verſorgung ſicher. Hennike war noch 
im dreißigſten Jahre Lakai, er heirathete das Brühlſche Kam— 
mermädchen, ſtieg von Stelle zu Stelle, ward Graf und leitete 
ganz unbeſchränkt das Geſchäft der Benutzung des ſächſiſchen 

Landes und Volkes zum Vortheil ſeines ehemaligen Dienſtherrn. 
Niemand konnte übrigens freundlicher Despotie üben und höf— 

licher ein Land ausſaugen als Graf Brühl, der auch den Ge— 
ringſten mit Komplimenten überhäufte, und jeden, wenn er auch 

nie etwas zu hoffen hatte, mit Verſprechungen tröſtete. 
Wir wollen unter dem Text aus dem Buche eines Zeit— 

genoſſen und Augenzeugen anführen, bis zu welchem Grad die 
großen Herren in jenen Zeiten es wagen durften, das Erſparte 

der Armen zu vergeuden und dem Elende bes Volks öffentlich 
Hohn zu ſprechen.“)  Selbft im Kriege, als ganz Sachſen 
durch den Banferott der Steuerkaffe zur Verzweiflung getrieben 

war, machte Brühl Föniglichen Aufwand. Seine Gärten, feine 

Bibliotheken, feine Runftfammlungen waren fo berühmt in feiner 

Zeit, daß die deutfchen Gelehrten nicht Bücher genug fehreiben 
konnten, um die Wunder zu preiſen. Seine Paläfte wimmelten 
— — — — Jen — 

13) In dem Leben u. ſ. w. heißt es S. 135: Als ich in ven Jahren 1744 
bis 1747 in Dresden war, fo wurde die Brühliſche Tafel niemals geringer 

als mit dreißig Schüffeln befest, und das mit folcher Profufion, daß die Be- 

dienten, wie fie wollten, Eſſen aus dem Haufe fehleppen konnten. Ein Hein 

Traktament mußte wenigftens aus fünfzig Schüffeln beftehen und ein großes 

wohl aus achtzig und Hundert, Ich habe nach der Bett Fönigliche Höfe gefe- 

hen, wo die Königliche Tafel ordentlih und gewöhnlichermaßen "nur mit zwölf 

Speiſen beſetzt worden iſt und bei Traftamenten mit vierundzwanzig und drei— 

big. Bu eben der Zeit beftanden die Brühlifchen Bedienten wenigſtens aus 

zweihundert Berfonen. Darunter waren zwölf Kammerbtener, zwölf Bagen, 

alle mögliche Hausoffiziers von Stallmeiftern, Bereitern, Haushofmetftern, 

Küchen: und Kellerfihreibern, wie fie nur an dem größten Hofe befindlich fein 

fonnen. Die Küche beftand aus vier Mundköchen, zwölf anderen Köchen, 

und ſoviel Küchenjungen und Betläufern, daß fie über dreißig Perfonen hin- 

anftieg, — — man verfiherte mich, daß meh rals Hundert Bediente in Livree 

sorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu Hundert Paaren auf ein- 

mal, feine Berruguen zu Dubenden, wurden aus Parts verfehrteben, und fogar 

Bafteten famen aus Parts auf der Poſt. Die Schokolade, ohngeachtet fie in 

Dresden und Leipzig fehr gut verfertigt wird, mußte aus Nom und Wien 

kommen; faft Alles, was man anfah, war nicht in Sachſen verfertigt. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. I. Th. 4 Aufl, 
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von Bedienten und von Pagen, ſeine Tafel war weltberühmt, 
ſelbſt ſeine Sammlung yon Schlafröcken, Perrücken und Stie— 
feln war einzig in ihrer Art, und dennoch hinterließ er, nach— 

dem er in zwei Kriegen ganz Sachſen zu Grunde gerichtet hatte 
und feine Güter auf Friedrich's Geheiß von den Preußen ver- 
wüftet waren, ein Vermögen son mehr als zwei Millionen 
Thaler. Dafür fpielte dann freilich Sachen in zwei Kriegen 
eine fehr traurige Rolle, Brühl fehwanfte, während Belleisle 

die deutfchen Angelegenheiten Teitete und den Kurfürften von 
Baiern zum Kaifer machte, lange, vb er yon England oder 

yon Frankreich Subfivien nehmen, und das Blut der Sachfen 
für Baiern oder für Preußen verkaufen follte, 

Karl Albert hatte indeffen, während Friedrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nach manchem demüthig bittenden Briefe 
endlich am 14. März die Zufage der Unterftügung erhalten, 
und Belleisfe follte den fürmlichen Traftat für Franfreich mit 
ihm fchließen, Noch ehe der Graf Belleisle auf feiner Triumph— 
reife durch Deutſchland nah München gelangt war, erfuhren 

die Sranzofen durch Törring, deffen Schreiben vom 5, April 
ift, daß fein Kurfürft auch die vierzehntaufend Mann Fußvolk 
und die zehntaufend Reiter, die er zu ftellen verſprochen hatte, 
nicht eher werben könne, als bis er Geld aus Paris erhalten 
babe, Frankreich mußte die Ehre fehr theuer bezahlen, daß 
Belleisle eine glänzende Rolle fpielte, denn man war gendthigt 
por feiner Abreife, um die Koften aufzubringen, zu der ver— 
derblihen Mansregel zu fchreiten, von den Generalpächtern ber 
Abgaben acht Millionen Livres Borfhuß zu fordern und eine 
Zontine von zwölf Millionen zu errichten. 

Törring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung auf bie 

son feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erwartet alles yon 
Belleisle, deffen Ernennung zum Oberanführer der nach Baiern 
beftimmten Truppen feinen Rurfürften ganz glücklich made, **) 

14) Ce qu’il y a de plus flatteux, ſchreibt Törring, pour S. A. E, 
c’est que le roi vous met ä la töte de cette armde, c’est A dire ’homme 

le plus capable en France qui a le plus de reputation et sur Y’amitie 

duquel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a certainement point 

de secours d’argent qui vaille celui d’une armee d’elite comme celle que 
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Wahrend in München die armſeligen viermalhunderttauſend Livres, 
Die man bis zum 14. März erhalten hatte, ohne Spur ver— 
fhwinden, klagt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, wo— 
durch alle Werbung unmöglich werde, Noch am 10, Mat 

fchreibt der baierifche Minifter in Paris ganz betrübt an Fleury, 
daß fein Here mit der geringen Summe, bie’er erhalten, nichts 

anfangen Fünne, daß er unter jeder Bedingung ein Anlehn ge 
fucht, daß ihm aber Fein Menſch borgen wolle. Um dieſelbe 
Zeit, oder vielmehr zwei Monate vorher (den 3. März) fehreibt 

der Kurfürſt felbft nach Parıs, um für das noch nicht einmal 
ausgezahlte Geld franzöfifche Weine und einen ganzen Trödel 

son Purfachen, Livreen, Bijouterie, Uhren, Wagen, Gold— 
ftifereien, goldne Treffen u. ſ. w. kommen zu laſſen.“) Bel- 

vous amenerez puisque avec tout l’or du monde on ne sauroit faire de 

vieilles troupes. 
15) Es ift unter den Aften- eingeheftet folgende Commissions et em- 

pleifes pour S. A. E. de Baviere et pour lesquels Mr, le Prince de Grim- 

berghen demande un passeport. (8) Huit habits pour $. A. E. tant bro- 

des que galonnes ou en étoſſes d’or ou d’argent. (2) Deux robes de 

chambre riches avec leurs dessus de toilette pareillement riches. (200) 

Deux cents livres pesant d’etofles d’or, d’argent et de soie pour habits 

des princesses avec leurs assorlimens, parures, coöffures etc. (24) Vingt 

quatre paires de souliers pour femmes brodes en or ou en argent. Un 
grand carosse d’ambassadeur double de velours et or avec les harnois 

de m&me et ce qu’il faut pour le train. Le tout assortissant. Une Ber- 

line doree pour S. A. E. Le dedans de velours garni d’ouvrages de do- 

rure avec les harnois et le reste de l’assortiment pareil. Deux grandes 

housses broddes en or et argent, avec les selles, brides et bridons etc. 

Huit housses avec les fourreaux de pistolets broddes en or et en argent 

et les brides et bridons etc. Huit mille aulnes de galons le fond argent 

et soie pour la livree. Quatre paires de tabliers de timbales brodes et 

garnis de franges or ou argent avec les armes de S. A. E. Trois cents 

marcs de galons d’argent à jour pour la suite de S. A. E. a Francfort. 

Deux cents soixante dix marcs de galons dils mousquetaires pour chapeaux 

et habits des gardes. Douze vestes riches pour les pages. Cing cents 

einquante aulnes de draps avec leurs doublures pour habits et manteaux. 

Six pendules de bronze et de porcelaine, garnies avec leurs girandoles 

et bras de chemine. Huit feux de bronze dores et argentes. Huit com- 

modes garnies avec les coins et encoignures. Six grands miroirs avec 

leur bordure. Un service pour le dessert tout garni de glaces et de ses 

verres et cristaux. Six douzaines de paires de bas de soie. Vingt quatre 
= 2 
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leisle iſt auf eben ſo wichtige Dinge bedacht, als der Kurfürſt, 
den er zum Kaiſer machen ſoll. Er iſt auf ſeiner Reiſe durch 
Deutſchland nur mit den Ehrenbezeugungen beſchäftigt, die er 
erhält und erwartet, er ſchreibt einen Brief über den andern 
wegen der Ceremonien, die man ſeinetwegen in München an— 
ſtellen müſſe, wie man ſie in Bonn angeſtellt habe. Törring, 
immer von Gelde ſchreibend, verſpricht das Unmögliche, und 

verſichert ihn, als der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 
nah München kommen will, er ſolle dort als Protektor em- 
pfangen werben. '°) 

Der König von Preußen handelte Damals für fi allein, 
und Törring fohreibt noh im März an Belleisle, daß der 
preußifhe Gefandte Klinggräf ihm erklärt habe, fein Herr werbe 
fih nicht eher mit dem Kurfürften einlaffen, bis Frankreich ſich 
der Sache deffelben angenommen habe, Die Defterreicher hätten 
indefien vom December bis Mai längſt ganz Baiern befegen 

fönnen, aber theils wuren auch fie ſchlecht gerüftet, theils 
wollten fie den Franzofen nicht den Vorwand geben, ſich 
Baierns anzunehmen, theils wurden fie hart von den Preußen 
gedrängt. 

- Maria Therefia hatte damals Neipperg aus ber verdienten 
Haft befreit und an der Spike eines Heers nah Schleften ger 
fickt; ein folcher Anführer war denn freilich einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffau und andern preußifchen Generalen 
nicht gewachfen, und feine vortrefflihe Cavallerie konnte e8 in 

pieces de vin de Bourgogne achetes à Paris. Vingt quatre pieces de vin 
de Bourgogne achetes à Strasbourg. Das mag genug fein, im Original - 

folgt noch eine Litanei von housses galonnes etc. 

16) Törring antwortet auf das aus Brieg an ihn gerichtete" Schreiben 

de8 Marſchalls: Vous aurez donc vu, mon cher Marechal, par la lettre 

de Mr. de Mortagne et le m&moire qui lui a été remis, dont pour la plus 

grande sürete je joins ici une copie, que votre cour n’a rien à desirer 
par rapport à votre ceremoniel et que vous devez vous aitendre ä toutes 

les distinetions imaginalles, dont le respect de l’Electeur pour le roi et 

sa consideration particuliere pour vous sont de sürs garants. Weiter un 

ten: Outre le logement, que S. A. E. vous donnera dans sa r&sidence de 
Nymphenbourg, ella vous fait preparer une maison ä Munich, pour vous 

en servir, lorsque vous voudrez venir en ville, 
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offner Feldſchlacht mit der geübten preußifchen Infanterie nicht 
aufnehmen. Dies zeigte fih im Treffen bet Molwitz (den 10. 
Aprit 1741), wo fih zugleich Neipperg’s Unfähtgfeit darin 

offenbarte, dag er fich überrafchen ließ und fein Heer in aller 
Eile ordnen mußte, Der König von Preußen gefteht felbft, daß 
der Sieg, den fein Heer erfocht, nicht fein Verdienſt gemefen, 

daß er bei den Maasregeln, wodurch die Schlacht herbeigeführt 

ward, Schwerins Rath feinen eigenen Anftchten vorgezogen, 
und dies macht ihm nicht wenig Ehre, Friedrich bildete ſich 

in einem Feldzuge zum General; die Defterreicher wurden aus 
Schleften gedrängt und die Umftände fchienen fehr bevenflich 
für die Königin von Ungarn, weil weder auf die Freundichaft 

Englands noch Rußlands unter den damaligen Berhältniffen 
viel zu rechnen war. 

Die Fortfehritte der Preußen ermuthigten endlich auch den 

Kardinal Fleury, den bis im März Belleisle und die Baiern 

vergeblich beftürmt hatten. Erſt am 14, März ließ Amelot, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürſten yon 
Grimberghen rufen, um ihn offieiel zu fragen, welche Meittel 

Baiern habe, für ein nad Deutfchland gefchictes franzöſiſches 
Heer zu forgen, Am zwölften April fchreibt der Kurfürft, 
daß er, als er eben mit Abfafjung feiner, wiederum fehr Tan- 

gen, Epiftel befchäftigt gewefen, die Nachricht erhalten habe, 
dag man ihm dreißigtaufend Franzofen ſchicken wolle, Bel- 

le isle und fein Bruder verfchwendeten indeffen das Geld ihres 
Landes in Deutfchland. Der Erfte zug mit glänzendem Ge- 

folge über Dresden zuerft ins Lager bei Molwis, dann nad 
Brieg, wo Friedrich, die Yächerliche Eitelfeit des Franzoſen be- 
nugend, ihn betrog, während Belleisle ihm zu betrügen glaubte, 
Friedrich ſchloß einen Traftat, worin er Karl Albert feine Stimme 
bei der Kaiſerwahl verſprach und den Anfprüchen feines Haufeg 
an Jülich und Berg entfagte, wogegen die Sranzofen dreißig» 
taufend Mann nach Baiern und eine zweite Armee nad Weft- 
phalen fchiefen wollten, um Hannover und Sachſen abzuhalten, 
den König, der fein Heer von der Elbe entfernen wollte, im 

Rücken zu bedrohen, Diefes Beobachtungsheer an der Elbe 
hatte nämlich Friedrich dem alten Fürften von Deffau über- 
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geben, weil er wußte, wie ungern dieſer gegen Oeſterreich dienen 
werde. Uebrigens unterzeichnete der König von Preußen den Traktat 

nicht eher, bis ſich die Franzoſen in Bewegung geſetzt hatten, 
Bon dieſem Augenblicke an dachte Belleisle, der nach Mün- 

chen reiste, um. den Vertrag mit Baiern zu ſchließen, an 
nichts als an Geremoniel, Noch am 29. April, nachdem ihm 
Törring ſchon nah Brieg den oben erwähnten Brief gefchrier- 
ben hatte, fchreibt er nicht blos an Törring, fondern aud an 

Mortagne, tros aller Willfährigfeit und Serpilität der Baiern, 
aus Nürnberg noch einmal einen fehr Yangen Brief über. fei- 
nen Empfang. Endlich wirb er von Zörring durch einen lan— 
gen Brief vom 16. Mai dadurch beruhigt, daß er ihn ganz 

genau bie Herrlichfeit befchreibt, die er am 18. und 19. bei 
feinem Einzuge in München zu erwarten habe. Dieſes meldet 
dann Belleisle fogleih nad Paris, befchreibt jede Kleinigkeit 

und fügt Hinzu, daß die ganze Furfürftlihe Familie zu feinen 
Dienften ſei. Während Belleisies Aufenthalt in Münden ward 
über bie berühmten Nymphenburger Traftate zwifchen Spanien 
und Baiern und zwifchen Frankreich und Baiern unterhandelt, am 

Ende Mai und Anfang Juni wurden diefe (1741) abgefhloffen, 
Aus diefen im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ab- 

geſchriebenen Nymphenburger Traftaten wollen wir nur. einige 
Punkte herporheben, die, den Zujtand der öffentlichen Moralität 

und den Patriotismus der Negierungen charakterifiren. . Die 
dffentlichen Artifel find, wie gewöhnlich, nur eine Masfe für bie 
geheimen, in denen Frankreich) alle Zahlungen übernimmt und 
dafür von dem Fünftigen Kaifer, noch ehe er erwählt ift, Alles 

dasjenige fauft, deffen Erhaltung, Schus und Bewahrung er 
bei feiner Krönung aufs feierlichfte beſchwören mußte, ) 

17) Da die Authentiettät der befannten Abſchriften diefer Traftate abge 

läugnet; da dieſe Abſchriften nach einer ausdrücklich beigefügten archivaliſchen 
Notiz nie certificirt und der Inhalt abgeläugnet iſt; ſo hat der Verf. dieſes 

Buchs ſich die Mühe genommen, beide Traktate im Archiv des affaires etran- 

geres zu Parts wörtlich abzuſchreiben. Man findet die Hauptfache freilich 

fon in der Geſchichte des Interregni nad Abfterben Kaiſers Caroli VI. 3r 

Theil 1. Abſchnitt. ©. 41 und in. den Geſch. u, Thaten Kaiſer Karl’s des 
Siebenten 1754, 8vo. ©, 118 — 119, aber ungenau und ftellenweife falſch. 



$. 1. Deutſchland. 5 a 23 

Sm Öffentlichen Traftat ift im erften Artifel nur von ſechs— 
zehntaufend Mann Franzofen die Rede, bie dem Kurfürften helfen 

follen, fein Nedht an Böhmen geltend zu machen, im neun- 
ten werben noch zwanzigtaufend Mann mehr zugefagt; Baiern 

foll aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Ber- 
trag wird gerade das Gegentheil beftimmt. Nach dem erften 

- Artikel will Frankreich im Nothfalle Baierns Anſprüche an 
Karl’s des Sechsten Erbe mit feiner ganzen Macht unter- 
fügen und wenigftens fechzigtaufend Mann an den Rhein 
ſchicken. Nah dem zweiten Artifel zahlt Frankreich für die 
erften fünfzehn Monate, vorgeblich als Anlehn, in monatlichen 
Zahlungen zur Unterhaltung des erften nach Baiern gefchieten 

Corps zwei Millionen Lipres, und wenn das zweite gefordert 

wird, noch eine Million. Aus dem dritten Artifel geht dann 

weiter hervor, daß fih Frankreich für diefe Summen in Deutfch- 

Yand bezahlt machen foll und will, Es heißt dort: Alle Pro- 
vinzen und Städte, welche das an den Rhein gefhickte Heer | 
der Franzoſen befegen würde, follten ihnen bleiben und nie 

yom Rurfürften, wenn er Raifer werde, refla- 
mirt werden dürfen. Wenn indeffen Sranfreich im Frie- 
den das, was es beſetzt hätte, zurückgeben müſſe, jo folle dieſes 
doch nie anders gejchehen, als wenn es zuvor für die Unfoften, 

die es wegen des Kurfürften gehabt, und die Subſidien, die 

es gezahlt habe, entjchädigt worden. Sm vierten Artifel heißt 
eg, wenn Franfreidy ein Heer in die Niederlande ſchicke, fo 
folle es alle Eroberungen, die es dort mache, behalten bürfen, 
und ber Kurfürft follte nie einwilligen, daß man die Zurüd- 
gabe der beſetzten Pläbe von den Franzoſen fordere, nicht ein- 
mal der fogenannten Barriere-Pläße, weshalb fih der Kur- 

fürft, fo weit es diefen Punft angehe, ausdrüdtih vom Bar- 
viere-Traftat losſage. Der fünfte Artifel geht auf ähnliche 

Weife Spanien an. Wir glauben, daß für unfern Zwed das 
Angeführte hinreichend iſt; der Freund der bipfomatifchen Ka— 
bale mag den Traktat felbft zur Hand nehmen, der glücklicher 
Weiſe nicht zur Ausführung kam; der ihm ganz ähnliche Bas- 
ler Traftat zwiſchen Preußen und der franzöſiſchen Republik 

am Ende des Sahıhunderts ward dagegen wirklich vollzogen. 



24 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 

6, 

Oeſterreichiſcher Erbfolgefrieg und erfter ſchleſiſcher Krieg. 

Bis aufden Breslauer Frieden. 

Zu der Zeit, als man fich endlich in Baiern anſchickte, die 

Anſprüche oder vielmehr die Hoffnungen Karl Albert's an einen 
Theil der Erbſchaft Karl’s VI, mit franzöfifhem Gelde und 
Truppen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee 
marfchiren Tieg, um Mailand zu erobern, befand fi Maria 
Therefia in einer bevenflichen Lage. Friedrich II. behandelte 
Schleſien als Provinz feines Reichs, die zahlreichen, vorher 
gedrüdten Proteftanten Huldigten ihm als einem Netter und 
Rächer, die Katholiken fhüste er in allen ihren Rechten, Die 
italtenifchen Provinzen der öfterreichifhen Monarchie Fonnten 

son einem fpanifchen Prinzen eine Nationalregierung hoffen, 
Böhmen ſchwankte, Mähren verhielt fi neutral; dagegen wedte 
die junge Königin in Ungarn wie in Defterreih und Tyrol 
einen Patriotismug, der die Welt in Erftaunen feste. Maria 
Therefia hatte zwar ihren Gemahl ald Mitregenten erfannt, fie 
hatte aber dabei jede Verletzung der pragmatifchen Sanftion 
forgfältig vermieden, und hielt den Großherzog, der ein beffe- 
rer Kaufmann als Regent war, und von der öfterreichifchen 
Ariftofratie als Fremdling betrachtet wurde, fern von Geſchäf— 
ten, Man machte ihr freilich in Frankfurt den Gebrauch ber 
böhmiſchen Wahlftimme ftreitig, fie war aber doch durch den 
Kurfürften von Mainz zur Wahl eingeladen worden und aud) 
Trier war Defterreich gewogen. Zu ber Zeit, als Karl Albert 

Goldſchaum und Flitter zum Kaiferftaat aus Paris fommen 
ließ, hoffte Maria Therefia den größten Theil der vierzig- 
taufend Perfonen ab, die vom Hofe Iebten (Rameraliften), deren 
Unterhaltung ihrem Vater jährlich neun und eine halbe Mil- 
lion gefoftet hatte, Daß fie Neipperg, Wallıs, Sedendorf aus 
der Haft entließ, war ihr vortheilhaft; unglüdlicher Weije ftelfte 
fie aber Neipperg wieder an die Spike ihres Heeres. Ein 
unglücdlicher Einfall war es, daß fie Schmettau, den Friedrich 

als feinen Bafallen aus ihren Dienften rief, vom Kriegegericht 
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verurtheilen ließ, denn feit der Zeit fonnte Friedrich, der ihn 
zum Oberbefehlshaber machte, ) erſt vecht auf ihn rechnen. 

Das Glück ſchien fih im Frühjahr (1741) ganz von 
Defterreih zu wenden; Frankreich ſchien Deutfchland gefauft 
zu haben. Die böhmifche Kurftimme warb bei der Kaiferwahl 

nicht zugelaſſen; Belleisle war von München wieder nach Paris 
gegangen und hatte, in einer merfwürdigen Sitzung des Ka— 
binets, aus der fich der alte Kardinal entfernte, um nicht bei— 

zuftimmen und auch nicht zu widerfprechen, die Plane feiner 

Eitelfeit durchgefegt. Er war von Paris nach Franffurt ger 
gangen, um bort eines theuer erfauften Triumphs zu genie- 
gen.) Während Karl Albert und fein Proteftor Belleisle 
ſich blähten, Feſte feierten, Ceremonien hiellen, Flitter an- 

ſchafften, war Maria Thereſia im Juni (1741) in Ungarn 
gekrönt worden, und viele der ehrwürdigſten Magnaten hatten 
den kriegeriſchen Geiſt der tapfern Nation geweckt. Regelmäßige 

und unregelmäßige Truppen, Panduren, Kroaten, das Raub— 
geſindel der türkiſchen Grenzen unter mancherlei Namen, der 
ſtreitbare Adel ſelbſt ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie 

es hieß, für eine edle und ſchöne und junge, von allen Sei— 

18) Sur großen Unzufriedenheit des Erbprinzen Leopold von Deſſau und 

des Herzogs von Holftein-Bed, die dadurch zurückgeſetzt wurden, 

19) Belleisle fptelte in Frankfurt die Rolle eines der erften Kurfürften 

und erhielt in jener ceremontenreihen und rangfüchtigen Zeit Unglaubliches. 

Der Kurfürft von Mainz, der Erfte des Kurfollegtums, gab ihm, wenn er 

bet ihm war, den Platz zur Rechten; er gab dagegen Keinem, der zu ihm 

fam, außer dem Kurfürften, diefen Platz. Er hatte den Vortritt vor alfen 

deutfhen Fürftenz feine Vollmachten wurden der deutſchen Kanzlei in fran- 

zöſiſcher Sprache übergeben, ftatt daß man bia dahin immer geforbert hatte, 

daß fie in latelniſcher Sprache abgefaßt fein müßten. Um fi geltend zu 

machen, ſchrieb er nach Paris, fet es nöthig, daß er mit fehr großem Glanz 

erfcheine, und weil die Deutfchen viel auf eine gute Tafel hielten, fo wäre 

Sorge für Herbeiſchaffung von Leckerbiſſen eins der beften Mittel, fie zu ges 

winnen und ihnen zu gefallen. Wie weit er dies in der Ausführung trieb, 

Tann man daraus jehen, daß er, weil e8 damals Feine Eilwagen gab, regel: 

mäßigen Vorſpann auf allen Stationen von Frankfurt bis Paris für die zwet 
Wagen aufgeftellt Hatte, die das ganze Jahr 1741—42 hindurch alle Woche 
Pariſer Vorräthe nach Frankfurt brachten. 
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ten bedrohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den 
Thronerben. | 

Schon im Juni hatten nämlich die Baiern Paſſau befes 
und waren in Defterreich eingerürt, obgleich das franzöſiſche 
fogenannte Hülfsheer, welches fih im Elſaß gefammelt hatte, 
während ein zweites unter Maillebois an den Niederrhein be— 
ſtimmt ward, erft am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nad) 

Baiern z0g. Erſt im September vereinigten fich die Franzoſen 
mit den Baiern, von denen, wie wir oben aus den Briefen 
des Präfidenten des baierfchen Kriegsraths nachgewiefen haben, 

um fo weniger zu hoffen war, ald man auch die neuen fran- 
zöfifchen Subfidien für die Kaiferfrönung, Zimmervergofdung 
und dergleichen gebrauchen mußte. Die Franzoſen waren nicht 

viel beffer berathen als die Baiern, obgleich fie Brühl berückt 
hatten, daß er für ihr Geld Rutowsky mit 20,000 Sachſen 
nach Böhmen fchickte, ihnen und den Baiern zu helfen, Franke 
reich bezahlte nicht allein die Reifen, welche der Marfchall und 
fein Bruder, der Cheyalier, mit großem Gefolge in Deutichland 
machten, fondern aud den Aufwand ihrer Erfcheinung an allen 

Höfen, wo fie, umgeben vom hohen franzöfifchen Adel, ihre Ver— 
fhwendung und Pracht zeigten, Belleisle hatte einen mehr als 
föniglihen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faiferliche Nepräfen- 

tation, daneben bezahlte Frankreich auch noch die Koften ber 
baierifchen Thorbeit, Der Krieg warb nicht durch den Krieg 
genährt, fondern die Franzofen bezahlten in Schwaben Alles, 

was fie erhielten, fie mußten Baiern fehonen als befreundetes 
Land, und auch in Defterreich durften fie nicht feindlich ver— 
fahren, um es nicht gegen die baierfche Herrichaft zu erbittern. 
Außerdem waren für den Fall eines unglücklichen Ausgangs 
in Baiern weder Anſtalten gemacht, noch zu hoffen, denn die 
Baiern hatten auch nicht einmal Kredit, Der König von Preu— 
fen benuste die Franzofen, ohne ſich innig mit ihnen. zu ver- 
binden, damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie ab- 
fohließen könne; außerdem befoldete und beſtach damals Franf- 
reich die ſchwediſche Oligarchie, die, wie wir unten erzählen 
werden, gerade in biefer Zeit einen unglüdlichen Krieg mit 

Rußland begonnen hatte. 
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Der König von Preußen gewann durch Belleisle's Eitel- 
feit am mehrften. Der Einfall der Baiern und Franzofen in 

Defterreich, der Franzofen und Sachſen in Böhmen erleichterte 

ihm die Unternehmungen in Schlefien und feine Truppen ftreif- 

ten bis nach Mähren. Ebenſo nüslich waren ihm die 12,000 

Mann Franzofen, die unter Maillebois nad Weftphalen zogen. 

König Georg U, war ausdrücklich felbft nad) Hannover gekom— 
men, um der Königin von Ungarn beizuftehen; er warb aber 
jest fo beforgt für fein Kurfürftentbum, daß er dem Borfas 

entfagte und dem Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der 
Kaiſerwahl verfprad), Friedrich durfte alfo das Beobachtungs— 
Heer, welches unter dem alten Fürften yon Deffau an der 

Elbe fand, trennen, und konnte die einzelnen Theile deffelben 
an verſchiedenen Orten gebrauchen. 

Sn dem Augenblid, als Neipperg von Friedrih im Df- 
tober ganz aus Schleſien getrieben ward, und die Batern, yon 

einer Abtheilung des franzöfifchen Heeres unterftügt, bis nad) 
Linz vordrangen, hätte wahrſcheinlich Maria Therefia ſich lieber 

mit dem Kurfürften von Baiern durch mäßige Abtretungen ab— 

gefunden, als daß fie dem yerhaßten und yon ihren Glaubens- 
genoffen verachteten Könige yon Preußen Schlefien zugeftanden 

hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die corpulente De- 

duetion feiner. Rechte bezahlt haben; es glaubte wenigfteng des 
Königreihs Böhmen ficher zu fein. Bei Gelegenheit der De- 
ductionen dürfen wir übrigens nicht unerwähnt laffen, wie reich 
das an Rath, Geld und Eintracht arme Deutfchland ſchon 

damals an Aovofaten-Gelehrfamfeit war. Die baierifche, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der. Succeſſions- und Sub- 
ftitutiong-NRechte des durchlauchtigften Rurhaufes Baiern in den 
Königreihen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzog— 
thum Defterreich und andern dazu gehörigen Landen, ift nicht 

weniger als fiebenundfünfzig gedrudte Bogen ſtark; die erzher- 
zoglich öfterreichifche Beantwortung aber füllt mit den Beilagen 
gar solle hundert Bogen, 

Friedrich Hatte indeffen endlich auch mit Baiern einen 

Traktat geſchloſſen, hatte ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl dem 
Kurfürſten zugeſichert, und eingewilligt, daß dieſer ſich in Be— 
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ſitz von Oberöſterreich, Vorderöſterreich, Tyrol und Böhmen 
ſetze; er hatte ſchlau die Geldverlegenheit Karl Albert's benutzt, 

um ihm, als wäre er ſchon rechtmäßiger König von Böhmen, 
die Grafſchaft Glatz abzukaufen. Brühl bewies in dieſer Zeit, 
daß er nur allein zu den Geſchäften eines ganz gewöhnlichen 

Hofkavaliers gebildet und fähig ſei. Erſt hatte er aus Neid 
und Eiferſucht gegen Preußen ſich an Hannover und Rußland 

zu Maria Thereſia's Gunſten anſchließen wollen, hatte nicht 
blos gegen den Marſch der Preußen nach Schleſien proteſtirt, 

ſondern hatte noch ſechs Monate nach Karl's VI. Tode die 

Verbindung mit Rußland zur Aufrechthaltung der pragmatifchen 
Sanction erneut; im Dftober, als Maria Therefia von allen 
Seiten bevrängt war, Tieß er fi von Belleisle gewinnen. 
Ungeachtet aber Brühl auf Belleisle's Rath dem Nymphen- 
burger Vertrage beigetreten war und ſich bei der Theilung ber 

Erblande Karl’s VI. Mähren ausbedungen hatte, blieb er doch 
mit Preußen gefpannt, und ließ fich, als wollte er Sachſens 
Stellung zwifchen Defterreih, Preußen, . Baiern vorſätzlich be⸗ 
denklich machen, auch Oberſchleſien verſprechen.?) 

Karl Albert war damals von den Franzoſen zum Gene 
raliffimus ihrer Truppen ernannt worden und fonnte den Augen» 
bfief feiner Königsfrönung in Prag nicht erwarten; er zog die 
Truppen aus Defterreih, wo fi eben ein furdtbares Heer 

aus Ungarn gegen ihn fammelte, um Prag zu erobern, An 

20) In dem am 1. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 

Acceſſions-Traktat zwiſchen Sachſen, Batern und Preußen wird die Grenze 

zwifchen dem ſächſiſchen und preußifchen Schlefien auf das Genaueſte beftimmt, 

und Friedrich ernannte den Feldmarfhal Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung der Abtheilung, womit fie im Frühjahr 1742 

befchäftigt waren, als ſich Alles plößlich änderte. Dem Könige von Preußen 

war die ganze Sache von Anfang an läherlih. Er macht fich über Belle 

isle's Vertheilung der Ränder luſtig, und befahl fogar feinen Kommiſſarien, 

daß wenn die Sachſen etwas dagegen erinnern follten, daß die Preußen thre 
Winterquartiere in Oberfehlefien nähmen, fie ihnen bemerfen möchten, daß, 

nachdem die Preußen ohne Iemandes Hülfe mit großen Koften und vieler 

Beſchwerlichkeit Oberfchlefien erobert hätten, nichts billiger ſei, als daß fie, 

zumal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquar- 

tiere daſelbſt verpflegt würden: 



0x $. 2. Bis zum Breslauer Frieden, 29 

diefem Zuge gegen Prag in dem Augenblide, wo man hätte 
gegen Wien ziehen follen, war Belleisle unſchuldig, er war 

in Dresden und Fam erft nach der Eroberung von Prag zur 
Armee, wo er nur furze Zeit verweilte. Die Eroberung von 

Prag durch die vereinigte Armee der Franzofen, Sachſen, Batern, 

machte freilich viel Aufſehen; Karl Albert und Belleisle feierten 

dort in der Freude ihres Herzens bei des Kurfürften Könige- 

frönung glänzende und prächtige Feſte; aber die Eroberung der 
Stadt, der Pomp und die leeren Ceremonien der Feier war 

das Ende ihres Glücks. 
Maria Therefia war, als die Feinde bis in die Nähe von 

Wien drangen, aufs Neue nah Ungarn gegangen, wo ihre 
Gegenwart und Bedrängniß einen in neuerer Zeit feltenen 
wahrhaftigen Enthufiasmug erregte. Der Krieg ward in Uns 
garn und Defterreih Sache des Volks, die Tyroler fanden 

- beinahe in Maffe auf, in England und Holland ſchrie dag 
Volk gegen die ariftofratifhen Regierungen, welche ſich durch 
Unterſchrift der pragmatifhen Sanetion verpflichtet hatten, der 
Königin Maria Thereſia zu ihrem Erbe zu helfen. In England 
ward endlih doch das Minifterium durchs Volk gezwungen, 
Subfidien zu geben, die karg genug ausfielen; auch erhielten 

die Defterreicher in biefen Zeiten edler Aufwallung endlich ein- 
mal einzelne fühnere Führer. 

| Die Baiern und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi 
am 25. Dftober (1741) über Waldmünchen in Böhmen ein- 
gerüdt, das Hauptheer unter Törring folgte im November; 
beide Theile vereinigten fi in der Mitte diefes Monats und 

zogen, mit zwanzigtaufend Mann Sachſen verbunden, gegen 
Prag. Diefe Hauptftadt ward am 26. November erobert, weil 
dreitaufend Defterreicher eine Feftung von folhem Umfange un— 
möglich gegen vierzigtaufend ftürmende Feinde vertheidigen konn— 
ten, Bier natürliche Brüder des damaligen phlegmatifchen Königs 

Auguft II. zeichneten fich bei der Erſtürmung von Prag aus; 
Rutowsky an der Spise der Sachſen, unter ihm Graf Cofel 
und der Chevalier yon Sachfen, endlich Graf Morig von Sachfen, 

der im franzöfifchen Heer diente, als Führer der Heerabtheilung, 

welche den erften Angriff that, Nach der Einnahme yon Prag 
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hätte ſich Karl Albert, ſtatt ſich der leeren Pracht zu freuen, 
durch einen ſchnellen Marſch den Beſitz von Böhmen ſichern 
ſollen. Der Großherzog Franz, Gemahl der Königin Maria 

Thereſia, nämlich war an der Spitze einer öſterreichiſchen Ar— 
mee nach Prag aufgebrochen, um die Stadt zu retten; er war 
zurückgegangen, als er erfahren hatte, daß fie verloren ſei; 

Sedermann erwartete, die Berbündeten würden ausziehen, um 

ihn aufzufuchen und zu ſchlagen; aber Karl Albert fpielte ftatt 

deffen im Dezember in Prag den König. Belleisle kam erft 
nah Prag und nahm dort Theil an den Feſten und Feier— 
Yichfeiten feines Schützlings; gleich hernach ging er mit dem 

Kurfürften nach Frankfurt, wo der neue Kaifer den Reft der 
Subfidien bei der Krönung verfehiwendete und Belleisle neben 

ihm feine eitle Rolle fpielte, Broglio fam an Belleisle's Stelle: 
nach Prag und bezeugte bald Taut feine Unzufriedenheit mit 
Allem, was Belleisle gethan hatte; die beiden Marfchälle han- 
delten fich entgegen und waren in ewigem Streit, Wir ziwei- 
fen, ob man Recht hatte, den Kardinal zu tadein, daß er 

nicht, als Belleisle's Plan einmal angenommen war, Tieber 

den Krieg auf Rechnung Franfreihs mit der dreifachen Zahl 
Truppen begann, als daß er das Drittel ohne Erfolg und 
Nutzen als Bundesgenoffe von Baiern opferte; denn ein Krieg 
in folder Entfernung war immer ein um fo größerer Unver— 
ftand, je anfehnlicher das Heer war, das man gebrauchte. - 

Sn dem Augenblick, als in Defterreich und Ungarn der 
Enthuſiasmus die Völker belebte und Zaufende zu den Waffen 
trieb, als Khevenhüller an der Spitze eines neuen Heeres ge- 
gen Oberöfterreich vorbrang, waren dort etwa fechszehntaufend 
Baiern und Franzofen in Städten und Lagern zerftreut zurück— 
geblieben, ihre Verbindung mit dem Heere in Prag war unter- 
brochen, und bei diefem Heere felbft war feine Ordnung oder 
Einigkeit. Sobald nämlih Karl Albert im Januar (1742) 
zur Raiferfrönung nad Frankfurt gereifet war, wollte Broglio 
Daiern und Sachen fommandiren und fand Widerſpruch. Den 
Preußen traute Niemand, und Brühl gerieth in großen Schreden, 
als er erfuhr, daß fich achttaufend Preußen in der Nähe fei- 
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ner Sachfen gelagert hätten”) Er nahm hernad zwar ihre 
Hülfe an, doch verließ er feige feine Bundesgenoffen, fobald 
die Angelegenheiten der Baiern und Franzoſen eine üble Wen- 
dung zu nehmen foienen. 

Das Heer, welches der Gemahl der Maria Therefta in 

Böhmen fommandirte, war getheilt worden, ein Theil beffel- 
ben follte die Preußen beobachten, der andere die Prager Ar- 

mee in Schranken halten, während Kchevenhüller die fechszehn- 

taufend Baiern und Franzofen, die unter Segür in Defterreich 
fanden, angriff, Friedrich wollte in Mähren einfallen, um 

Segür zu retten; er ging daher im Anfange des Jahres 
(1742) felöft nad) Dresden, nod) ehe Glatz ſich ihm ergeben 
hatte, bot den Sachſen feine Hülfe zur Eroberung yon Mähren 

an, und bewirkte mit großer Mühe, daß das fächftiihe Heer 
unter feine Befehle geftelt ward. Bon Dresden eilte der König 
nad Prag, unterredete fich felbft mit den fächftichen Generalen, 

und machte den Plan des Zugs nad) Mähren, Olmütz ward er> 

obert, der nordweftliche Theil von Mähren befest, Brünn enge 

eingefchloffen ; aber alle Einigkeit fehlte, Mißtrauen herrſchte 

zwifchen Preußen und Sachſen, Friedrich fürchtete, als Segür 
nicht zu retten war, für Schleften; er entfagte daher der Unter: 
nehmung gegen Mähren (1742); doch zogen fi die ſächſiſchen 

und franzöfifhen Truppen zuerft zurüd, und das preußifche Corps 
unter Prinz Diederich yon Defjau verließ Mähren zulegt. 

21) In dem angeführten Leben des Grafen von Brühl wird erzählt, daß, 

als nad) der Eroberung von Prag gegen Ende Dezembers eine fächfifche 

Heerabthetlung unter v. Birkholz und eine franzöſiſche unter Polaſtron nad 

Deutſchbrod gezogen fet, um die Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, ſich 

achttauſend Preußen unter dem General Kalfftein ihr zur Seite in Chrudim 

gefest hätten. Sobald, heißt es dann wetter, die fächfifchen „Generals die 

Ankunft diefes preußiſchen Corps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 

er in großer Unruhe, was man fih von dieſem Corps Preußen zu verfehen 

hätte, Er befahl dem Chevalter von Sachen und diefer dem General Birf- 

holz, daß man den preußifchen General auf alle Wetfe fondiren follte, ob er 

mit freundlichen oder widrigen Gefinnungen eine ſolche Stellung nahe bet den 

Sahfen genommen Hätte. Hernach wird ausführlich erzählt, wie ungefchtekt 

aus lauter Schlauheit dies Sondiren vorgenommen ward, und wie der ganz 

offene General yon Kalkftein den Sachſen auslachte. 



a 

32 Bweiler Zeilraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 

Die Armee, welche um dieſe Zeit Oeſterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte ſich im Anfange December (1741) 
bei Wien vereinigt und begann den Angriff auf Ségür's Ar— 
mee am achtundzwangigften. Den Dberbefehl diefes Heeres hatte 
Khevenhüller, unter ihm dienten Wurmbrand und Bärenklau, 
Wie ſchwer es felbft in diefer Zeit war, den Schlendrian in 
Defterreich zu durchbrechen, und dem Berbienft gegen Protection 
und Familienanhang feinen Platz zu fihern, fehen wir daran, 
daß Wurmbrand wieder als Befehlshaber erjcheint und Neip— 

perg Iroß feiner anerfannten Unfähigkeit Oberanführer in ben 
Niederlanden wird. Prinz Karl von Lothringen, des Groß— 

herzogs Bruder, der hernach ebenfalls, wo er nicht den Ger 
neralen Brown oder Traun blos feinen Namen lieh, mehr 

verbarb, als er gut machte, hatte nämlich endlich durchgeſetzt, 
daß der durchaus unwiffende und ungefchidte Neipyerg bag 
Commando in Böhmen verlor; aber der Großherzog Tieß fei- 

nen ehemaligen Hpfmeifter nicht fallen, Franz wußte feine 
Gemahlin zu bewegen, daß fie Neipperg zum Oberbefehlshaber 
der Truppen in den Niederlanden an Aremberg’s Stelle be- 
ftimmte; ehe er dahin ging, nahm er, der bie letzten Unter— 

handlungen mit ven Türfen fo erbärmlich geführt hatte, Theil: 
an den Unterhandlungen über den Breslauer Frieden, 

Khevenbüller ſchloß das Hauptheer unter Segür in Linz 
ein, Menzel und Trenf und andere wilde Führer von Kroaten, 

Panduren, Gefindel aller Art und aller Gegenden, welches Hoff- 
nung reicher Beute angelodt hatte, fhnitten alle Verbindung 
der Franzoſen mit Baiern ab, hoben die einzelnen Schaaren 
auf, plünderten alle Borräthe, und fielen, als fih Bärenklau?) 
mit regelmäßigen Truppen an fie angefchlofen hatte, in Baiern 
ein. In diefem Augenblid eilte Törring aus Böhmen herbei, 
um Minuzzi und Segür, die in Linz belagert wurden, zu ent- 
fegen, er ward aber am 17. Sanuar 1742 zwifchen Braunau 
und Schärding yon Mänzel und Bärenflau (Pereklö) ange- 
griffen und gefchlagen und Segür und Minuzzʒi übergaben 

22) Wir wollen immer dieſen bekannteren Namen gebrauchen, get 

hieß er: Sohann Leopold Pereiid Freiherr von Schönreuth. 
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barauf am 24, Linz unter der Bedingung, daß ihre zehntau- 
jend Mann frei abziehen dürften, Baiern war damals yon 
Truppen entblößt, ſchon im Februar erfihien Menzel raubend 

und morbend in München, und Khevenhülfer nahm fein Haupt- 
quarkier in Landshut, Im März war das Land zwifchen Do- 

nau und Lech von mehr als fünfzigtaufend gräßlichen Barbaren 
überſchwemmt. Diefe dfterreichifchen Raizen, Panduren, Sroaten, 
Slavonier, Uskocken, Morladen, Theiffer, Maroſcher, Waras- 

diner, ja felbft die Infurgenten und Portaliften, Tiegen fich frei— 

lid) gegen die Preußen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen 
Kriege nusten fie wenig, fie waren aber fehr brauchbar, um 

bie Baiern zu plagen und panifchen Schreden bis weit über 
den Rhein hinaus zu verbreiten, Karl Albert feierte an dem- 
ſelben Zage, an welchem fein in Linz eingefchloffener General 

aus diefer Stadt z0g, in Frankfurt den Pomp der Kaijerfrö- 
nung, der ihn Donate lang befchäftigt Hatte, 

Während Baiern unterging, der eitle Karl Albert in Ar- 
muth und Elend ſtürzte und taufende son Franzofen mit fich 
in den Abgrund 309, ward der Urheber alles dieſes Elends 
mit neuen Ehren in Deutfchland und Franfreich überhäuft. Sp 
verhält es fich Teider mit den Chrenbezeugungen wegen dip— 
Tomatifcher Berdienfte überall! Belleiste ward vom neuen Kaifer 
zum NReichsfürften ernannt, und Ludwig XV,, der ihn im vo— 
rigen Jahre zum Marfchall gemacht hatte, erhob feine Herr⸗ 
haft Gifors zum Herzogthum, Der König yon Preußen nuste 

indeſſen, als Belleisle nad) der Krönung nad Prag Fam, bie 
Eitelkeit des eingebildeten und verbiendeten Mannes ganz vor⸗ 
trefflich, um die Sranzofen, die ihn betrügen wollten, zu täu- 
jhen und bie Ehre des deutfchen Namens, die der Kaifer ſchmäh— 
lich preisgab, auch in dieſem Feldzuge zu retten. ?°) 

Die Franzoſen hatten damals eine zweite Armee bei Set. 
Louis und bei Mannheim über den Rhein gehen laſſen, fie war 

aber kaum zwanzigtaufend Mann ſtark und litt in Baiern große 

23) Ausführlich und vortrefflich hat Friedrich II. ſelbſt das Verhältniß 

der Franzoſen und ihres Dünfels und feine Anficht der politiſchen Lage ans 

gebeuiet. Hist. de mon tems Vol. I, chap. IV. p. 198, 
Schloſſer, Geſch. » 18. u. 19, Jahrh. IE TH, 4. Aufl, 3 
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Noth, weil es den Baiern an Geld fehlte und Yon einer kai⸗ 
ferlichen Armee feine Nede war, Der König von Preußen 
hatte damals einen neuen Sieg erfochten, wodurch die Defter- 
veicher waren genöthigt worden, ihre Truppen aus dem In— 

nern son Baiern zurück zw ziehen. Die Armee, welche Fried» 
vih in Mähren beobachtet hatte, und die ihm nach Böhmen 
gefolgt war, fommandirte dem Namen nad der Prinz Karl 
son Lothringen, er hatte aber Königser und Brown zur 
Seite, von denen der Letztere zu den vorzüglichften Generalen 
gehört, welche Defterreich feit dem fpanifchen Erbfolgefriege ge- 
habt hat. Die Preußen waren, ehe Prinz Karl und Königseck 

den Entfchluß faßten, ihnen ein Treffen anzubieten, aus Schle= 
fien verftärkt worden, die Defterreicher hatten in Mähren Ber« 
ftärfungen erhalten, beide fonnten durch den Sieg Vieles ın ber 
Meinung gewinnen, wenn fie aber das Treffen verloren, konn— 
ten fie den Verluſt leicht erfegen. 
Das verſchiedene Nefultat dieſes Kriegs für Preußen, 

Baiern, Sachſen erklärt fi Leicht aus dem verfchiedenen Bes 
tragen der drei Negenten, Karl Albert machte Schulden und 
gebrauchte die Subfidien, um Krönung zu. feiern, Feſte zu Hals 
ten, Säle zu vergolden. Brühl feste Deutfchland Durch bie 
Pracht der Opern in Erftaunen, die er in Dresden aufführen. 
ließ, fein König kaufte einen großen Smaragd für hundert- 
taufend Thaler: Friedrich entjagte allen Bequemlichfeiten, er 
zeigte im Leben und in der Erfcheinung die größte Einfachheit, 
er. war felbft unter feinen Soldaten und theilte ihre Befchwer- 
lichfeiten; er wandte fogar bie. reichen Einfünfte Schlefiens 
ausfehliegend zur Vermehrung des Heers an, ’ 

Die Defterreicher boten das Treffen an, obgleich die Eng- 
länder fchon Unterhandlungen über den Frieden: eingeleitet hat- 
ten, und Friedrich, der unter dem alten Fürften von Deffau 
ein neues Heer nach Schleften hatte fommen Yaffen, nahm das 
ihm angebotene Treffengern an. Es ward am 17. Mai (1742) 
zwiſchen Czaslau und Chotufis geliefert und Friedrich behaup- 
tete Das Schlachtfeld, Diefer Sieg befeftigte den feit dem 
Treffen bei Molwitz erworbenen Kriegsruhm Friedrich's, das 
war ber Hauptvortheil, den es ihm. brachte, denn die Defter- 
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reicher zogen ſich ohne bedeutenden Verluſt in guter Ordnung 
zurück. Den Antheil, den Prinz Karl von Lothringen an der 

Schlacht und an dem geſchickten Rückzug hatte, ſchildert der Ber: 
faſſer des öſterreichiſchen offiziellen Berichts für den verſtändi— 
gen Leſer auf eine höchſt naive Weiſe. Er berichtet nämlich, 

der Prinz ſei anfangs für todt oder für gefangen gehalten 

worden, er ſei aber nachmals bei ſeinen Truppen, die ſich ge— 
gen Mähren Hin retirirt, wieder zum Vorſchein gekommen. 

Die Vermuthung, daß das Treffen bei Chotuſitz eine Folge 
des Entfchluffes war, fih mit Preußen abzufinden, wenn man 
nur noch einen Testen Verſuch gemacht hätte, Schleſien durch 
die Waffen zu behaupten, erhält dadurch Wahrfcheinlichfeit, dag 
unter Bermittelung der Engländer mit Preußen ſchon im Ok— 
tober des vorigen Jahrs ein Waffenftillftand in Schnellendorf 
unterzeichnet war ; außerdem ward Defterreich yon dem in Baiern 
erfchienenen zweiten franzöftfchen Heere aufs neue bedroht, Die 

Armee Broglio's Hatte den Prinzen Lobkowitz gefihlagen, der 
mit wenigen taufend Mann fih in die Nähe von Prag ge 
wagt hatte, wo gerade damals zehntaufend Mann Franzoſen 

zur Berftärfung und Belleisle felbft aus Franffurt Angefom- 
men war, 

Zu den Unterhandlungen zwifchen Defterreich und Preußen, 

die gleich nach dem Siege bei Chotufiß eingeleitet wurden, hatte 
der englifche Gefande, Lord Hindfort, der längſt mit dem Kö— 
nige von Preußen wegen der Bedingungen des Friedens einig. 
geworden war, die Vollmacht der Königin von Ungarn ſchon 
früher gehabt, nach der Schlacht bei Chotufig erhielt er Auf- 
trag, die Prältninavien zu unterzeichnen. Noch ehe. dies. ge- 

ſchehen war, brad Prinz Karl's Heer gegen die Franzoſen 
auf, als fie im Begriff fanden, ben über Lobkowitz erhaltenen 
Bortheil zu verfolgen. 
Lord Hindfprt unterzeichnete am 141. Sunius. für Maria 

Therefin, Graf Podewils für Friedrich II. zu Breslau die Prä- 
Yiminarien des Friedens, wodurch ganz Niederfchleftien und Glas 
an Preußen abgetreten ward. Sonderbar genug war es, daß 
derfelbe Graf Neipperg, welcher den unfeligen Belgraber Frie- 
den. mit den Türken geſchloſſen hatte, auch. ‚bei den Verhand⸗ 

3 * 
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lungen über die Abtretung von Schleſien gebraucht ward. Der 
eigentliche Friede ward hernach am 28. Juni in Berlin ges 
fchloffen und befräftigt. Schätzt man die damalige Bevölkerung 

son Preugen auf fünf Millionen, fo ward faft ein Drittel der 
ganzen Bevölkerung gewonnen. Daß Friedrich Sachſens An- 
ſprüche an Oberfoplefien ganz vergaß, entfchuldigt er damit, 
daß er von geheimen Unterhandlungen Brühl’s mit Defterreidh 
Nachricht gehabt habe; doc ward zum Schein in den geheimen 
Artikeln in allgemeinen Ausdrücken einer Entfhädigung Sach— 

fens in Böhmen erwähnt, 
Preußen erhielt nicht blos Niederfchlefien, fondern auch Ober» 

fchlefien mit Ausnahme der Fürftenthümer Tefchen, Troppau, 
der mährifchen Herrichaften, und des Striche, der jenfeit der 
Oppa liegt. Die beiden Geldmächte und ihre Abgeordneten, 
die den Frieden vermittelten, hatten indeffen die Geldforderungen 
ihrer wuchernden Landsleute nicht vergeffen. Karl VI hatte 
nämlih Schlefien an Engländer und Holländer und Brabanter 
Kapitaliften für geliehene Summen ald Pfand angemiefen, im 
Frieden ward beftimmt, Preußen ſollte die Engländer und Hol- 
länder, Defterreich die Brabanter Gläubiger befriedigen. Dies 
hat Streitigfeiten veranlaßt, die erft in unfern Tagen beendigt 
find, wir fügen daher unten das Nähere bei. **) 

— — — ——— ——— 

24) Karl VI. hatte 1734 — 35 durch einen, 1734 in London unterſchrie⸗ 

benen Contrakt mit holländiſchen und englifhen Kaufleuten bedeutende Sums 

men auf Schlefien aufgenommen. Der 8. Artikel der Präliminarien enthielt 

zwar den Sab: Der König von Preußen übernehme allein bie 

Bezahlung der Kapttalten, Lord Hindfort hatte aber nur die Englän⸗ 

der verftanden, es meldeten fi alfo auch die Holländer, und im Berliner . 

sollftändigen Traftat heißt es dann im neunten Artikel ausdrücklich, daß Preu- 

Ben au die Zahlung an die Holländer übernehme. Dabei ward jedoch die 

Bedingung gemacht, dag Preußen in Abrechnung und Compenfation bringen 

dürfe, was Holland ihm ſchuldig fe. Um Gegenrehnung war man nicht 

verlegenz in den Jahren 1629 — 1668, hieß es, feten die Holländer wegen 

Einguartierung und Verpflegung den Städten Wefel, Orfoy, Büderich, Rees, 

Emmerih eine Milton ſchuldig geworben, das betrage mit den Sinfen gegen 
4 Millionen, die Holländer rechneten auch ihre Sinfen zum Kapital, und als 

Preußen 1810 zwanzig Millionen in Holland leihen mußte, konnte es dieſe 
nur unter der Bedingung erhaften, daß es zwölf Millionen der alten Schuld 
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Belleisle ward durch diefen Frieden, den er vergebens Durch 

eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hin- 

dern fuchte, am mehrften betrogen und beſchämt. Broglio hatte 
den König immer ganz richtig beurtheilt, er war im fteten 

Streit mit Belleisle über deffen Politik geweſen, dieſer hatte 
fih ftets von feiner Eitelfeit Teiten Taffen, weil der König ihm 
zu fehmeicheln verftand, Zu der Zeit, als Friedrich Frieden 

machte, hatte die Königin yon Ungarn in Italien an Spanien 
einen neuen Feind erhalten, 

3. 

Schweden, Rußland, England, Spanien bis auf die Seit des 
Breslauer Friedens. 

Während es fchien, als wenn Frankreich, Defterreih und 

alle deutſche Höfe durch Entartung der regierenden Ariftofratie 
tief und immer tiefer berabfänfen, hoben fih Rußland und 

England, wo die Sittenlofigfeit der höheren Klaffen nicht weniger 

groß war, immer mehr empor, Die Umftände waren dort anders 
und auch die äußern Berhältniffe, dies allein aber entſcheidet auf 
Erden; Sittlichfeit wiegt, wie es fcheint, nur im Himmel etwas. 

Sn Rußland durfte man unter der Kaiferin Anna, befon- 
ders in ihren legten Jahren, nach allen den Eigenfchaften, welche 

der flille und befcheidene Weife bewundert, nicht fragen; dagegen 
vermißte man das Glängende, Neußere, Große, das fich Durch 
Einfiht, Energie der Macht und Gewalt, wie durch Gelb 

durchſetzen Yäßt, keineswegs. Biron hatte ja einen Mann, wie 
Münnich, neben fih! Diefer war es, der Peters Plane 
in Rückſicht der Kanalverbindung und Schiffbarmahung der 

Flüffe, der Einrichtung der Heerftraßen, der Verbeſſerung des 
Ingenieur» und Artillerieweſens, und der zu dieſem Zweck 

in den Kauf nahme; das Uebrige fordern die Holländer noch immer. Die 

Engländer erhielten 1,500,000 Thaler von Preußen ausgezahlt, die Testen 

300,000 wurden hernach im 2ten fchlefifhen Kriege zurückgehalten, weil die 

Engländer preußtfche Schiffe ohne Kriegserflärung weggensmmen Hätten. Ueber 

diefes Geld ward zwifhen Preußen und England befonders um 1754—55 

heftig geftritten, Im fiebenjährigen Kriege braten die Verhältniſſe die Sache 
in Vergeſſenheit. 
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nöthigen Schulen und Anſtalten, mit Eifer und Einſicht betrieb. 
Münnich ward dabei von Preußen aus durch Friedrich Wilhelm 
unterſtützt, von andern Staaten durch die zufällige Entlaſſung vieler 
geſchickten und erfahrnen Männer, ſo wie durch Schaaren von 
genialen und wüſten Abenteurern, die, nachdem ſie in andern 
Ländern bald hier bald dort göttlichen und menſchlichen Geſetzen 
kühn getrotzt hatten, in Rußland ihr Glück machten. Münnich 
hatte in den letzten Jahren des Türkenkriegs (4738—39) 
dem von ihm neu eingerichteten ruſſiſchen Heere Gelbfivertrauen 
und Gefühl der Weberlegenheit, worauf der Sieg ganz allein 
beruht, eingeflößt. Biron, jest Herzog von Curland, gab ſich 
alle mögliche - Mühe, die europäiſchen Hoffitten. und. Moden 
jeder Art in Rußland einzuführen, weil es bekanntlich arifto- 
fratifcher und monardifcher Grundfas ift, Daß alles Alte gut 
und rechtmäßig, alles Neue, fo vernünftig es auch immer. fein 
mag, ſchlecht und unrechtmäßig ift. 

Die Mifhung flavifger Sitten und Gebräuche und. der 
Rohheit alter Zeit mit den zum Theil aufgedrungenen und auf: 

gezwungenen franzöſiſchen Moden und deutſchen Sitten bildete nach 

Mannfteins Zeugnig an Anna’s Hofe ein fehr fomifches Schau- 
fpiel, fo daß es an Caricaturen nicht mangelte. Die fran- 
zöſiſchen Moden waren indeffen in Petersburg wie in Deutfch- 
Yand fo herrfchend, daß, nad) Mannftein, franzöfifhe Mode- 
händler in Petersburg in wenigen Jahren reich wurden, Wir 
wollen unter dem Text?) einiges Einzelne anführen, einleuch— 

25) Mannstein M&moires de Russie Vol. II. p. 63: Jai dit, en par- 

lant du duc de Courlande, qu’il etoit grand partisan du faste et de 

la magnificence; cela suffisoit pour inspirer ä l’imperatrice l’envie de 

rendre sa cour la plus brillante de toute l’Europe et d’y faire des de- 

penses excessives. Malgre cela l’intention de $. M. ne fut pas remplie 

si töt. L’habit le plus riche eteit souvent accompagnd de la perruque 

la plus mal peignee, ou une. irös-belle piece .d’eiofle se trouvoit gätde 

par un. tailleur mal adroit, ou si. tout reussissoit dans l’babillement, 

on manquoit par les Equipages. Un homme superbement vêlu se irou- 

voit dans un meehant carosse, iraine par des rosses, Le même goüt 

regnoit dans l’ameublement et dans la propreie des maisons; d’un coté 

on voyoit l’or et l’argent, entasse, de l’autre Ja plus grande malproprete. 
L’habillement des dames repondoit à celui des hommes; pour une femme 
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tend ift aber, daß dieſe Herrſchaft der Parifer Moden, wenn 
fie auch viel Geld nah Franfreich brachte, dafür doch den 
Sitten fehr verderblih wurde, 

Die Parifer Modehändler, Pusmacher, Glücksritter wur- 
den an allen Höfen, in allen Hauptftädten mit Freuden auf- 

genommen; Schaufpielerinnen und Pusmacherinnen und Spieler 
und Abenteurer fehrten, wie die Berfäufer der Lurug:Artifel, 
mit Reichthümern nad) Paris zurück; die Bücher der Parifer 

Literatoren, für die Müffigen und Zerftreuten gearbeitet, waren 
‚eine einträgliche Waare; aber wer war es, der dabei gewann? 
Gerade die Klaffen, die Gattungen von Menfihen, deren Sitt- 
Yichfeit,: eben weil fie Teiht und ohne Arbeit reich werden, 
überall fehr verdächtig iftz fie bradten die Peſt der Müffig- 

gänger, Schwelger, Berfchwender aller Länder, auf deren Ko— 
ften fie fich bereichert hatten, unter das franzöſiſche Volk. 

Was Rußland angeht, ſo war von allen rohen Laftern 

ber frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunfenheit einiger- 
maßen vom Hofe verfhwunden; Berfehwendung jeder Art, zer⸗ 

ftörendes: Spiel, Ausfhweifungen ohne Maas wurden Mode 
und Ton genannt; doch Titten darunter Staats- und Kriegs- 
angelegenheiten nicht.  Dftermann und Münnid waren allen 

europäifchen Miniſtern an Einfiht überlegen, und was fie woll- 
ten, war. ja Gefeg! Alle Anftalten für Induftrie und Civili— 

fation wurden fortgehend verbeffert, die Sittlichfeit blieb freilich 
wie fie gewefen war, nur wurden ihre Gräber übertündt und 

vergoldet, Neben ungeheurer Pracht und unermeßlicher Ver⸗ 
Ichwendung zeigten fih noch überall Spuren der rohften Bar: 

barei und oft ein Mangel der erften Fünftlihen Bedürfniſſe. 
Armuth, wie fie befonders in den reichften Ländern, wo viele 
Tabrifen find, den Freund der Menfchheit- betrübt, findet man 

befanntlih in Rußland nicht, weil man dort für Menſchen auf 

bien mise, on en voyoit dix mal ajustees. Le sexe est pourtant gene- 

ralement beau en Russie, on y trouve des visages tres-jolis, mais’ fort 

peu de tailles fines, Cette irregularitd etoit presque generale; il n’y 

avoit que peu de maisons, surtout dans les premieres anndes, ol tout 

fut dans un accord parfait; cependant peu & peu d’autres imiterent 

Pexemple de ceux qui avoient du goüt. 
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diefelbe Weife und aus bemfelben Grunde forgt, wie unter und 
ein verfländiger Hauswirth für feine Pferde. In den Zeiten, 
son denen wir reden, fanden fi Arme und Reiche noch viel 
näher als jest. Der erfte der rufliihen Großen ging damals 
noch ungemein leicht von der größten Bequemlichkeit und Schwel- 
gerei zur Ertragung jeder Befchwerlichfeit und der härteften 
Entbehrungen über; er trogte Teicht jeder Strenge der Witte 
rung und dem größten Mangel. Dies war es, was ben 
häufigen Wechfel des Schickſals bei Cabalen und Regierungs- 

veränderungen weniger graufam empfinden ließ und graufame 
Strafen nöthig zu machen fchien.- 

Die Kaiferin Anna wünfchte ihrem geliebten Biron bie 

Fortdauer feines drückenden Einfluffes zu ſichern, fie machte 
daher nicht Peters des Großen Tochter. Elifabeth oder ihre 

Nichte Anna, fondern deren Sohn, Iwan, der noch in der 
Wiege war, zu ihrem Nachfolger; es zeigte ſich indeffen bald, 
daß fi) Biron, der ihr diefen Rath gegeben hatte, verrechnet 
habe. Anna’s Schwefter war mit dem tollen Herzoge Leopold 

yon Meklenburg vermählt gewefen, und Iebte fpäter mit ihrer 
Tochter in Petersburg. Diefe Tochter verheirathete die Kai— 
ferin (Suli 1739) an den Herzog Anton Ulrich von Braun—⸗ 

fchweig-Lüneburg-Bevern, und aboptirte, als ihnen ein Sohn gebo— 
ren ward (Dftober 1740), diefen Prinzen, dem fie den Namen 
ihres DBaters (Iwan) gab und zu ihrem Nachfolger erklärte, 
Dies war um bdiefelbe Zeit, ald man in Schweden ungewiß 
war, wem man die Nachfolge nah König Friedrichs Tode 
zufichern folle, und als die Partheien der herrfchenden Dligar- 
ie fich heftig ftritten, ob fie das Land an England und Ruß— 
land oder an Franfreih verfaufen wollten, Friedrich von 

Heffencaffel, der in Schweden regierte, fpielte eine fehr trau— 
rige Rolle; der Neichsrath regierte, und die Yeitenden Glieder 
defielben waren theils im englifhen oder ruſſiſchen, theils in 
franzöfifhem Solde. Auch das Zeichen herrſchender Leidenfchaft- 
lichkeit, Partheinamen, fehlten nicht, den einen Theil nannte man 

Hüte, dem andern gab man den Schimpfnamen Mützen. 
Die Beranlaffung war zufällig und verdient nicht einmal, bier 
erwähnt zu werden; doch mollen wir hemerfen, daß die ben 

- 



$. 3. Rußland und Schweden, 41 

Franzofen verfaufte Partei durch den Beinamen Hüte als 
die der flreitbaren Patrioten bezeichnet warb, während man 
hingegen die übergroße Vorſicht der andern Parthei, die Freund» 

fchaft mit Rußland zu erhalten, durch eine fehimpfende Benen- 

nung tadeln wollte. Die eine. Parthei wollte auch nicht ein« 
mal der brutalen Herrfchaft des ruſſiſchen Gefandten in Stock— 

holm widerftreben, die Andere wollte, den Franzoſen zu Gefallen, in 

Berbindung mit den Türken Rußland befriegen und die ver- 
fornen Provinzen wieder erobern, Wie bezaubernd Titel, leerer 
Stanz, Schein der Ehre auf ſchwache Thoren wirfen, zeigte 
Friedrichs Beifpiel, als er die königliche Macht eines Landgrafen 

von Heffen verfchmähte, um Schattenfönig in Schweden zu fein. 
Die Gyllenborg, die Horn, die Teffin waren mächtiger in 

Schweden, als der König. Jeder Neichetag führte neue Ca— 
balen, neue Beftechung, neue Kämpfe und neue Unterdrückung 
ber drei untern Stände herbei. Sn den beiden Sahren 1734 

u, 1735 ward bald einmal mit Tranfreich, bald wieder mit 

Rußland Bündniß gemacht, der franzöfifche Gefandte durfte dem 
ſchwachen mit und wegen der Fräulein Taube gequälten Könige 
mit unerhörter Frechheit begegnen. Diefer Minifter (Caſteja) 
lieg die gegen Rußland gerichteten Schriften im Lande ver» 
breiten. - Nichts beweifet beffer, wie efend die Adelsoligarchie 

. in Schweden war, als die Rolle, welche Caſteja und der ruf 

ſiſche Minifter Beftufcheff in Stodholm ſpielen durften, 
Die Scenen in Stodholm während des Krieges brachten 

and Licht, auf welche fehamlofe Weiſe man ſich dort den Frem— 

den verfaufe. Es ward nämlich zuerft, im Juni 1735, ein 

Bertrag mit Frankreich dahin gefchloffen, Daß Schweden drei 
Sahre Tang jährlih 300,000 Mark Banco erhalten follte, 

unter der Bedingung, daß es in dem damaligen Kriege feiner 

Macht ohne Einwilligung Tranfreihs Truppen leihe oder ver: 
faufe. Nichtsdeſtoweniger ward im folgenden Jahr das Bünd- 
nig mit Rußland erneut und es entſpann ſich eine höchſt un- 

anftändige Correſpondenz zwiſchen dem Könige und Cafleja ?°). 

26) Die Aktenſtücke darüber findet man in Schlözer’s Staats-Anzeigen 

Heft 46. S. 170—172, und im zehnten Theil yon Büſchings Magazin ©. 
72-73. 
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Friedrich ward auf die kränkendſte Weiſe beleidigt, er bat aber 
lange Zeit vergeblich bei dem franzöſiſchen Hofe um die Ab— 

berufung des ihm und ſeiner Parthei ganz unleidlichen Ge— 
ſandten. Auch ſogar als dieſer nach langem Zögern endlich 
abberufen ward, wurde Severin geſchickt, der zwar höflicher 
war als ſein Vorgänger, aber darum nicht weniger eifrig die— 
ſelbe Rolle ſpielte, welche dieſer geſpielt hatte, Auch der eng» 

liſche Miniſter Finch ſpielte den Uebermüthigen, und in dem 
ewigen Spiel der Cabale hatten Stockholms Frauen. und 
Fräuleind der einen und der andern Parthei, um welche fich 
der Adel drängte, eine Hauptrolle, Bänder, Cocarden, aller 

Vei Partheizeichen, Pamphlets und heftige Partheifchriften, grau- 
fames und ungerechtes, gerichtliches und ungerichtliches Ver— 

fahren der Herrfchenden gegen die Unterliegenden fehlte nicht, 
Der Zuftand war für die Sittlichfeit ungemein traurig. Die 

Regierenden verkauften fih dem Meiftbietenden und machten 
thörichten Aufwand, jeder Neihstag war ein Feldzug ber einen 
Parthei gegen die andere. Das Reich war. verarmt und ohne 
alle Berwaltung, der König ohne Anfehen wie ohne Berdienft 
und Fähigfeit, das Heer in der fihlechteften Beſchaffenheit und 
fein General von einigem Talent dabei angeftellt. Die Ein- 
nahme des Staats ward ſtets unter den vegievenden Familien 
des Adels und ihren Greatuven verteilt, Wer hätte denken 
follen, daß man unter diefen Umftänden an Krieg gedacht hätte? 
und dennoch geſchah dies, als die franzöftiche Parthei auf dem 

Keichstage yon 1738 über die ruffiihe den Sieg davon trug. 
Gleich anfengs war nicht Graf Horn, fondern Teffin zum 

Landmarſchall oder Präfidenten erwählt und der König und fein 

Hof mit einer. folchen Neihe zum Theil ganz unwürbiger und 
unndthiger Beleidigungen gefvänft worden, daß Friedrich. erft 
vor Aerger Frank ward, dann gar die Regierung für einige Zeit 
feiner Gemahlin ganz überlich, Man drang darauf dag Schwe- 
den. in Berbindung mit den Türken einen Krieg mit Rußland 
anfangen. follte, und ſchloß einen Subfidien-Tractat mit Frank— 

reich. Die Gegenparthei der Ruſſen ging fo weit, daß fie einen 
der angefehenften ſchwediſchen Beamten und hiſtoriſchen Schrift- 

ſteller (Arkenholz) verfolgte, und von feinen Aemtern entfernte, 
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weil er ſich um 1730, alfo acht Jahre vor biefer Zeit, in 

ſchwediſch gefehriebenen Schriften ‚gegen Frankreich und gegen 
den Cardinal Fleury freimüthig ausgeſprochen hatte, 

Die. Gefchichte der Sendung des Majors Sinclair zeigt 
beffer als irgend etwas anderes, wohin das Negiment der 
ſchwediſchen Oligarchen führte, Der Major war. von. der. einen 

Parthei im Namen ‚der Stände nad. Konftantinopel geſchickt 
worden, um mit den. Türfen gemeinfchaftliche. Maßregeln zu 
verabreden; Die andere Parthei ſäumte nicht, dieſes den Ruſſen 

anzuzeigen, die. ihn dann durch ausdrücklich zu dieſem Zweck 
abgeſchickte Officiere auf deutſchem Gebiet räuberiſch überfallen, 
ermorden und der Papiere berauben ließen. Bei dieſer Gräuel— 

that erſcheint die ruſſiſche Kaiſerin in einem viel beſſeren Licht, 

als die öſterreichiſche und ſächſiſche Regierung, welche ſchwiegen 
oder behülflich waren ?), dahingegen die Kaiſerin Anna vorher 
nichts von dem Plan erfuhr, und als ihr nachher die That 
kund ward, laut und öffentlich ihren heftigſten Unwillen darüber 

verkündigen ließ. Den ruſſiſchen Werkzeugen der That wider—⸗ 
fuhr auf Befehl ihrer Kaiſerin, was allen zu jedem Unfug 
dienſtfertigen Sophiſten und Lohndienern der Gewaltherrſchaft 
widerfahren ſollte, ſie wurden nach Sibirien geſchickt. Was den 

Secretär der Kanzlei, Arkenholz, angeht, den, wie wir oben 

27) Das Nähere über dieſe ſchauderhafte Geſchichte ſteht im 8ten Theil 

von Büſchings Magazin ©. 311 flgg. und in Schlözers Briefwechſel 4tes 

Heft ©. 243. Der Major veifete in Begleitung eines Franzoſen, Coutürier, 

und. von biefem tft jener Bericht. Was Sachſen und deflen Antheil an po- 

litiſchen Mordthaten angeht, fo waren Sulkowsky und Brühl: viel zu gute 

Hofleute, als daß fie ein. bürgerliches Gewiſſen gehabt Hätten, Es. heißt bei 

Schlözer ©. 245—46: Die Ruffen hatten Coutürter nad) Dresden hinge— 

führt, nahe bei der Stadt fet ihnen ein Wagen mit fechs Pferden entgegen 

gefommen, den Coutürier für den Wagen des ruſſiſchen Gefandten gehalten 

habe. „Dierin, heißt. es, festen fie den Franzofen fammt dem Lieutnant und 

führten fie fo durch die Stadt nad) einem Schloffe drei Meilen yon Dresven, 

genannt Sonnenftein. Hier mußte der Franzofe aht Wochen in einem 

fhweren Arrefi aushalten, Endlich gab ihn der König Auguft los; doch 

wurde er vermahnt, und mußte fhwören, daß er nicht denfen, viel weniger 

jemand fagen follte, daß dies Verfahren mit Sinclair dem. Hofe befannt ge- 

weien u. ſ. w. 
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erwähnten, der König von Schweden um 1738 wegen Worte, 
die er 1730 geſchrieben hatte, verurtheilen mußte, ſobald es 

der ſogenannte geheime Ausſchuß forderte, da der König nur 
eine redende Puppe vorſtellte; ſo wird man, wenn man Urtheil 
und Gründe lieſet, erſtaunen, daß Leute, die ſo handelten und 
ſchrieben, wagen durften, auf Freiheit zu pochen *). 

Der ſchwache König benahm ſich bei dieſer Gelegenheit, 

wie bei allen übrigen. Er übernahm daher auch die von feiner 
Gemahlin feit den Testen Zänfereien geführte Schattenregierung 
am Neujahrstage 1739 wieder, obgleich fein Verhältniß in 
dem Jahre noch fehr viel drüdender geworden war, Die poli— 
tiſchen Umftände wurden immer bebenflicher, die Partheien erbit- 
terter, und zu den vielen andern Zwiftigfeiten fam nod eine 
neue. Der König ward älter, er hatte feinen Sohn, es mußte 

ein Nachfolger gewählt werden, und die Urheber der Revo— 
Intion von 1718 boten Alles auf, um das Haus Holftein- 
Gottorp auszuſchließen, deffen Anſprüche dagegen Rußland in 
Shus nahm. 

Sinclairs Ermordung und Beftufcheffs brutales Benehmen 

in Stockholm, die offne Beſtechung, die er übte, verbunden mit 
Kabalen der Damen, Partheien, Ausſchüſſe, Adelsmänner, de— 

ren Erzählung wir dem ſchwediſchen Geſchichtſchreiben überlaſſen 

—— — —— 

28) Das Urtheil, welches man in Büſching's Magazin XIII. Th. S. 220 

nebſt den Motiven findet, iſt in Beziehung auf oligarchiſche Cabinetsjuſtiz ſehr 

merkwürdig. Es heißt dort: Man könne dem Arkenholz aus den Gedanken, 

die er über verfchtedene Staaten zu feiner eigenen Belehrung nieder 

geſchrieben, eigentlich Fein Verbrechen machen, da man ihn nicht der Abſicht 

überführen könne, dieſe vorlängſt niedergeſchriebenen Gedanken bekannt zu 

machen. Indeſſen, da er nicht vorſichtig genug geweſen ſei, das, was er 

geſchrieben Hatte, ganz verborgen zu Halten, da er in der Art ſich auszu- 

drücken, ſich einer unfchtelichen und verwegenen Manier und Ausdrucksweiſe 

bedient habe, und zwar gegen einen großen Herrn und fremden Staatsminifter, 

der fih darüber befchwert habe, fo könne diefer Prozeß nicht nad 

dem gemeinen Neht des Landes entfhieden werden. ©. Maje 

ftät (als Werkzeug des Ausſchuſſes) befchließe daher, daß Arkenholz von fet- 

nem Amte abgefeßt werbe, daß er fehriftlich den Cardinal Fleury demüthig um 

Berzeihung bitte, daß alle Exemplare der erwähnten Schrift auf die Kanzlet 

des Königs und des Reichs gebracht und unterdrückt werden, 
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müffen, hatte endlich (Juli 1739) der Kriegsparthei das Leber- 
gewicht verſchafft. Man wolle, hieß eg, ein Heer in Finnland 
aufftellen, die Sranzofen würden zu dem Kriege mit Rußland 

Subfidien geben. Die Truppen wurden trog der ruffifchen Dro— 
hungen abgeſendet; aber die oligarchifchen Regenten theilten das 
Geld der Subfidien unter fi), und die Soldaten in Finnland 

hungerten oder Tiefen zu den Ruſſen über, weil fie nicht bezahlt 
wurden. Die feindfeligen militärifchen Maßregeln an der finni- 
hen Gränze waren aljo Foftfpielige und gefährliche Drohungen. 
Der Tractat, den man im December (1739) mit den Türfen 
gegen Rußland fchloß, nachdem im September der Belgrader 

Frieden von Ruffen und Türken angenommen war, diente eben» 
falls nur, um Rußland zu reizen. Es gelang indefien ben 

Hüten, das Volk auf ihre Seite zu bringen, fo daß im Jahr 
4740 der Kampf der Partheien heftiger als je in Stodholm 

wüthete. Das Volk zeigte nach feiner Weife bei jedem Anlaß 
eine unyerfländige und oft ungerechte Heftigfeit gegen bie Ruſſen 
und gegen Alles, was mit ihnen zufammenhing. Unter dieſen 
Umftänden ſchien für das Haus Holftein-Gottorp wenig Aug- 
fit, den ſchwediſchen Thron zu erlangen. Der Herzog Karl 

Sriedrih von Holftein Gottorp war im Jahr 1739 geftore 
ben, er hatte aber einen minderjährigen Prinzen, Carl Peter 
Ulrich, Hinterlaffen, deſſen Tante im folgenden Jahr nad) zwei 
Revolutionen Raiferin von Rußland wurde, Dies rettete ſpä— 
ter das ſchwediſche Neih aus der Gefahr, in weldhe es bie 
Hüte geftürzt hatten, 

In Rußland war der Prinz Iwan im Auguft (den 24.) 
1740 geboren, im Oftober (den 18.) hatte ihn die KRaiferin 

Anna adoptirt, welche zehn Tage hernach (den 28. Dftober) 
geftorben war, Biron, ftatt nah Kurland zu gehen und ber 
Feindſchaft der Auffen, die er fih im Hohen Grade zugezogen 
hatte, auszumweichen, hatte fih die Neichsverwaltung in Nuß- 

land während der Minderjährigfeit des jungen Kaifers von der 
fterbenden Kaiferin übertragen laſſen, obgleich dieſe felbft er- 

fannte, daß dieſe Negentfchaft ohne den Vater und die Mutter 
des Kaifers ein fehlechtes Geſchenk fei. Der neue Regent hatte, 

wie man fagte, über vierzigtaufend Menfchen während der Yebten 
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Regierung nach Sibirien geſchickt, er hatte über die Familie 
Dolgorucki und Alles, was ihr anhing, die grauſamſte Verfol— 
gung verhängt, hatte noch kurz vor der Kaiſerin Tode den Mi- 
nifter Walinsfy und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er 
befeidigte gleich nad) der Uebernahme der Negentfchaft auch den 
Feldherrn, dem die Armee angehörte, er Fonnte ſich daher une 

möglich behaupten. Münnich nämlich hatte gehofft, in Biron’s 
Namen die Gefchäfte allein zu leiten; als er fich betrogen fah, 
verftändigte er ſich mit dem Herzöge yon Braunſchweig und 
feiner Gemahlin und Tieß in ihrem Namen Biron verhaften 
und der Herzogin die Regentſchaft übertragen, 

Die Vollziehung diefes Auftrages hatte für Münnich wenig 

Schwierigfeiten, da er der Generale, Dffiziere, Seldaten ver- 
fihert war. Mannftein macht bei Gelegenheit der Verhaftung 
Biron’s, welche gerade einen Monat nad) dem Tode der Kaiferin 
(am 28, November) erfolgte, die gute Bemerkung, daß fie ganz 
ohne North in der Nacht mit vielen Umftänden geheimnißvoll 
sollzogen fei, da man den Regenten eben fo Teicht am helfen 
Tage ganz offen hätte gefangen nehmen fönnen, Die Herzogin 

ward NRegentin, fie ernannte Münnih zum Premierminifter, 
zerfiel aber bald mit diefem fehr tüchtigen, aber zugleich un— 
begrängt ehrfüchtigen, herrſchſüchtigen, eigenwilligen Mann, weil 

er fich weder mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, noch mit Ofter- 
mann vertragen Fonnte. Anna hatte ihren unwiffenden und un- 
bedeutenden Gemahl zum Generaliffimus gemacht, Oftermann 
hatte es übel genommen, daß fein Kollege die Gefchäfte, leiten 
follte, die er als fein ſpezielles Fach anfah. Die Negentin hatte 
nicht Verſtand genug, um zu begreifen, dag Münnich ungeach— 

tet feines fohranfenlofen Ehrgeizes ein unentbehrlicher Mann fer; 
außerdem ſchien er ein politifches Syſtem zu befolgen, das mit 
ihren und ihres Gemahls Defterreidy ganz zugewendeten Neiguns 
gen in Widerſpruch ſtand. Als Oftermann den Eftern des’ jungen 

Kaifers zu Gefallen einen Traftat zu Gunften Maria Therefta’s 
abgeſchloſſen hatte, erfannte Münnich, dag er feinen Einfluß ver- 
loren habe und Tegte am 13. März 1741 feine Stelle nieder. 

In Stockholm dagegen ward, um Rußland zu hindern, 
der Königin yon Ungarn Hülfe zu Teiften, durch franzöſiſchen 
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Einfluß die Parthei des Königs überſtimmt, und der Krieg 
gegen Rußland erffärt (Auguft 1741). Der König und viele 

der angefehenften Männer des Reichs blieben aber mit Rußland 

in Berbindung, und das Feine Heer, das man nad Finnland 
gefchieft hatte, war weder mit hinveichenden Borräthen verſorgt, 

noch hatte es einen auch nur einigermaßen fähigen Anführer, 
der ſich einem Lafcy und Keith, die ihre Erfahrung auf Schladht- 

feldern und fiegreichen Zügen erworben hatten, hätte entgegen- 

ftellen fönnen, Die Kaffe der fchwedifchen Armee in Finnland 
war fo Teer, daß, als die ruffifchen Generale vorrüdten, bie 
Soldaten fihaarenweife überliefen, weil ihr Sold nicht ausbe- 
zahlt ward. 

Die Schwedische Diigarchie zog, um ihre Politif zu ftüßen, 
gerade in diefer Zeit, ganz gegen den hergebrachten Gebraud), 
zwei Dusend Bauern zu dem fogenannten geheimen Ausfhuß, 
und bewirkte, daß man einer Kommiſſion von eilf Mitgliedern, 
in welche man ebenfalls Bauern, die der nöthigen politiſchen Ein- 

ficht entbehrten und des Vorurtheils voll waren, aufnahm, alle 
Rechte der Stände in Beziehung auf den Krieg mit Rußland 

übertrug, Alle Fehler der Diigarchie und Demokratie, Troß, 
Uebermuth, Unverftand erfennt man in den Forderungen, welche 

diefe Kommiffion an Rußland zu thun wagte, und dabei wur- 

ben bie elendeften Anftalten getroffen, um diefen Forderungen 
durch die Waffen Nachdruck zu geben. Das Manifeft, welches 
gegen Rußland erlaffen ward, war vollends lächerlich.) 

Der erſte Erfolg des Krieges entſprach ganz den getroffe— 

nen Anftalten und den ernannten Führern. Laſey ſuchte das 

29) Die Aktenftüde findet man vollſtändig im 2. Theil von Büſching's 
Magazin ©. 323 ff. tm Auszuge und völlig genügend in Schlözer's Staats- 

anzeigen 12, Bd. Jahrg. 1788. Heft 46. ©. 172, Beide Theile richteten 
fih in ihren Kriegsmanifeſten nur gegen die Negterungen, und furhten diefe 

bet der Natton anzuflagen. Das ſchwediſche Kriegsmantfeft tft fogar ſo ab— 

gefaßt, ald wenn Schweden ſich der ruffifchen Natton annehmen müffe, Es 

tft darin zwar die Nede von der Ermordung Sinclair's, von der verbotenen 

Kornausfuhr aus Liefland nach Schweden, aber zugleich von der Ausſchließung 
der Prinzeffin Eftfabeth und des Herzogs von Holftein vom ruffifchen Thron, 
und son ber Macht, welche bie Fremden in Rußland an ſich geriſſen. 
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ſchwediſche Heer, welches unter Wrangel im Felde lag, bei 
Wilmanſtrand auf, ſchlug es und zerſtreute es gänzlich (den 

3. Sept, 1741). Wegen dieſer Niederlage warb aber her-⸗ 

nad nicht Wrangel, fondern Bubdenbrod zum Tode verur- 
theilt, dem Vorgeben nad, weil er mit feiner Heerabtheilung 

Wrangel nicht zu rechter. Zeit zu Hülfe gefommen fei, eigent- 
lich aber, ‚weil man erbittert war, daß der Krieg, zu dem 
Buddenbrock gerathen hatte, eine fo unglückliche Wendung nahm. 
Auch Wilmanftrand ward ohne bedeutenden Wiverftand von den 
Nuffen genommen. Der Krieg wäre ſchon damals beenbigt wor- 

den, wenn bie Ruſſen ihre VBortheile in der winterlichen Jahres— 
zeit hätten verfolgen können oder wollen; fie gingen aber zurüd, 
und die Schweden wurden dadurch veranlaßt, eine neue Armee 

aufzuftellen und einen noch unglüclicheren zweiten Feldzug zu 
machen, als der erſte geweſen war. In der Zwifchenzeit war 
eine neue Revolution in Rußland erfolgt. 

Tranzöfijches Geld und Unbekanntſchaft der Negentin mit 

der Natur ruſſiſcher Regierungsmeife brachte Elifabeth, die Toch— 
ter Peters des Großen, die ſich bis dahin auf eine anftößige 

und empörende Weife den grobfinnlichften Begierden roher Natur 
überlaffen hatte, auf den Thron. Anna bewahrte wenigſtens 

Anftand, Elifabeth verkehrte aber ganz öffentlich mit Unter: - 
pffizieren und Gemeinen der Garden, welche feit dem Bau 
der Kaſernen, die der Wohnung der Prinzefjin nahe Tagen, 
Nachts ohne ihre Oberoffiziere beifammen waren. Die Fünftige 
KRaiferin hatte ihre ganze Gunft gewonnen, denn fie war, wie 
bergleihen Naturen zu fein pflegen, fehr gutherzig und wie jene 
Garden dem Getränk der Ruſſen voriger Zeiten nicht abgeneigt. 
So lange die indolente Prinzeffin in ihren Neigungen nicht ge— 

ftört ward, Dachte fie gar nicht daran, fih der Geſchäfte zu 
bemädhtigen, die ihr felbft hernach ganz unerträglich waren; 
allein fie warb befchränft, ausgefundfchaftet, oft wegen ihres 
Betragens gefiholten, mit geringer Achtung behandelt, und 
endlich gar mit einem häßlichen Gemahl, alfo mit dem Schlimm«- 
ften bebroht, was Weibern von ihrer Natur und ihrer Lebeng- 
weife begegnen kann. Eliſabeth follte den unförmlichen und 
unfeidlihen Bruder des Gemahls der Negentin, den Anton 
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Ulrich son Braunfhweig-Bevern heirathen, dem man, freilich 
vergebens, auch Biron’s Herzogthum Kurland zu verfchaffen 
ſuchte; Dies vermochte fie, den einen ihrer vielen genauern Freunde, 
den Wundarzt Leftveq, für fih Handeln zu laſſen. Die Seele 
des Ganzen bieb indeffen der Marquis la Chetarbie, der auch 
bas Geld bergab. Leſtocq feldft, ver Sohn einer im Hannöver- 
hen angefiedelten franzöfifch-reformirten Familie, war ein Mann 

ohne alle politische Eigenfchaften, ohne Verſchwiegenheit und ohne 
Berbindungen, 

Die Negentin hätte fi, wenn fie nicht den Rath des eng« 
liſchen Gefandten Find, des öſterreichiſchen Gefandten Botta 

und fogar ihres eignen, fehr ſchlauen Minifters Oftermann ver- 
achtet hätte, noch am vierten Dezember durch Verhaftung der 

Prinzeſſin Elifabeth, ihres Feldwebels Grünftein, fo wie eines 
Raſumowsky und Woronzow auf dem Thron erhalten können; 
ſchon am fünften fam man ihr aber durch ein Fühnes Wage- 

ſtück zuvor. Garden, Soldaten, bie ganze elende Schaar ber 
gemeinen Menfchen aller Länder und Gegenden, die nur dem 
eignen Bortheil allein Altäre baut, war ganz gleichgültig da— 
bei, ob fie dem Defehle der Tochter ihres großen Kaiferg, 
oder der Erbin feiner Nichte gehorche, fie war für Geld und 
Orden eben fo bereit, Elifabetb als Anna nad Sibirien ober 
ind Gefängniß zu bringen, es fam nur darauf an, wer dem 
Andern zuvorfäme. Diefes that diefes Mal Eliſabeth; viel- 
leicht nur, weil fie Leſtoeq durch Schreden zu einer Anftren- 
gung trieb, die ihr fonft ganz fremd war. 

In Begleitung von etwa hundert der Garbefoldaten, bie 
ihr vorher fchon befreundet waren und jetzt den Offizier, ber 
in der Kaferne die Wache hatte, gefangen-nahmen, begab fich 
ElifabetH aus der Kaferne, in deren Nähe fie wohnte, in 
den Winterpalaft, und forderte die Offiziere und Soldaten der 
Wache der Negentin auf, ihr, als der Tochter ihres großen 
Kaifers, zu gehorchen (den 5. Dez. 1741). Andere Soldaten, 
bie fih unterwegs zu ihr gefellt Hatten, waren indeffen aus— 
gejendet worden, um Münnich, Oftermann, Golofkin zu ver- 
haften. Die Regentin, der Herzog Generaliffimus, der kleine 
Kaifer und feine Schwefter, alfe Perſonen des bisherigen Ka— 

Schloſſer, Seid, d. 18, u. 19, Jahrh. I. Th. A Auf, A 
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binets wurden von ihren eigenen Wachen verhaftet. Die nächt⸗ 
liche Revolution war Morgens acht Uhr beendigt; am Nach— 
mittage huldigten alle Truppen der Eliſabeth und ſie ward als 
Kaiſerin ausgerufen.““) Die Regentin und ihr Gemahl wurden 
von einem Orte harten Exils zum andern geſchickt und in Haft 
gehalten, der unglückliche Iwan in elendem Gefängniß als Idiot 
erzogen. Iwan ward zwanzig Jahre hernach von Peter II. 
einen Augenblick freundfich behandelt, dann, als biefer durch 
feine Gemahlin Thron und Leben verloren hatte, wieder grau- 
ſam in Schlüffelburg eingeferfert, ſpäter wahrſcheinlich auf Be— 

fehl der Kaiferin Katharina, die in ihm einen Prätendenten 
ſah, yon dem Weutenant, der ihn bewachte, erfchoffen, wobei 
man fälſchlich vorgab, daß in Petersburg ein Aufftand zu fet- 
nen Gunften ausgebrochen fei, Die Webrigen alle, ſelbſt ein 
Münnich und Oftermann, denen das nene Rußland Alles ver- 
Danfte, wurden in unmwirthliche Gegenden und Derter verbannt. 
Der Anfang der neuen Regierung fehien eine Art Pöbel- 
herrſchaft zu begründen, Die tüchtigften Leute, Oftermann und 
Münnich, wurden nah Sibirien gebracht, und Alles, was bie 
neue Kaiſerin umgab, wenn wir Woronzow ausnehmen, glich 

einer Bande gemeiner, durchaus lüderlicher Menfchen, die ſich 
ber höchſten Stellen bemächtigen wollten; allein ihre gänzliche 
Unfähigkeit und Unwiſſenheit hielt fie glücklicher Weife yon den 
eigentfichen Gefhäften fern. Die rohen Freunde der Kaiſerin 
Eliſabeth hatten weder die Neigung, noch den Ehrgeiz, ſich der 
öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen; Geld, Titel, Orden, 
freie Uebung ihrer Zügelloſigkeit, Güter befriedigten ſie, und 

die Leitung der Geſchäfte kam wieder an tüchtige Leute, unter 
denen wir beſonders Beſtuſcheff nennen, ſo gehäſſig ſein Cha— 

rakter war, und ſo verdächtig ihn ſeine Begünſtigung von 
Oeſterreich und von England machte. 

Was die Leute angeht, die Eliſabeth in den Palaſt brachte, 

30) Woronzow, Kammerjunker, Schwarz, geweſener Mufifus, lEſtocq, 
Wundarzt, Grünſtein, Unteroffizier, führten Eliſabeth auf den Thron; Ra⸗ 

ſumowsly, ein ganz gemeiner Menſch und Sohn eines Bauern, war unter 
dem Titel Kammerjunker foöͤrmlicher Ehemann der neuen Kaiſerin. 
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ſo gab Raſumowsky, den die Kaiferin ſchon aus Liebe yon 
den Gefihäften fern hielt, und hernach fogar im Stillen durch 
priefterliche Einfegnung zu ihrem Gemahl machte, Fein Nerger- 
niß. Woronzow war ein Mann von adhtbareın Charakter, lernte 
die Gefchäfte Fennen, ward Bicefanzler, endlich Großfanzler und 
behauptete fih auch nah dem Tode der Kaiſerin; die Andern 
richteten fich felbft zu Grunde, nachdem fie unverfländig be- 
günftigt worden. Alle jene Grenadiere, deren fih die Kaiferin 
bedient hatte, erhielten Offiziers- Rang und bildeten jene foge- 
nannte Leibfompagnie, deren Hauptmann die Kaiferin felbft war, 
die aber durch ihre Rohheit und Brutalität auch fogar ven 

Ruſſen zulest unerträglich wurde, Grünftein ward erft Adju— 
dant, dann Generalmajor, Schwarz erhielt Güter, Leftoeg warb 
Leibarzt, Direktor aller Medizinalanftalten, erhielt Orden und 

Güter, mifchte fich aber zu feinem Unglück, ungeachtet feines 
Teichten plauderhaften Wefend, zuweilen in Staatsgeſchäfte. 
Alle diefe Leute, welche Eliſabeth auf den Thron gebracht 

"hatten, vichteten fich ſelbſt zu Grunde,“) und auch Franfreich 
und Schweden verfehlten den Zwed, warum fie Anna geflürzt 
hatten. Die Kaiferin Eliſabeth überließ die Gefchäfte ſchon feit 
dem 28. Dez. dem Großkanzler Tſcherkaskoy und dem Vice⸗ 

Fanzler Beftufheff, erregte aber durch Freilaffung von mehr 
als zwanzigtauſend Verbannten und Gefangenen und durch Die 
Weigerung, Tobesurtheile zu unterfhreiben, große Erwartungen 
von ihrer Milde, 

31) Grünfteln ward endlich verbannt; Schwarz, der Oberſt geworben, 
“auf feine Güter geſchickt; Leſtoeq 1748 verhaftet nd hernach verbannt; cha⸗ 
‚rakteriftiich für ein Neth der Gewalt, wo Moral nichts gilt, Aft, was uns 

Mannſtein von den mit Offiziers-Rang In den Adelſtand erhobenen Grena⸗ 

dieren der fogenannten Leibkompagnie erzählt. Ste trieben fih in den gemein: 

fien Wirthshäuſern herum, betranken ſich, wurden trunken auf den Straßen 

gefunden, gingen in die Häufer ber vornehmften Seren, ertrotzten fich dort 

Geld, und nahmen, was ihnen gefiel, mit fi weg. Das Wichtigſte iſt aber, 

baß er hinzufegt, wie es gar gu arg geworden fet, habe man bie 
ganz ſchlechten Subjefte von der Leibfompagnie weggensu- 

men und habe fie als DOfftziers unter die Feldregimenter 
vertheilt, wo viele Stellen erledigt geweſen. * 

* 
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Die Kaiſerin beſchenkte zwar den Marquis la Chetardie 
glänzend, in Kabalen zeigte ſich ihm aber Beſtuſcheff überlegen 

und Frankreich ſah ſich ſchon vor der Abreiſe ſeines Geſandten 
um den gehofften Vortheil betrogen. Schweden wollte Eliſa— 
beth durch bedeutende Geldfummen abfinden, die Dligarchen ver- 
Yangten aber Abtretung einiger Städte und ihres Gebiets; dies 
veranlaßte die Rufen, den im Winter abgefchloffenen Waffenftill- 
ftand aufzufündigen, und der Krieg begann im Frühjahr (1742) 
aufs Neue. Die Schweden hatten diefes Mal beffer gejorgt, 
fie hatten ein bedeutendes Heer gerüftet und Borräthe ange- 

ſchafft; aber der oberſte Anführer war fchlecht, die Regierung, 
yon der er feine Befehle erhielt, noch fehlechter, es mangelte 
an Geld, denn Niemand wollte das Anlehen von vier Mil- 
Yionen, welches die Stände beeretirt hatten, übernehmen, Die 

Oligarchie zeigte fih ganz in dem Charakter ftolger, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal lächerlich trosig, ein anderes Mal erbärm- 
ich verzagt. 

Um diefe Zeit hatte der König son Schweden bie höchfte 
Stufe des menjhlichen Alters erreicht, Er hatte nad dem 
Tode feiner Gemahlin auch noch Das wenige Anfehen verloren, 
deffen er vorher genoffen hatte, er war Sklave des Reichs— 
raths. Der Befehlshaber des gegen die Ruſſen gerüfteten 
Kriegsheers warb Dadurch gelähmt, daß man ihn in dem Au- 
genblide, als er einer unbefchränften Gewalt am nöthigften 

hatte, an die Beichlüffe des Kriegsraths feffelte. Eine: Par- 
thei der Regierung felbft freute fi) immer, wenn die Beſchlüſſe 
und bie Creaturen der Andern frheiterten. Das ruſſiſche Heer 
Dagegen, welches gegen die fchlecht bezahlten und noch viel 
fhlechter angeführten Schweden heranzog, warb von drei Män- 
nern geführt, bie hernach im Dienfte von drei anderen euro⸗ 
päiſchen Mächten unſterblich geworden find. 

Den Oberbefehl über das ganze Heer führte der Felbmar- 
ſchall Lafey, zunächft unter ihm dienten neben andern der Schott- 
länder Keith, fpäter als Freund und Waffengenoffe Friedrich's II. 
berühmt, und Löwendal, der fpäter in franzöſiſchen Dienften, 
wie Laſey unter den Defterreichern, den beften Generalen gleich- 
geftellt ward und zum Marfhall von Frankreich ernannt wurde, 
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Lewenhaupt und Buddenbrock, welche die Schweden comman- 
dirten, hatten, als die Ruſſen gegen fie anrüdten, nicht einmal 
ihr Heer beifammen, fondern fehiekten ihnen Friedensbotſchaften 
entgegen, und opferten die Feſtung Friedrichshamm und alle 

ihre bei dem damaligen Stande der ſchwediſchen Finanzen ganz 
unerfeßlichen Vorräthe auf. Die Ruſſen felbft waren verwun- 
dert, als man ihnen nicht einmal, was Teicht möglich geweſen 
wäre, den Webergang über den Fluß Kymene ftreitig machte, 
fondern fih ganz eilig nach Helfingfors hin zog, wohin Lafey’s 
Heer unmittelbar nachfolgte, 

Sm Lager bei Helfingfors hätten die Schweden yon zweien 

Entfchlüffen einen faffen follen, entweder die Ruſſen anzugrei- 
fen, oder fih ſchnell nach Abo zurückzuziehen; fie thaten Feing 

von beiden, fondern erwarteten die Auffen in ihrem Lager, 
Die Schweden glaubten fih in ihrem Lager fiher, weil fie die 

Gegend des Waldes wegen für unmwegfam hielten und zum 
Fällen des Waldes Feine Zeit war; allein Einer der gegen 
bie Schweden heftig erbitterten Finnländer zeigte den Ruſſen 

einen von Peter I. angelegten, ſeitdem ganz mit- Gebüfch ver- 
wachfenen Weg, auf dieſem warb Lewenhaupt von den Ruffen 
umgangen, eingefchloffen, abgefehnitten, 

Vierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingefchloffen ge- 
wefen, als Lewenhaupt und Buddenbrock, im Vertrauen auf 

ihre Parthei und auf ihren Einfluß im Reichsrath, fih auf 
eine ganz fonderbare Weife aus der DVerlegenheit zogen. Sie 
verließen ihr Heer unter dem Borwande, daß fie der Auffor- 
berung zum Neichstage Schnell Folge Teiften müßten. Das Kom- 

mando des Heers fiel dadurch an den älteften Generalmajor, 

Bousquet, der dann freilich nichts anders Thun Tonnte, als 
mit Lascy eine Kapitulation abſchließen. Lewenhaupt und YBub- 
denbrock Hatten fich indeffen in ihrer Rechnung betrogen. Auf 
dem im Auguft verfammelten Reichstage hatte die Friedens— 
yarthei wieder die Oberhand gewonnen; die beiden Herren, 
die das ganze Heer in den Händen der Feinde gelaffen hatten, 
um ihrer Parthei mit ihrer Stimme zu helfen, wurden, noch 
ehe fie Stockholm erreichten, verhaftet und ein Proceß gegen 

fie eingeleitet, der hernach ihre Berurtheilung berbeiführte, 
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Die Armee und ganz Finnland war (Sept. 1742) den 
Ruſſen preisgegeben und konnte nur gerettet werden, wenn 
man die Kaiſerin von Rußland durch Begünſtigung ihrer hol⸗ 
ſteiniſchen Verwandten zu gewinnen ſuchte; darauf drang jetzt 

die ſogenannte Friedensparthei in Schweden. Die ſchwediſche 
Armee hatte aus zehntauſend Finnländern und ſiebentauſend 
Schweden beſtanden, die Erſten legten zufolge der Capitulation 
die Waffen nieder, und gingen nach Hauſe, die Letztern wurden 
nad Schweden zurückgebracht; Artillerie, Munition, Vorräthe 
mußten den Ruſſen überliefert werden. Die leichte Eroberung 
von Finnland ſetzte die Ruſſen ſelbſt in Erſtaunen, und Mann- 
ſtein ſucht die ſchwediſchen Generale ſogar einigermaßen zu ent⸗ 

ſchuldigen, indem er beweiſet, daß unter den damaligen Um— 
ſtänden auch die beſten Generale nichts würden vermocht haben. 

Der Reichstag, ſagt Mannſtein, wollte nach dem Tode der 
Königin die Oligarchie auch im Heer einführen. Im Kriegs— 
rathe hatten alle Oberſten einen Sitz, und Lewenhaupt hatte 

nur eine Stimme, wie die andern Beiſitzer, man berichtete da= 
her die Berathichlagungen oft erſt nad Stockholm, um bie 
Entfcheidung des Senats und des Königs. einzuholen. Ein 
General dnrfte nur etwas wollen, damit fich die Andern wider, 
feßten, und als der Reichstag zur Wahl eines Thronfolgers 

berufen ward, verließen die Dfftciere ihre Heerabtheilungen, 
um. Stimmen abgeben zu fünnen u. ſ. w. | 

Das Glück fpielte damals mit dem jungen. Herzog. von 
Holſtein⸗Gottorp ein graufames Spiel. Es bot ihm in dem- 
felben Mugenbli zwei Kronen, als es ihn aus Hplftein lockte, 

wo er zufrieden und ficher gewefen wäre, um ihn. in Rußland 
unglürlich zu machen und dem graufamften Tode zu weihen. 
Karl Peter Uli, der Sohn des unglürklichen Karl Friedrich, 
war 1728 geboren und 1739, feinem Bater in Holftein ge- 
folgt, feine - Tante Elifabeth hatte ſich kaum auf dem Throne 
befeftigt, als fie ihn (Febr. 1742) nad Rußland. kommen 
ließ. Die Kaiferin ernannte ihn erft im Herbſte zu ihrem 

Nachfolger, früher boten ihm die Schweden ihre Krone an, 
um die Ruffen zu bewegen, nicht auf Abtretung yon Finnland 
zu beftehen. 
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Die RER. bie. erfi im März zu Abo 
eingeleitet wurden, hatten noch nicht ‚begonnen, als die Kai— 

ferin Com 7. Nop.) ihren Neffen zum Thronfolger. in Ruß— 
Yand erklärte, nachdem er vorher die griechiſche Religion an- 
genommen hatte, Dies. war in Schweden noch nicht bekannt, 
als drei: Deputirte des ſchwediſchen Reichstags (Bonde, Has 
milton, Scheffer) nah Moskau gefchiett wurben, um dem Her- 
zoge zu verfündigen, daß ihn, zwei Tage vor feiner Ernennung 
zum ruſſiſchen Großfürften, die ſchwediſchen Stände zum Nach— 
folger König Friedrich's gewählt hätten. ‚Seine Weigerung, 

bie angebotene Krone anzunehmen, (d. 22, Nov.),. brachte die 
Schweden in große, Berlegenheit, ‚da Rußland. die. gemachten 
Eroberungen nur unter der Bebingung herausgeben , wollte, daß 
die Wahl des ‚Thronfolgers auf einen, Prinzen des Hauſes 
Holftein falle... Kabalen, blinder - und ohnmächtiger Haß. gegen 
Rußland erwachten jet. wieder. in Schweden, ‚und. die Par⸗ 

theien fanden: fi). wüthend "gegenüber, Rußland, verbunden 
mit. der. einen Parthei, forderte die. Wahl: des Alteften Sohns 
des Kleinen Fürften son Eutin, der. den Titel Biſchof von Lü- 
beck führte; die Gegenparthei wollte den däniſchen Kronpringen 
wählen und bie. drei Reiche Sfandinavieng wieder, vereinigen. 
Der Biſchof von Eutin, Adolph Friedrich, der jet fein kleines 
Eutin feinem zweiten Bruber überlaſſen und Kronprinz von 
Schweden werben follte, war. ber Brudersſohn des bei Cliſſow ge— 
fallenen Großvaters des jungen Großfürſten, fein Bater hatte 
während Karl Friedrich's Minderjährigkeit im fogenannten nor- 
diſchen Kriege unter dem. Titel Adminiſtrator ganz Holſtein 
verwaltet, Der Kronprinz von ‚Dänemark, als Sohn: eines 
unbefehränften Monarchen, fehien zum Schattenönig nicht ſehr 
geeignet, Die Unterhandlungen hatten zwar im März (1743) 
in Abo begonnen, aber fie wurden mehrere Monate Yang zu 
feinem Befchluffe gebracht, während ‚der ‚Krieg zu Wafjer und 
zu Lande fortdauerte. : Der Unwille des ſchwediſchen Volks über 
bie Ruſſen und ihre Parthei im Reiche ſtieg indeffen: fo ſehr, 

das die Lebtere endlich mit ihren Gegnern einig ward, wenn 

nicht Hor dem 4, Juli der Friede gefihloffen fei, wolle fie ſich 
mit ihnen zu Gunſten des däniſchen Kronprinzen vereinigen. 
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Die ruſſiſche Parthei, des Schutzes der Kaiferin gegen Dä- 
nemarf und gegen das tobende Bolf verfichert, ward inbefjen 
mit dem ruffifchen Minifterium einig, Adolph Friedrich's Wahl 
vor dem beftimmten Termin burchzufesen, und erhielt dafür 
leivliche Bedingungen. Die Dinge waren zur Zeit der Wahl 
aufs Aeußerfte gefommen, Alles hing davon ab, daß bie Nach— 
richt vom Frieden in ſechs Tagen von Abo nad Stockholm 
gelange. Der Veberbringer ber Nachricht wagte fein Leben, 

das er einem lecken Boote in offener See anvertraute. Er 
fam gerade in dem Augenblide an, als beide Partheien eben 
den dänischen Kronprinzen wählen wollten. est mußten frei- 
ih die Stände das fürmliche Verfprechen erfüllen, welches der 
Reichsrath Cederſtröm und der Stantsfefretär Nollecken in ihrem 
Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedrich ward gewählt. 

Um die Erbärmlichkeit der Oligarchie und die elenden 
Streitigfeiten des Adels und des Senats und der Stände im- 
mer wieder benusen zu können, fuchte Rußland die elende Ver— 
faffung, wie hernach die polnifhe, durch jedes erlaubte und 
unerlaubte Mittel aufrecht zu halten. Dies geſchah felbft dann 

noch, als act Jahre hernach (1751) der nächte Anverwandte 
des ruffifhen Thronfolgers König von Schweden geworben war; 
aber freilich ward in Rußland der Thronfolger um Staats- 
fachen nicht gefragt, und die Kaiferin Elifabeth erfundigte ſich 
nur von Zeit zu Zeit einmal nad dem, was vorging. Der 
Friede in Abo felbft war übrigens vortheilhaft genug für. Schwe- 
den, es erhielt Finnland zurüd, trat aber dafür Kimengards— 
Yehm mit allen Armen und Mündungen des Fluffes Kymene, 

Nyſlot und deffen Diftrift in der Provinz Sawolar ab. ) 

32) Mannftein mat übrigens eine Bemerkung, die von einer fo teuf- 
liſchen Politik zeugt, daß wir fie nur auf feinen Glauben und mit feinen 

Worten anführen wollen, Mem. Vol. I. p. 300: Cependant avant de quitter 

la Finlande les troupes Russes en tirrent toute la substance; l’iintention de 

la Russie etoit de ruiner tellement cette province, qu’elle ne püt s’en rele- 

ver de long-tems et les generaux eurent ordre d’y tenir la main. L’impe- 

ratrice feignante toutefois de vouloir retablir Ja bonne harmonie avec ses 

voisins, fit distribuer quelques mille boisseaux de bl& de ses magazins 

aux paysans Finlandois, pour qu’ils pussent ensemencer leurs terres. 
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Gleich hernach benahm fich Leftoeq nach feiner Art fo un- 
vorfichtig, daß er auch als Arzt das Zutrauen des Hofs ver- 
ſcherzte; Ya Chetardie verlieh Nußland im October, Tſcher— 
fasfoy farb im November, Beftufheff ward Großkanzler. Diefer 
brachte ſchon im December (1742) ein fogenanntes Defenfiv- 

Bündniß auf fünfzehn Sabre mit England zu Stande, wel— 

ches den Angelegenheiten der ei Marin Therefia vor- 
theilhaft fehien. 

In England hatte, wie unter Georg I., auch unter Georg 
I. (feit 1727) das Minifterium den König auf der einen, 
das Parlament auf der andern Seite mit dem Gelde des be- 
triebfamen Bolfes an ſich knüpfen müſſen. In glüdlicher Täu— 

ſchung trotzte der Engländer auf Freiheit und Unabhängigkeit 
und nur ſehr ſelten fiel es dem Matroſen, Arbeiter, Maſchi— 

niſten, Künſtler und Handelsmann einmal ein, daß, während er 
tüchtig arbeitele, Erfindungen machte, Land und Meer durch— 
ftreifte, Reichthum häufte, fein Erwerb den Familien der Par— 
-Jamentsmehrheit zufiel, Die Staatsfaffe zahlte Penftonen und 
Sineeuren, Kriegsfhulden und Subfivien, Gefandtfchaftsfoften 
und Reifen der Ariftofratie, die dem Plebejer die Ehre erwies, 

mitunter einen reichen, ober einen vechtögelehrten, oder einen 
brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter die Barone auf- 

zunehmen. Welche Summen fofteten nicht die vielen Bünd— 

niffe und Gegenbündniffe, die innern Unruhen in England 
und Schottland, deren wir im erften Theil erwähnt haben, die 
Subfidien an deutſche Fürften, befonders aber die fortdauernde 

Bermehrung yon Stellen und Sahrgeldern, um die Protection 
zu vermehren. Was mußte nicht das Volk feuern, zuerfi um 

die Bürger durch Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der 
Parlamentsglieder, dann nad der Wahl, um. diefe Parla— 
mentsglieder felbft zu Faufen? Sn jeder Sitzung fliegen, mit 
dem Wohlftande gleichen Schritt haltend, die Auflagen, und 
bie Staatsfhuld wuchs mit jedem Sahr. 

Walpole kümmerte fih wenig um das Dorf, welches viel 
zu gelten ſchien und doch nichts galt: Er kaufte breift die 
Mehrheit des Parlaments und den König, und brachte immer 

ein Parlament zufammen, wie er es wünfchte, doch mußte er 
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endlich dem Geſchrei des Volkes weichen, welches ſeine Gegner 
durch die Comödie erregten, die ſie mit einem vorgeblich von 

ben Spaniern verſtümmelten Schiffscapitän im Parlamente 
ſpielten. 

Die Spanier waren ſehr eiferſüchtig auf den Handel mit 
ihren amerikaniſchen Colonien, die engliſchen Spekulanten dage— 

gen ließen ſich durch Feine Geſetze, keine Küſtenbewahrer abhal- 
ten, und die Spanier erlaubten ſich daher große Strenge gegen 
den engliſchen Handel und übten Grauſamkeiten gegen die See— 
leute, die ihren Küſtenbewahrern in die Hände fielen. Dies 

erbitterte die engliſchen Kaufleute, welche außerdem gegen Ro— 
bert Walpole ſchrieen, weil er nicht die Spanier auf irgend 
eine Art gezwungen habe, den Traktat von 1715 zu erneuern, 

wodurch vorher alle andern Nationen außer der englischen auf 
eine. gewiſſe Weife mittelbar ganz von den fpanifchen Kolonien 

ausgefchloffen und in ihrem Handel mit Spanien felbft durch hohe 
Zölle befchränkt gewefen waren, Der Minifter hatte freilich um 
1729 duch den Zraftat von Sevilla fo viel erhalten, daß die 
Engländer Borrechte wieder erlangten, die man ihnen entzogen 
hatte; aber die Spanier wollten das ihren eigenen. Colonien 

verderbliche Syſtem der Befchränfung des Berfehrs der Colo— 
nien nicht aufgeben; dazu Famen noch andere Urſachen des Zwiſts. 

Die Spanier wollten nämlich Eigenthumsrecht an Gegenden 
und Küften haben, wo fie weder Niederlaffungen hatten, noch 
irgend etwas unternahmen, um die Probufte des Bodens, ber 
Wälder, der Berge zu benusen, Dies galt befonders von ber 
Gampefhebay, wo bie Engländer Färbeholz holten, und. von 
der. Inſel Tortuga, wo fie Salz holten. Dies ward. den Eng- 

Yändern indeffen lange Zeit hindurch wenigſtens nicht gewalt- 
fam verwehrt; bedeutender war der Streit wegen bed Schleich—⸗ 
handelg, der son den englifhen weftindifhen Inſeln aus mit 
den. fpanifchen Colonien getrieben ward. 

Weil der Minifter feinen Krieg mit Spanien anfangen 
wollte, fo verbreiteten die Zeitungen die albernften und über- 
triebenften Gefchichtehen. Sie waren soll son. Berichten von 
Plünderung engliiher Schiffe, von wilfürlihen Mißhandlungen 

ber Seeleute und Gapitäns und graufiger Geſchichten von ber 
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Unmenfchlichfeit fpanifcher Küſtenbewahrer. Diefe Schauber mürz- 
ten. gar. manche Parlamentsrede und machten fie rührend. Am 
befannteften ‚ ift die Sammergefchichte, bie der Capitän Jenkins, 
den man vor. die Schranken des Parlaments gerufen hatte, 

erzählte, Diefe- abenteuerliche Gefhichte regte Volk und Par: 

Yament mächtig. auf ?’). Der Lärm ward endlich, fo arg, daß 
ſelbſt Walpole's Freunde anfingen, fein gar zu ängſtliches De» 

mühen, ben Frieden mit Spanien zu erhalten, zu mißbilligen. 

Er. hatte, das ganze Sahr 1737. hindurd vergebens proteflirt, 
vergebens: unterhandelt, vergebens. Genugthuung und Erſatz 

gefordert, 1738 konnte er endlich nicht: hindern, daß das Par- 

Yament eine Adreffe an den ‚König. richtete, worin ernſte und. 

nöthigenfalls feindfelige Maßregeln gegen Spanien gefordert 

wurden. Walyole gab dem Parlament Verſprechungen, leitete 
aber, als: es vertagt war, dem Wunſche der Nation zuwider, 

1739 noch ; einmal Unterhandlungen. ein. Dieſe Unterhand- 

Yungen führten. am 14. Januar den Traftat herbei, der im 
Pardo bei: Madrid unterzeichnet und. vom Könige durch ein: 

Schreiben. vom 15ten eilig beflätigt ward, Damit ihn der eng— 

liſche Minifter dem. Barlament, welches fih im Februar wie 

der verfammelte, vorlegen könne. 

Robert Walpole hatte freilich Recht, daß beim Kriege nichts 
gewonnen ſei, daß die Schiffer, Kaufleute, Contrebandiers, 

Gegner des Minifteriums ebenfo wie das Volk, durch blinde 
Leidenſchaft getrieben würden; das Oaufelfpiel dieſes Schein- 
vertrags im Pardo war aber, wie man die Sache aud) an— 
jehen mag, eine elende Ausflucht. 

33) Nobert Walpole Memoirs Chapter „LI. führi an, dies fey eine lä— 

cherliche politifche Farce gewefen, wie wir leider in unfern Tagen taufende 

haben ſpielen ſehen. Der Gontrebandter und Schiffscapitän, fagt er, habe 

feine ganze Rolle mit ihrem Pathos förmlich auswendig gelernt und eingeübt; 

die Geſchichte der abgefchnittenen Ohren und der verächtlichen Neden gegen 

König Georg ‚und feine Minifter und Nation fet fhon 1731 vorgefalfen und 

alfo laͤngſt vergeffen gewefen, Das heißt dann mit andern Morten, feine 

Gegner bedienten ſich derfelden Maſchinerie, die er zu feinem Puppenſpiel 

gelegentlich gebrauchte, Gerenhtfertigt wird er dadurch nicht, Daß er beweifet, 

daß das Volk blind und leidenſchaftlich war. 
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In dem Vertrage, der im Pardo unterzeichnet war, iſt 
von Genugthuung keine Rede, der Schadenerſatz, der darin 
verſprochen ward, war ein Gaukelſpiel, weil man eine Gegen- 
forderung der Spanier an die Südſeekompagnie zugelaffen hatte, 
Die Unterhandlung über die Wiederherftelung der Handels- 
vorrechte, deren die Engländer am Ende des fiebenzehnten Sahr- 
hunderts genofjen hatten, über das Recht der Shhifffahrt an 
den fpanifch-amerifanifchen Küften, über Holzfällen und Salz 
holen, über das Recht des Negerhandels (Assiento) ward auf 

einen neuen Congreß verfchoben, deſſen Dauer auf acht Monate 
beftimmt war, die Teicht zu ebenfoviel Sahren werden konnten. 

Diefer Traftat ward mit einer fo geringen Stimmenmehrheit 
im Parlament gebilligt, daß der Minifter einfah, er werde ven 

Frieden nicht erhalten können; er ſchickte endlich eine englische Flotte 

nach Gibraltar. Der Tächerliche und unwiſſende Herzog yon News 
caftle, damals Sekretär der ſüdlichen Deyartemenis der auswärti- 
gen Angelegenheiten, fpielte bei diefer Gelegenheit den Polterer, der 
leitende Minifter den Vermittler. Der Eine fchrieb heftige Briefe 
nad) Spanien und that troßende Forderungen, der Andere 
fuchte den Unterhandlungen, welche dem Bertrage von el Pardo 
gemäß eingeleitet waren, eine freundliche Wendung zu geben. 

Das Letzte war aber unmöglich, weil der ſpaniſche Miniſter 
und der eigenfinnige König felbfl, wenn man ihn endlich ein- 
mal dahin brachte, irgend eine Antwort zu geben, um fo hart» 

nädiger auf ihrem Tächerlichen Stolz beftanden, je heftiger bie 
englifche Nation wurde und je mehr Robert Walpole ſich 
fcheute, den Krieg anzufangen, wozu er fich freilich endlich 
entſchließen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien warb übrigens erſt im Oktober 
(1739) erklärt. Die Engländer thaten auch diesmal, was man 
ihnen immer als unredliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 

hat, ſie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe lange vorher ausfertigen, ehe der Krieg erklärt war 
auch ſchämte ſich Robert Walpole und ſeine Freunde nicht, ſich 
einer Unredlichkeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
die ſie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
ſie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein darum abge— 
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fchloffen und bie folgenden Unterhandlungen eingeleitet, um in 
dieſer Zeit die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu fün- 
nen. Den erften Bortheil von dieſem Kriege hatten neben den 

Kapern Dänemark und Heffen, denn biefe erhielten, weil Georg IM. 
perſönliche Streitigkeiten mit Preußen hatte und deswegen für 

Hannover fürchtete, beide zweimalhundert und fünfzig taufend 
Pfund, um, wie es hieß, fehstaufend Mann für England bereit 
zu halten. Daß diefe Truppen blos für Hannover beftimmt 
feien, fah man ſchon aus der ausdrücklichen Bedingung, daß 

fie nicht über Das Meer dürften geführt werben, 
In der großen Welt, melde die Dinge von einem höheren 

Standpunkte betrachtet als der engherzige Bürgersmann, und 

unter den Diplomaten erwarb fih damals übrigens Robert 

Walpole den größten Namen und die Unfterblichfeit, deren 
er. noch genießt. Die ganze große Welt bewunderte, baß er 
fih unter den fehwierigften Umftänden behaupte, nie erröthe und 

nie um ein Ausfunftsmittel verlegen fei. Im Parlament hatte 
er einen Mann von großen Talenten und Kenntniffen, der aud) 
bem Könige werth war, ben Lord Garteret, gegen fi, in fei- 
nem eigenen Cabinet konnte er fih auf den Herzog von New— 

eaftle und deſſen Bruder Pelham, der alle die Fähigfeiten hatte, 
bie dem’ Herzöge mangelten, durchaus nicht verlaffen, der Prinz 

‚von Wales, der die ganze Gunft des Bolfes befaß, war ihm 
entgegen, und er theilte ven Haß, den fi) Georg IL durch die 
Berfolgung des Sohnes zugezogen hatte. Der Streit zwiſchen 
Bater und Sohn war damals fo. ärgerlich geworben, daß Prinz 
Friedrih von Wales dem Könige nicht einmal son der nahen 

Entbindung feiner Gemahlin Nachricht gegeben hatte, worauf 
ihn fein Vater, als dieſe ganz unerwartet erfolgte, plötzlich 
aus dem Palafte entfernen ließ. 

Seit der ärgerlichen Geſchichte dieſer Niederfunft, deren 
einzelne Umftände wir übergehen, lebte der Prinz als Privat- 
mann und flimmte mit der Oppoſition. Sein Bater kränkte ihn 

auf jede Weile und ließ fogar in die Hofzeitung feßen, es folle 
niemand in St. James zugelaffen werben, der Das Haus bes 
Prinzen befucht habe, Prinz Friedrich war ein Achter Englän- 
ber, jagte Füchſe und befuchte Wettrennen, und lebte ſehr häus⸗ 
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lich, er ſtand daher dem Volke viel näher als fein Vater, ber 
nur halb Engländer und ganz Hannoseraner war, Schlimmer 
als alles Uebrige war indeffen für Robert Walpole's muthigen 

oder frechen Kampf mit der öffentlihen Meinung, daß ber Krieg 
anfangs nicht fo wichtige Erfolge zeigte, als das Volk im Pr 

nem troßigen Uebermuthe ficher erwartet hatte, 

Die Spanter, die von Sranfreih aus Matroſen und See⸗ 
ſoldaten erhielten, rüſteten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng- 
ländern viele Schiffe und ſtörten dadurch ihren Handel, Selbſt 
des Admirals Vernon glänzender Raub» und Mordzug gegen 

Portobello entfhädigte die Engländer nicht für den Schaden, 
den ihr Handel durch das ſpaniſche, fehr fireng bewahrte 

Berbot englifcher Waaren und des Verkehrs mit England er- 
Titten hatte, Die erfte Unternehmung des Adiniral Vernon ge- 

gen Portobello, welche Stadt er zum Erftaunen der Welt, zum 

großen Triumph der Engländer, die er mit vieler Beute be- 
reicherte, mit wenigen Schiffen eroberte, plünderte, ſchleifte, 
war fehr glüdlih, fie ward aber VBeranlaffung einer andern, 
die ungeheure Summen koſtete und wie eine Geifenblafe aus- 
ging. Bernon follte die ganze Landenge von Darien befegen, 
dazu warb eine Flotte und ein Heer für ihn gerüftet, wie bie 

Engländer bis dahin noch Feins übers Meer gefchieft hatten, 
und der Admiral Anfon follte ins Südmeer ſchiffen, um ihn 

‚son Welten her zu unterflüben, Anfon that hernach den Spa— 
niern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereicherte ſich, 
die Herren der Nömiralität und fein Schiffsvolk; die Foft- 
ſpielige Unternehmung, derentwegen er eigentlich geſchickt war, 
fcheiterte aber. 

Admiral Bernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Land- 
enge, konnte aber Carthagena nicht erobern, wie er gehofft hatte, 
und machte, als er hier im April (1741) großen Sthaben 
gelitten hatte, um wenigſtens die Ehre zu retten, im Juli einen 

- eben fo vergeblichen Verſuch gegen Cuba. Die Millionen, die 
dies Unternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und es 
famen mehr als zwanzigtaufend Mann dabei um's Leben, An- 

, fon vermehrte wenigſtens durch feine Fahrt um die Welt den 
Muhm und das Vertrauen feiner Nation auf ihre Kühnheit und 
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Gefchieklichkeit im Seewefen. Er fegelte, was damals noch ſchwer 
war, jest ganz gewöhnlich ift, um die fühlihe Spike von 

Amerifa, während die fpanifche Flotte, die ihm nachgefehickt 
war, vergebens verſuchte Cap Horn zu umſchiffen. Anſon fam 
in die Süpfee, eroberte Die reihe Stadt Panama und plünderte . 

fie aus, fengte, brannte, plünderte an den Küften von Peru und 
Chili, verlor aber dennoch in einem unbefannten Meere alle 
feine Schiffe bis auf ein einziges, Die Fahrt dieſes Kriegs⸗ 
ſchiffs unter Admiral Anfon’s Befehl blieb, bis hernach Cook 

Größeres ausführte, Bewunderung der Welt, Er nahm zuerft 
dag berühmte ungeheure fogenannte Acapulco-Schiff Hermione, 

dem alle Schäbe und Waaren des Handels zwifchen den Phi- 
Yippinen und der Küfte yon Peru und Chili vertraut waren, 
machte eine Bente yon mehr als vier Millionen Gulden auf 
Diefem einzigen Schiffe, troßte den unbekannten Meeren, Strö- 
mungen, Gefahren am Lande, yerweilte bei den Ladronen und 

kam nad drei Jahren, nachdem er auch Afrika umfchifft Hatte 

und rund um die Erde gefegelt war, glüdlih nach England 
zurüd. Uebrigens hatte der Berfaffer von Lord Anfon’g Reife 
befchreibung, der aus den Ladronen ein Elyſium machte, und 
den guten -Rouffenu bezauberte, großen Antheil daran, daß 

jeder Romanfefer in Europa den Admiral Fennen und bewun- 
dern Ternte, 

Diefe Umſtände hinderten Walpole zur Zeit von Carls VI. 
Tode daran zu denfen, England in den Krieg über deutſche 
Angelegenheiten .zu milchen, wie fein König gewünfcht hätte, 

Das Gefchrei gegen Walpole und fein Babinet ward jeden Tag 
Yauter, er hatte nicht blos für feine Ehre, fondern für fein 
Leben zu fürchten, und doch nahte die Zeit, wo fein Parla- 
ment fieben Sabre gefeffen hatte und neue Wahlen bevor- 
ftanden, König Georg wollte freilich zu Gunften der Königin 

von Ungarn als Kurfürft yon Hannover handeln, die engli- 
Shen Minifter fpendeten auch Geld; aber König Georg gab 
dennoch feine Stimme zu Karl Aberts Wahl, während fich 
Die Spanier durch den Krieg mit England nicht abhalten Tie- 

fen, die Plane ihrer Königin Durch einen Kriegszug in Ita— 
lien zu verfolgen: | 
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Spanten, Franfreih, England, Defterreih, Batern, bis auf 

bie franzöſiſche Kriegserklärung gegen Oeſterreich, England 

und Holland, 

Der Anſpruch, den Spanien an die ganze Monarchie Carls V. 
machte, hatte weder Abftammung noch Stimmen der Wölfer, 
noch irgend einen Schein des Rechts für fih, wir erwähnen 

daher feiner gar nicht; die Unternehmung der Spanier in Sta- 
lien hätte aber alle Italiener zum Enthufiasmus entflammen 

follen, wenn entarteten felbftfüchtigen Seelen noch irgend ein 
Gedanfe an Freiheit, an Baterland und Selbfiftändigfeit übrig 
bliebe. Die Königin von Spanien erffärte nämlich, als fieein 
Heer nah Italien fohickte, daß ihr zweiter Sohn, Don Philipp, 

als Abfümmling der Herzogin von Parma, auf diefelbe Weife 
in der Lombardei ein nationales italienisches Reich gründen 
folle, wie im vorigen Kriege Don Carlos in Neapel gethan 
hatte, und dag ihm fein Vater alle feine Rechte an das fpa- 

nifhe Erbe in Oberitalien abtreten werde. Alm diefes zu er- 
reichen, Schloß Spanien den Nymphenburger Traftat und trat 
in einen Bund mit Preußen und Sachſen. Unglüdlicherweife 
Durfte man aber den eigentlichen Plan nicht offen in Stalien 
verkünden, um nicht den König yon Sardinien zu: erbittern. 

Karl Emanuel yon Sardinien, wie alle feine Borgänger, 
ſah auch diefen Krieg wieder als ein Mittel an, durch einen 
Hugen Wechfel der Parthei und der Verbündeten, von beiden 
Theilen, bald Geld, bald Bergrößerung des Gebiets zu erhal- 
ten, die Franzofen und Spanier fuchten ihn daher dadurch zu 
gewinnen, daß fie ihm Ausfichten auf das Mailändifche eröff- 
neten; er war aber fchlauer als beide. Er ging zwar anfangs 
auf die ihm gemachten Anträge ein, als er aber erfuhr, daß 
er getäufcht fei, daß man Don Philipp nach Mailand führen 
wolle und dag fein Piemont dann zwifchen den Franzoſen und 
ihrem Schüsling in Mailand in eine fehr gefährliche Lage fom- 
men werde, fo gab er ben englischen Vorſchlägen Gehör, ließ 

fih englifches Geld geben und son Marin Therefia ein Stüd 
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des Mailändifchen verfpreden. Sowohl die Engländer als bie 
Franzoſen fehadeten fi) und ihrer Sache anfangs durch die Scheu 

vor einem Kriege, der am Ende doch nicht zu vermeiden war. 
Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1741 eine 

Armee von fünfzehntaufend Mann nah Stalien ſchicken, die 

in Berbindung mit fardinifchen und franzöfifchen Truppen die 

Defterreiher aus Stalien vertreiben follten. Diefe Armee 
hätte die ſpaniſchen Häfen nicht verlaffen können, wenn 
nicht der englifche Admiral ſich gefcheut Hätte, durch einen 

fühnen Angriff den Frieden zu brechen, AS er fie ungehin- 

dert fahren fie, wurden die Spanier im. Genueſiſchen ans 
Land gefest. 

Die Landung der Spanier in Stalien, vorzüglich aber der 
Rückzug des Admirals Haddock vor der vereinigten Flotte, 
brachte den englifchen Minifter in dem im December (1741) 

verfammelten neugewählten Parlament um die Stimmen. aller 
derer, die fich bei einem neuen Minifterium einen Platz fihern 
mußten, Die Nation Elagte über Schwäche oder Feigheit des 

Miniftersz fie forderte, dag man fih der Königin von Ungarn 
annehmen ſolle. Das vorige Parlament Hatte in der lebten 

Sigung im April zweimalpunderttaufend Pfund Subftdien für 

Maria Therefia gewährt, man hatte eine zweite Summe von 
dreimalhunderttaufend Pfund zur Berfügung des Königs ge— 
ftellt, hatte fogar die dänifchen und Heffifchen Truppen bezahlt, 
fo fehr fih Shippon, den _ man zum Unterfchiede von feinen 
Kollegen im Parlament, den ehrlichen *) nannte, der Prel- 
lerei widerfeßt hatte; der Unwille war daher allgemein, als 

Alles dies umfonft war. Der König, der nach Hannover 
gereist war, erihrad vor den Franzofen und Preußen, er 
fand fih mit ihnen ab. Die Dänen und Hefien hatten da— 
her ihr Geld umfonft erhalten. Das Minifterium ließ bie 
Spanier nad Italien fehiffen und fihadete dadurch der Königin 
von Ungarn mehr, als ihr die geringen Subftdien nützten; 
Died gab der Gegenparthei des Minifteriums vollends den Sieg. 

Schon bei dem Streit über die ftreitigen Wahlen unterlag bie 

34) Er war honest, bie Andern honorable und right honorable. 

N Schloſſer Geſch. d, 18, u, 19. Jahrh, I ch 4, Aufl, 
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Parthei des Miniſters, und er verſuchte vergebens das Aeußerſte, 
um ſich zu behaupten; der König ließ umſonſt ſeinem Sohne 
die glänzendſten Anerbietungen machen, wenn er ſich von der 
Oppoſition zurückziehen wolle; Walpole erkannte ſchon im Fe— 

bruar (1742), daß er ſich unmöglich behaupten könne und 
dankte daher ab. 

Die Nation gewann übrigens bei dem Wechſel des Mini- 
fteriums nichts 5; denn nach der damaligen Einrichtung der Wah- 

len war der Herzog von Newkaſtle und fein ganzer Anhang 
unentbehrlih, obgleich fie am vorigen Minifterium Theil ger 

habt hatten, und arteret, dem Könige ftets gefällig und von 

ihm begünftigt, Teitete unter einem bejcheidenen Zitel dag 
neue Minifterium. Der unbedeutende und eigenfinnige Herzog 
hatte einen Ehrenplatz; fein Bruder Pelham, obgleich er. we- 

der viel Genie noch erworbene Kenntniffe hatte (er verftand 
weder deutſch noch franzöſiſch), befaß viel Klugheit und gefun- 
den Berftand, war eben fo geſchickt die Wahlen zu Yeiten als 

Walpole und Hatte mehr Feinheit; fo lange Carteret Pelham 
zum Freunde hatte und den Einflug mit ihm theilte, tobte 

das Volk vergeblich gegen feine Maßregeln. Walpole ward 
unter dem Titel Graf Oxford Mitglied des Oberhaufes, der 
Berfuh, ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, fcheiterte, weil unter 
allen Bölfern, in allen Berfaffungen und zu allen Zeiten, 
Betrug und Diebftahl im Großen und am zahlenden arbei- 
tenden und buldenden Haufen geübt, ber Ungeftraftheit ficher 
ift, während viefelben Verbrechen im Kleinen und gegen Leute, 
welche feinen Rang, feine Protestion und feine Verbindungen 
haben, begangen, ſtreng gerächt werben. | 

Walpole oder Graf Oxford flarb im März 1745, ohne 
ein fo großes Vermögen zu hinterlaffen, als man bei einem 
Manne in feinen Berhältniffen hätte erwarten follen; er hatte 
nicht fih, fondern feine Freunde und Schüslinge bereichert, 
Bei der förmlichen Unterfuchung über die lebten zehn Jahre 
der Verwaltung Walpole's wurden übrigens gerichtliche Be— 
weife ganz unverantwortlicher Verwaltung der Öffentlichen Gel- 
der beigebracht. Wir bemerfen, ohne Einzelnes anzuführen, bloß, 
daß mehr als fechzehn Millionen Gulden zu geheimen Ausgaben 



$, 4 Bugland, 3 ih 67% 

waren verwendet worden, °°) worüber bie oberen Beamten des 
Schages dem Ausfhuß des Parlaments feine Auskunft geben. 
wollten, William Pitt der ältere, obgleih er feinen Sig im 
Parlament dem Herzog yon Newbkaſtle verbanfte, zeichnete ſich 
bei den Debatten über den gewiſſenloſen Gebrauch öffentlicher. 

Gelder durch Beredtfamfeit und edlen Eifer vor andern aus. 
Er: hatte fih fhon vorher in ganz Europa dadurch berühmt 
gemacht, daß er den Minifter, der ihm feine Jugend: porwarf, 

im Parlament und vor gang Europa mit ebenfo bewunderng- 

würdiger Beredtfamfeit als edler Heftigfeit daran erinnerte, daß 
er (Walpole), der im unverfhämten Hohn bürgerlicher Tugend 
ergraut fei, und von feiner Jugend bis in fein ſpätes Alter 
mit frecher Stirn jeden Grundfaß ber GSittlichfeit verhöhnt habe, 
Niemandem aus feiner Jugend einen Vorwurf machen dürfe. 

Das neue Minifterium war übrigens nicht fehr einig, denn 
die Pelhams waren auf Carteret eiferfüchtig, diefer hatte da⸗ 

gegen die Gunft des Königs und förderte deffen Plane auf 

dem Feſtlande. Der: König von Sardinien. hatte dem Bunde 
mit Spanien und Frankreich gegen Defterreich fchon einen Mo- 
nat nah Walpole's Entfernung vom Minifterium entſagt, er 

erklärte (März 1742) endlich öffentlich, daß er, von England 
bewogen, den Bund mit Spanien aufgebe und fih an Maria 

35) Gin Theil des Geldes. warb wohl auf fruchtloſe und zu einem Ziel 
führende Unterhandlungen gewendet. Wir wollen dies nur durch ein Beiſpiel 

erläutern und aus dem Etat politique de PEurope Vol. IX. p. 205 zeigen, 

welche Verträge vermöge des Syſtems, welches Nobert Walpofe und die, wie 

er, um Erhaltung des Friedens thöricht beforgten Miniſter befolgten, aus dem 

Uetrechter Frieden entftanden und do ch endlich zum Kriege führten. Erſt 

ber. Traftat von 1716, dann aus. dieſem die Quadrupelallianz 1718, aus bie 
fer der befondere Vertrag von 1721, aus diefem Vertrage der Congreß von 

Cambray 1722, aus diefem ber erſte Wiener Traftat von 1725, aus dem 

Wiener Traltat der Vertrag von Hannover 1725, aus dem hannöveriſchen 

Traltat die Präliminarien von 2727, aus dieſen Präliminarien der: Congreß 

von Soiſſons. Der Congreß vom Soiſſons brachte die Convention. yon el 

Pardo hervor. Die Convention von el Pardo veranlaßte den proviſoriſchen 

Traftat, der proviforifche Traktat führte ven Traktat yon Sevilla 1729 herbet 

umd diefer den zweiten Wiener Traktat von 1730. Diefer zweite Traktat 

veranlaßte die Convention yon: 1738 und dieſe den Krieg, 
| 5% 
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Thereſia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal Subſidien und zwar 
dieſes Mal fünfmalhunderttauſend Pfund und das Parlament 
bewilligte aufs Neue Gelder für däniſche, heſſiſche, hannöveriſche 
Truppen. Dieſe ſollten gebraucht werden, um ein Heer in 
Flandern zu bilden; zugleich ward auf die oben erzählte Weiſe 

der König von Preußen durch die engliſche Bürgſchaft für den 
Beſitz von Schleſien zum Breslauer Frieden bewogen. 

In dem Augenblick, als Preußen abfiel und England durch 
Subſidien und allerlei Freundſchaftsdienſte die öſterreichiſche Sache 

zu fördern ſuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaiſer 
und alle ſeine Verbündeten in eine ſehr bedenkliche Lage. Auf 
der einen Seite nämlich ſchien es den Seemächten Ernſt zu 

werben, zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanktion und 
des Uetrechter Friedens Hülfe zu leiſten; auf der andern waren 

die Umftände auch in Baiern den Frangofen entgegen. | 

Die Engländer fammelten in den öfterreichifchen Nieber- 
landen ein Hülfsheer, welches Lord Stairs kommandiren follte, 
er ging zugleich als Gefandter nad dem Haag, um dort zu 
bewirfen, daß auch die Generalftaaten Truppen ſchickten; dies 

hielt Maillebois in Weftphalen zurück, fo dag Harcourt in 
Baiern nicht flarf genug gegen die Defterreicher war. Dieſe 
hatten fhon im Mai (1742) Münden zum zweiten Male 
bejeßt, und Khevenhüller’s Armee hatte ſich über ganz Nieder- 
Baiern ausgebreitet, als Friedrih in Böhmen einfiel. Als 
Defterreich feine ganze Macht gegen Preußen richten mußte, 
308 es vorerft die Truppen wieder aus Baiern; faum war 
aber der Breslauer Friede gefchloffen, als die Armee, fehr verftärkt, 
wieder nach Baiern zurückkehrte. Vorerſt blieb die Hauptmacht 
der Defterreicher damals noch vor Prag, wo eine franzöfiiche. 

Armee Tag. | 
Schon im Juni war: Pifef und die Magazine der Frans 

zofen weggenommen, im Juli Schloß die öſterreichiſche Armee 
Prag völlig ein, und die Franzoſen erboten fih, Prag und 
Böhmen überhaupt zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit 
Geſchütz und Gepäck abzuziehen. Diefes fonnten unter den da=. 
maligen Umftänden die Defterreicher nicht zugeftehen, bie Uns 
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terhandfungen zerfihlugen fich daher und die Folgen des Mans 
gels einer Fräftigen Leitung der franzöftichen Regierung zeigten 
fi) auch bei diefer Gelegenheit, fo rühmlich fonft der Wider— 
ftand war, den das eingefchloffene Heer Teiftetes "Drei Befehls- 
haber, ‚jeder im Vertrauen auf feinen Einfluß am Hofe, han- 
delten jeder nad feinem Sinn und waren faft immer: im Wi- 
derſpruch. Belleisle und Broglio in Prag waren im beftän- 

digen Zwiftz Harcourt erhielt zwei Mal einen Courier aus 
Paris, fogleich mit feinem Heer aus Baiern nah Böhmen 

aufzubrechen, er gehorchte aber auch fogar dem Testen dringen- 
den Befehl nicht, fondern verfammelte feinen Kriegsrath und 
entfchuldigte feinen Ungehorfam mit deffen Gutachten. Er wollte 
nicht einmal, wie Die Baiern verlangten, das öfterreichifche Heer 
in Baiern angreifen, welches Khevenhüller anführte. Da Har- 

court nichts wagen wollte, jo blieb Baiern bis in den Herbft 
den Berheerungen der Kroaten und Panduren preisgegeben. 

Die Aufmerkfamfeit son ganz Europa war damals auf 
die Belagerung yon Prag gerichtet, da die Franzofen, ſchon 
ehe diefe noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel 

Yitten, und Belleisle fih zum zweiten Mal erboten hatte, wenn 
man ihm einen freien Abzug gewähre, die Stadt zu übergeben: 
Nicht blos Broglio und Belleisfe waren Damals uneinig, nicht 
blos Harcourt weigerte fih zu marſchiren, fondern der alte 
Kardinal ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief an den 
öfterreichifchen Kriegsrathspräfidenten die Unterhandlungen, bie 
Belleisfe wegen des Abzugs eingeleitet hatte, erleichtern wollte, 
erklärte ganz ausbrürlich, daß die Politif feines Hofes eine 
andere fei, als die feines Kabinets, und daß Belleisie mehr 

in Berfailles vermocht habe, als er.) Maria Thereſia ver- 

36) Nicht blos Belleisle unterhandelte über den Abzug feines Heers zwei 

Mal; fondern der Kardinal Fleury feldft ſchrieb deshalb. Belleisle ſcheute 

ſich nicht, um die Unterhandlungen zu erleichtern, einen Brief des Karbinals 

an Königseck zu überbringen, worin Belleisle als Urheber des ganzen Krieges 

angeklagt ward, Diefen Brief ließ hernach Marta Therefia druden, und dem 

Kardinal blieb nichts übrig, als ihn abzuläugnen. Die Worte find: bien 

des gens savent, combien jai dt& oppose aux resolutions que nous avons 

prises et que j'ai été en quelque facon force d’y consentir, Votre Excel- 
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ſchmähte damals aus weiblichem Eigenſinn die wiederholten An- 
träge der Franzoſen, hernach als die Umſtände ſie zwangen, 
das zu wünſchen, was fie vorher abgelehnt hatte, warb dd 
Antrag von den Feinden Yerworfen. 

Als die Unterhandlungen des englifchen Gefandten im —* 
wegen der niederländiſchen Truppen, die zu dem Hülfsheer 
ſtoßen ſollten, welches ſich bei Brüſſel ſammelte, ſich in die 
Länge zogen, ward Maillebois am Niederrhein entbehrlich, Bel— 
leisle wandte alfo feinem ganzen Einfluß in Paris an, um 
zu bewirken, daß das Heer am Niederrhein ihm nach Böh— 
men zu Hülfe gefendet werde, Der alte Kardinal weigerte 
fih freilich. auch noch diefes Heer aufs Spiel zu fegen, aber 
die Marquife som Mailly ftellte dem Könige ſelbſt die 

Roth der Franzofen in Prag, ihren Heldenmuth und die Aus— 
Dauer. ihres Kampfes mit dem Feinde, mit Hunger und Noth, 
fo. rührend und dringend vor, daß fie ihn dahin brachte, ſich 
der Sade im Staatsrathe anzunehmen. Als der König ſelbſt 
fih) der Sache annahm, ward Fleury überfiimmt, Maillebois 

erhielt Befehl, nach Böhmen aufzubrechen, doch hinderte der 
Kardinal, daß diefe neue Armee nicht, wie Karl VIL wollte, 
nach Baiern beftimmt oder Faiferlichem Oberbefehl unterworfen 

ward, Maillebois zog mit einem Heer, welches, nachdem er 
Harcourt an ſich gezogen hatte, zwifchen vierzig und fünfzig: 
taufend Mann flarf war, durch Franfen gegen Egers Jetzt 
erft bereuten bie Defterreicher, daß fie der Prager Armee den 
Abzug verweigert hatten, 

Die äfterreihifhe Belagerung von Prag mußte: in‘ eine 
Einfchliegung verwandelt werden, ‚die darauf gewendeten be» 
deutenden Koften und mehrere taufend Mann waren verloren; 
man mußte fogar Khevenhüller aus Baiern nad Böhmen ent- 
bieten, . Der. Prinz yon Lothringen hatte. fi) nämlich kaum 
mit. der Hauptarmee von Prag gegen Maillebois gewendet, ‚als 
ihm Broglio auf dem Fuße gefolgt war, um jede Gelegenheit 

lence est trop instruite de tout ce qui se passe, pour ne pas deviner 

celui qui mit tout en oeuyre pour determiner le 'roi a entrer dans une 

ligue qui etoit si contraire à mon goüt et & mes ;principes. 
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zu ergreifen, ſich mit dem Befreiungsheer zu verbinden. Karl VII. 
hatte indeſſen den Feldmarſchall Seckendorf, der in Oeſterreich 
ſeinen Abſchied genommen hatte, zum Befehlshaber ſeiner Armee 
gemacht. Dieſem ſchien das Glück anfangs ſehr günſtig und 

er rühmt ſich ſelbſt in ſeiner Lebensbeſchreibung nicht wenig; 
es zeigte ſich aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn ſo 

wenig Lorbeern zu ernten ſeien, als er unter Karl VI. im 
Türkenkriege gepflückt hatte. Bärenklau (Pereclö) nämlich zog 

ſich aus München, Seckendorf beſetzte Baiern wieder, der Kaiſer 
kehrte ſogar nach Münden zurück; die Freude war aber von 
kurzer Dauer, weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte, 

Er hatte ſich immer ftandhaft geweigert, in Böhmen einzudrin- 
gen, weil er behauptete, ſchon auf feinem Zuge vom Rhein 
bis an die Gränze von Böhmen durch Witterung, Wege, Man- 
gel an Pflege zwölftaufend Mann verloren zu haben, in Böh— 
men werde er aber gar feine Borräthe finden, Beide Mar- 
ſchälle litten allerdings mehr durch Mangel an Geld und Zufuhr, 
als durch den Feind; Maillebois fand daher Teicht einen Vor—⸗ 
wand, plöglich zurück zu gehen. ”) Die Defterreicher fanden 
im Saazer Kreife, Broglio bei Leutmeris mit 12000 Mann, 

Maillebois war ſchon über Karlsbad bis Klöfterlein und Cadan 
yorgedrungen, als er plöglicdh den Grafen Moritz von Sachfen 
am 19, Oktober aus Cadan zurüdrief, am 22. in Eger ein- 

traf und von dort in die Dberpfalz zog. Belleisles Armee 
in Böhmen ward dadurch ihrem Schickſal überlaffen. 

Die Unternehmungen der Franzofen und: ihrer Verbündeten 

waren in Stalten nicht glüclicher, als in Deutſchland; denn, 
wenn gleich die ſpaniſchen Truppen theils ım Genueftfchen, theils 

an den florentinifchen Küften ausgefchifft - und durch Neapoli— 
taner verſtärkt waren, fo hatte Dagegen Sardinien ſich ſchon 
im März für Maria Therefia erflärt und Montemar - zeigte 
bei feinem Kommando ein mehr als fpanifches Phlegma. Er 

— — 3 

37) Er wendete vor, die Stellung der Oeſterreicher im Saazer Kreiſe 

mache ſein weiteres Vordringen unmöglich, weil man den größten Mangel 

zu fürchten habe, da die Armee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel aus Eger 

mitgenommen und aus Sachſen Feine Sufuhr möglich ſei. 
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ließ mehrere Monate verfließen, ehe er feine Armee vereinigte 

und in Bewegung ſetzte; als er mit dieſer Armee, die man 

vielleicht übertrieben auf vierzigtauſend Mann angab, bei Bo— 
logna angekommen war, beſchäftigte er ſich mit Aufführung von 
Opern und mit Luſtbarkeiten, und als er endlich vorrückte, 
nahm er ſolche Maasregeln, daß män ſein Betragen nur aus 
Verrath, Feigheit oder gänzlicher Unfähigkeit erklären fonnte, 
Er überließ nämlich den Herzog von Modena, den er gegen 

Sardinier und Oeſterreicher hätte ſchützen ſollen, feinem Schick— 
ſale, wagte keinen Angriff auf den Feind, dem er an Zahl 
überlegen war, ſondern zog ſich, als wollte er in einer andern 
Stellung eine Schlacht liefern, nach Rimini zurück, und wich 

pon dort nad Fano und Peſaro. Die Neapolitaner, die ſchon 
ſeit dem Mittelalter als unzuverläſſige und unbrauchbare Sol— 
daten berüchtigt find, waren zwar ſchaarenweiſe davongelaufen, 

Montemar Hatte aber Unrecht, wenn er fein Benehmen mit 
der Abberufung der ganzen neapolitanifchen Heerabtheilung ent- 
fehuldigte, da dieſe erft erfolgte, als er fih fchon zwei Mal 
zurüsfgezogen hatte. Die Zurüdberufung der. neapolitanifchen 

Armee Hatte ein englifcher Admiral durch eine brutale Drohung 
mitten im Frieden vom Könige von Neapel erzwungen. Dieſer 
Admiral wird deswegen in allen Gefchichten feiner Landsleute 
als Mufter empfohlen und als. ein Mann geprieſen, der der 
englifhen Nation große Ehre macht. Er zwang nämlich ben 
König, wie einfl der eben fo übermüthige Popilius Länas den 
ägyptiſchen König, mit. der Uhr in der Hand. durch die, ihm 

angedrohte Beſchießung feiner Hauptftadt feine Armee innerhalb 
einer. ihm beftimmten Zahl von Minuten zurüdzurufen. Bei 
ber. Gelegenheit ward jedod die Stadt Neapel ſogleich durch 
neu angelegte Werfe gegen ähnliche türkifche Behandlung ge— 

fihert.  Diefe gezwungene und deshalb. kurz dauernde Neus 

tralität Neapels ward am zwanzigften Auguſt (1742) be 
fannt gemacht. 

Montemar’s Benehmen als Feldherr der Spanier erregte 
mit Recht den Unwillen der Königin, er warb fogleich zurüc- 
gerufen, und fein Nachfolger, der Graf de Gages, erhielt den 
ausdrücklichen und. beftimmten Befehl, die Feinde aufzuſuchen 
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und ihnen ein Treffen zu Tiefern. De Gages verfäumte nichtd> 
beftoweniger, als er im Dftober bis Bologna vorgerüdt war, 

Die Umftände' zu benugen und die Defterreicher in dem Augens 

blick anzugreifen, als fie auf die. Hülfe ber tapfern Sardinier 
wenig rechnen konnten. Karl Emanuel hatte nämlich mit Uns 

terſtützung des englifchen Admirals Matthews den gangen Som- 
mer hindurch die durch Franzoſen verftärften Spanier, welche 

Don Philipp nad) Stalien führen: folfte, durch feine Generale 
vom Eindringen aus der Provence in: feine. Staaten abhalten 
laffen, und in diefer Zeit felbft Modena bedrängtz im Septem— 
ber mußte er von den Grenzen des Kirchenflaats nach Savoyen 
eifen. Die Franzofen und Don Philipp hatten nämlich plötzlich 
Savoyen beſetzt und Chambéry erobert. Der König trogte dem 

Schnee und Eis diefer hohen Gegenden und trieb die Feinde 
aus feinem Lande, fie wurden aber verftärkt, und ein großer 

Theil des fardinifchen Heer, welches im December wieder nad) 

Piemont zurüdgebrängt ward, erlag dem Mangel und den Müh— 
feligfeiten harter Witterung und fchlechter Wege, weil über den 

Mont Eenis noch feine Straße gebahnt war. 
Diefen günftigen Augenblick hatte de Gages verfäumt, und 

erft im Februar des folgenden Jahrs (1743), als er wiederholte 
Befehle erhalten Hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänf- 
tigen, einen kühnen Ueberfall des öfterreichifchen Heers am Pa- 
nard. Dieſes Heer fommandirte Traun, der in Carpi lag und 

feinen Angriff erwartete; die Spanier ließen die Thore von 

Bologna sperren, und das größte Geheimniß wurde beobachtet; 
aber sein Freund der Defterreicher fand Mittel, mit eigner Le- 
bensgefahr Traun zu warnen, dieſer zog ſchnell einige fardi- 

niſche Truppen an fich und behauptete ſich bei Campo Santo 
gegen die Spanier: 
Auch aus Böhmen wurden um biefe Zeit die Franzofen 
vertrieben. Sobald nämlich Maillebois ſich zurückgezogen hatte, 

war Lobkowitz mit der Belagerungsarmee wieder por Prag ers 
schienen, während Broglio über Dresden nad) Baiern ging, um 
dort das Commando der Armee zu übernehmen, von welder 

Maillebois abgerufen war: Belleisle blieb alfo allein in Prag 
und gerieth, beſonders ſeitdem auch Leutmerig capitulirt hatte, 
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in größere Verlegenheit als je vorher; die Ungeſchicklichkeit und 
Nachläſſigkeit ſeiner Feinde gab ihm indeſſen Gelegenheit, durch 
einen kühnen Marſch wenigſtens die Schande der Uebergabe zu 

vermeiden. Seine Nation und ihr Geſchichtſchreiber verzeihen 
ihm dabei, ihrer Nationalität gemäß, eine unverantwortliche 
Aufopferung ſeiner Soldaten, blos weil er in einer traurigen 
Zeit einen augenblicklichen Glanz über ſie verbreitete. Durch 
die Kapitulation von Leutmeritz waren auch die letzten Hülfs— 
quellen der Prager Armee erſchöpft, die Noth ſtieg immer höher, 
ehrenvolle Bedingungen der Uebergabe waren nicht zu erhalten, 

Belleisle entſchloß ſich daher im harten Winter zu einem Marſche, 
den ſeine Landsleute, vorzüglich Voltaire höchſt abenteuerlich 
und lächerlich mit XRenophons Rückzuge aus dem innerſten Aſien 
durch unwegſame Gegenden, wilde Gebirge und Völker bis an's 
ſchwarze Meer verglichen haben. 

Belleisle verließ Prag am ſiebenzehnten December (1742), 
befhämte die Wachfamfeit der fchläfrigen Feinde, gewann: zwei 
Märfhe über fie und erreichte, nachdem er den ganzen Weg 
mit Todten, Ermatteten, Erftarrten, Verhungerten und Ver— 

wundeten befireut hatte, mit dem Ueberreſte Eger. Der Mar- 
ſchall Hatte fein Heer theilen müffen, um auf verfchiedenen We— 
gen fchneller den deutſchen Boden zu erreichen, er war auf allen 

Seiten von Teichten Truppen umfchwärmt, die Kälte war uner- 
hört groß in den rauhen Gebirgen, die Gegenden unwegſam, 
der Weg führte oft über Felſen und durch Abgründe, es iſt da— 
ber fehr ungewiß, wie viele Franzoſen Eger erreichten Man 
gab die Zahl auf vierzehntaufend anz aber die Mehrften der 
Geretteten trugen den Keim des Todes in fih, man Tieß fie 
deshalb auch nicht nad) Baiern gehen, fondern rief fie nad) Haufe 
und fchiete frifche Truppen nad) Baiern. Dies verringerte in— 
deffen den Glanz des Wagſtücks nicht, und die Oefterreicher vor 
Prag waren fo davon betroffen, daß fie dem Fleinen Reft der 
Befagung, der fih noch zehn Tage lang tapfer vertheidigte, die 
ehrenvollen Bedingungen zugeflanden, die fie vorher dem Mar- 
hal verweigert hatten. Im folgenden Frühjahr (1743) ward 

Maria Therefin in Prag gekrönt, und‘ machte manche heilfame 
Berbefferung, obgleich fie anfangs die böhmifchen Juden, die 
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ſich der fremden Herrſchaft angeſchloſſen hatten, hart verfolgte. 
Es bedurfte der holländiſchen und engliſchen Verwendung, bis 
das harte Geſetz der Verbannung der Judenſchaft zurückge— 

nommen ward. Franz Stephan beſchäftigte ſich indeſſen mit 
ſeinen Geld- und Handelsangelegenheiten; ihm zu Gefallen 
ward, wahrend feine Gemahlin Krieg führte, ſogar fein Groß— 
herzogthum Toscana, nachdem die Spanier gelandet und durch—⸗ 
marfchirt. waren, für neutral erklärt. Die Privatſchätze des 

Hauſes Medicis wurden in demſelben Jahr nad Oeſterreich 
gebracht, weil die Tochter des Großherzogs Cosmus des Zien, 
die Wittwe Sohann Wilhelms von der Pfalz, zu Gunften 
Franz Stephans darüber verfügt hatte, 

Der Krieg fchien fih im Jahr 1743 ganz zu Gunften 
Oeſterreichs zu wenden, dies fürchtete der König von Sardi⸗ 
nien, er wechſelte daher nach Sarbifcher Weife die Parthei und 
fuchte fih an Spanien und Franfreih anzufchließgen, weil er 
fürchtete, Defterreich möge ihn, wenn es ihn nicht mehr brauche, 
auch nicht Wort halten. Dadurch warb der Krieg in Italien 

yerzögert, bis England im Herbft Maria Therefia dahin brachte, 
daß fie dem Könige von Sardinien im Wormfer Frieden einige 
Städte des Mailändifchen verſprach. In Sranfreih war im 
Anfange des Jahrs der Earbinal Fleury, beinahe neunzig 
Sahre alt, geftorbenz die fogenannte pragmatifche Armee in den 
Niederlanden hatte fi) vendlihh in Bewegung geſetzt, und in 
Baiern lebte Serfendorf, der das Faiferliche Heer commandirte 
und ftets als unverträglich befannt geweſen war, mit Broglio 
in ewigem Zwiſt. Das baierifche Landvolk befchwerte ſich faft 
eben ſo ftark über die Franzoſen, als über Kroaten und Pan— 
duren oder über Menzel’s Freibeuter; Broglio war: nicht zu 
bewegen, ein Treffen zu liefern, oder mit der ganzen Heeres- 
macht sin Defterreich einzubrechen, obgleich Seckendorf im April 
(1743) München aufs‘ Neue befegt hatte. Der Kaiſer kehrte 

in feine Reſidenz zurück, ward aber bald aufs Neue vertrieben: 
Broglio Hatte ſich ſtets geweigert, Khevenhüller anzugrei- 

fen, verlor aber im Winter mehr Leute durch Krankheit, ale 

eine Schlacht würde gefoftet haben; im Frühjahr wurden 'er 
und Serendorf yon zivei Seiten her, auf der einen yon Lob- 
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kowitz, auf der andern von Prinz Karl, der Khevenhüller unter 
ſich hatte, angegriffen. Lobkowitz hatte vor Eger, wo ſich die 

Franzoſen bis zum Oktober des Jahrs (1743) tapfer ver- 
theidigten, eine Abtheilung feiner Armee zurückgelaffen und war 
nah Baiern aufgebroden, während Khevenhüller in der Ge- 

gend von Braunau den Baiern und Franzofen gegenüber fand, 

Als man jeden Augenblid einen Angriff der Defterreicher er- 
warten mußte, trennten fich plößlich zwanzigtaufend Franzofen 

von den Baiern, Khevenhüller griff daher die Lesteren, die 
allein ihm nicht gewachfen waren, am 8. Mai in der Nähe 

son Braunau mit feiner ganzen Macht an, ſchlug fie, und 
wandte fih dann gegen die Franzofen, die in den folgenden 
Wochen über zehntaufend Mann durch Krankheiten und Un 
fälle oder in kleinen Gefechten verloren. Die öfterreichijche 

Hauptarmee ging hernach über die far, der Kaifer flüchtete 

aufs Neue nad Frankfurt, Loblowis drang von Dften her 
immer mehr vor, DBroglio, von der Armee des Prinzen Karl, 
welcher München befest Hatte, bedroht, durfte bei Ingolftabt 
nit verweilen, er befhloß, an den Rhein zu ziehen. Die 
Franzoſen hatten damals unter dem Marfchall Nonilles ein 
neues Heer aufgeftellt, welches gegen den Main z0g, um bie 

Armee, welche aus den Niederlanden der Königin yon Ungarn 
zu Hülfe gefchieft ward, aufzuhalten; yon diefer Armee wur- 
den einige taufend Mann nah Schwaben gefchieft, um den 

Rückzug Broglio's an den Rhein zu erleichtern, 
Bon dieſem Augenblid an war die Aufmerkfamfeit von 

ganz Europa auf die Engländer und Franzofen gerichtet, bie 
fich, ohne fih den Krieg zu erklären, mit ſtarken Armeen, die 
frangöftfche unter Noailles, die englifche unter Lord Stairs 
einander im Herzen von Deutfchland auffuchten. Der Marſchall 

yon Noailles war durch den Einfluß einer neuen Geliebten 
des franzöfifchen Königs zu den Stantsgefchäften zurückgeführt 
worden. Die Mailly ward nämlich) von ihrer Schwefter, 
welche der König zur. Herzogin von Ehatenurour machte, ver- 
drängt, und die Letztere fuchte den König zu einiger Anftrengung 
und Thätigfeit für die öffentlichen Angelegenheiten zu fpornen, 
Noailles hatte ſchon 1742 bewirkt, dag Maillebois nach Böh— 
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men geſchickt und eine neue franzöſiſche Armee in Flandern 
geſammelt ward. Die Holländer hatten indeſſen einige Trup— 
pen zu dem Heere von Heſſen, Engländern, Hannoveranern 

ſtoßen laſſen, mit dem Lord Stairs nach Baiern ziehen ſollte. 
Sie hatten außerdem verſprochen, noch fechstaufend Mann ab- 

zuſenden, um ſich mit den Oeſterreichern zur Vertheidigung der 

Niederlande zu vereinigen, damit Lord Stairs die in den Nie— 
derlanden zurückgelaſſenen Heſſen an ſich ziehen könne), 

Noailles war unmittelbar nach Fleury's Tode Mitglied des 
Kabinets geworden, er hatte ſchon im April (1743) das Com— 
mando der am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er ward 

nichtsdeftoweniger in feinem Marfche ebenſowohl durch die Be— 
fehle der obern Behörden aufgehalten, als Lord Stars in 
dem feinigen, Der letzte verweilte erft fehr Tange am Nie- 

berrhein, bis er endlich ungemein Yangfam über Mainz den 

Main herauf zog; Noailles verweilte am Neckar, deckte Brog- 
lio's Nüdzug aus Baiern und erfhien erſt am Main, als die 

fogenannte pragmatifche Armee fchon yon Frankfurt nach Aſchaf— 
fenburg aufgebrochen war, Dies war im Mai, im Juni 
famen Georg II. und fein begünftigter Sohn, der Herzog yon 
Cumberland, zur Armee, welche durch eine Webereilung des 
Dberbefehlshabers in eine fehr bedenkliche Lage verfest ward, 
als fie füch im Angeficht des Feindes gegen Franfen gewendet hatte, 

Die ganze englifche Armee war nach Nichaffenburg gezogen, 
zwölftaufend Heffen waren in Hanau geblieben, wo fi) die 

Magazine befanden; Noailles hatte den Marſch beobachtet, er 
forgte, daß der Armee som Dbermain her Feine Zufuhr nad 

Aſchaffenburg käme, wo fie feine Magazine hatte, und traf 
dann Anftalten, die Verbindung der Hanptarmee mit Hanau 

von Seligenftadt aus abzufchneiden. Der junge Herzog von 

— 

38) Für den heſſiſchen Menſchenhandel während des ganzen achtzehnten 

Jahrhunderts, beſonders aber im nordamerikaniſchen Kriege, müſſen wir be— 

merken, daß unter Georg ſechstauſend Heſſen dienten, während auch der Kat: 

fer fechstaufend in Sold Hatte; fie Hätten ſich alſo mit gleichen Kräften in 

enigegengefebten Herren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 

können. 
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Cumberland ſollte bei dem alten Lord Stairs, der noch aus 

Marlborough's Schule war, die Kriegskunſt lernen, dieſer war 
aber höchſt unzufrieden mit der Ankunft und Einmiſchung des 

Königs, deſſen Anordnungen er den Fehler Schuld gab, der ihn 
nöthigte, ſich im Angeſicht des Feindes zurückzuziehen, um nicht 

von ſeinen Magazinen abgeſchnitten zu werden. Der König 
und fein Prinz waren kaum am 19. Juni in Aſchaffenburg 
eingetroffen, als der Rückmarſch angetreten wurde, der eine 
Schlacht unvermeidlich machte, denn auch Noailles war von 

Seligenſtadt ausgezogen und hatte am beiden Ufern des Mains 
portreffliche Anftalten getroffen, um des Sieges ganz gewiß: 
zu fein. 

Nach der Beihreibung, die Noailles felbft von feinem Heere 

und von der Disciplin defjelben gibt, mußte er fih am 26, Juni 
bei Dettingen befonders auf fein vortrefflich bedientes Gefhüs 
verlaffen, hatte auch feine Einrichtungen auf diefen Zweck be— 
rechnet; aber fein Neffe verdarb alles dadurd, daß er ven Muth 
eines Duellanten zeigen wollte, Noailles hatte außer den Gar- 
den nur neugeworbene und wenig geübte Soldaten den alten, 
gedienten Söldnern der Engländer und deutſchen Fürſten entge— 

genzuftellen; er felbft gefteht, daß unter den: Gemeinen Feine) 
Diseiplin, unter den vielen vornehmen Herren und Prinzen, die 
ebenfo als Dfficiere dienten, wie fie eine Jagdparthie machten, 
fein Gehorſam gewefen, und daß ihre ſogenannte ritterliche, in 

Duellen geübte Tapferkeit dem Heere oft nachtheiliger geweſen 
fei als Feigheit. Dies hielt indeffen den Marſchall nicht ab; 
einem der übermüthigiten und fediten der jungen Herren, ıfei=) 

nem windigen und leichtfinnigen Neffen, dem Herzog von Gram⸗ 
mont, das wicdtigfte Commando zu vertrauen. - Der. Herzog: 
follte mit dem Kern der Truppen, Den er führte, dieſſeit eines. 
Bachs im Dorfe Dettingen ftehen bleiben, bis der Feind bie 

- Höhen jenfeit des Bachs erreicht hätte, wo ihm die Artillerie 

des Marfhalls, die am. linfen Mainufer ſtand, verderblich 
werden mußte; der Herzog wollte ſich aber tapfer zeigen, ev 
ging über den Bach, erfchien auf den Höhen und madte da- 

durch die jenfeit des Maing errichteten Batterien unbrauchbar. 
Der Marſchall ward durch Grammonts Fehler genöthigt, 
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im Augenblie, als die Feinde im Anzuge waren, feinen Pan 
zu ändern, über den Main zu gehen, und in einer fehr un- 

günftigen Stellung zwifchen Klein-Oftheim und Dettingen 
das Treffen zu liefern. Das Gefhüß der pragmatifchen Ar- 

mee ward vortrefflich bedient, das franzöftfhe Ffonnte nur un- 

sollftändig gebraucht werden, Noailles mußte über den Main 
zurücdgehen und viele Franzoſen verloren ihr Leben im Fluſſe; 
ber Weg nah Hanau war offen. In diefer Zeit war Baiern 
in der Gewalt der Defterreicher, die. pragmatifche Armee mare 

fohirte daher weiter bis an den Rhein, um dort Die Armee 
der Königin von Ungarn zu erwarten. 

Sedendsrf und Broglio hatten fih in Unfrieden getrennt 

und ihr Zwift war den Angelegenheiten des unglüdlichen Kai— 
fers ſehr nachtheilig. Der. Marfhall son Broglio war. mit 

den zwanzigtauſend Mann Sranzofen, Die er bei Ingolſtädt ver- 
einigt gehabt hatte, am 12, Juni aufgebroden und hatte bem 

Kaifer in aller Form angezeigt, daß er nad) Frankreich zurür- 
gehe. ES entſpann fih darüber zwifchen dem ſchwachen Karl 

. Albert und Broglio, ber, wie wir oft angedeutet haben, dem 

Kaifer viele gegründete Borwürfe machen fonnte, ein fehr bit 
terer Briefwechfel. Der Kaifer bat und befchwor den Mars 
ſchall vergebens, Baiern nicht. zu verlaſſen, er drohte ihm ver- 

gebeng mit der Ungnabe feines Könige. Ein letztes, fehr 
dringendes und empfindliches Schreiben des Kaiſers beantwor⸗ 
tete Broglio fo unartig, daß jener förmlich Genugthuung vom 

franzöſiſchen Hofe forderte, der dann, um den Bundesgenoffen 
nicht zu. fränfen, Broglio auf einige Zeit auf feine Güter 
ſchickte, wie auch Belleisle Furz vorher auf. die. feinigen. ge- 

ſchickt war. 
Seckendorf, der immer öflerveichifch Mn blieb und im- 
mer, bald. verbienter, bald unverbienter Weife, im zweideutigen 

Lichte erfcheint, hatte gerade am Tage der Schladht bei Det- 
tingen, alfo am 27. Suni, eine Zufammenfunft. mit Kheven- 

hüller im Klofter Nieder- Schönfeld und ſchloß dort unter Bor- 
behalt der Beftätigung des Prinzen Karl eine Art Waffenftill- 
ſtand. Diefe Webereinfunft überlieferte ganz Baiern und alle 

fefte Plätze an die Defterreicher, das baierifche Heer durfte 
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zwar auf anſpachiſchem Gebiete bei Wembding ſtehen bleiben, 
litt aber dort an allem Nöthigen Mangel. Ingolſtadt und 
Eger allein vertheidigten ſich, weil ſie franzöſiſche Beſatzungen 

hatten, bis zum Herbſt. Der Kaiſer befand ſich in Frankfurt 
in einer ſo traurigen Lage, daß er nicht allein wie der alte 

Moſer in feiner Selbſtbiographie erzählt, Häufig perſönliche Be— 
leidigungen erfuhr, und anhören mußte, was die Welt von 
ihm urtheile, ſondern daß er auch, als ihn Noailles beſuchte, 
um ihn beim Bunde mit Frankreich zu erhalten, von dieſem, 
alſo von einem Privatmann eine Summe Geldes annehmen 

mußte, Damit dieſe perſönliche Unterſtützung yon einem frem- 
den General beſchönigt werde, hieß es, der deutſche Kaiſer 
nehme des Marſchalls Geld nur als Vorſchuß auf künftige Sub— 
fidien, diefe waren aber damals noch gar nicht zugefagt, | 

Die franzöfifche Armee unter Noailles ſah ſich indeffen, 

als die Defterreicher unter Prinz Karl vom Le) an den Rhein 
zogen, im Rüden bedroht; Noailles mußte daher über den Rhein 
zurücgehen, und die pragmatifche Armee hatte Zeit, die Franf- 
furter und Hanauer durch Heerfchau, die oft gehalten wurde, 

durch glängende Fefte, durch Zufammenfünfte und Luftbarfeiten 
zu erfreuen, während Prinz Karl nah Hanau fam, wo ſich 
au Lord Garteret befand, um wegen der Unternehmungen im 
Felde übereinzufommen. Die öfterreichifche Armee verfuchte den 
Rheinübergang am Oberrhein, die englifhe zog über Mainz 
und Oppenheim in die Ebene bei Worms. Engländer und 
Tranzofen Tagen fih im Felde gegenüber, Menzel und Trenf 
und ihre barbarifhen Schaaren ftreiften bis tief in Lothringen, 

ohne dag noch eine Kriegserffärung erfolgt war, während die 
Baiern, um derentwillen alle diefe Heere ins Feld zogen, ruhig , 
bei Wembding ftanden und Noth Titten. 

Das franzöfifche Cabinet war damals fihlecht bevathen, es 
ließ fogar den Holländern, die fehr lange gezögert hatten, Zeit, 
endlich die yon den Engländern dringend geforderten zwanzigtau— 
jend Mann abzuſchicken und dieſe vereinigten fich mit der engliſch— 

hannöverſchen Armee unter Lord Stairs, welche zwifihen Worms 
und Speier ſtand. Lord Stairs mit feiner achtzig- bis hundert- 
taufend Mann ftarfen Armee wollte jest Niederelſaß befeben, 
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Prinz Karl follte Oberelfaß einnehmen, er erfuhr aber, was es zu 
bedeuten hat, wenn ein Obergeneral vom dirigirenden Minifter, 
vom König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und dem 
fireitenden Sntereffe der Mächte abhängt, die ein fogenanntes 
Bundesheer ftelen. Er fonnte bei den Berathſchlagungen nicht 

durchdringen, fand fi gefränft, verließ das Heer und machte 
zu feiner Vertheidigung ein ſehr merfwürdiges Schreiben öffent- 
ih befannt, worin er die Gründe entwidelte, warum er mit 

dem ganzen Feldzuge, mit dem Könige und mit deſſen Nath- 
gebern höchſt unzufrieden fer, As fih der Feldherr entfernt 
hatte, verfhwand die ganze ungeheure Armee der Bundesge- 
nofjen, die man tm Herbfte am Rheine vereinigt gehabt; denn 

jeder Verbündete ließ feine Truppen im eignen Lande Winter: 
quartiere nehmen. 

Während im Felde die gefpannten Erwartungen der Feinde 
ber Franzoſen auf eine fehr empfindliche Weife getäufcht wurden, 
waren die Unterhandlungen defto Tebhafter und die Thätigfeit 
ber Federn defto größer, Friedrich IL. beforgte, er möchte 
Schleſien wieder verlieren, da er Georges II. Abneigung gegen 
feine Perfon kannte, da er Brühls Verkehr mit Defterreich 
merfte, und fürchten mußte, daß Maria Therefia von ihm Ent» 
ſchädigung für die Abtretungen, die fie an Sardinien machen 
mußte, fuchen. werde, Der König von Preußen bedurfte außer: 
dem der Freundfchaft des Kaifers wegen feiner Abfichten auf 
Oſtfriesland, da ihn der Streit über diefe Provinz nothwen- 

dig mit Hannover entzweien mußte”). Den Engländern war 

39) Das Nähere muß man in unfern vielen. deutfchen Staats- und 

Rechtsgeſchichten ſuchen. Das Wefentltche ift Folgendes. Als nad der Erhes 
bung der Hauptlinge von Greetſyl zu Reichsgrafen und fett 1654 zu Reichs—⸗ 

fürften diefe Herren, welche nach und nad) Herren yon ganz Oftfriesland ges 

worden, mit Städten und Ständen tn koſtſpieligen Proreffen waren und fid 

die Holländer der Stadt Emden gegen die Reichsdecrete annahmen, fand man 

rathfam, weftphälifche Kreistruppen marſchiren zu laſſen; man wählte dazu 

Brandenburger, und 300 Mann wurden nad) Greetſyl gelegt. Zur Entfhä- 

digung für die Koften, und weil 1675 der Katfer Preußen Entſchädigung 

wegen des ſchwediſchen Krieges verfprochen, erhielt e8 1684 die Anwartfchaft 

auf Oftfriesland, diefe warb 1694 mit Einwilligung des Reichs ertheilt, dann 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. U. Th. 4, Aufl, 6 
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nicht entgangen, daß die Franzoſen nur darum die ſpaniſche 
Armee in der Provence bei. ihrem Vordringen gegen Piemont 

nicht fehr lebhaft unterflüsten, weil fie in ihren Unterhand- 
ungen mit Sardinien fo weit gefommen zu fein glaubten, daß 
die Erklärung Karl Emanuel zu ihren Gunften jeden Tag 
zu erwarten fei, fie hatten daher einen diplomatiſchen Meifter- 
fireich gemacht. Sie hatten Maria Therefia zu Abtretungen 
bewogen und auf diefe Weife in eben dem Augenblick, als 
Sranfreich auf Karl Emanuels Abfall von Defterreich rechnete, 

den Wormfer Bund mit Sardinien zu Stande gebracht (den 
13, Sept. 1743), der die getäufchten Franzoſen heftig erbitterte, 

Durch den Wormſer Traktat ward das frühere Vertheidi⸗— 
gungsbündnig in eine innige Verbindung zwifchen Sardinien, 
England, Defterreih zum Angriff und zur Bertheidigung ver- 
wandelt, England zahlte Geld, Karl Emanuel verbürgte der 

Königin yon Ungarn den ungetheilten Befis ihres Erbes, über- 
nahın gemeinschaftlich mit ihr die Bertheidigung von Stalien, 
dafür follte das fardinifche Gebiet auf der einen Seite bis an 
den Tangen See und auf der andern bis nad) Piacenza aus- 
gedehnt werben. Durch diefen Traftat, in weldem ver Königin 
Maria Therefia ihr ungetheiltes Erbe verbürgt ward, wurde 
zugleich Preußen beunruhigt und Genua beleidigt. Kaiſer 
Karl VI. hatte nämlich den Genuefern das Marquifat Finale 
für eine geringe Summe mit Vorbehalt des Rückkaufs ver 
fauft, dies Marquifat ward fest an Sardinien abgetreten; 

freilich unter der Bedingung, dag man den Genuefern ihr Geld 
zurüdzahle ). Das Lestere war eine Ausflucht des englifchen 

— 

1706 son Joſeph I., 1715 von Karl VL beſtätigt, und doch proteſtirte die⸗ 

fer, als Friedrich Wilhelm in dem Augenblick, als der letzte Sprößling Karl 

Eduard erkrankte, Titel und Wappen von Oftfriesfand annahm. Karl VIL 
erkannte Preußen als DBefiser, und fein Sohn, als Reichsvicarius, befehnte 
den 16, Sept, 1745 Preußen mit Oftfriesland. Hannover und Wied-NRunfel 

führten einen Proceß, der fo lange dauerte, als das Reich. Der Köntg von 
Preußen brachte den Proceß von den Reichsgerichten an den. Reichsconvent, 

biefer wies die Sade 1753 an die Gerichte zurück, wo ſie nie entſchieden ward, 

40) Der Traktat ward fehr gehetm gehalten und Konnte nicht bekannt gez 
mat werben; denn Carteret verlebte darin nicht blos die Genueſer, das 
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Minifters, der eine größere Summe (300,000 Pfund) ars 
die Genuefer fordern fonnten, an Sardinien zahlen Tieß und 

‚außerdem eine jährlihe Subfivie von 280,000 Gulden ver- 
ſprach. Der König von Sardinien follte Dafür eine Armee 

‚son vierzigtaufend Mann aufftellen. Auf diefe Weife mußte die 
englifche Nation nicht blos fechszehntaufend Hannoveraner be- 
zahlen und dadurch die adeligen, dort regierenden Herren be- 
reichern, fondern fie mußte auch Heffen faufen, Sardinier aug- 
rüften, den Defterreichern Subfidien zahlen; nur Sachſen fehlte 
no, und in der That ſäumte Brühl nit, als alle Hände 
gefüllt wurden, auch die feinige auszuſtrecken, oder wie der Graf 
yon Provence Ludwig XVII. ſich ausdrüdte, den Hut hinzuhalten. 

Brühl fah mit Neid Preußens wachſende Größe, er unterhandelte, 
und Beſtuſcheff förderte diefe Unterhandlungen durch feine Creatu— 

ven.) Es kam durch die Gefchäftigfeit der Engländer ziwi- 
hen Sachſen und Defterreih Teiht ein Traktat zu Stande 

(ven 20. Dee, 1743), deffen dunfel und unbeftimmt ausge- 

ne — 

deutſche Reich und das engliſche Volk, ſondern auch die früheren Verträge, 

die das engliſche Cabinet geſchloſſen hatte. Im vierten Artikel der Quadrupel⸗ 

allianz, als Genua in biefen Bund aufgenommen ward, war ihm ausdrücklich 

ber Befib von Finale zugefichert. Die Abfaffung des Vertrags tft ein Mei⸗ 

ſterſtück der Kunft und der Hinterliftigen Sprache, die Carteret fo gut verftand 

als Talleyrand oder Thiers. Alles ift fo auf Schrauben geſtellt, daß im 

Nothfall Alles zurückgenommen werden kann, die Sahlung foll geleiftet wer- 

‘den, ohne daß fie ausdrücklich den Engländern zugemuthet wird, deren Parla⸗ 
ment nicht gefragt war. Derſelbe Fall tft mit allen übrigen Punkten, wir 

haben aber von Traktaten und Diplomaten hier nicht zu reden. ‚Die Trak—⸗ 

tate felbft, auf die wir uns beziehen, findet man bei Wenk im Codex juris 

‚gentium recentissimi, doch fehlen hier ſowohl als in der Collection of all 

‘the treaties of Great Britain Vol. II. die für England Täftigen näheren 

Geldbeſtimmungen, die verborgen blieben. In Schölls Ausgabe von 

Koch histoire abregee des Traites de Paix Vol. I. findet man das 

Nähere, 

| 41) Er that noch mehr, ex ſchloß ſelbſt einen Traklat mit Sachſen (am 

4. Februar 1744), der. eine gemeinfhaftliche Hülfe im Fall eines Angriffs 

feſtſetzte; aber, wie die Beflimmungen des Traktats mit Oeſterreich, auf etwas 

ganz anders zielte, als er ausdrücklich ausſprach. Den Traktat findet man 

\in Martens Recueil, supplöment Vol, II. p. 15. R 
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drückte geheime Artikel für Preußen ſehr bedenklich waren. Die 
Unterhandlungen mit England dauerten länger, obgleich in 
einem geheimen Artikel des Vertrags mit Oeſterreich von einer 

möglichen Verbindung Sachſens mit England zur Theilnahme 
am Kriege die Rede iſt. Das engliſche Miniſterium mußte 

erſt Mittel ſuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu 
verbergen. Dieſe Verbindung Englands mit Sachſen, wodurch 
das im folgenden Jahre unterzeichnete Warſchauer Bündniß vor— 
bereitet ward, wurde am 13. März geſchloſſen, alſo gerade 
um die Zeit, als England und Defterreih die franzöfiiche 
Kriegserflärung erwarteten, 

$. 5. 

Preußen, Sranfreih, England, Spanten, Defterreih, Holland 

bis aufden Frieden von Naden, 

Zwei Umftände vermochten Friedrich IL, ſich aufs Neue in 

den Krieg gegen Defterreich zu miſchen, zuerft die Furcht, von 
feinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben, 
nachdem Franfreih am 15. Mai 1744 an England und am 
26. April an Defterreih den Krieg erklärt hatte; dann, weil 
er an England, als Bürgen des Breslauer Friedens, und an 
dem allmächtigen ſächſiſchen Premierminifter fehr unzuverläffige 
Freunde zu haben meinte, feitbem zwiſchen England, Sachſen, 

Defterreih ein höchſt verbächtiger Traktat abgefchloffen war. 
Was das Lestere betrifft, fo fucht Friedrich felbft im neunten 
Kapitel der Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege ausführlich zu 
beweifen, daß der Traftat darauf berechnet gewefen fei, ihn 
feiner Eroberung zu berauben. Er benußte als Vorwand fei- 
ner Erneuerung des Kriegs die Hülflofigkeit des Kaifers, dem 
er damals gern beiftand, weil er ihm den Befis von Dftfrieg- 
fand urkundlich ficherte, | 

Friedrich hatte ſchon ſeit dem Treffen bei Dettingen und 
der Erſcheinung der Defterreicher am Nhein den Entſchluß ge- 

faßt, fi des Kaifers anzunehmen, er hatte deshalb mit Seden- 
Dorf, der immer noch vier Meilen von Anſpach bei Wembding 
unthätig Tag, bei feiner Reife nach Franken (Sept. 1743) 



$. 5. Preußen, 85 

eine perfönfiche Unterredung, erft im Mai (1744) erffärte 
er ſich öffentlich, Er ſchloß damals mit dem Kaifer, mit Heffen, 
mit Schweden, die fogenannte Frankfurter Union, feheinbar zur 
Erhaltung der Ruhe im Reihe und zum Schuge der Rechte 
des deutſchen Reihe und feines Kaiſers. Die Bedingungen 
Diefer Union waren fo Tünftlich geftellt, daß Friedrich in jedem 

Augenblick den Krieg wieder anfangen konnte, ohne fich gleich» 
wohl mit den Franzofen, die den Krieg. fchon erklärt hatten, 
enge zu verbinden ??). Der unmittelbare Bortheil, den Fried- 
rich aus diefer Verbindung 309, war, daß er, als der Fürft 

yon Dfifriesfand im Mai 1744 flarb, im Beſitz des Landes 
bfeiben durfte; Hannover und Wied-NRunfel, deren Anfprüche 
weit beffer gegründet fein mochten, mußten einen Neichsproceß 

anfangen, der nad) der Natur des Rechts, der Formen, Pro— 
eeduren, Tribunafe, Richter und Procuratoren der deutfchen 
Reichsjuftiz Jahrhunderte lang fortdauern konnte. 

Nach dem Abſchluß der Franffurter Union, alfo in einem 

Augenblick, als die Defterreicher wieder am Rhein ftanden, 
erffärte Sedendorf (d. 26. Mai 1744) die Convention von 
Kievder-Schönfeld, die eigentlich nie förmlich anerkannt war, für 
aufgehoben, und übernahm das Commando der Arınee wieder, 
welche man, nachdem man fie im Winter in den entlegenften 

Gegenden von Deutfchland in Quartieren zerftreut gehabt, bei 
Philippsburg wieder vereinigte, Zugleich hatte der fpanifche 

42) Der geheime Artifel über die Erwerbung von Böhmen für Karl 

und über die Theilung diefes Landes mit Breußen, fo wie über Oberfchleften, 

den man bet Wenk Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, ift von 

- Preußen und vom Katfer immer für eine boshafte Erdichtung der Defter- 

reicher, die ihn befannt machten, ausgegeben worden, Ste luden alle Reichs⸗ 

ftände zum Beitritt zur Union ein, welche feftfeste: 

1) Erhaltung des Friedens in Deutfhland. 

2) Eine Vereinigung, um die Königin von Ungarn zu zwingen, den Kat: 

fer anzuerkennen, 3) Durchzuſetzen, daß der Erbfolgeftreit der Entſchei— 

dung des Reichs überlaffen und Waffenruhe in Deutfchland beobachtet 

werde. 4) Verbürgten fih alle Verbündeten alle ihre Staaten ohne 

Ausnahme, und verfprachen fih Beiftand, wenn einer wegen biefer 

Union angegriffen werde. 
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Minifter Montijo einen neuen Bund zwifchen dem  Kaifer, 

Spanien und Frankreich zu Stande gebracht; der Krieg warb 
aber barum nicht glüdlicher geführt. 

Die Defterreicher hielten nicht blos im Kirchenſtaat bie 

Spanier unter de Gages yon jeder Unternehmung ab, fondern 
fie- würden aud Neapel haben befegen können, wenn nit theilg 

die Engländer dies ungern gefehen hätten, tbeils ein fehr vor— 
nehmer General an die Stelle eines fehr geſchickten gefommen 
wäre, Traun ward abgerufen, Lobfowis kam an feine Stelle, 
und machte weder fhnellere Bewegungen mit feinem Heer, noch 
nahm er befiere Maßregeln, als er vorher in Böhmen und 

vor Prag genommen hatte, Die Engländer waren zwar unzu— 
frieden, daß der Admiral Matthews, als er im Februar 
(1744) die vereinigte fpanifche und franzöfifche Flotte bei den 

hieriſchen Inſeln angriff, feinen vollftändigen Sieg erfochten 
hatte, wahrfcheinlich wegen feiner Uneinigfeit mit feinem Un— 
terbefehlshaber; doch hatte er gleichwohl dur) den errungenen 
Bortheil den Sardiniern die, Bertheidigung ihrer Päſſe am 

Bar erleichtert. Die Franzofen unterftügten nämfich dieſes 
Mal den Infanten Don Philipp fo ernfllih, daß man bie 
pereinigte Armee auf fechszigtaufend Mann angab, fie war 

aber ebenfowenig als im vorigen Sabre im Stande, in. Sta- 
lien einzubringen, Don Philipp ward, als er ſchon bis Coni 
gelangt war, dort mit Verluſt zurücgefchlagen. 

Der König von Frankreich felbft fhien damals erwachen 
und ſich des bis dahin unglüdlich geführten Krieges annehmen 
zu wollen. Die Chateaurour wollte gern ihren Liebhaber zum 
Helden machen. Die Chateaurour bewirfte auch, daß Amelot 
von den auswärtigen Gefchäften entfernt ward, weil Fried» 
rich II. mit ihm nicht unterhandeln wollte), fie ward in 

* 

48) In den, zehn Jahre vor der Revolution herausgegebenen Auszügen 

des Abbe Millot aus den Papieren des Marſchall von Noailles heißt es in 
Beziehung auf den Zuſtand des ganzen Departements der auswärtigen An- 

gelegenheiten Vol. V. p. 324: le mardchal de Noailles voyoit avec une 

douleur extr&me dans toutes les parties de l’administration une sorte 

d’engourdissemeht, d’indolence, d’insensibilit6, presage de la decadence 



$. 8. Frankreich. —— 87 

ihren Bemühungen von dem neuen Kriegsminiſter d’Argenfon, 
von Noailles und von dem als Gelegenheitsmaher des Königs, 
als Schuldenmaher und Wollüftling durch prahlende Tapfer- 
feit mehr berüchtigten als berühmten Herzog von Ridelieu un- 

terftüßt. Drei Armeen wurden 'gerüftet, zwei gegen. die öſter— 
reichifchen Niederlande, eine unter Belleisie an ver Mofel, um 
fih mit Seckendorf, der mit feinen Baiern an den Rhein ge 
zogen war und. bei Philippsburg fand, zu verbinden und. nach 

Deutſchland vorzudringen. 
Die beiden Nordarmeen der Franzoſen, Die eine unter No—⸗ 

ailles, die andere unter Mori yon Sacfen, waren den Hol—⸗ 
ändern, Engländern, Defterreichern an Zahl weit überlegen, 

Ludwig XV. ward. daher nach hergebrachter Sitte als Sieger 
und. Eroberer gepriefen, ungeachtet feine Gegenwart beim Heer 
bie Unternehmungen erfchwerte und den foftfpieligen, ganz zweck— 

loſen Krieg für das franzöfiihe Volk noch Drüdender madte, 
Ein zahlreicher Hofſtaat und Alles, was dazu gehörte, ‚begleitete 
den König; dies erfchwerte nicht allein die VBerforgung der Ar- 

mee, Sondern veranlaßte einen Lurus, der das Unglüd des 
Steuern zahlenden Volks und den Uebermuth der, am Hofe 
begünftigten Perfonen mit jedem Tage mehr. fteigerte, - Die Her- 
zogin von Chateauroux reiste gleich- einer. Königin mit köni— 
glichem Gefolge; man glaubte den Anftand zu fihonen, wenn 
fie allein veiste und in einem befondern Haufe wohnte, und 

nichtsbefioweniger warb fie überall mit Förmlichkeiten empfan— 
‚gen und die Behörden und Stadtobrigfeiten mußten, ehe ber 

König anfam, ganz Öffentlich Verbindungen zwifchen den Ge— 
bäuden, wo er und feine Geliebte wohnten, durchbrechen und 
einrichten laſſen. 

Am Rhein machte, während der Krieg in den Niederlan- 

des empires,. Les affaires étrangères surtout se irouvoient dans un état 

pitoyable.. La plupart des ambassadeurs,, soit incapacite, soit defaut de 

zele, ne conveneient nullement à des fonctions si importantes. Depuis 

long-tems la brigue et la faveur procuroient les places plutöt que les ta- 

lens et le merite et l’on y cherchoit moins à bien faire qu’& faire sa for- 

iune; L’&mulation étoit presque éteinte, l’attachement au. prince et à la 
patrie éloit presque regard& comme une chimere. 
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den begann, wie die Zeitungen und unfere ſtets den Regieren— 
den fchmeichelnden Gefhichten fagen, Prinz Karl, in Wahrheit 
Graf Traun, einen vortrefflihen Feldzug. Traun war aus 
Stalien, wo er fih bei Campo Santo berühmt machte, zurüd- 
gerufen, er war Prinz Karl beigegeben worden, der fich beffer 

an der Tafel und bei der Flafche als im Felde zu helfen wußte, 
Es bemerkt daher Friedrih I. mit Recht, daß Defterreich 
Traun fehr undanfbar behandelte Schon vorher erwähnte 
man feiner mit feinem Worte in den öffentlichen Berichten, 
man fchiekte Lobfowig nach Stalien, um die Lorbeeren zu 

pflüden, die er verdient hatte, und erft als er die vortreff- 
lichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht hatte (mm 
1744 und 1745), bei welcher Gelegenheit man ebenfalls feiner 

nicht öffentlich gedachte, ſchickte man ihn wieder nach Stalien, 
Sogar der officielle öſterreichiſche Gefchichtfchreiber, der jedes 
Sahr dieſes Krieges in einem, im abfchredendften Kanzleiftyl 
verfaßten, dien Oktavband befchreibt, wagt ganz leiſe anzudeu— 
ten, dag man ſchon 1744 von Geiten der Hofparther dem 
waderen Traun fehr Unrecht gethan habe. *') Webrigens wollten - 
die Frangofen in diefem Sahr ihren Hauptangriff auf die Nie- 
derlande richten, ihre Mofelarmee und die Baiern follten nur 
die Defterreicher vom Uebergange über den Rhein abhalten. 

Ludwig felbft follte in den Niederlanden fommandiren, und 
die Sranzofen, die fonft das Lächerliche fo Teicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie Tächerlih ihr König und General da- 
durch wurde, dag man feinen Harnifch erft durch zwanzig Mus- 
fetenfchüffe probiren Tieß, und daß fein, wie es hieß, aufs aller 
Nothwendigſte vermindertes, Gepäck jedes Mal hundert und 

-—— — — — 

44) Geſchichte und Thaten der allerdurchlauchtigſten und großmächtigſten 

Fürſtin und Frau Maria Thereſia u. ſ. w. 8. Theil 1745. S. 159: Man 

hoffte, bet diefem wadern General dasjenige wieder zu finden, was das Haus 

Defterreich an dem verſtorbenen Khevenhüller verloren hatte. Selbſt die Kö⸗ 

nigtn ließ fi vernehmen: wie fte ihr ganzes Vertrauen auf ihn 

feben thäte. Ich weiß dahero nicht, woher es gefommen fein mag, daß 

man nachher fo wenig mehr son diefem braven Herrn gehört hat. Seiner 

ift in denen Nachrichten von der Armee faft gar nicht gedacht worden, baher 

auch einige vermuthet u. f. w. 
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neunundfünfzig Maufthiere erforderte. Daß Moris von Sachfen 

das Kommando. erhielt, war fein Verbienft des Königs, Diefer 
Dachte nicht daran, daß Moris in Böhmen und Baiern be- 
wiefen hatte, daß er allein unter allen Generalen die Fran— 
zofen zu begeiftern verftehe und zum General geboren fei, 

er gab ihm den Dberbefehl, weil er viel höfifches Talent neben 
jedem genialen Lafter im Leben zeigte, Es Foftete der Chateauroux 
und dem Marſchall Noailles übrigens Anftrengung genug, um den 

abergläubigen, in pfäffiichen Grunbfägen erzogenen König dahin zu 
bringen, daß er dem Grafen, den er einen Hugenotten fchalt, 
obgleich er Lutheraner war, den Dberbefehl vertraute. Morig 
diente erft unter Noailles, hernach hatte er das Kommando 

allein, und nahm in kurzer Zeit unter den Augen des Kö— 
nigs alle die Städte ein, die man den Schlagbaum von Flan- 

dern nannte, 

MWarneton, Meenen, Ypern, das Fort der Kuoffe, Fürnes 
waren genommen, der Weg zur Eroberung der Niederlande 
gebahnt, als auf einmal Ludwig gendthigt ward, den beften 
Theil des niederländifchen Heeres an den Rhein zu fchiden, 
und ſich felbft dahin zu begeben, weil die Defterreicher ing 

Elſaß einfielen. Der Uebergang der Defterreicher über den 
Rhein (Suli 1744) im Angeficht der franzöfifchen und Faifer- 
lichen Armeen, wird unter die glänzendſten Kriegsthaten dieſes 

Krieges gezählt, und gewöhnlich dem Prinzen Karl zugefchrie- 
ben, der ſehr unfchuldig. daran war. Man befchuldigte dabei 

Serendorf, nicht ganz ohne einen Schein yon Wahrheit, daß 
er nicht die Wachfamfeit und Thätigfeit beiwiefen habe, die man 
von ihm hätte erwarten follen, Er babe feine Leute, hieß es, 
nicht gern in den Kampf bringen wollen, theils, weil er Ab- 

neigung gegen die Franzoſen und befondere Zuneigung zu den 
Defterreihern gehabt habe, theils weil ihm wenig daran ge- 

legen gewefen fei, daß die Bewohner des linken Rheinufers 
Schaden erlitten, da er gewußt habe, daß der Einfall des Kö— 
nigs von Preußen in Böhmen Prinz Karl’s Heer zum Nüd- 
zuge nöthigen werde, auch ohme daß die Baiern ſich bemühten. 

Das Lebtere traf allerdings ein; aber Sedendorf und die Ans 
führer des franzöſiſchen Heers, vorzüglich Coigny, zeigten ſich 
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noch weit ungefchickter beim Rückzuge der Defterreicher, als 
vorher bei ihrem Lebergange über den Rhein. 

Die Franzofen hatten damals im Elfaß und an den Grens 
zen biefer Provinz ein bedeutendes Heer gefammelt, der König 
reiste Durch Lothringen, um fih an die Spise zu ftellen, er⸗ 

franfte aber, und fag eine Zeit fang in Mes tödtlich Darnieder, 

Dadurd ward der eigentliche Plan geftört, doch fonnten bie 
portrefflichen und gedienten Truppen, die Ludwig aus ben Nie- 
berfanden mitgebracht hatte, darum nicht weniger gegen bie 
Defterreicher gebraucht werden, Diefe Letzteren ftanden im Elſaß, 
fie ftreiften nach Lothringen, als fie die Nachricht erhielten, 

daß der König von Preußen in Böhmen eingefallen fei und 
gegen Prag marfchirez dies wußten auch die Franzofen und 
dennoch Tiefen fie die Deftevreicher im Auguft (1744) ohne 
bedeutenden Berluft über den Rhein zurüd, 

Daß der Zwer aller der langen Unterbandlungen und bes 

nad den Manifeften aus Patriotismus für den Kaifer und 
das Neid) unternommenen Zugs der Preußen nah Böhmen 
fein anderer war, als Franfreihs Bürgſchaft für Schlefien und 
Glatz und eine Urkunde des Kaifers für Oſtfriesland zu er— 

halten, wußte damals jedermann, weil Großmuth in der Politif 
unbefannt und thöricht if, Es ift aber zugleich auch ausge 
macht, daß ein Mann, der fo Falt und fo richtig rechnete, als 

Friedrich II., feine neue Eroberungen hoffte, und daß wie bei 
dergleichen Traktaten gewöhnlich iſt, beide Theile es nicht ernſt— 
lich meinten, als fie eine neue Theilung der Erbftaaten der Königin 
von Ungarn unter ſich verabredeten.'’) In der fogenannten 
Sranffurter Union (22. Mai 1744) fagte fih Heflen, nach— 

dem 28 Jahre lang unermeßlide Summen in Friebengzeiten 
aus England bezogen hatte, vom Bunde mit England los, 
unter dem Borwande, daß durch Englands Hülfe Defterreich 
in Deutschland übermächtig werde, Heſſen hatte dabei auf 

45) Offner und einfacher kann man das nicht fagen, als Friedrich ſelbſt 

gethan hat. Gr fagt Oeuyres postbumes Vol. II: L’article des conquetes 

n’etoit ajoute A ce projet qu’ä tout hasard, au cas que la fortune favori- 

sät cette entreprise. Il etoit prudent de s’accorder d’avance sur un par- 

tage qui dans la suite auroit pu brouiller les allies. 
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franzöſiſche Subfidien gerechnet; als dieſe nicht erfolgten, blieb 

es, wie Köln, Pfalz, Würtemberg, Bamberg, welche ebenfalls 
der Union beigetreten waren, ganz ruhig. Dem ſcheinbar rein 
patristifchen Traftate der Frankfurter Union ward im Juni erft 
ein auf Subfivien berechneter Artifel angehängt. In dieſem 

neuen Artifel warb beftimmt, daß Branfreich der Verbindung 
von Preußen, Pfalz, Heffen zu Gunften des Kaifers beitreten 

werde, und biefer Beitritt: erfolgte. noch an demfelben Tage 
(den 6. Sun). Erft achtzehn Tage hernach (den 24.) ward 
ber Vertrag des Kaifers mit König Friedrich gefchloffen, in 

weldem ber Lestere verfpradd, Böhmen für Karl VIL zu er- 

obern, wobei dann zugleich eine eventuelle Theilung der Beute 
perabredet ward. | 

Friedrich brach unmittelbar nachher, ohne Rückſicht auf die 

yorgebliche fächfifche Neutralität, durch das ſächſiſche Gebiet in 
Böhmen: ein und hatte ſchon im September, ohne darum den 

Krieg zu erklären, als Bundesgenoffe des Kaifers Prag be- 
jeßt. Dabei war aber auf die Franzofen gerechnet. König 

Ludwig, unmäßig im Trinfen, in den Bergnügungen der Tafel 
und der finnlichen Liebe, Tag zwar in Mes (Auguft) tödtlich 
krank; aber Noailles, der den König aus Flandern begleitet 
hatte, und die verftärfte Armee anführen follte, hätte mit Secken— 

dorf den Prinzen Karl entweder aufhalten oder verfolgen follen. 

Noailles that feins von beidenz und Seckendorf war flets mit 

allen franzöſiſchen Generalen uneinig. Die kaiſerliche und die 
franzöfiihe Armee, die fich unter verfchiedenen Anführern ſpä— 

terhin ſehr zahlreich yon Breifach bis Mainz am Rhein auf- 

fiellte, ließen nicht allein die Defterreicher unangefochten über 
den Rhein zurücgehen, fondern folgten ihnen auch nicht: ein- 
mal auf dem Fuße durh Schwaben und Baiern, Man er- 
wartete erft des Königs Genefung, dann befehäftigte fich Die 
zahlreiche, unter. dem Dberbefehl des Königs yon vier Mar- 
Ihälen angeführten Armee mit nichts, als mit der Eroberung 
des Breisgau und einem Streifzuge gegen Vorderöſterreich. 

Die Franzoſen Titten Elend und Noth, fie verloren vor Frei- 
burg, das fie freilich endlich eroberten, zwölftaufend Mann, 

der König ſah der Belagerung zu, die Armee bezog hernach 
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am Rhein und in Schwaben bequeme Winterquartiere und über- 
ließ Sedendorf dus Geſchäft, die Defterreicher aus Baiern zu 
treiben. Seckendorf führte freilich feinen Herrn noch einmal 
nah München zurück; aber ihm traute Niemand. Den Fran: 
zofen war er durchaus verhaßt, als frömmelnder Proteftant 
und Zelot war er im bigotten Baiern verrathen und verfauftz 

als fi) daher das Glück noch einmal von ihm wandte, mußte ihn 
der unglüdliche Karl VII entlaffen. Auch nachdem Secken— 
borf vom Kommando entfernt war, fchenfte ihm jedoch der 
ſchwache Kaifer noch fein unbedingtes Vertrauen. 

Brühl zog damals neues Elend über Sachſen; er gab, 

um englifhes Geld zu erhalten, das von Bertheidigern ent- 
blößte Land erft den Preußen preis, und veranlaßte hernach, 

daß Sachſen zum Kriegstheater wurde und von Freunden und 
Feinden verheert ward, Unter dem Vorwande, dag man im 

Traftat vom März (1744) der Königin von Ungarn, im 
Falle fie angegriffen würde, Hülfe verforochen habe, ) wurden 
unter dem Herzoge von Sachſen-Weiſſenfels achtzehn bis zwan— 
zigtaufend Mann Sachſen nad Böhmen gefchieit, die ſich mit 

Prinz Karl's Heer vereinigten, fobald dieſes Böhmen erreicht 
hatte. Sp fonderbar die Uebereinfunft wegen des wechjelnden 

Kommando’s auch fein mochte, fo machten tod Sachfen und 
Defterreicher vom Dftober bis Dezember (1744) einen rühm⸗ 
lichen Feldzug, weil der König von Preußen die Unmöglich— 
feit eingefehen hatte, Prag zu behaupten, Er ward bort 
zugleich yon den Feinden bedrängt, yon den Einwohnern als 
Keger gehaft, von den Bauern, die von den Geiftlichen auf: 
gehest wurden, aus Patriotismus und aus Religionshaß, Ichlecht 

mit Lebensmitteln verforgt und war nicht im Stande bei den 

46) Die wörtlice Erklärung von Sachſen am 12. Of. beim Marſch des 

Herzogs von Weiſſenfels Tantet: Wie Sr. Königlichen Maieftät von Polen 
nicht alletn vor Dero Perſon die Sreundfchaft mit ihrer Kaiſerl. Majeftät, 

und ihrer Köntgl. Majeftät in Preußen, ingleichen mit andern derfelben Als 

liirten unverrüdt fortfesen, nicht minder ratione. ders Chur» und Erblande 

die exacteſte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege keinen Antheil näh— 

men, beobachten Taffen, fondern auch niemahlen tn etwas, fo der Wahl und 

Würde Ihrer Kaiſerl. Majeftät nachtheilig, eingehen, vielmehr u, f. w. 
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halsſtarrigen, den Deutſchen ungünſtigen Böhmen Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen. 

Prinz Karl, oder beſſer Traun, wich überall dem Treffen 
aus, nöthigte aber durch ſeine Bewegungen den König von 
Preußen, noch im Winter Böhmen zu räumen, und Brühl, 

im Glück ebenſo voll leerer Hoffnungen, als im Unglück ver— 
zagt, glaubte jetzt die Maske abwerfen zu dürfen. Holland 

und England wußten ihn ganz für Oeſterreich zu gewinnen. 
Der im März ratificirte Warſchauer Traktat war ſchon am 

8; Sanuar (1745) gefchloffen worden, Sachſen hatte darin 
für elende Hunderttaufend Pfund die Berpflihtung übernom— 
men,  dreißigtaufend Mann ins Feld zu flellen, und. fobald 

diefe Truppen gegen Preußen nicht mehr nöthig wären, gegen 

eine Summe Geldes zehntaufend Mann in die Niederlande zu 
hidden, Ein geheimer Artikel diefes Bündniſſes, wo von ber 

Theilnahme Polens an dem Bündniffe als yon einer Möglid)- 

feit die Rede iſt, ſcheint fehr verdächtig," ) obgleich am Ende 
defielben Artifels die Berlegung der polnischen Konftitution 
wiederum ausdrüdlic abgelehnt wird, Auch die Bertheilung 
ber von Preußen zu machenden Eroberungen hatte man- im 
8. Artifel unter allgemeinen Ausdrüden verftedt, fo daß fi 

Brühl Schon am. 15. März beim Austaufch der Ratififationen 

beſchwert, daß über den Antheil feines Herrn an den zu hof- 
fenden Eroberungen noch nichts ausgemacht fer.) Man fäumte 
nicht, dem eiteln Manne mit Worten zu willfahren. Schon 
am 18. Mai ward in Leipzig eine neue Mebereinfunft ge— 
ihloffen, woburd der Königin yon Ungarn, im Fall man den 

König von Preußen befiege, der Befis von Schlefien und Glas, 
dem Kurfürften von Sachſen nicht nur das Herzogthum Magde- 

47) Diefer 3, der geheimen Artikel tft folgender: Pour mettre le ro- 

yaume de Pologne plus en etat d’etre utile à la cause publique, Sa Ma- 

jeste Britannique et Sa Majeste Ja Reine de Hongrie et de Boheme pro- 

meitent d’aider Sa Majeste Polonaise dans ses vues salutaires ü cet égard, 

d’autant qu’Elles le pourront faire sans porter atteinte aux lois et con- 
stitutions du dit royaume. 

48) Martens Supplement Vol. III. p. 24, 
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burg, ſondern auch noch andere Stücke der preußiſchen Be⸗ 
ſitzungen zugeſichert wurden. 

Die glänzenden Hoffnungen der Verbündeten — *— 
denn die Oeſterreicher und Sachſen, als fie in Schleſien einrück— 
‚ten, verführen ganz nad) den Regeln der methodischen Kriege- 

funft ihrer Zeit, fo daß der König von Preußen, ber fon 
im März bei feinem Heer eingetroffen war, bis zum Juni 
Zeit hatte, feine Anftalten zum Treffen zu machen. Friedrich 

überftel hernach das vereinigte Heer am 3. Juni (1745) bei 
‚Hohenfriedberg, zwiſchen Schweidnit und Striegau, und zwang 
es am vierten zu einem Treffen. Dieſes Treffen war für 
die Preußen ungemein rühmlich, da die Zahl der vereinigten 

Heere doppelt fo ſtark gewefen fein foll als die des preußi— 
ſchen, und the Verluſt auf zwöfftaufend Mann angegeben wird. 

Die veränderte Lage der Dinge machte es hernach den 

Engländern möglich, eine Ausfühnung von Sachſen und Defter- 
reich mit Preußen zu bewirken. Karl VI. war nämlich geftorben, 
der Gemahl der Maria Therefia war zum Kaifer gewählt, aber 
Preußen hatte proteftir, Der Haß der Maria Therefia gegen 
ihren Hauptfeind war aber fo groß, daß ihre Generale noch 
einmal eine. entfcheidende Schlacht wagen follten. Dieſe zatt- 
derten den ganzen Sommer hindurch und Liegen ſich endlich am 
30. Sept. bei Sorr, unweit Trautenau, von Friedrich über- 

fallen, Friedrich behauptete das Schlachtfeld, obgleich fein Ge— 
päc geplündert ward, denn die ungarifchen Raubſchaaren, anftatt 

auf dem Schlachtfelde zu erfcheinen, hielten fich in feinem Lager 
auf, wo ihnen nebft feinem Gepäd auch feine Kaffe in die Hände 

‚fiel. Der Berluft war auf beiden Seiten unbedeutend; der Haupt- 
gewinn für Friedrich beftand darin, daß er jetzt, ohne Furcht, 
yon einem überlegenen Feinde verfolgt zu werben, fein Heer durch 
bie unmwegfamen Gebirge und furdtbaren Päſſe nah Schlefien 

zurüdführen konnte. 
England forderte endlich dringend, daß Defterreih und 

Sachſen den hannöverifchen Traktat annehmen follten, Friedrich 

wünſchte daffelbe, weil er Tängft mit Frankreich gefpannt war, 
und recht gut wußte, daß ihn Ludwig XV. als Haupt ber 
Ungläubigen und als den yon ihnen : gepriefenen Helden töbt- 
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lich haſſez Brühl aber binderte die Ausfühnung. Brühl haßte 
den König von Preußen aus demfelden Grunde als Ludwig XV,; 
weil er ihn und feinen fchläfrigen Heren durch Reben, Wandel 

und Regierung beſchämte; Friedrich verſchonte außerdem Brühl 
fo wenig Als Ludwig mit feinem beißenden Spott Friedrich 

ließ ausftreuen, daß Brühl's Gemahlin eine böhmiſche Herr- 
haft von Maria Therefia, er ſelbſt Geld von England er- 

halten habe, um Sadfen, welches mitten im: Frieden dem 
Banferott nahe war, in den Krieg zu ſtürzen. Der gewiſſen⸗ 
Yofe Lafat des Grafen, der berüchtigte Hennike, hatte damals 

fchon feine Laufbahn begonnen und der ſchwache Auguft über: 
häufte feinen Premierminifter mit Gefchenfen,: obgleich Alles, 

was Brühl unternahm, dem Lande verderblich war.““) Dies 
gilt auch Yon dem Zuge nach Brandenburg, den: Brühl und 

Rutowsky, als fie den Vorſchlag Englands zum Frieden ab» 
lehnten, machen ließen. Der Plan war, daß auf der einen 

Seite die Sachſen in Berbindung mit den Defterreichern un: 
ter Graf Grüne geraden Wegs nach Berlin ziehen, auf der 

andern Prinz Karl durch die Laufis fih mit Rutowsky vers 
einigen und den ganzen Krieg aus Böhmen und Schlefien in 
— — ⸗ A a ER, 

49) Darüber erklärt fich der Verfaffer vom Leben des Grafen von Brühl 

1. Thl. ©, 187. folgendermaßen, in einem freilih etwas nachläſſigen Styl: 

Sie fagen, es könne doch fein, daß ©. K. M. von Bolen dem Orafen von 

Brühl alle die erfiaunenden Summen gefchenft Hätten, fowohl um deffen Ver: 

fhwendung zu unterhalten, als fi die unbeſchreiblichen Guter anzufaufen, 

welche diefer Minifter beſttzt. — — — Es iſt aber (ſagt er ironiſch) nicht 

ber geringfte Schatten von Wahrfeheinlichteit vorhanden, dag S. KM. von 

Polen dies zu einer Bett follten gethan haben, da Ste dero Unterthanen un- 

aufhörlich neue Abgaben auflegen mußten, da. Ste ven Kredit ihrer Steuer: 

Laffe in Verfall gerathen fahen, da Sie zu Unterflügung derfelben die aller- 

äußerſten Mittel durch Angreifung der auf gerihtlihe Treu und Glauben 

niedergelegten Depofitengelder ergreifen mußten, da Ste Sich genöthigt fahen, 
einen Theil dero Staaten an Hannover zu verfegen, da dem Allen unges 

achtet der Berfall der Steuerkaffe nicht verhindert, fondern u. ſ. w. — — 

Aber laſſen Ste uns auch einmal annehmen, daß ©. K. M. von Bolen alle 

die große Anzahl von Millionen wirklich gefihenkt hatten, die er zu feinen 

unermeßlichen Berfhwendungen und Gütern nöthtg gehabt hatz was vor 

ſchändliche Verbiendungen müßte er nicht diefem Monarchen vorgemacht ha: 

ben, um ihn zu diefen Schenkungen zu bewegen ? 
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die Mark Brandenburg verſetzen ſollte. Dieſer Plan gegen Berlin 
mußte, wenn er gelingen ſollte, durchaus geheim gehalten werden; 

Brühl konnte ſich aber nicht enthalten, der Sache in einem Geſpräch 
zu erwähnen; einer der vielen Bewunderer Friedrich's, der ſchwe— 

diſche Geſandte in Dresden, gab ihm dann einen Wink davon. 
Der König vereinigte darauf unter dem alten Fürften yon 
Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und die Sachſen 
aufzuhalten; er felbft brad aus Schleſien nad) der Laufig auf, 
um Prinz Karl’s Bereinigung mit Rutowsky zu hindern, Prinz 
Leopold von Deffau, aufmerffam gemacht durch Gerüchte, welche 
Prinz Karl ausftreuen ließ, hatte bei dem fehlefifchen Heer 
Alles zum Aufbruch fertig gemacht, ehe Friedrich anlangte, und 
diefer Fonnte, fobafd er angefommen war, fogleid) gegen bie 

Sachſen ziehen, ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. 
Am 23. Nov. (1745) fand Friedrich in der Laufiß, griff 

die Sachen bei katholiſch Hennersdorf an, nahm vier Regi- 
menter berfelben gefangen und wandte ſich dann gegen die 

Oeſterreicher, die eben damals aus Böhmen hervor famen, Prinz 
Karl ging eilig nach Böhmen zurüdz; General Grüne, ber ge- 
rade auf dem Marſch nach Berlin gewefen war, mußte ums 
fehren, als der Borfall bei Hennersdorf in Dresden Schreden 
verbreitete, Grüne, mit Rutowsky vereinigt, Tagerte ſich mit 
feinem Heer in der Nähe von Dresden, um die Reſidenz zu 
decken; der König von Polen und fein Brühl verzweifelten 
aber fchon in den erſten Tagen des Monats Dezember an 

ihren eignen Anftaltenz; fie flohen nad Prag, und gaben 
Dresden auf, ehe fie noch die Bertheidigung verfucht hatten. 

Friedrich Hatte, weil er felbft die Defterreicher. beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, deffen Heer an der Elbe 
jegt nicht mehr nöthig war, befohlen, fchnell über Leipzig ge⸗ 

gen Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heer 
abtheilungen ‚über Meiffen ſchickte, um in Gemeinfhaft mit Dem 
Fürſten die Sadıfen völlig einzufchliegen. Der König beklagt 
fih bei der Gelegenheit fehr über den alten Fürften, dag er 
aus bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflih langſam marſchirt ſei; 
Dagegen nahm aber. diefer beim Angriff feine Maßregeln fo 

vortrefflih, dag die Sachſen durch ihre allgemein für. unüber- 
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windlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf aller Hoffnung der 
Rettung beraubt werden mußten. Dem General Grüne und 
Rutowsky, ſowohl als dem Prinzen Karl, der, yon Friedrich 
beobachtet, aus Böhmen in den Plauenfchen Grund gefommen 

war, warf man vor, daß fie zur Rettung der Sachjen ihre 
Heere feiner Gefahr hatten ausfegen wollen. Die Sadjfen 

wurden am 15; Dezember bei Keffelsporf völlig gefchlagen und 

perloren zehntaufend Mann. Am Tage nad der Schlacht ser 
einigte fich der König mit feinem fiegenden Heer und nöthigte 

Prinz Karl nah Böhmen zurüdzugehen, verhängte aber über 
Sachſen einen ganz unerträglichen Drud, fo höflich und artig 
er fih auch gegen die in Dresden zurüdgebliebene königliche 

Familie benehmen mochte, als er am 18. dahin fam. Das 
Land warb mit unerfchwinglichen Kontributionen belegt, und 

Brühl, um fih und feinen Herrn fchnell aus der Verlegenpeit 
zu ziehen, nahın jest ganz übereilt die Bermittelung Englands, 

Die er vorher verfihmäht hatte, an, und Tieß das Land büßen, 

was er gefündigt hatte. Schon am 25. Dezember 1745 ward 
in Dresden ein für Preußen und Defterreih auf gleiche Weife 

sortheilhafter Frieden unterzeichnet. Preußen erfannte Franz I. 
als Kaifer, Defterreich beftätigte den Breslauer Frieden, folg- 

lich auch den Beſitz von Schlefien und Glas; Sachſen allein 
mußte feines Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die 
Stadt Leipzig und die Landflände mußten verfprechen, und ihre 

Regierung diefes Verſprechen verbürgen, daß nicht blogs alle 
rüdftändigen Rontributionen follten nachgezahlt werben, fondern 
noch eine Million Thaler auf der nächften DOftermeffe Die 
zum Dienft mit Gewalt gezwungenen Sachfen mußten unter 
den preußifhen Bahnen bleiben, und alle Zolftreitigfeiten foll- 

ten zu Gunften Preußens entfchieden werden. Der Kurfürft von 
der Pfalz, der im Bunde mit Preußen geblieben war, ward 
in biefen Frieden eingefchloffen. 

Der Krieg hörte auf diefe Weife in Deutfchland völlig 
auf, und Friedrich Hatte im deutfchen Vaterlande den Ruhm, 

für die Sache des einen Kaifers die Waffen ergriffen, und 
mit dem andern, fobald es die Umſtände erlaubten, Frieden 

Schloſſer, Geh: d. 18: u. 19, Jahrh, U. Th, Ar Aufl. Te 
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geſchloſſen zu haben. König Ludwig XV. Dagegen, deſſen Brief— 
wechſel mit Friedrich ſchon vorher ziemlich bitter geworden war, 
ward wegen des Friedens noch heftiger gegen ihn erbittert; 
das wußte hernach Kaunig nad dem Aachner Frieden für feine 
Abfichten fehr gut zu benutzen. Sn Baiern war, wie wir.oben 

bemerften, der Krieg ſchon im Anfange des Jahres beendigt, 
wozu die verwittwete KRaiferin und Sedendorf nicht wenig bei- 
getragen hatten. Karl VII. war nämlich. freilich am Ende des 
vorigen Jahres nah München zurücdgefehrt, aber Bärenklau 
(Pereklö) ward unmittelbar naher aus Böhmen verftärkt, drang 
immer weiter in ber Oberpfalz por, und ber kranke Kaifer 
fam in Gefahr, noch einmal aus feiner Reſidenz vertrieben zu 

werden, An der Spike der baierifchen Armee fand derſelbe 

Graf Törring, der den Krieg immer fo eifrig beförbert hatte, 
und fo oft er als: Feldherr erfchien, nie glücklich war; dieſer 
bot jest Alles auf, um den jungen Kurfürften auch nad dem 

Zode feines Baterg, des Kaifers, (am 20. San, 1745) beim 
Bunde gegen Defterreich zu erhalten. Die Franzofen, deren 
Sade Zörring betrieb, bemühten fih, den jungen Kurfürften 

Marimiltan Joſeph, der in großer Geldverlegenheit war, durch 
Geldunterfüßung zu gewinnen, fie gaben fogleih eine halbe 
Million Liores und verfprachen monatliche Zahlungen, auch 
wurden bie Pfälzer Truppen und eine franzöfifche Heerabthei- 
Yung nad Baiern gejhidt. Die Defterreicher waren fo ver- 
ftärft, daß man ihre Zahl auf vierzigtaufend Mann angab, 
und der General Brown, ber fie anführte, gehörte zu den 

vorzüglichſten Generalen des Jahrhunderts, was fih von 
Törring fhwerlich fagen läßt. Die Franzofen machten fo we⸗ 

nig Anftrengungen für Baiern, daß der junge Kurfürft ſchon 
am 15. April (1745) München verlaffen und nach Augsburg 
fliehen mußte, | 

Sn diefem Augenblick ward Sedenborf, der fich wieder 
bei dem jungen Kurfürften einfand, wo die verwittwete Kaiſerin 
feine Bemühungen fräftig unterftüßte, den Baiern und dem. 

ganzen deutſchen Neiche wahrhaft nüslih, fo fehr auch der 
König von Preußen in feinem Unwillen über den Abfall son 
Baiern über ihn fchimpft. Friedrich wirft ihm, wie es ung 
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Scheint, nicht ohne Grund, vor, er fer beſtechlich geweſen yon 
Freund und Feind, feine Falfchheit Habe ihn in ein Labyrinth 

son Kabalen gefeitet, und fein ſchmutziger Geiz fer fo groß 
gewefen, daß er, als der Kaiſer in der größten Berlegenheit 

eine Summe als Darlehn von ihm erhalten, deifen goldenes 

Geſchirr in BVerfab genommen habe, Diefes Mal war feine 
Kabale gegen Törring ganz nüglih. Diefer fuchte auch nad) 

der Niederlage, welche die pfälzifchen und franzöſiſchen Truppen 
bei Pfaffenhofen erlitten hatten, und nach der Gefangennehmung 

Segür’s, Baiern beim Bunde mit Frankreich zu erhalten; 
Sedendorf befand fih damals ſchon in geheimen Aufträgen in 
Inſpruck, er wechfelte insgeheim Briefe mit dem Kurfürften ; 
und weil dDiefen in feiner Noth befonders Das Geld, welches 

er aus Frankreich erhielt, an die Verbindung feffelte, fo ver- 

fpradien die Seemächte ihm Unterſtützung unter dem Namen 
‚einer Subfidie, Der achtzehnjährige, von feinem Bater, als 
er auf dem Todbette Yag, volljährig erklärte Maximilian Sofeph 

wer in Augsburg zwiſchen den beiden Partheien im Gedränge, 
bald wollte er nah Mannheim abreifen, wohin ihn der Kur- 
fürft von der Pfalz eingeladen hatte, bald hielten ihn feine 
Mutter und Sedendorf in Baiern zurüd. Die Bemühungen 
Seckendorf's waren Tange vergeblih, und wenn nit endlich 
der junge Kurfürft ſelbſt ſich entfheidend für den Frieden er- 
flärt hätte, würden die baierifchen Räthe ihn gehindert Haben. 
Am 18. April ward ein Waffenfillftand gefchloffen, am 22, 
der von Sedendorf in Füffen aufgefeste Friedenstraftat unter- 
ſchrieben, am 24, April ging der Kurfürft in feine Reſidenz 

zurüd, Baiern, d. h. die Schatulle des Kurfürften, erhielt 
in jährlichen Zahlungen acht Millionen yon den Seemächten, 
dafür willigte der Kurfürft ein, daß der Gemahl der Maria 
Therefia zum Kaifer gewählt werde, ließ bis zur vollendeten 

Wahl Scharding, Braunau, Straubingen in den Händen der 
Defterreicher,, entfernte feine bisherigen Bundesgenoffen aus 
feinem Lande, und entfagte jedem Anſpruch an Karl's VI. 

Erbſchaft. | 
Die Franzofen' festen zwar den Krieg am Rhein fort, 

Traun nöthigte fie aber, ohne eine Schlacht zu liefern, Durch 
| 7* 
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ſeine Märſche und feine Stellungen, über den Rhein zurück— 
zugehen. Da ſich die politifche Lage ganz geändert hatte, fand 
er nicht rathſam, die Feinde jenfeit des Rheins zu verfolgen, 

fondern die Armee bezog der Kaiferwahl wegen Winterquar- 
tiere in und um Heidelberg, Im September ward Franz 1. 

zum Kaifer gewählt, im Dftober gekrönt, und Maria Therefia 
fam felbft nad Heidelberg, um den Ölanz des Triumphes 
ihres Gemahls zu erhöhen. 

In Stalien und in den Niederlanden waren bie Sranzofen 
glüdlicher als in Baiern und am Rhein, und der Aufftand 
in Schottland hinderte die Engländer, ihre Bundesgenpffen auf 

dem Feftlande mit Nachdruck zu unterftügen. Wir haben oben 
erwähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerſt von Savpoyen 
aus durch das Thal von Aofta, dann son der Provence aus 
über Coni in Stalien einzubringen vergeblich verfucht hatte, 
Im Kirchenſtaat ftanden fi de Ganges und Lobfowis am Ende 
des Jahres 1744 und im Anfang des folgenden einander 
gegenüber, im Frühjahr 1745 ward Lobfowis bis in die Ge— 
gend von Modena getrieben, der Beitritt der Nepublif Genua 
zum fpanifch = franzöfiichen Bunde gab aber dort dem ganzen 
Kriege eine andere Wendung. Die Genuefer hatten nicht fo- 

bald som Wormfer Bunde und yon der Abtretung ihres Mar- 
quifats Finale an den König von Sardinien Nachricht er— 
halten, als fie fih in Unterhandlungen einließen. Sie fchloffen 
fhon am 1. Mai mit Spanien in Aranjuez einen Allianz⸗ 
und Subſidien-Traktat, deſſen geheime Artikel anzuführen, wir 
nicht für nöthig halten, weil ſie nie zur Ausführung kamen 
und es höchſt wahrſcheinlich den Spaniern nie Ernſt damit 

war; fie enthielten ungefähr das Gegentheil von dem, was 
Sardinien im Wormfer Traftat ausgemacht hatte, De Gages 
hatte fich indeſſen ſchon vorher fchnell aus dem Modeneſiſchen 
gegen Lucca und Maffa gezogen, er hatte das Genuefifche er- 
reicht, die Genuefer hatten aus Corfen und allerlei Volk ſchnell 
ein Heer geworben, und Maillebois übernahm faft zu eben ber 
Zeit an Conti's Stelle den Oberbefehl der Frangofen beim 
fpanifchen Heer, als Lobfowis aus Italien nad) Böhmen ge- 
rufen warb. 
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De Gages zog über Seftri di Levante nach Genua, die 
Franzoſen, von den Genuefern unterftükt, gelangten über Nizza 

und Billafranca eben dahin, fieben bis achttauſend Mann Ge- 
nuefer Yereinigten fich mit ihnen; doch dauerte es ziemlich lange, 
bis die Spanier unter dem Marquis Gaftellar und unter de 

Gages mit den Stalienern unter dem Herzoge von Modena und 
den Franzoſen unter Maillebois fich vereinigten. Als endlich 
das ganze Heer unter dem Sinfanten Don Philipp vereinigt 

war, vechnete man es gegen fiebenzigtaufend Mann ſtark, den- 

noch begann es feine Unternefmungen in der Lombardei erft 
gegen Ende des Monats Juli. 

Die Defterreicher und Sardinier Fonnten ber überlegenen 
Macht im Felde nicht widerftehen, ſchon im September war 
die ganze Ebene von Parma und Ptacenza bis nach Aleffan- 

dria, auch Pavia fogar, in ber Gewalt der Spanier; im Ok— 
tober und November nahmen fie auch Mleffandria und Aftt, 

außer den Gitadellen; im Dezember befegte de Gages Mai- 

land, fo dag im Anfange des Yahrs 1746 den Defterreichern 
yon allen ihren Befigungen in Dberitalien nur noch die Cita— 
delle von Mailand und die Feſtung Mantua übrig blieben, 

Schon im Jahre 1744 hatte Ludwig XV. einen glüd- 

lichen Feldzug in den Niederlanden gemacht, er hatte aber einen 
großen Theil der fiegreichen Nordarmee an den Rhein und 
nah Schwaben und Baiern führen wollen, ward jedoch erft 
durch feine Krankpeit in Mes, dann durch die Belage— 

rung von Freiburg gehindert, nad Belgien zurüd zu fehren. 
Sm folgenden Jahr (1745) ward Moris von Sachſen un- 
gemein verftärkt, weil der König einen neuen Feldzug in den 
Niederlanden machen wollte. Der Herzog von Cumberland hatte 
dort Engländer, Hannoveraner, gemiethete Heffen und auch 
die Defterreicher und Holländer unter feinem Befehle, Die fehr 

verftärkten holländifchen Truppen commandirte unter dem Her- 
zoge der Fürft von Walde, Königseck führte die Defterreicher, 

Keiner von allen dreien war durch Geiſt, Feldherrnblick, Ta- 
lente ausgezeichnet, Moriß yon Sachſen führte daher auch in 
biefem Feldzuge die Franzoſen von einer Eroberung und von 
einem Siege zum andern. Durch Ausfchweifungen aller Art 
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erſchöpft, verließ er Paris als Kranker, unternahm aber ſchon 
im April (1745) die Belagerung von Doornich. König Lud- 
wig und feine Hofhaltung waren ebenfalls wieder beim Heere 
eingetroffen und hielten Bälle und Beluftigungen in Douay, 
als die Verbündeten den unglüdlichen Entfhluß faßten, bie 

Belagerer von Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Das 
führte eine Schlacht herbei, auf deren Gewinn der Marſchall 
fo ficher vechnete, daß er den König förmlich einladen ließ, 
ihr beizumohnen, Das Treffen ward am Alten geliefert und 
wird nach dem Dorfe Fontenay benannt. Boltaire bat ſich 
befanntlih Mühe gegeben, dem Könige Ludwig und. feinem 

Freunde Richelieu einen großen Antheil an. dem Siege zu 
geben, obgleich er vecht gut wußte, Daß die Gegenwart des 
Königs und des Genofjen feiner Liebesabenteuer den Ober— 
befeblshaber in mande Berlegenheit brachte. Die Zeitungen 

jener Zeit fühlen das Lächerliche der Scene zwiſchen den. fran— 

zöſiſchen und englifchen Garden, die ſich mwechfelfeitig becompli— 
mentiren und. dann niederfehiegen, wie man bei Voltaire leſen 

fann, gar nicht, Die fohmeichelnden Gefchichtfchreiber, die der-- 
gleichen erhaben finden, erbauen zugleich das Publifum durch 
die rührenden Reden, die fie dem Könige, während er: mit 
dem Dauphin als Sieger auf dem Schlachtfelde umhergeht, 

in den Mund Iegen. Ein Mann ohne Schen und ohne Scham 
wie Ludwig, der zwei blutige Kriege ohne allen Grund an— 
fing, die Sitten durch -fhändliches Leben, das Neich durch 
Verſchwendung verdarb, erfcheint in den Darftellungen dieſer 
Sophiſten als Kriftlicher Philoſoph! So wird Die Menge er— 
baut!!! | 

Die Eroberung von Gent und Brünge, von Dftende, Den- 
dermonde, Dudenarbe, von ganz Weftflandern, endlich au von - 
Ah im Hennegau folgte dem Siege bei Fontenay, Das Heer 
der Verbündeten ward im folgenden Jahr bedeutend geſchwächt, 
als der Herzog von Qumberland nach England gerufen ward, 
wo eine tolfe Unternehmung des jüngeren Sohns bes englifchen 
Prätendenten die Anhänger des Hauſes Stuart ing Berberben 
ftürzte und große gerichtliche Graufamfeiten hervorrief. 

Diefer Aufftand der getreuen, aber yon Vorurtheilen jeder 
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Art beherrſchten Anhänger des Haufes Stuart in England hing 

mit dem Berfahren der Whig-Ariftofratie, welche Damals Eng- 

land beherrfchte und das Geld und die Stellen des Staats 
unter fich theilte, innig zufammen. Diejelben Leute heißen be- 
fanntlich in England. bald Regierung , bald Parlament, bald 
Minifterium, ‚bald Oppofttion, und lachen des zum Beften ihrer 
Familien Land und Meer durchreifenden, die Erde durchwüh— 
fenden, in Gewerben und Künften und Erfindungen, um Geld 

und Comforts zu fehaffen, unermüblichen Volks. Walpole war 
freilich gefallen und Earteret war Stantsfecretär geworden, 
aber der Herzog von Neweaftle blieb unentbehrlid, die Pel- 
hams und ihre Kreaturen füllten das Kabinet und die Stel: 
len. Schon damals fpielte Graf Harrington, der als Pra- 
finent des geheimen Raths eigentlich blos mit einer Ehrenftelle 

beffeivet war, neben den Miniftern eine bedeutende Rolle, und 

Garteret wurde von Newcaſtle ängftlih bewacht. Er fuchte 

dem Einfluß der Pelhams durch innige Verbindung mit dem 

Könige und durch Beförderung der Privatintereffen. Georgs II. 
entgegen zu arbeiten, woburd er den eben fo eigenfinnigen 

und herrſchſüchtigen, als mißtrauifchen und unwiffenden Herr 
zog von Neweaftle heftig reizte. Schon im Sahre 1743 führte 

man. laute Beſchwerde über die Verſchwendung, mit welder 

Sarteret Geld auf dem Feſtlande austheilte, der ältere Pitt 

erhob fih mit großer Beredfamfeit im Parlamente gegen alles, 
was Carteret, als er den König (1743) aufs fefte Land be- 
gleitet Hatte, unternahm, gegen feine Unterhandlungen mit 

Karl VIE. in Hanau, befonders gegen den Wormfer Traftat 
und gegen das an Sachſen und an Sardinien verfchwendete 

Geld, Wenn Carteret dem König mehr als billig und vet 
war nachgab, fo beleidigten ihn Dagegen die Pelhams oft Durch 
ihren Widerſpruch. Als z. B. im Februar 1744 der Admiral 

Matthews. bei den hieriſchen Inſeln die franzöfifch-fpanifche 

Flotte angegriffen. hatte und feinen Unterbefehlshaber Leſtock 

anflagte, daß er Schuld daran fei, daß fein vollftändiger Sieg 
erfochten worden, fo nahmen fie. gegen Matthews Parthei, ob- 
gleih er gefiegt hatte und der König für ihn war, Matthews 

ward vom Kriegsgericht für unfähig erklärt, ferner zu bienenz 
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der König konnte ebenſowenig dem Admiral helfen, als er den 

Miniſter Carteret gegen den Neid der Pelhams ſchützen konnte. 
Schon im November 1744 mußten Carteret und ſeine Freunde 
und Clienten aus dem Miniſterium treten, aber er behielt im— 
mer einen gewiſſen Einfluß, und wir werden ihn noch neun— 

zehn Jahre ſpäter als Graf Granville eine bedeutende Rolle 
ſpielen ſehen. 

Der Bruder des Herzogs von Neweaftle, Pelham, über— 
nahm als Kanzler des Schaßgerichts die Leitung der Regierung, 

und Lord Harrington ward Gtaatöfeeretär für die auswärti- 
gen Angelegenheiten. Der König wollte anfangs nicht zuge: 

ben, daß Pitt eine Stelle erhielte; allein da einmal ein foge- 

nanntes gemifchtes Minifterium errichtet werben follte, und- ba 
die Mitglieder defjelben ſich nicht ſchämten, ihren Auf und jede 
Sonfequenz des Charakters der Liebe zur Herrichaft und zum 

Gelde zu opfern), fo mußte fih auch der König fügen, 
Diefer Augenblick fchien den Franzofen und den Anhängern 

des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerfeits die englifchen 

Tories mit den Sacobiten zu verbinden, und befonders Schott- 
Yand zum Aufftande zu bringen, Die Parthei der Stuarts war 
nämlih in Schottland dur die Graufamfeit und Ungerechtig- 
feit, womit die englifchen Whigs den Aufftand von 1716 dur) 
Hinrichtungen, Einziehung der Güter und Aufhebung vieler 

alten Berfaffungs- und Nationalrechte beftraft hatten, eher ver- 
mehrt als vermindert worden. Die Geflüchteten und Geächte— 
ten, felbft Männer wie die beiden Keith, der Lordmarſchall 

. and fein Bruder, fo fehr fie von der Unfähigfeit und Unwür— 
digfeit Jacobs IM. und feiner mit der polniſchen Prinzeffin 
erzeugten beiden Söhne, von ihrem Mangel an Tugend und 
an jeder Fähigfeit überzeugt waren, hingen feft an ihnen. Die 

50) Damit der Kenner der englifchen Geſchichte wife, was wir meinen, 

fo bemerken wir, daß wir auf die ganz auffallende Erſcheinung anfpielen, daß 

Sir Sohn Hynde Cotton und Sir John Phelips Stellen annahmen und 
dann auf einmal ganz anders redeten als vorher. Der Eine der genannten 

Herren erhielt eine Stelle am Hofe, der andere eine Sinecure im Board of 

trade; do trat er bald wieder ab, 
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in Schottland zurüdgebliebenen Scaobiten Hatten ſich zum Theil 
an Georg I. verfauft, fie hielten es aber aus angeborner Arg- 
Yıft und ſchmutziger Geldliebe oft mit beiden Partheien. Diefe 
Elenden unterhielten die Verbindung der Ausgewanderten mit 
dem Hoclande, um aus Franfreih und aus Rom Geld zu 

ziehen. Unter allen diefen war Lord Simon Frafer von Lovat, 

Haupt des Clans: der Frafer im Hochlande des Beinameng, 

den die Engländer den auf ihren Bortheil ungemein fchlau 
erpichten Schotten zu geben pflegen (cunning $Scols), am wür— 
digften. Er heuchelte Treue und zog Jahrgelder aus England, 
und dennoch war der Krieg mit Spanien faum begonnen, ale 
er, der Graf von Traqueir, Sir James Campbell von Ar- 
chimbreck, Cameron von Lochiel der Jüngere, Sohn Stuart, 

Lord Traquair's Bruder, Lord Perth und Lord Sohn Drums 
mond mit Sranfreih in Verbindung traten und über fid) nah» 
men, im Fall Sranfreich eine Armee nach Schottland herüber- 

bringe, zwanzigtaufend Mann ihrer Landsleute zu vereinigen, 
Der Cardinal Fleury nahm um 1741 die Borfchläge der 

Schotten günfiig auf, Drummond bfieb in Paris, und kurze 

Zeit vor der Kriegserflärung gegen England ward am Ende 
bes Jahrs 1742 und Anfang 1743 ernfilid) an Ausführung 

des Mans gedacht: Nah dem zur Zeit des Cardinals Fleury 
gemachten Entwurf follte der Graf Marfhall Keith mit drei- 

taufend Franzoſen auf einer franzöfifchen Flotte nad) Nord» 

Ihottland gebracht werben, wo bie Gegner des hannöverſchen 

Hauſes einen Aufftand in Maffe zu erregen verfprocden hat— 
ten; zugleich follte der Marihall von Sachſen mit zwölftau- 
fend Mann an die Küften von Flandern und yon Frankreich 

marfchiren, um. von dort nach Kent überzufegen. Fleury ſtarb 
zwar im Anfange des Jahrs und die Unternehmung unter- 
blieb; doch bewirkte der Cardinal von Tenein, der durch den 
Prätendenten die Cardinalswürde erlangt hatte, dag im Fe- 

bruar 1743 von Dünfirchen aus ein Verſuch gemacht ward, 
in ‚die, Themfe einzulaufenz die Expedition ward, wie es hieß, 
der Stürme wegen aufgegeben, e8 war aber wahrfcheinlich nie 
recht Ernft damit, Erfi als dies Alles gefchehen und die Sache 
‚offenbar. geworben war, reifete im folgenden Jahr 1744 der 
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zweite Sohn des alten Jacob II, der leichtſinnige Karl Edu⸗ 
ard aus Rom nach Frankreich. 

Die Bewegungen und Reiſen der Anhänger des Hauſes 
Stuart, ihre Begünſtigung durch die Franzofen, war dem eng- 
liſchen Meiniftern fehr erwünfcht, fie erregten das gewöhnliche 

Gefchrei von Papiften und von Papismus und braten es da» 
hin, daß die Beſorgniß vor den ſchottiſchen Jacobiten allgemein 

. ward. Das Parlament gab dann reichlich Geld; die Acte, wo— 
durch die perfönliche Freiheit in England gefichert iſt, ward 

fuspendirtz Lord Stairs, vorher bitter befeidigt, nahm dag 
Kommando der in England aufzuftellenden Armee an, um zu 
zeigen, daß bei der allgemeinen Gefahr alle Privatfeindfchaft 
aufhöre, Der Prinz Karl Eduard ward von den Frangofen 

unerlaubter Weife benutzt, um die Engländer mit der Furcht 

einer Landung zu fihreden, man trieb fogar das Spiel fo 
weit, Daß man den Prinzen einmal mit den vorgeblich für ihn 
gerüfteten Truppen einfohiffen und die Flotte auslaufen ließ, 

ohne daß es Ernft war. Er fehrte betrogen nach Paris zu- 

rück und verweilte dort vom Mai 1744 bis Mai 1745 ſtets 
mit Hoffnungen hingehalten. In diefer Zeit ward in England 

jede Eorrefpondenz mit dem Prinzen für Hochverrath erklärt, 
der Kanzler Hardwike brachte fogar ein Gefeß an’s Parlament, 
welches felbft in aftatifchen Defpotien Abſcheu erregen würde, 
Sn dieſem vom Parlament angenommenen Geſetz ward die Strafe 
der hocyverrätherifchen Correſpondenz felbft auf die an Derfelben 
ganz unſchuldigen Kinder und Enfel eines Verurtheilten ausgedehnt, 

Karl Eduard, ein thörichter, unmiffender, eigenfinniger 
Süngfing, warb während feines Aufenthaltes in Paris. fo fehr 
von feiner nachtheiligen Seite befannt, daß man dort jeden 

Gedanken aufgab, viel Geld oder eine bedeutende Zahl Trup- 
pen für ihn zu wagen; er befchloß endlich, während Georg A. 
und Harrington in Hannover, die englifchen Truppen auf dem 
feften Sande waren, auf feine eigne Gefahr einen Verſuch zu 
machen.’ Die beiden Grafen Keith, die Berfchwornen in 
— — — .. 

“91) Die beften Nachrichten über. die Unternehmung findet man bei Browne, 

A History of ibe Highlands and of the Highland clans, Glasgow 1836, 
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Schottland, Lord Lovat und andere geheime Freunde erfchrafen 
über diefen tollkühnen Entſchluß, fie mahnten ihn ab, fie er- 

flärten, daß fie mit dem Beginnen nichts zu thun hätten; 
Alles vergebens. Franfreich gab, als alle Vorftellungen vergeb- 
Yich waren, seine Kleine Summe Geldes, Tieferte Waffen, es 
erlaubte, den ſchottiſchen und inländischen Dfficieren im franzö— 

hen Dienft an dem Abenteuer Theil zu nehmen, und Karl 

Eduard ging im Juni 1745 auf einer Heinen Fregatte nad) 
Schottland, Diefe Fregatte erreichte nur durch einen glücklichen 

Zufall ihre Beſtimmung, weil ein engliſches Kriegsihift im 
Gefecht mit einem franzöfifchen. von 64 Kanonen, welches die 
Fregatte geleiten folte, fo fehr beihädigt ward, daß es ihr 
nicht folgen konnte, Auch das franzöfifhe Heer hatte fo viel 

gelitten, daß .e8 nach Breft zurüdgehen mußte, Nach der 

Landung hatte bis im Auguft die Sache wenig Fortgang, bie 

Rolle, welche Lord Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu 
werben. Er hielt fih ruhig, er war getreuer Anhänger des 
Haufes Hannover, feinen jungen Sohn dagegen rüftete er aus, 
er ftellte ihn an bie Spike des Clans, fo wenig Luft der junge 
Mann zu einem Unternehmen hatte, dem er geopfert ward. 

Die Regentfehaft, die Georg in London gelaffen hatte, 
nahm indeſſen schlechte Maßregeln; John Cope, der mit einer 

ſehr geringen Zahl englifher Truppen in Schottland lag, 308 

fih nach Inverneß und hernach weiter zurüf, der Aufftand 
ward bedeutender, Die Geächteten von 1716 fehrten zurüd, 

fie riefen ihre alten Bafallen zu fi, und dieſe erfchienen, Sekt 

fammelten fi) die Macdonalds und die Camerons, zu ihnen 
flieg der Herzog von Perth, der Marquis von ZTullibardine, 
der das Herzogthum Athol durch Die gegen ihn ausgefprochene 
Acht verloren hatte, Lord Elcho und Lord Murray , fo daß 

Karl Eduard ſchon als er Perth befeste, alſo noch ehe ſich 
bie Grafen von Kilmarnock, von Balmerino und Cromartie 

mit ihm vereinigt hatten, an der Spike von etwa fünftaufend 

wo im Appendix zum 2ten Theil unter dem Titel Stuart papers die elenden 

Driefe Karl Edwards mitgetheilt werden, aus — man ſeine ganze Erbärm⸗ 
lichkeit kennen lernt. 
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Mann ſtand. So ſchlecht dieſe Leute gerüſtet waren, ſo leicht 
beſetzten ſie das Land. Schon am 26. September ward der 

Ritter von Sct. Georg als König von Großbritannien in Edin— 
burg ausgerufen, und Karl Eduard ließ ein Manifeft feines 

Baters vorlefen und befannt machen, worin er zu deſſen Gtell- 

vertreter erklärt ward, John Cope vermehrte den Ruf und die 

Macht des Prinzen durch feine Unvorſichtigkeit. Er verfhmähte 
nämlich thörichter Weife den fehr verftändigen Rath eines ſchot— 
tischen Dberften, glaubte mit dreitaufend Mann regulärer Trup- 

“pen den ungeorbneten und fchlecht bewaffneten Haufen ver Ne- 
bellen Teicht zerftrenen zu Fönnen, näherte fi) Edinburg auf 

eine unvorfichtige Weife und ward bei Preflon Pans am 1. 
Dftober auf eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife 
überfallen. Biertaufend Bergfchotten, den Negenten an ber 
Spige, ftürgten fih gleich Rafenden mit dem Säbel, ohne Ka— 
nonen und Flinten, auf die englifhen Truppen und erhielten 
einen vollfländigen Sieg. Der Sieg bei Prefion Pans gab 
nicht allein der ganzen tollen Unternehmung einen Ruf und 

eine Bedeutung, die fie nicht verdiente, fondern man eroberte 

bei der Gelegenheit einiges Gefchüß, erbeutete einiges Geld bei den 
Feinden, und fonnte andere Summen von den Gegnern er- 
prefien. Man hatte ganz Schottland befegt, das nüßte aber 

ſehr wenig, da bie befeftigten Pläbe und Forts in der Gewalt‘ 

der englifchen Regierung blieben und man nicht datan denken 
konnte, ſie zu belagern. 

Die Nachricht vom Aufſtande in Schottland hatte — 
den König nach England zurückgeführt; die Holländer wurden 

aufgefordert, die fechstaufend Mann zu ſchicken, die fie für 
einen folhen Fall in den Traktaten verfprochen hatten; bie 
fchottifhen Herren, welche ver hannöverifchen Dynaftie anhingen, 
fammelten ihre Vaſallen und vereinigten an verfchiedenen Drten 
eine nicht unbedeutende Macht; Die Branzofen ſchickten zwar 
auf Rauffahrern, die zuweilen fo glüdlih waren, den eng— 
liſchen Schiffen zu entgehen, geringe Geldjummen, Waffen 
und Soldaten nad Edinburg; der. reihere und zahlrei- 
here Theil der Bewohner des Niederlandes und alle Bür- 
ger der Städte waren aber den GStuarts und ihrer Religion 
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heftig entgegen, In England vereinigte man um dieſe Zeit 

an zwei Orten Truppen und Milizen, Wade zog mit einer 
Heinen Heerabtheilung nach Neweaftle, während eine andere 
Armee ſich unter Ligonier in Straffordſhire ſammelte. Karl 

Eduard erwartete damals eine Landung der Franzofen im Sü— 

den von England, er verfolgte ſtets abentenernd fein Glück, 
beſetzte Carlisle und drang in England ein, weil er auf einen 

großen Zulauf der Anhänger feines Haufes hoffte, an denen eg 
in England feineswegs fehlte. Das Unternehmen des Prinzen 
und feine Perfon flößten gleich wenig Zutrauen ein, er fand 
nur in Manchefter einigen Anhang; dennoch rückte er bis auf 

wenige Tagmärſche von London vor, erihrad aber, als er bis 

nad Derby gefommen war, über feine eigne Kühnheit und eilte 
eben jo ſchnell nad Schottland zurüd, als er durd England 
gezogen war, Die fchlechte Leitung, die Unvorfichtigfeit der Un- 
ternehmung zeigte fih bei dem Rückzuge, wie beim Einrücken. 

Ganz Europa vernahm übrigens mit Staunen, daß der Prinz, 

obgleich er nicht blos die Beſatzungen der Engländer in Schott: 

land, fondern auch die freilich nur Fleine Anzahl vegulärer Trup- 
pen, welche fie dort hatten, und die von den ſchottiſchen Whigs 
aufgebotenen Bafallen im Rücken gelaffen hatte, doc im Stande 

gewefen fei, bis auf vierundzwanzig deutſche Meilen von Lon— 

‚don vorzudringen. Er hatte fich faft einen ganzen Monat lang 

in England aufgehalten und war, ohne angegriffen zu werben, 
zurüdgegangen, und body fand er nur an der Spiße von fünf- 

taufend fchlecht bewaffneten Schotten; Zulauf hatte er wenig. 
Der Herzog von umberland war vom niederländifchen 

Heer zu dem in England verfammelten gerufen, die Holländer 

ließen fehstaufend Mann alter, gedienter Truppen einfchiffen, 
und Wade in Neweaftle machte Anftalt, den Herzog von Cum— 
berland zu unterftügen. Dieſer folgte der Heinen fohottifchen 

Armee, deren Mannszucht und Enthaltung vom Plündern im 
veichften Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem Fuße, 

nahm am Teßten Tage des Jahrs 1745 Carlisle, und drang 
nach Edinburg, bald noch weiter nach Norden vor, Das Glück 
war indeffen den Schotten am 17. Sanuar 1746 noch ein- 
mal günftig geweſen. General Hawley nämlich wollte das 
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von den Schotten belagerte Falkirk entſetzen, die Schotten ka— 
men ihm aber zuvor, überfielen ihn, und brachten feine Dra- 
goner durch ihr gut gerichtetes Feuer fo fehr in Unordnung, 
daß Hawley völlig gefchlagen ward. Dies war der Teßte 
Schimmer eines Glücks, deffen der efende und unverſtändige 
Prinz, der fo viele wadere Männer und das Land ſelbſt ins 
Unglüd flürzte, ganz unwürdig gewefen war, 

Cumberland rüdte immer weiter nad Norden vor, bie 

Schotten mußten die Belagerung von Stirling aufgeben, Karl 
Eduard hatte völlig den Kopf verloren, er übereifte zuerft thö— 
richter Weife die Flucht; dann fuchte er wieder in einem ver— 
zmeifelten Kampfe Entfcheidung. Dies Lebtere war im April 
(1746), und der Herzog von Qumberland, der am breiund- 

zwanzigften. aus Aberdeen gezogen und im Angeficht des Fein- 
des durd) den Strom Spey gegangen war, erfuhr zu feinem 
großen Erftaunen in Nairne, daß der Prinz plöglich von Sn- - 

verneß nach Culloden gezogen fei, um ihn anzugreifen. Die 
Schotten, achttaufend Mann ftark, verfuchten bei Culloden am 

fiebenundzwanzigften April mit ihren Nationalwaffen, den Schwer- 
tern und Schlachtärten, daffelbe Fühne Mandver, das ihnen bei 
Prefton Pans fo gut gelungen war, fie hatten aber dieſes 
Mal ein ganz anderes Heer, eine überlegene Zahl, ein gutes 
Geſchütz gegen fihz fie felbft hatten nur einige ſchlecht bebiente 
Feldſtücke. Das regelmäßige und gut gerichtete Feuer der Eng- 
länder endete den Kampf innerhalb dreißig Minuten, und bie 
Keiterei, woran es den Schotten gänzlich mangelte, vollendete 
den Sieg, den eigentlich die deutfchen Soldaten erfochten. Die 

fogenannten Holländer bei Eumberland’s Heer nämlich beftan-. 

den aus wackern Heffen, die damals, von ihrem Herrn an bie 
Meiftbietenden verkauft und verpachtet, überall mit ihrem Blute 
nicht fi) und ihrem Baterlande Ruhm und Ehre, fondern ihrem 
Herrn Geld auf den Schlachtfeldern in verfchiedenen Gegenden 
und Welttheilen zu erfechten gezwungen waren, "Der Sultan 
durfte doch feiner Sanitfcharen Blut nicht an Fremde verkaufen! ! 

Die Franzoſen benutzten die Erfeheinung der Heffen auf 
dem Schlachtfelde yon Culloden als einen Vorwand, um in 
Holland einzufalfen und den Holländern den Krieg zu erflären. 
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Sie behaupteten, dieſe Truppen feien sorher yon ihnen nur 

unter der Bedingung entlaffen worden, nicht im Felde gegen 
fie zu dienen, die Schotten und Srländer und einige. franzd- 
ſiſche Kompagnien feien aber im Namen des Königs von Sranf- 

reich und unter franzöfifchen Fahnen auf dem, Schladhtfelde 

bet Culloden erſchienen, folglich ‚hätten Die Holländer ihr ge— 

gebenes Wort und den Frieden, gebrochen. 
Nah dem Siege ward das Heer der Schotten. entweder 

niebergehauen oder zerftreut, gegen die Anhänger des alten Kö— 
nigshanfes aber von den fogenannten Freunden der Freiheit, 
das heißt mit. andern Worten yon der neuen Ariftofratie ber 

Whigs und ihren Verbündeten, die graufamfte Verfolgung ver- 
hängt. Jeder, den ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle 

Kerker von Edinburg bis London waren mit Unglücklichen an- 
gefüllt, denen nad) Gefegen, die man ausdrücklich zu dieſem 

Zweck erſt in dem Augenblide gab, ver Prozeß gemacht wurde, 

Karl Eduard felbft entfam durch eine fo abenteuerliche Flucht, 

daß die Umſtände derfelben und das Mädchen, weldes dabei 
thätig war, und. die mancherlei Gefahren, serbunden mit den 

Sitten der Gegend, wo dieſe Geſchichte vorfiel, ſchon zu man— 
chem Roman den Stoff geliefert haben. Unſerm Zweck iſt die 

Erzählung des Einzelnen der Abenteuer eines Mannes, der 
jo edler Freunde, als er gefunden. hatte, völlig unwürdig war, 
durchaus fremd; wir werben aber, um das harte Urtheil, das 

wir über ihn gefällt haben, zu rechtfertigen, hernach noch ein- 
mal auf ihn zurüdfommen und feiner fpätern Aufführung. in 
Paris gedenken. Wir eilen übrigens hier über viele Punkte 
hinaus, auf welche wir weiter unten, wenn etwas ausführlicher 

vom Leben und den Sitten dieſer Zeit Die Rede fein wird, 

zurückkommen werden. Dahin rechnen wir. die unerhörte Grau- 
famfeit der Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Gun- 

ften der beftehenden Regierung bewaffneten Schotten, die Gräuel, 

bie Rache, die Blutgerichte, die für Georg’s I. Andenken eben 

jo Schimpflich find, als die Scenen von 1717 für feinen Ba» 
ter. - Wenn wir. weiter unten auf diefe Gefchichten zurückkom— 

men, werben wir auch erft der Summen erwähnen, welche das 

englifche Parlament für fremde, befonders für deutſche Truppen, 
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an Sardinien, an die deutſchen Fürſten, ſogar an Mainz, an 

Rußland, und an Oeſterreich zahlte. Bei der Gelegenheit wer— 
den wir auch des mißlungenen Verſuchs gedenken, den Car⸗— 
teret, oder wie er ſeit dem Austritt aus dem Miniſterium hieß, 

Lord Granville, in Verbindung mit dem Könige machte, das 
Staatsruder wieder in feine Hände zu bringen. Auch auf Deutſch— 
Yand müffen wir noch einmal zurückkommen, wäre ed aud nur, 
um bei Gelegenheit der Kaiferfrönung im September 1745 
anzudeuten, mit welchen Armfeligfeiten man das gute deutfche 
Volk damals in den Zeitungen unterhielt, und jetzt wieder zu 
unterhalten anfängt. Jedermann erzählte fih von der Pracht 

und den Feierlichfeiten bei der Anmwefenheit der Maria The— 
refta in Heidelberg, alle Zeitungen und Gefchichten unterhalten 
ung voll Staunen, Ehrfurht und Bewunderung yon den vie- 
len vorreitenden Poftmeiftern und den blafenden Poftillons, die 

por dem Landgrafen yon Darmftadt herzogen, als er die Nach— 
richt der Kaiferwahl nach Heidelberg bradte. Das war eg, 

was unfere guten Landsleute vom Baterlande erfuhren, auf 
dieſe Dinge blieb der Antheil der Deutfchen an Öffentlichen 

Angelegenheiten befchränft ! 
Sn Stalien verloren fowohl die Spanier als die Franzofen 

und die Defterreicher im Jahre 1746 viel Leute, ohne, daß 
fi) darum ihre Lage geändert hätte; denn nach dem Treffen bei 

Goſſolengo, wo die Defterreicher den Angriff der vereinigten 
Spanier und Franzofen fiegreich zurückichlugen, Tagen fich beide 
Heere bis zum Juli 1746 unthätig gegenüber, Der Tod 
des Königs Philipp V. von Spanien, wodurd Elifabeth ihren 
Einfluß verlor, die Thronbefteigung Ferdinand’s VL, am 9, 
Sulius 1746, veränderte auf einmal die Geftalt der Dinge 
in Stalien, denn der neue König fonnte die Franzoſen nicht leiden, 

Er rief Caſtellar und de Gages zurüd, der Marquis Tas 
Minas, ein Mann voll fpanifchen Stolzes und fpanifcher Vor— 
urtheile, der den Franzofen durchaus abgeneigt war, "erhielt 
den Dberbefehl; Don Philipp, Ferdinandg Stiefbruder blieb 
zwar beim Heere, er verlor aber Die entfcheidende Stimme im 

Kriegsrath und die verfprochenen fechstaufend Spanier die ſchon 
auf dem Marfche waren, wurden zurückgerufen. Las Minas, taub 
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gegen die Vorftellungen der Franzoſen, zog fih am zwanzigſten 
Auguſt in's Genueſiſche und die Franzofen mußten ihm folgen. 
Als die Spanier und Franzofen ihren Marfch über Nizza in 
die Provence forifegten, geriethen die genueſiſchen Dligarchen, 

welche die Negierung des Senats bildeten, in eine Derlegen- 

heit, die fie ſelbſt durch treuloſe Feigheit herbeigeführt hatten. 

Auf der einen Seite verfiherte nämlich der Senat, daß er 
mit Defterreih und dem neuen Kaifer Franz nicht im Kriege 
ei, und ſchickte Botfihafter nah Wien; auf der andern hatte 
er doch den Franzofen und Spaniern beim Einfall in die Lom- 
bardei geholfen umd ein Heer zu ihrer Verftärfung geworben, 
Wir müflen aus vielen Gründen das Schidfal der Stadt Ge- 
nua im nächften Paragraphen ausführlicher berichten, wir wol⸗ 
len bier, des Zufammenhanges der Kriegsbegebenheiten wegen, 
daher nur die Hauptfache berühren. Die Defterreicher beſetzten 
und brutaliſirten Genua, es gelang aber dem genuefifchen Volke, 
das man in der Stille aufgeregt hatte, die Defterreicher aus 
der Stadt zu treiben; das ganze Gebiet warb vom Feinde 
gereinigt, und die Stadt vertheidigte fich achtzehn Monate. mit‘ 

Aufopferung und Patriotismus; nad Verfluß diefer Zeit warb 
aber das Bolf von feinem eignen Adel und von den franzd- 
ſiſchen Hofleuten um alle Vortheile feiner Anftrengungen ſchänd⸗ 
lich betrogen. Uebrigens vereitelte der Erfolg des genueft ſchen 
Aufſtandes den am Ende des Jahrs 1746 gemachten Plan 
der Verbündeten, die Franzoſen in ihrem eignen Lande anzu— 
greifen. Die Oeſterreicher und die Sardinier hätten ſich lieber 
gegen Neapel gewendet, einer ſolchen Unternehmung waren aber 

die Engländer ſchon deshalb abgeneigt, weil Maria Thereſia, 
einmal im Beſitz von Neapel, ſchwerlich zum billigen Frieden 
wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte der Kö— 
nig von Sardinien nad dem Abzuge der Spanier und Fran- 
zofen Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Oefterrei- 
chern und Sardiniern feines Heers rückte über Nizza in bie 
Provence ein und erwartete ſchwere Artillerie aus Genug, um 
mit Hülfe der Engländer erſt Antibes, dann Toulon zw er- 
obern; aber es fehlte, wie gewöhnlich im äfterreichiichen Heer, 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL Th. 4 Aufl, 8 
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an ſtrenger Aufſicht auf die Zahlmeiſter, Lieferanten und Zeug— 
meiſter; dazu kam noch eine Viehſeuche. Die Verbündeten ver— 

loren durch Klima und Witterung, durch Mangel und Seuchen 
den größten Theil ihrer Pferde und ein Drittel der Truppen, 
fie würden nad Botta's Vertreibung aus dem Genueſiſchen 

fogar in Gefahr gewefen fein, gänzlich vernichtet oder abge— 
fipynitten zu werden, wenn nicht Die Franzoſen und Spanier 
ebenfalls in Noth gerathen wären. Die Erftern fonnten nicht 
fchnell folgen, weil fie im eignen Lande Mangel Titten; außer 
dem waren die beiden Dbergenerale, Maillebois und Las Mi— 
nas, in beftändigem Hader. Las Minas erhielt. zwar. von 
feinem Hofe Befehl, fih der Franzofen beffer anzunehmen, und 
Belleisle erhielt das Kommando derfelben, weil er die Talente 
eines Diplomaten mit den Eigenfchaften eines Feldherrn zu 

pereinigen fihien, aber bie Eintracht ward dadurch nicht viel. 
größer. Don Philipp und der Herzog von Modena hatten 
in der Dauphine Mühe genug, den König von Sardinien ab- 
zumehren. Die Spanier und Franzoſen folgten freilich. hernach 
(Febr. 1747) Brown, als ſich diefer aus der Provence heraus- 
zog, auf dem. Fuße, fie entzweiten fi) aber aufs Neue, und 
der Marſchall erlaubte feinem Bruder, einen ganz unverftän- 
dig tollffühnen Zug zu machen, um auf Unfoften feiner tapfern 
Soldaten den Marihallftab zu erlangen. Der. Chevalier Bel- 
leiste drang nämlich, als fein Bruder Ventimiglia erobert hatte, 
und die Gottiihen Alpen überftiegen waren, weiter vor, um 
bie Piemontefer im Col di Sietta, wo fie furz vorher von 
den Defterreichern verftärkt waren, anzugreifen und einen flei- 
len Selfen zu erflürmen. Seine beften Dfficiere erklärten das 

Unternehmen für tollfühn und unmöglich, er befahl nichtsdeſto— 
weniger den Felſen und die Schanzen zu fürmen und opferte 
dabei die tapferſten Schaaren. Fünftauſend tapfere Franzoſen 

und der Chevalier ſelbſt bezahlten den tollfühnen Sturm auf 
die Schanzen mit dem Leben. Seit biefem Berluft der aus— 
erlefenen Mannfihaft mußten Las Minas und der Marſchall 
Delleiste fih begnügen, die Grafihaft Nizza zu behaupten. 
Sn den Niederlanden bewiefen unter dem Marfhall von 

Sachſen die Sranzofen auch in dieſem Kriege, wie in jedem 
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andern, wo ein General ihre nationale Eigenthümlichfeit ger 
hörig zw benußen verftand, daß ihre Lebhaftigfeit, ihre Genüg⸗ 
famfeit, ihr Friegerifcher Ehrgeiz, ihr Teicht faffender und praf- 
tifcher Sinn fie ganz vorzüglih zu Heldenthaten im Kriege ge- 

eignet macht. Während der Abwefenheit des Herzogs von 

Gumberland und der Truppen, die er mit fih nahm, ſtellten 
fih die Franzofen nad den Anftalten und Truppenmärfchen 
an ihren Küften, als rüfteten fie eine Unternehmung gegen Eng- 

Yand und Schottland, obgleich feldft der Lord Marfchall Keith 
der ſich als eifriger Safobit in Paris befand, jede Landung 
in Schottland ernftlich widerrieth, Der Herzog von Richelieu 

war dies Mal fcheinbar zum Befehlshaber der vorgeblichen 
Landungsarmee beftimmt, die man prahlend auf dreißigtaufend 

Mann angab. Man trieb die Sache fo weit, daß man Trup- 
pen wirklich einfchiffen ließ, Voltaire, der Teichtfertige und geift- 

reiche Freund Nichelieu’s, mußte ſogar ein Manifeft der Landung 
abfaffen und befannt machen, obgleich alles diefes nur dienen 

follte, um die Unternehmungen in den Niederlanden zu mag» 
kiren. Schon im Sanuar, (1746) ward nämlich Brüffel an- 
gegriffen, am Ende Februars, ald nad) der Einnahme diefer 

Stadt die Franzofen ſich den fogenannten Generalitätslanden 

näherten, ward Holland erfchüttert. In Holland zerriffen zwei 
Parteien das Land, die Eine tobte in diefem Augenblide dro- 

hender Gefahr heftig und Drang auf Krieg und Rüſtung. Diefe 
Partei war es, welche nah England und zum öſterreichiſchen 

Heer ın die Niederlande unter dem Borwande des Letrechter 
Friedens und der pragmatifhen Sanction Truppen fehtefte, und 
fih ganz in die Arme des englifhen Minifteriums warf. Die 

Andere fuchte auf jede Weife mit den Franzoſen zu unterhan- 
deln, um fi des Statthalters und Generalcapitäns aus der 
Dranifhen Familie, mit welchem fie yon ihren Gegnern und 
befonders som gemeinen Volke bedroht ward, zu ermwehren. 

Im Mat erfchien Ludwig XV. feldft bei feinem niederlän- 

difchen Heer, und diefes Mal begleitete ihn die neue Mätreffe 
(die Pompadour), die im vorigen Jahre nur in einer Art In— 

cognito erfchienen war, in vollem Föniglichen Glanze mit ver- 
Ihwenderifchem Pomp. Man nahm dabei Damals noch einige’ 

8* 
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Rückſicht auf Schicklichkeit und Sittlichkeit, denn man wollte 
wenigſtens Die Gemahlin des Dauphins, eine ſächſiſche Prinz 
zeſſin, mit welcher er erſt im vorigen Jahre vermählt war, 

nicht gleich in den Pfuhl der Verdorbenheit einer ſchmählichen 

Hofhaltung, wo der Herzog von Richelieu und ähnliche Wüft- 
linge den Ton angaben, einführen Der. Dauphim blieb der 
Schidlichfeit wegen diefes Mal zu Haufe Schon am Ende: 
Mai war Antwerpen und’ auch ſogar die Citadelle dieſer Stadt, 
erobert, und: obgleich in: den folgenden: Monaten das verbüns 
dete Heer immer mehr. verftärft ward, wurden: dennoch auch Na— 
mur, Mons und andere Städte genommen, fo daß im September 

von allen. Plägen der, Niederlande nur noch Limburg: und: 
Zuremburg in: den Händen: der: Defterreicher, waren. Die Franz 

zofen hatten fich ſehr verftärft, das verbündete Heer fand fir 

nicht- flark genug, ihnen im Felde: zu. widerſtehen, es hatte ſich 
an, die, Maas gezogen, wo. es) endlich erft nach und: nach bee: 
deutend wieder verftärft ward. Die Armee am Oberrhein war 

durch den Frieden. in Deutfchland entbehrlich geworden ,. es 
trafen. daher ſchon im: Juli zwanzigtaufend Mann Defterreicher) 
aus, dem. Lager bei Heilbronn. in: den Niederlanden: ein; aber 

leider! mit ihnen: auch Prinz Karl: von: Lothringen als Ober— 
befehlshaber. Bald. folgten zehntaufend Hannoveraner und» bie: 
fehstaufend. Heffen: Fehrten aus; Schottland zurück. Im: Sep— 
tember trafen auch die Engländer, wieder ein. Prinz Karl) 
als. Oberbefehlshaber flößte aber weder den Holländern noch 
den, Engländern. das geringfie Vertrauen: ein. Der Herzog. 
von, Cumberland blieb in England zurüd, die Holländer: weis 
gerten fich,, ihr. Heer und den Fürften von Walde, ver es 
anführte, unter. Prinz Karl’s Befehl zu ftellen, fo daß dieſer 
in, dem Treffen, welches noch ganz am Ende bes Feldzugs- 

geliefert ward, nicht ungern ſah, daß der Fürft von Waldeck 
Verluſt erlitt. Der Marfhall son Sachſen warb. ſchon im! 

Juni der, läftigen Gegenwart ‚des Königs, feiner Mätreſſe und 
des, ganzen, Hofgefindes entledigt, Ludwig reiste, in Frankreich 

mit feiner, Pompadour- yon einem. Luftfchloffe - zum: andern; 

während, feine niederländifche. Armee: eine, Feſtung nach der: 
andern wegnahm und. aller Verſuche der Verbündeten, dieſe 
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Feftungen zu retten, vereitelte, Prinz Karl ward dieſes Feld- 
zugs wegen allgemein. getadelt, am mehrſten aber wegen ver 
Stellung, die er im Detober zwifchen Maftricht und Lüttich 
nahm. Dieſe Stellung fand der Marfchall von Sachen fo 
ſchlecht gewählt, daß er am 11. Dftober die Verbündeten in 
ihren Berfhanzungen angreifen Tieß, wobei er den Sieg, den 

er bei dem Dorfe Raucoux erfocht, fogar ganz fiher voraus—⸗ 
fagte. Der Yinfe Flügel unter dem Fürften yon Wälder litt 
«bei dieſer Gelegenheit am mehrften, fo daß der König von 

Preußen behauptet, Prinz Karl habe diefem linken Flügel 
abfichtlich Feine Hülfe gefchiekt, fondern habe ſich begnügt, nur 
den Rückzug des Fürften von Waldeck, deffen Niederlage ihm 
ganz Lieb gemwefen fei, durch Ludwig von Braunſchweig decken 
zu laſſen. Die verbündete Armee zog fih nah der Schladt 
‚mit geringem Berluft unter die Kanonen von Maftricht. 

Die Franzofen machten im folgenden Sahr in den Nieder: 
fanden einen ähnlichen politischen Fehler, als die Defterreicher 
in Stalien gegen Genua begangen hatten. Die Lestern hatten 
durch die Brutalität ihres Generals, des Marquis Botta, die 

Genuefer zur Verzweiflung getrieben, fie. hatten einen Aufftand 
erregt, der. den Einfall der Engländer, Sardinier, Defterreicher 
in die Provence vereitelte, Genua nöthigte, franzöfifche Be— 
faßung einzunehmen, und fich aufs Aeußerfte zu vertheidigen. 
Die Franzofen nöthigten auf ähnliche Weife die Holländer, fich 
ganz den Engländern in die Arme zu werfen, Die nächfte 
Folge ihres Einfalls in die fieben Provinzen war, daß der 
Schwiegerfohn des Königs von England Erbftatthalter ward 
und daß dadurch Holland nach und nah in völlige Abhängig- 
feit von England fam. Die Franzoſen Ketten dieſes übrigens 
allerdings vorausgefehen, fie hatten daher vorher in Breda Un- 
terhandfungen angefnüpft und den Holländern einen befondern 
Frieden angeboten, 

Die ariftofratifche Partei in Holland und Seeland hatte 
nach Wilhelm’s II, Tode feinen Erben, Sohann Wilhelm Frifo, 
troß der Verordnung oder des Raths des Yerftorbenen Genetal- 
ftatthalters, nicht in diefer Würde erkannt, und fuchte, nachdem 

Wilhelm Frifo 1711 auf eine traurige Weife ertrunfen war, 
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feinen Sohn Wilhelm IV. auf jede Weiſe zu hindern, wiederum 
Haupt der ganzen Nepublif zu werden. Wilhelm warb in» 
deffen Statthalter von Friesland, Grdningen, Geldern, er hei- 
rathete die englifhe Prinzeffin Anna, und feine Freunde, be- 
fonders die Deputirten der Provinz Friesland, fuchten schon 
im Sabre 1744; feine Ernennung zum: General der Infanterie 
son den ©eneralftaaten zu erhalten; fie hatten aber nur vier 
Stimmen für. fih. Im Anfang des Jahrs 1747: wollte die 
pranifche Partei ihm, ftatt des Fürften von Walde, den Dber- 
befehl des Heers geben, fonnte aber wieder nicht durchdringen, 

bis die Franzoſen 1747 im April förmlich den Krieg erklärten 
and in Holland eindrangen. Dieſen Augenblie nahmen „bie 
Getreuen des sranifchen Haufes wahr, um, während die Ob— 

zigfeiten zauderten und die Generalftaaten berathſchlagten, das 
Bolf in Bewegung zu bringen, wie um 1672 gefchehen war. 

Sn Seeland zuerft, befonders in Blieffingen und Bere, 

machte das Bolf den Anfang. Es erfhien in lärmenden Zü— 
gen. mit: Fahnen und Bändern der oraniſchen Partei,’ bedrohte 
feine. Obrigkeiten und rief, ohne diefe zu fragen, Wilhelm-IV. 
zum Statthalter aus. Die andern Städte Seelands folgten 

dem Beifpiel, und die arıftofratifchen Regierungen von Holland 
und Seeland wurden dadurch um fo mehr erfchredt, als fie 
vorher förmlich verweigert hatten, dem Prinzen die erblichen 
Rechte, welche feine Familie in Bere und Vlieſſingen beſaß, 

wieder einzuräumen, Die Holländer fäumten nicht, dem Bei- 
Spiel der Seeländer zu folgen. Schon am Ende April erfolgte 
der Aufftand in Rotterdam, bald hernach in mehreren ‚andern 

Städten. Die Obrigfeiten wurden überall bedroht, bis endlich 
die ariftofratifchen Behörden, des Schickſals ihrer Borgänger 
um 1672 eingedenf, erfchraden und nachgaben, 

Am 2, Mai 1747 ward erſt in Holland, dann in Over⸗ 
yſſel und Letreht, Wilhelm IV, zum Generalfapitän und 
Statthalter ihrer PBropinzen, dann von den Generalftaaten zum 
Dberadmiral und Generalfapitän ernannt; gleich hernach ward 

ihm ein Vorrecht und. eine Stelle nad) der andern übertagen, 
Sm folgenden Jahr erhielt er auch die Erbftatthalterwürde, und 
nach einer allerdings fonderbaren und auffallenden Beftimmung, 
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welche die holländiſche Nitterfchaft fhon im Dftober 1747 in 
Vorſchlag brachte, ward das Recht der Nachfolge fogar auf 
die weibliche Nachfommenfchaft ausgedehnt. Lebrigens war Wil- 
beim IV. ein freundlicher, milder und verfländiger Mann, die 
regierenden fogenannten patriotifchen Familien hatten ſchmählich 
alle militärischen Anftalten und auch das Heer vernachläffigt, 

die DOffizierftellen und Aemter als ihr Eigenthum angefehen und 
als Gnadenbezeugungen vertheilt. 

Die Seemächte hatten fehon ehe diefe Revolution in Hol— 
fand yorging auf die Abberufung des Prinzen von Lothringen 

som niederländifchen Heer gedrungen, nichtsdeftoweniger ward 
er, als er auf einige Zeit nah Wien ging, dort troß aller 
Fehler, die er gemacht hatte, mit Subel und Feſten aufge- 
nommen, als wenn er große Siege erfochten hätte, Die Neihe, 
Fehler zu machen und dem Marfchall von Sachſen die Er- 

oberung von Holland zu erleichtern, fam jegt an den Herzog 
yon Cumberland. Diefer war durch feine fehottifhe Expedition 
und durch das Treffen bei Culloden in England zu einem 
Yeichterworbenen Ruhm gelangt, die durch ihn befeftigte Arifio- 
fratie der Whigs hatte ihm 54000 Pfund jährliche Einnahme 

aus dem Beutel des Volks defretirt, die auch auf feine Nach— 
fommen übergehen folltenz; im Feldzuge von 1747 Fonnte er 
aber den in Schottland Teicht erworbenen Ruhm gegen den 
Marſchall von Sachſen nicht behaupten. Die Franzofen liegen 
e8 lange ungewiß, wohin fih ihr Hauptheer vichten würde, 
Sie hatten eine der Hauptabtheilungen diefes Heeres nach hol— 
ländiſch Flandern gefendet und bedrohten Bergenopzoom, Die 

Alliirten Tagen bis im Suni in einer fehr portheilhaften Stel- 
Yung zwifchen den beiden Neten, Der franzöfifhe Hof und mit 

ihm alle Kabalen und Intriguen hatten” ſich wieder beim Heer 
eingefundenz; Friedrich II. behauptet, die Hofhaltung habe täg- 
lich zehntaufend Nationen verbraucht und dadurch die Berfor- 
gung der Truppen fehr erſchwert. Erft im Juni wandte fich 
der Marfchall von Sachſen gegen Maftricht, der Marfchall von 

Löwendal gegen Bergenopzoom und Breda. Durch den Marfch 
des Marfchalls Famen fich die Hauptheere an der Maas fo 

nahe, daß im Anfange Julius in der Nähe. von Maftricht 
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ein Treffen unvermeidlich ward. Dieſes Treffen ward am 
2. Juli bei dem Dorfe Val oder Laffeld geliefert und von 

den Franzoſen gleich allen bis dahin in ben Niederlanden ger 
lieferten Schlachten gewonnen. Wenn man den Herzog von 
Cumberland wegen feiner Anordnungen zum Treffen und waͤh— 
rend deffelben nicht Toben fonnte, fo pries man. dagegen mit 

Recht die Art feines Rückzugs; dagegen befchuldigten die Fran— 
zofen Clermont Tonnere, daß er diefen Rückzug der Verbündeten 
dadurch erleichtert. habe, daß er den wiederholten Befehlen, 
mit der Neiterei einzubauen, nicht Folge. geleiftet. Während 

der Herzog von Cumberland, jenfeit Maſtricht gelagert, bie Be— 
lagerung diefer Stadt zu hindern und das franzöftihe Heer in 

Unthätigfeit zu erhalten fuchte, begann der Marfhall von Löwen- 
dal auf der andern Seite die Belagerung von Bergenopzonm. 

In diefer Zeit war Rußlands Politif ganz in Beſtuſcheff's 

fäuflishen Händen; doch warb er mitunter wieder plötzlich von 
feiner Kaiferin oder einem. ihrer Lieblinge in der. Ausführung 
feiner Plane gehindert, Er blieb feiner Feindſchaft gegen Preußen 
getreu und bielt feit 1744 ein Heer in den Dftfeeprovinzen 

vereinigt, Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 
1745 fo bedenklich geworben, daß Sriedrid, um Rußland ab- 

zubalten, fih feindlih zu erffären, ext in Hannover, mit Eng- 
and unterhandelte und hernach den Sturm durch den. Dres- 

dener Frieden abwendete. Oeſterreich ward indeſſen nicht müde, 

28 arbeitete insgeheim in Rußland und in Sachen, und ſchon 

1746 ward mit Rußland der Traktat abgeſchloſſen, deſſen 
geheimſter Artikel zehn Jahre hernach Veranlaſſung gab, Ruß— 
land mit Frankreich gegen Preußen zu pereinigen. Vorgeblich 
erneuerten beide Mächte nur den Traktat, den fie um 1726 
geſchloſſen gehabt; Maria Thereſia hatte aber nicht umſonſt 
im vorigen Jahre bewirkt, dag vom Kaiſer und vom deutſchen 
Reich der ruſſiſche Kaiſertitel anerkannt ward. Es ward ihr 
in einem, nach einer ausdrücklichen Beſtimmung ganz beſon— 
ders geheim zu haltenden, Artikel verſprochen, daß man ihr 
wieder zu den an Preußen verlorenen Provinzen helfen wolle.) 

52) Martens Supplement au recueil des Traites Vol. I. Nro. 50. 
oder Vol. VIIL pag. 272, Der 22: Mat tft Dort som alten Styl zu verſtehen. 
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Sn einem andern Artifel deffelben Bündniffes ward Dänemarf 

bedroht, Vermöge diefes Artikels nahm Defterreich Die Anſprüche 
des Großfürſten von Holftein und Schleswig in Schuß, Son- 
derbar und ächt diplomatifh, ward, nachdem. dieſes Bündniß 

am 2. Suni 41746 unterfchrieben worden, ein anderes mit 

Dänemarf am 10, gefchloffen, worin man eine, freundliche Ueber- 
einfunft . wegen. der Anfprüche, des Großfürſten an Schleswig 
verſprach. Um bdiefelbe Zeit fuchte man für: Geld ruffifche 

Hülfstruppen für. den Krieg in den Niederlanden zu erhalten, 
Der holländifche. Sefandte de Dieu follte in. Petersburg einen 
Handelstraftat fchließen, als diefer nicht zu Stande Fam, uns 
terhandelte er mit dem Großfanzler (Mai 1746) über zuffi- 

Ihe Truppen. Er. erhielt das. Berfprechen, Daß man dreißig. 
taufend Mann bereit ‚Halten wolle, um fie einzufchiffen, ſobald 
ſie gefordert würden, oder das Waffer offen feiz doch Fonnte 

man lange über.die Summe nicht einig werden, welche für 
diefe Truppen jollte gezahlt werben. Dem öfterreichifchen Traf- 

tat mit Rußland war England zwar. beigetreten, bis auf dem 

geheimen Artifel; doch wagten die engliihen Minifter erſt nach 
der Dämpfung des Aufftandes in Schottland, auch noch an 
Rußland Geld zu verfihwenden, Erſt am 23. Suni 1747 
ward ein Traktat in Petersburg unterzeichnet, worin England 

bunderttaufend Pfund Subfidien für dreißig bis fünfunddreißig- 
taufend Mann Ruſſen verſprach, welche in den Niederlanden 
bienen und auf. Unkoſten der Verbündeten unterhalten werben 
ſollten.“) | 

Die Aufmerffamfeit yon Europa war auf die Belagerung 
von Bergenopzoom gerichtet, welche Löwendal, urfprünglich ein 

Schwede, als franzöſiſcher Marſchall Teitete, während die Ber- 
theidigung der. Stadt von der neuen holländiſchen Regierung 
ebenfalls einem Schweden, dem achtzigjährigen Gronftröm, über: 
laffen war, der, fo ftumpf und taub er auch vor Alter war, 
doch zugleich die Bertheidigung ber Feſtung Teiten und: das 

53) Das Heine Stüd der Uebereinkunft, welches man rathſam fand, be: 

kannt zu maden, fteht bei Wenck Vol. II. pag. 244. Das Nöthige findet 

man bei Schöll in feiner Ausgabe von Koch, histoire abregee des traites de 
paiy Vol. Il: p, 400 qq. 
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zum Schutze derſelben geſendete Heer kommandiren ſollte. Der 
Fürſt von Waldeck Hatte ſich unwillig vom Heer entfernt. °*) 
Nach feiner Entfernung fommandirte Schwarzenberg als Unter- 
befehlshaber Cronſtröm's das zum Entſatz beftimmte Heer, be- 
wies fih aber eben fo unfähig als diefer. Der einzige fähige 

und thätige Mann in der Feftung, der Prinz von Heffen-Philipps- 
thal, ward Frank, und die für unüberwindlich gehaltene Feftung 

‚wurde wegen Unfähigfeit und Ungefchickfichfeit der Befehlshaber 
am 16. September (1747) gleich einer Schanze mit Sturm 
genommen. Der alte Cronftröm, ftatt fi dem Feinde bei ber 

Nachricht von deffen Eindringen entgegenzuwerfen, und, wenn 
gleich feine Ehre verloren war, doch das Leben zu wagen, 
um feiner Truppen Ehre zu retten, machte ſich eilig da— 

yon, und überlich Feſtung und Truppen ihrem Schickſal. Er 
verlor feine Stellen, überlebte aber feine Schande noch vier Jahre, 

Der laute Jubel in Franfreidh über Siege, Eroberungen, 

Ruhm in den Niederlanden täufchte indeffen Niemand über die 
fih mit jedem Jahr vermehrende Verlegenheit der Regierung 

und über die Noth und den Drud, der ausfchliegend die er» 
werbenden Klaffen traf, In jedem Jahr, ja faft in jedem Mo- 
nat diefes Krieges verloren Franfreich und Spanien in Indien 
und auf allen Dieeren Menfchen, Schiffe, Güter, Befigungen, 

Gelder. Frankreich trug die Laft des Krieges der Engländer 
mit Spanien; es mußte Genua mit Geld und Truppen un» 

terfilügen und den Herzog yon Modena erhalten. Die An- 
wejenheit des Königs bei der Armee vermehrte die Koſten des 
Feldzugs, während die furchtbaren Erpreffungen im feindlichen 
Lande nie in die öffentliche Kaffe floffen. Die königlichen Reifen 
zur Armee fonnte man fehieklicher Weiſe nicht abfchaffen, und 
doch waren fie Täftig und befonders der Pompadour fehr un— 
gelegen. Man hatte daher längſt den Frieden gefucht. 

54) Der Fürft von Walde ward mit einer Heerabtheilung von 10,000 

Mann vom Heer an der Maas zur Verftärfung der Truppen, welche die Be: 

Yagerung von Bergenopzoom erfchweren follten, abgeſchickt und erfuhr, daß 

diefe, fo wie das ganze übrige Heer in jener Gegend, unter Cronſtröm's 

Oberbefehl follten geftellt werden; darüber zerfiel er mit ver neuen holländts 

ſchen Negterung, entfernte ſich plötzlich vom Heer und warb entlaffen, 
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Die Franzofen rühmen die Großmuth ihres Königs wegen 
der billigen Vorfchläge zum Frieden, die er in dem Augenblid 

machen ließ, als er der Eroberung von Maftriht, Breda und 
Herzogenbufch faft ganz fiher war, Bon Großmuth in der 
Politik zu reden wäre Tächerlih; wahr ift aber, daß, nachdem 

die Generalſtaaten den der franzöfifchen Parthei zu Gefallen 
gemachten Borfchlag, Holland völlige Neutralität zu gewähren, 
hatten ablehnen müffen, König Ludwig felbft, nicht fein Mir 
nifter, durch den in der Schlacht bei Laffeld gefangenen eng- 

liſchen General Ligonier Friedensvorſchläge machen ließ, welche 

in London Gehör fanden. 
Sm Dftober (1747) kam man überein, in Aachen über 

den Frieden zu unterhandeln. Ber dem in Aachen zu halten⸗ 

den Kongreß ernannte die Kaiſerin den Grafen von Kaunib- 
Nittberg zu ihrem Bevollmächtigten, Die Unterhandlungen wur- 
den übrigens unftreitig ‚dadurch gefördert, dag Rußland, außer 
der Armee, welche in den DOftfeeprovinzen bereit gehalten wurde, 

fiebenunddreißigtaufend Dann durch Polen, Dberfchleften, Mäh— 
ren und Böhmen nad) Deutfchland marſchiren ließ, deren erfte 
Adtheilungen (1748) den Rhein erreichten, ehe noch der Friede 

abgefchloffen war. Die Seeſtaaten hatten um diefe Zeit alle 

Fürften im Solde. Sie bezahlten in ihrer Bedrängniß das 
Blut der armen Ruſſen und Deutfchen, die von ihren Fürften 

verfauft wurden; fie unterhandelten endlich fogar auch mit den 
gnädigen Herren von Bern, die damals ebenfalls noch Unter- 
thanen hatten, die ſich anmerben Tiefen, um fich dem verfaufen 

zu Taffen, der fie bezahlen wollte, doch wurde dieſen wenigfteng 
nicht der Preis ihres Blutes von den Seelenverfäufern ge- 
ſchmälert, wie den Deutfchen. Unter diefen waren für den 
neuen Feldzug heffifche, hannöveriſche, baterifche, gothaifche Trup— 
pen wirflich gemiethet, man unterhandelte mit Wolfenbüttel, 

Darmftadt, Baden, Durlach, Schwarzburg. Nach Bern ging 
der geiftreihe Zwier van Haaren, welcher der Haupturheber 

der holländifchen Revolution und der Erneuerung der Erb- 
ftatthalterwürde gewefen war, um von den proteftantifchen Kan- 

tons eine Armee von 12—13000 Mann zu erhalten. Das 
fonnte aber wegen der befannten Berhältniffe der Schweizer 
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Ariſtokratien zu Frankreich und weil man in Paris zu gut 
wußte, wen man zu beſtechen habe, ſelbſt durch die glänzenden 

Reden nicht bewirkt werden, die der gelehrte und geiſtreiche 
Herr van Haaren damals in Bern hielt. 

Während man -in Aachen unterhandelte, dauerte der Krieg 

im Felde ununterbrochen fort, der. Erfolg entfprach aber auch 
im Jahre 1748 den Koften und den großen Anftalten: nicht, 

die man gemacht hatte. Man hatte nämlich im Januar (1748) 

im Haag verabredet, 192000 Mann ing Feld zu ſtellen, ohne 
die Beſatzungen der Städte zu rechnen. Jede der Seemächte 

follte fecheundfechzigtaufend Mann, Oeſterreich fechzigtaufend 
Mann in den Niederlanden und eben ſo viel in Stalien un- 
terhalten, der König von Sardinien die Hälfte, auch erhielt 

er den Dberbefehl über die ganze italienifche Armee. Die See- 
mächte behandelten übrigens Defterreih und. Sardinien als 
Kunden und ihre Truppen ald Waare, Sie verfpradhen näm— 

lich freilich an. Sardinien 300000. Pfund, an Defterreid) 
400000, aber fie behielten fih vor, für die an ber verfpror 

denen Zahl fehlenden Soldaten einen Abzug zu machen, 
Der Marihall von Sachſen, an der Spite ‚des Heered 

einer einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen ge- 

leitet ward, vereitelte alle Langen Berathſchlagungen der Vers 
bündeten. und machte im April (1748) den berühmten Marfch 
zur Belagerung son Maftvicht, der für, das Meifterfiüc feiner 

Kriegsunternehmungen gehalten wird, Schon am Ende April 
waren die. Präliminarien zwifchen England, Holland, Franf- 

reich unterzeichnet, die Eriegerijchen Unternehmungen dauerten 
aber nach einer ausdrücklichen Webereinfunft fort, weil Frauke 
veich vor dem Abfchluß des Friedens Maftricht erobern wollte, 
und England diefe Eroberung nicht ungern ſah, damit Holland 
und ‚Defterreich genöthigt wären, den Frieden fo abzufchließen, 

wie. ihn England wünfchte Die Franzoſen, welde durch den 
Ruhm glänzender Waffenthaten für den ganz fruchtlofen Auf 
wand son Geld und Menfchen in dieſem Kriege getröſtet wer- 
den follten, eroberten am. 11. Mai Maftricht, dann folgte eine 
Waffenrube, Die. Bräliminavien des Friedens. festen ‚die Welt 

in Erftaunen, weil die Franzoſen alle Eroberungen zurückgaben, 
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was in den ärgerlichen Gefchichten von Ludwigs XV. Privat- 
Yeben, den Hoffabalen, dem Wunſch der Pompadour, der Uns 
geduld des Königs ganz allein zugefchrieben wird. Man kann 

jedoch auch im der Erfhöpfung der Finanzen, in dem Ruin der 
Seemacht und des’ Handels Hinreichenden Grund finden, warum 

die Franzofen geneigt waren, den Frieden durch jedes Opfer 
zu erfaufen, wenm nur die Ehre gerettet werde, Die Behaup- 

tung der Eroberungen im den Niederlanden wurde außerdem 
durch ihre, Ausdehnung immer ſchwieriger, da England und 

- Holland den Krieg‘ fortfegen mußten und konnten, Frankreich 
aber erfchöpft war, 

Die vorläufigen Bedingungen des Aachner Friedens, über 
welche Holland, England, Frankreich erft insgeheim übereinfa- 
men, welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu deren 

Annahme fie, wenn es nöthig fei, ihre Bundesgenoffen zwingen 
wollten, waren: Alfe Eroberungen werden zurüdgegeben; Dün- 
firchen bleibt. nur auf der Landfeite befeſtigt, gegen die. See 
hin offen, Um die Spanier nicht ganz zu erbittern, beftand 

Sranfreih darauf, dag. Maria Therefia Gunftalla, Parma, 
Piacenza an Don Philipp abtrete, doch mit der Bedingung, 
daß, wenn er ohne Erben: flerben oder fein Bruder König von 
Spanien werden follte, die Herzogthümer an Defterreich zurüd- 
fallen mußten. Modena und Genua follten in ihren alten 

Stand gefeßt werben, und der König von Sardinien behalten, 
was man ihm im Wormfer Traftat zugefichert Hatte. Die 

Spanier follten: ihre Sklaven wieder von den Engländern- 
faufem (d: h. ver Afftento-Traftat follte erneuert: werden); 
dem. Könige yon Preußen ward Schlefien und Glas verbürgt: 
Wir übergehen andere, weniger wichtige Artikel; doch dürfen 
wir nicht unbemerkt laſſen, daß Frankreich ſich verbindlich machen 
mußte, nicht nur die Familie der Stuarts auf keine Weiſe 
ferner zu unterſtützen, ſondern nicht einmal ein Glied derſelben 

auf feinem: Gebiete zw dulden: 
Aus der Zögerung der Kaiferin Maria Therefia, die Bes 

dingungen anzunehmen, aus ihrer fürmlichen Proteſtation gegen 
diefelben erfannte man hernach, warum die drei Mächte: für 

rathſam geachtet hatten, Maftricht als Pfand zu nehmen und 
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zu geben, In der That verlor die Kaiſerin nicht blos Parma 
und Piacenza, fondern auch ein bedeutendes Stüd des Mai— 
Yändifchen, welches an Sardinien abgetreten ward, Erſt im 
Dftober erfolgte der Abfchluß des Friedens. Wenn gleich feft 

gefegt ward, daß die feflen Plätze der franzöſiſchen Grenze 
wieder holländiſche Garnifonen erhalten follten,: fo. blieben doch 
die Werfe gefchleift, und die Gnrnifonen kehrten erft nach dem 
fiebenjährigen Kriege zurüd, Den Franzofen hatte man zuge— 

ftanden, fo lange in den Niederlanden verweilen zu: Dürfen, 
bis Defterreicdh gewiffe Forderungen zu Gunften von Modena, 

Genua, Don Philipp erfüllt und den Abt won Set. Hubert 
befriedigt habe, Erſt im Jahre 1749 zogen alle Franzoſen ab, 

Zweites Kapıtel. 

Innere Gefchichte Der europäiſchen Staaten in 
Beziehung auf Leben, Sitten und DVBerwaltung - 

bis 1700. 

Ser: 

Stalien 

Sn Italien verfuhte man in Diefem Zeitraum einige Ideen 
der neuern Zeit im Leben anzuwenden; aber freilich nur ſolche, die 
ber Hierarchie und der Feudalariftofratie feindlich, der abfoluten 
Monarchie günftig waren, und daher mehrentheils vom Volke ver- 
fannt wurden. Wir beginnen die Weberficht des Zuftandes der 
italienifchen Staaten daher auch am ypafjendften mit Neapel, 
weil die Berbefferungsverfuche Karls IV. und feines Miniſters 
Zanueei am berühmteften find, Karl IV. litt freilich, wie Lud⸗ 
wig XV. und Ferdinand von Spanien, an bem erblichen Uebel 
der Bourbons, an einer thörichten Leidenfchaft für die Jagd, 
und gab nicht blos harte Jagdgeſetze, ſondern peinigte auch 
das Land durch. feine Sorge für das Wild; dafür war er 
aber ziemlich frei von kirchlichen Vorurtheilen. Sein Minifler: 
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Bernard Tanucei, ehemals Adyofat und Profefjor der Rechte 
in Pifa, fuchte die Macht des Clerus zu beſchränken, fo weit 

dies möglich war, ohne das blinde Volk zu reizen,‘ oder. die 
Klaffe von Leuten zu beleidigen, welche man die Kirche nennt, 
eine Parthei, die jest in Italien ganz ungemein ſchwach ift, fo 
daß die Kirche dort fremder Bayonette bedarf, Das Mittel 

alter verfchwand immer mehr aus dem Leben; jeder Berftän- 
Dige fühlte damals das Bedürfniß, die Einrichtungen deſſelben 
der neuern Zeit anzupaſſen. Wie nöthig diefes in Neapel 

war, wird man ſchon aus der Zahl der müßigen und größten- 
theils unwiſſenden Geiftlichen fehließen können, die Karl IV. 
bei feiner Ankunft antraf. Diefe Zahl betrug Hundert und 
zwölftaufend Köpfe, unter dieſen waren zweiundzwanzig Erz- 

bifchöfe, Hundertfechzehn Biſchöfe, fechsundfünfzigtaufend fünf- 

hundert Prieſter, einunddreißigtaufend achthundert Mönche, und 
dDreiundzwanzigtaufend fehshundert Nonnen. Bon je vpiertau- 
fend Einwohnern des Fleinen Reichs waren daher immer acht⸗ 
undzwanzig Geiftliche. Tanucci Schloß ein Concorbat mit dem 

Papſte zu Gunſten einer Verminderung der Zahl der Geiſt— 

lichen, zur Abfehaffung vieler durchaus mit einer guten Ber- 

waltung unyereinbaren Vorrechte der Kirchen, Klöfter, Geift- 
lichkeit, doch blieb er dabei nicht ſtehen ). Der Papft fand 

55) Die zwölf Artikel des Concordats hat Golleita I. ©. 57 vortrefflich 

zufammengebrängt: Die Güter, welche bie Kirche vor der Zeit des Concordats 

befeffen hätte, follten künftig die Hälfte der gewöhnlichen Abgaben, Alles, was 

fie künftig erwerben würde, die darauf liegenden vollen Abgaben entrichten, 

Die Finanzkammer des Staats follte alle Laten-Güter, die trriger oder 

böslicher Weife mit den eigentlichen Kirchengütern vermifcht wären, trennen 

‚dürfen. Die Befreiungen follten reducirt, die gebraͤuchlichen Begünftigungen 

(i favori d’uso) aufgehoben werden. Das Net der Freiftätte follte auf die 

‚Kirchen befchräntt fein, und auch dort nur für wentge und leichte Vergehungen 

gelten. Es follte genau  befiimmt werden, welche Berfonen zum getftlichen 

Stande zu rechnen ſeien, und deren perfünliche Vorrechte genau beftimmt wer: 

den. Die bifhöflihe Gerichtsbarkeit follte befchräntt, die weltliche erweitert 

werben; die Schwierigfeit der Extheilung der Weihen und die Sittenzucht der 

Priefter follte vermehrt werden, un bie Zahl der Priefter zn vermindern, 

Ein (aus Laten und Geiſtlichen) gemifchtes Gericht follte über die Streitigs 

feiten, welche aus dem Concordat entfprängen,, entſcheiden. 
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ratbfam, in die Abfchaffung vieler Feiertage zu willigen, und 
die Regierung fah nicht ungern, dag fih das Volk (1746) 

der Einführung der Inquifition mit Gewalt widerfeßte, fie ver- 
trieb felbft alle Geiftlichen, die bei der Einführung thätig ges 
wefen waren, und nöthigte den Papſt, zu erflären, es follte 

beim Alten bleiben, die Glaubensrichter follten in beſondern 
Fällen den Proceß an weltliche Gerichte übergeben. 

Auf dieſelbe Weife, wie Tanucci in kirchlichen Dingen 
den Mißbräuchen des Mittelalters neue Gefege entgegenfegte, 
änderte er auch andere Einrichtungen im Geifte der neuern Zeit. 

Wir veden nicht von der neuen Art der Auflagen, von der ſtar⸗ 
fen Befteuerung der Einfuhr, vom neuen Katafter, denn alles 

dieſes war nur den föniglihen Kaſſen allein vortheilhaftz wir 
reden vom Feudalweſen. Bis zum Nachner Frieden wagte man 
in Neapel nicht, die Baronen zu reizen, nach demſelben muß- 
ten fie ein Vorrecht nady dem andern aufgeben, aber Teider 
veformirten Tanucci und fein König nur, um den Föniglichen 
Beamten mehr Macht und Einfluß zu verfchaffen, jeder Miß— 

braud, der diefem nicht hinderlich war, ward aufrecht erhalten, 
Man 308 außerdem gleich dem Könige Ludwig XIV. den höchften 
Adel von feiner Gütern an den Hof, wo er fih durd Glanz’ 
und Aufwand zu Grunde richtete, dabei aber durch die damals 
erft eingeführte fpanifche Etifette in unendliche Entfernung vom 

Negenten geftellt ward. Die Steifheit dieſes byzantinijch-pani- 
hen Ceremoniele, das man hier mitten im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte einführte, zeigte fih vecht auffallend, : als felbft: der an» 
die gewiß recht fteife ſächſiſche Hofordnung gewöhnte Kurprinz, 
Friedrich Chriſtian von Sachſen, der Sohn des Könige Fried- 
rich Auguft von Polen, um 1738 nad Neapel fam, um feine 
Schweſter, die Königin, zu. beſuchen. Er durfte, der fpanifchen- 
Drdnung gemäß, während der. Zeit von mehreren: Monaten, 
die er in Neapel: zubrachte, nicht mit feiner: eigenen: Schwefter 
an einer Tafel fpeifen. 

In allen Gefchichten Yiefet man yon den Bauwerfen des 
Königs, von dem Schloß. in Gaferta, dem ungeheuren Theater 
in. Neapel, den Aufgrabungen in Pompeji und Herculanum, 
den Sammlungen von Kunſtwerken, wobei die hiſtoriſchen 
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Schmeichler Gelegenheit fuchen und finden, den König wegen 
feiner. Liebe, zu den Künften fophiftifch zu preiſen. Wie es fi) 
mit dergleichen Lobreden verhält, wird man aber. am beften 
beurtheifen Ternen, wenn wir nadweifen, wie er zum Ruhm 
eines Kriegshelden Fam. Nachdem er nämlich erft durch die 

Brutalität des Admiral Martin zur Neutralität gezwungen war, 

und. dann feine Hauptftadt gegen ein Bombardement geſchützt 

hatte, führte er ein Heer gegen Lobfowis, Bei dieſer Gele- 
genheit erhielt ev unbedeutende, son den Neapolitanern Tücher 

lich geprieſene Vortheile bei Velletri, die nur dadurch merf- 
würdig. find, daß es die einzigen. Lorbeern waren, welche bie 

Neapolitaner im ganzen achtzehnten Sahrhundert geerntet haben. 
Ungeachtet des Sieges bei Belletri ward aber bei dem neuen 

Bordringen der Defterreiher in Italien Neapel nur dadurch 
gerettet, daß die Engländer den Spaniern gefällig ſein wollten. 

Nom fühlte fih damals noch ganz ficher in feiner. geiftlichen 
Herrſchaft, es war unbeforgt über die von Frankreich als Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen fi) yerbrei- 
tende Aufklärung, und wenn es auch hie und da den bringen- 

den. Forderungen der Regierungen durch Verordnungen einiger« 

maßen nachzugeben und mit ber Zeit fortzufchreiten ſchien, bielt 
e8 doch im Ganzen alle Mißbräuche des Mittelalters als heilige 
Veberlieferung Teicht aufrecht. Clemens XIL, wie fein Nachfol⸗ 
ger DBenedict XIV., troßten der öffentlichen Meinung, und der 
este, der für aufgeflärt, mild und. verftändig gelten wollte, 

betrug fih in den deutfchen Angelegenheiten, als wenn er bie 

Anfprüche eines Hildebrand zu erneuern gedächte. in Blick 
auf Clemens XU. und Benedict XIV. Verfahren wird die Art 
der päpftlichen Regierung erfläven. Clemens XII -war ein Dann 
von beinahe achtzig Jahren, als er dem Cardinal Alberoni 
erlaubte, in. feinem Namen noch einmal ganz im Kleinen gegen 
die Republit San Marino. die Role zu fpielen, die er in 
Spanien gegen die vier Hauptmächte Europa’s gefpielt hatte, 

Alberoni war nämlid Statthalter, oder, wie die Römer es 
nennen, Legat, in Ravenna geworben, und hatte als folder im 
Kriege einen fehr vortheilhaften Gebrauch von feinen diploma 
tifchen Künften gemacht; nah dem Zrieden richtete er biefe 

Säloffer, Geſch. d. 18: u, 19, Fahrh. I. Th. 4. Aufl, 9 



130 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnill. Zweites Kapitel, 

gegen das kleine San Marino. Die Veranlaſſung zu der neuen 
Uebung ſeines Talents für Kabalen und Intriguen nahm der 
Kardinal von dem oligarchiſchen Druck, den die in San Ma— 
rino herrſchende Ariſtokratie über ihre wenigen Mitbürger aus— 
übte. Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu bringen, 
daß ſie ihn erſuchten, ihren Staat dem päpſtlichen Gebiet ein— 

zuverleiben; der alte Papſt (Clemens XII) erlaubte dies zwar, 
doch unter der ausdrücklichen Bedingung, welche Alberoni ſich 
wohl in Acht nahm zu erfüllen, daß er erſt die Stimmen zähle, 

um zu erfahren, ob denn wirklich die Leute ihrer Freiheit über- 
drüffig feien. Alberoni z0g mit zweihundert Soldaten und mit 
dem ganzen Häſchercorps aus Navenna nad) San Marino, nahm 
gewaltſam Beſitz yon der Stabt, nöthigte die Bewohner, dem Papft 

zu huldigen, und fehrte dann triumphirend nach Ravenna zurüd, 
Dies Berfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Auffehen 

in Italien und der Papft ward von allen Seiten mit Vor— 
ftellungen beftürmt, ex fah ſich genöthigt, in der Angelegenheit 
einen Kommiffär zu ernennen, der in San Marino felbft die 

Sache genauer unterfuchte, Diefer bewog den alten Papſt durch 
feinen Bericht, Alberoni's Verfahren zu Faffiren und nicht lange 

vor feinem Tode die Nepublif wieder herzuſtellen. Alberoni 
erließ damals eine Art ganz dipfomatifch abgefaßten Manifefteg, 
worin er fein Verfahren rechtfertigte und allerlei diplomatiſche 
Sünden des Kardinal-Staatsfeeretärs aufdeckte. Nach Clemens 
Tode jchien der Geift, ver damals von Paris aus über bie 
ganze vornehme Welt yon Europa Fam, felbft über die Nach— 
folger Petri zu kommen. Der Cardinal Lambertini, der an 

Clemens Stelle als Papft Benedict XIV. gewählt ward, war- ‘ 
aus einem guten Haufe, er hatte in Paris im Haufe der be- 
rühmten und berüchtigten Frau von Tenein neben Montesquien 
geglänzt und kannte auch Voltaire; er begann feine Negierung 
mit dem Verſuche, feine unwiſſende Cleriſei beffer unterrichten 
zu Taffen und das bämmernde Licht. befferer Stantsverwaltung 
auch in den Kirchenftant zu bringen, Er errichtete in Nom vier 
hohe Schulen, er fuchte dem Lurus zu fleuern, er machte weife 
Verordnungen, und man redete aller Orten viel davon; wie 
gu unferer Zeit yon ben Reformen Papſt Pius des IX, 
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Es war aber mit den Reformen beide Male gleich, am 

Ende blieb Alles, wie es geweſen war, oder ward gar 
noch ärger. Derſelbe Fall war mit ſeinen Verfügungen zur 

Reformation der Kirche, Papſt Benedict XIV. ſchaffte in Spa- 

nien viele Feiertage ab, fobald er darum erſucht ward; er er- 
Härte in einem eignen Hivtenbriefe, daß er, was er in Spa- 
nien gethan habe, auch in Neapel zu thun für nöthig finde. 

Auch in diefem Lande fuchte er durch Aufhebung vieler Feier: 
tage dem Müffiggang des Bolfs und feiner Bettelei Schranfen 
zu fegen, und bewilligte mehrern andern italienischen Fürften 

Concordate, wie er dem Könige von Neapel eins bewilligt hatte, 
Wir könnten noch viele andere Beifpiele von der Milde und 
Nachgiebigfeit des Gorrefpondenten der Frau von Tencin an- 
führen; man würde aber fehr irren, wenn man glaubte, er 
habe das Wefentlihe und Unweſentliche in den Kirchenangele- 
genheiten gefannt und unterfchieden und den Forderungen feiner 
Zeit weife entſprochen. Daß diefes nicht gefhah, dafür forg- 
ten ſchon die Cardinäle Gonzaga und Aquaviva, die unter ihm 
allmächtig waren, Wäre er ein wahrhaft aufgeflärter und ver— 
Händiger Mann gewefen, fo hätte er unmöglich in der wunder- 
lichen Schriftftellerei, die er trieb, einen Ruhm fuchen können. 

Daß es ihm mit dem Nachgeben über Die Anmaßungen der Päpfte, 

die nicht mehr zeitgemäß waren, nicht Ernft fei, zeigte er oft genug. 
Der von Sefuiten geleitete, von Pfaffen umgebene Karl 

Albert von Baiern Hatte, als er zum Kaifer gewählt war, 
nicht blos dem Papfte Anzeige davon gemacht, fondern hatte 

ſich förmlich feine Einwilligung zu diefer Wahl erbeten, Bene- 
Diet oder vielmehr feine Kardinäle forderten von Franz I. ein 
Gleiches, fo fromm aber diefer und feine Gemahlin auch wa— 
ven, fo erfannten fie doch beffer als Benediet, was an ber 
Zeit fei, er führte vergeblich einen langen Streit und Schrift- 
wechſel über den veralteten Anſpruch der Päpfte, und machte 

fi am Ende dadurch nur lächerlich. Daffelbe gilt von feiner 
erneuerten Proteflation gegen bie braunſchweig⸗-lüneburgiſche Kur- 
würde und gegen die Wahlcapitulation, ja fogar gegen den 
weftphälifchen Frieden, Der Spott der Proteftanten über bie 

Hoffnung einer Wiederfehr der Zeiten ver Hildebrande, die ber 
9% 
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Papſt zeigte, hielt ihn aber nicht ab, auch noch gegen ben 
Aachner Frieden zu proteſtiren. Diefe fanatifhen Schritte ge— 

ſchahen indeffen durch die Kardinäle, denen er die Geſchäfte 
überließ; er ferbft fehrieb dicke Bücher, beveicherte die Kirche 
mit Rardinälen, bevölferte den Himmel mit neuen Heiligen 
und vermehrte die römischen Sammlungen Beiliger Knochen. 

Diefes Lebtere hing: mit der Schriftfiellerei des Papſtes 
enge zufammen. Er hatte nicht blos vier dide Bände über 

Heiligwerden und Heiligfpredden (de servorum dei beatifica- 
tione ei ‚de sanctorum canonisatione) gefchrieben, fondern 
auch über die Kirchendiseipfin, und glaubte daher auch am ber 
ften im Stande zu fein, die Bedeutung der Kardinäle für Die 

Hpfhaltung Chriſti auf Erden zu beurtheilen. Er ernannte mit» 
ten im Kriege auf einmal fiebenundzwanzig Kardinäle, und: als 
1747 drei flarben, fäumte er nicht, ihre Stellen durch fieben 
neue zu füllen. Weil er in den oben angeführten Büchern fo 
viel Gutes von den Heiligen und ihren Gebeinen herleitete, 
das wir andere nicht wahrnehmen können, fo fürdtete er, bie 

vielen Reliquien, die er jährlich verfchenkte, möchten den römi— 
hen Vorrath heiliger Knochen erſchöpfen; er ließ daher nad) 
Märtyrern graben. 

Zu Noignano im römifchen Gebiet fand man, fobald man 

erfuhr, was der Papſt ſuche, ein Gewölbe mit dreißig Grä- 
bern, lauter Märtyrer. Da hatte man denn freilich) Vorrath 
an. Gebeinen genug. Was die Heiligen angeht, die der Papft 
felbft ereicte, fo fündigte er auf den Mai deffelben Jahrs (1746), 
in weldhem er den glücklichen Fund von Gebeinen gethan hatte, 
ein glänzendes Feft der Heiligfprehung an. Zu ber prächtigen 
Feierlichkeit ſtrömten aus allen Gegenden und Enden Fremde 
nad Rom, Es wurden fünf Heilige- zu gleicher Zeit gemacht, 
unter denen fi) zwei Damen und Vater Fidelis, Kapuziner aus 
Sigmaringen, befanden, Auch die Möndisorden, die Duelle 
der Kirchenheiligfeit, hatte der Papſt kurz vorher vermehrt, er 
hatte nämlich den Orden ber Brüder Barfüßer des Leidens 
Chrifti geftiftet. 

Im oberen Stalien erhielt der fyanifche Prinz Don Philipp, 
ben man eher für einen Franzoſen als für einen Spanier hätte 

u ee a ee ee —— Pe Ne 
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halten ſollen, durch den Aachner Frieden Parma und Piacenza, 
Als Herzog von Parma war und blieb Philipp feiner Zeit und 
ihrem Geifte ganz fremd, er führte die ſpaniſche Etifette in 
Parma ein, und fügte zum italieniſchen Aberglauben noch den 
ſpaniſchen. Das Volk freute fi, wie es pflegt, einen Spröß- 
ling der Farneſe in Parma, zu fehen, und fein Stiefbruder war 
froh, daß er ihn aus Spanien entfernt hatte, Philipp von 
Parma hätte hernad um 1759, als fein Bruder Karl König 

von Spanien ward, den Thron von Neapel befteigen follen; 
allein Karl hatte gegen dieſen Punft des Aachner Friedens 
fogfeich proteftirt, er überlieg Neapel feinem dritten Sohn, und 

Marin Therefia Fonnte während des fiebenjährigen Kriegs ihr 
im Aachner Frieden beftätigtes Recht nicht geltend machen, Don 
Philipp blieb alfo Herzog von Parma, 

Sn Mailand wirfte der Geift des Jahrhunderts wohlthätig, 

Maria Therefta Tieß viele und große Berbefferungen einführen, 
und die befferen und milderen Grundfäße der neuern Zeit über 
Eriminalreht und Griminalverfahren, über Staatsverwaltung 
und Staatshaushaltung wurden dort zuerft gelehrt und geübt. 

Das neue Königreich Sardinien erwähnen wir nicht, um 

nicht von lauter Rabalen und Intriguen, yon Verrath an Freune 
den und yon heimlichen Unterhandlungen mit den Feinden er- 

zählen zu müffen. Unter allen Staaten yon Oberitalien zeigte 
Genua allein eine Anftvengung und eine Ausdauer, die eines 
beffern Lohns werth gewefen wären, als die Franzofen ben 

Genuefern bereiteten. Die alte Regierung hatte den Staat auf 
jede Weife ind Berberben geftürzt, das Volk rettete ihn und 

Yeiftete FTranfreih durch feine Ausdauer große Dienfte, Dies 
waere Volk ward aber hernach durch den Frieden den Oli— 
garchen preisgegeben, die nichts für's Vaterland gethan hatten! ! 

Die wenigen Familien, welche damals in Genua und über 
Corſica defpotifh Herrfchten, hatten ſchon vor dem Anfange deg 
öſterreichiſchen Erbfolgefriegs die Gorficaner durch Stolz und 

Härte zur Verzweiflung getrieben, da die Bewohner der Inſel, 
befonders die Gebirgsbewohner, befanntlich heftig, reizbar, wild, 

zu Gewaltthat und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine 
Bolf war durch Erhöhung mander Abgaben, befonders des 
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Salzpreiſes, erbittert; die edlen Geſchlechter wurden tief gekränkt 
durch die Geringſchätzung und Verachtung, womit fie als Unter- 
thanen .von dem ftolzen Adel der. Genurfer, der. feine eigene 
Mitbürger als tief unter ihm ſtehend betrachtete, - behandelt 

wurden. Dies veranlaßte jeit 4726 einen förmlichen Krieg zwi- 
fchen dem genuefifhen Senat und. den ihm unterworfenen Cor- 
ficanern. | 

Die Bauern und bie verzweifelten Bewohner, der Gebirge, 
bie bis auf den heutigen Tag noch faum und. nur hie und da 
son Selbſtrache und Fauſtrecht zur Anerfennung won Obrigfei- 

ten und Gerichten fünnen gebracht werben, ‚machten den Anfang. 
Sie erbrachen die Zeughäufer, fie bewaffneten ſich mit ben den 
Genuefern abgenommenen Gewehren, fte fochten, ſich ſelbſt über- 
Yaffen, vier Sahre Yang gegen die Söldlinge der. genuefifchen 
Nobili und gegen deren elende Anführer mit Glück, bis fich erſt 
im Sabre 1730 eine große Anzahl. eingeborner, angeſehener 
Familien mit ihnen vereinigte, Die, bewaffneten Banden famen 
aus den Gebirgen hervor und belagerten Baſtia. Die Hanpts 
ſtadt ward freilich durch gütliche Unterhandlungen gerettet, die 
Rebellen hatten aber zu der Zeit, als fie die Stadt belugerten 

und Das Berzeichniß der Beſchwerden einveichten, deren Abftel- 
Yung fie forderten, zwanzigtaufend Manı unter den. Waffen. 

Zu. einer. friedlichen Uebereinfunft war der trokige genue— 
ſiſche Senat nicht zu bewegen, die Corſen erneuerten. alfo die 
enge Einfchliefung von Baftia, Der Senat. wußte fi nicht 
anders zu helfen, als daß er von Raifer ‚Karl. VI. , der. flets 
um Geld. verlegen war, 8000 Defterreicher miethete. Diefe 
erften achttauſend Mann, welche Das genuefifche Volk bezahlen 
mußte, um dem Theile der Ariftofratie, der die Georgsgefell- 
ſchaft ausmachte, und dem der größte Theil der Inſel gehörte, 
feine Einnahmen nicht ſchmälern zu Taffen, wurden vom Ober- 
fen Wachtendonf angeführt, der nur die Hälfte der verfpre- 
chenen Truppen mitnahm, gleichwohl aber mit biefen viertau— 
jend Mann Baftia entfeste, Der Fleine Krieg, worin die Eor- 
jen wie die Spanier Meifter find, Foftete bald dem Oberſten 
jo. viel Leute, daß er auch die zweite Hälfte feiner. Truppen 
fommen ließ. Er erfocht dann im Sept. (1731) einen 
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Sieg, ſobald er aber im Dftober die. Eorfen im Gebirge auf- 
zuſuchen wagte, ward er in Gegenden gelodt, wo man. ihn 

mit Bortheil angreifen Fonnte, Viele feiner, Leute, die zum 
Theil in Italien, Iſtrien und Dalmatien geworben waren, Tie- 
fen zum Feinde über, er verlor fogar einmal taufend Mann 

auf dem Schlachtfelde und frheiterte am Ende gänzlich, Man 
zahlte indeffen aufs neue Geld an Defterreich, und Karl VI, 
Ihiekte (1732) den Prinzen Ludwig son Würtemberg mit einem 
nicht unbedeutenden Heer, Der Prinz hatte ausprüdlichen Be— 
fehl, weder die Rache des genuefifchen Adels gegen den corſi— 
eanifchen, der fih nicht verächtlich wollte behandeln Yaffen, noch 
bie habſüchtigen Abfichten des Drucks der Herren, die man 

Set; Georgs⸗Geſellſchaft nannte, ausführen zu. helfen, er follte 
die tapfern Eorfen durch Milde gewinnen. 

Prinz Ludwig fuchte zu vermitteln, Er ertheilte sine Am- 

neftie und brachte es dahin, daß die Genuefer den Unzufrie- 
denen Zugeftändniffe machten und daß die Aaführer und Fa— 
milienhäupter der Corſen dieſe annahmen, er: machte endlich 
den Kaifer zum Bürgen der Sicherheit der früher Berfolgten 

und der. Abhülfe der Befchwerben, welde die Corfen dem ge- 
nuefifhen Senat übergeben. follten. Die Ruhe ward bergeftellt, 
die Abgeordneten des corſiſchen Adels gingen nad) Genua, um - 

fih zu entfehuldigen, und Die neuen Einrichtungen zu verab- 
reden; die deutfchen Truppen und der Prinz verließen die Inſel; 
die thörichten jüngern Ariftofraten beharrten aber in ihrer con- 
fervativen Feſtigkeit. Nach einer heftigen Debatte im genue- 
fiihen Senat, figten die jüngern und beftigen Senatoren über 
die älteren „and weiſeren, die nach Genua gekommenen Corfen 

wurden verhaftet, der Kaifer beleidigt. Auf des Kaifers drin- 
gende und. endlich drohende Forderungen wurden freilid) die 

Gefangenen endlich freigelaffenz; aber erft nach mehreren Mo— 
naten, und ber Saame, töbtlicher Feindſchaft war einmal in 
die unverſöhnlich rachſüchtigen Gemüther der. Eorficaner ge- 

fireut. Dieſer Saame ging ſchon zwei Sahre hernach (1734) 
auf. und der Krieg brach wieder. aus, 

Diefes Mal war es nicht blos ein Aufruhr, fondern ein 

förmlicher Verſuch der zwei, Hauptanführer, die ganze Inſel 
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der genuefifhen Herrfchaft zu entziehen; der Kampf war aber 
zu ungleich. Die Genuefer waren mit Geld und Waffen reich 
Yich verfehen, die an fih arme Inſel Titt daran gänzlih Mangel, 
ſo lange fie nicht von Holland oder England Unterftügung zu 
hoffen hatte. Diefe Hoffnung wußte ein Abenteurer, der fid 
größerer Berbindungen rühmte, als er hatte, im Jahr 1736 

für feine Perfon zu benügen, Er bewog die Gorfen, ihn zu 
ihrem Könige auszurufen, unter dem Vorwande, daß man fie 
nur, wenn fie fih für unabhängig erklärten, von Seite der 
Seemächte unterftügen werde, 

Diefer Abenteurer war der Baron Theodor Anton von 

Neuhof, der vom April bis November (1736) die Rolle eines 
Königs von Corſica fpielte, Er war in der Grafſchaft Mark 
in Weftphalen geboren, warb Page des berüchtigten Regenten 

von Frankreich, wo er die befte Schule zur Rolle eines Aben- 
teurers machte, die er hernac unter Alberoni und Ripperda 

sollends einübte. Er ward namlich erft in Frankreich Dffieier 
im Negiment Elfaß, diente dann dem Kardinal Alberoni und 

hernach dem Baron Ripperda in Spanien, heirathete' eine fpa= 
nische Hofvame, verließ ſie aber, um nad Franfreich zus 
rüdzugehen. Bon dort ging er wieder nach Holland und 
Englang, wo er fih eine Zeitlang umhertrieb und dann 
noch einmal in Paris fein Glück verfuchte. "Aus Paris 
ging er, als die corſiſchen Deputirten fih in Genua ber 
fanden, nah Italien, machte in Genua’ mit den Corſen, 
die jest an der Spige des Aufftandes waren, Bekanntfchaft, 
und wußte in England und Holland fpeculisende Kaufleute 

zu täufhen. Bon diefen mit Geld unterftügt, fam er auf ei- 

nem englifhen Schiffe mit Kanonen und mit Borräthen, pie 
er mit dem Gelde der Beirogenen angefohafft hatte, aus Tunis 
nach Corſica. 

Die Rolle des Barons war indeſſen bald ausgeſpielt, er 
fand ſchon nach acht Monaten rathſam, feine Unterthanen einſt— 
weilen zu verlaſſen, weil ſich die Genueſer an Frankreich ge— 
wendet und franzöſiſche Truppen erhalten hatten. Die Corſen 
ſetzten auch gegen die Franzoſen den Krieg mit abwechſelndem 

Glück fort, und wurden um ſo mehr bewundert, je mächtiger 
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und reicher Genua damals noch war, je beffer die gegen fie 
geſchickten franzöfifhen Truppen ausgerüftet, je geringer ihre 

eigene Zahl war, denn die ganze Inſel zählte damals nur 
hundert und zwanzigtaufend Einwohner, König Theodor wußte 
die von ihm betrogenen Kaufleute noch einmal zu täufchen, er 

brachte es fogar dahin, daß Engländer und Amfterdbamer Ju— 
den einige Millionen zufammenbrachten, und vüftete auf Diele 

Weiſe fünf Schiffe aus, mit denen er im September 1738 
aufs Neue in Corſica erfchien, Dies Mal verweilte er faum 

einen Monat, denn er war fihon Ende Dftobers wieder auf 
der Reife. Der öſterreichiſche Erbfofgefrieg, der die Franzoſen 

von der Sinfel entfernte, ſchien indeffen neue Ausfichten für 

Theodor herbeizuführen. 
Nach dem Ausbruch des Exrbfolgefrieges und nach der Ent» 

fernung der Franzofen, deren bisheriger Anführer Maillebois 
ein Hauptheer in Deutfhland und in der Lombardei fomman- 
diren follkte, verfuchten die Genuefer (1741) aufs Neue eine 

Ausfohnung zu Stande zu bringen, fie erbitterten aber die mit 
ihnen ausgeföhnten Corfen bald durch neue drüdende Forde— 
rungen, worauf diefe wieder zu den Waffen griffen, In des 
ſem neuen Kriege unterftügten die Engländer lange vorh r, 
ehe fie Frankreich den Krieg erklärt hatten, ganz insgeheim den 

eorfiichen Adel. Man befehuldigte fie damals, daß fie die Inſel 
für Sardinien zu gewinnen fuchten. Sie bedienten ſich des 

Königs Theodor als Werkzeug, denn diefer erfchien 1743 auf 
einem englifhen Schiffe an der Küfte Er erließ ein lächer— 

liches Manifeft an feine fogenannten Unterthanen, die feines 

Manifefts lachten. Durch den Wormfer Bund gegen den 
Senat von Genua erbittert nahmen fih endlih um 1746 die 
Engländer der Gorftcaner fürmlih an. Eins ihrer Linien— 
ſchiffe ſchoß die Feftungswerfe yon Baftia zufammen, worauf 
die Gorficaner fih der Stadt bemädhtigten, 

Sn Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, der 
Senat durch feine Politik, die auf der einen Seite Defterreich 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanien und 
Sranfreich freundliche Traftate fchloß, bei Don Philipp’s Rück— 
zug um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das 
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Volk fand nicht rathſam, ſich für ſeine Regierung zu bewaffnen, 
ſo lange nur dieſe allein bedroht war. Der Senat ſuchte ver— 
geblich den Marcheſe Botta, der zugleich öſterreichiſcher Ober— 
befehlöhaber und Bürger in Genua war und deſſen nahe Ver— 
wandte im Senat faßen, zu. milden Maßregeln zu. bewegen, 

er bewies fich unerbittfich hart, Er forderte unmitteldare Ueber— 
gabe der Stadt, der Feftungen und des ganzen Gebiets, Ab- 
fendung einer Deputation nad Wien, beftchend aus dem Dogen 

und ſechs Senatoren, um dort Verzeihung und Gnade zu fu- 
hen. Bier Senatoren follten als Geißel nah Mailand ge— 

führt werden und bis zur Zahlung der Milionen, bie man 
forderte, dort feftgehalten werben. Die Summe, welde bie 

Stadt zahlen follte, wagte man nicht einmal gleich auszufpres 
hen, fondern e8 hieß, der Kriegsfommiffär Choteck werde feiner 
Zeit befannt machen, was zu zahlen fei. Die Dligarchen, 

für ihre prächtigen Landhäufer und Güter beforgt, übergaben 
eine wohlbefeftigte, mit Allem verfehene Stadt, welche fie, da 

fie mit einer nicht -unbebeutenden Befagung regelmäßiger Trup⸗ 
pen verſehen war, fehr lange hätten vertheidigen können, feige 
und übereilt unter Bedingungen, wie fie fie auch in dem Au— 
genblif, in welchem ihre Mauern wären erflürmt geweſen, 

würden erhalten haben, 
Ale Magazine und mit benfelben unermeßfiche Borräthe 

wurden den Defterreichern übergeben, welche dann eine Contri= 
bution von drei Millionen, Genopinen (9 Milfionen Gulden) 
forderten. Um: nur das erfte Drittel der geforderten Summe 
zahlen zu können, warb das Heiligthum der Georgsbanf, die 
Stütze des genuefifchen Credits, angetaftet; als aber die ſchwere 
Maſſe diejes Geldes auf Wagen und Galeeren fortgeführt ward, 
zeigte fi Bewegung unter dem genuefifchen Volke. Die Gäh— 

rung nahm täglich zu, bis auch der gemeine Haufe durch. den 
Druf, den Botta und feine Generale ausübten, durch ihre 
Erpreffungen und flets fich erneuernden drüdenden Forderungen 
zur Berzweiflung gebracht ward. Als nämlih Brown nebſt 
den Engländern und Sardiniern in die Provence eindrang und 
Antibes belagerte, blieben Botta und Choted in Genua, und 
ob man gleich vorher angedeutet und die Kaiferin fogar dem 
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Papſte ausdrücklich verfichert hatte, wenn die beiden erften Mil- 

lionen Genopinen recht fchnell bezahlt würden, werde man auf 
die Zahlung der. dritten nicht dringen, fo mußte fie Dennoch 
bezahlt. werden, - Außer diefer Summe. forderte Choteck noch 
600000 Gensvinen für die Winterquartiere der Truppen und 

zu ihrer Entfchädigung dafür, daß fie die Genuefer ‚nicht hatten 
‚plündern dürfen; endlich erlangte man, weil man wußte, daß 

für die genuefifchen Truppen, die man zu Kriegsgefangenen ge— 
macht hatte, Magazine angeſchafft ‚gewefen, bie man nicht: vor- 

gefunden hatte, daß auch noch dafür zweimalhunderttaufend 
Gulden erlegt würden. 

Der. feige Senat wiberfeste fi) den Forderungen erft als 

28 zu ſpät war, und. Botta begann fogar die Arſenale aus- 

feeren. zu laffen, um die Verbündeten in der Provence mit Ge- 
nueſiſchen Kanonen und Mörfern zu verfehen. 9) Endfich ward 
das Bolf inne, daß auch die fchlechtefte Nationalvegierung dem 
Soch der Ausländer vorzuziehen ſei. Auch der Handel ftodte, 

man drohte mit Blünderung und reizte endlich Durch körperliche 

Mißhandlung einige Leute aus. dem. niedern Haufen, Die 
Defterreicher hatten damals nur ein Thor beſetzt und waren 
in der Stadt nicht zahlreih , fie wollten. einen Mörfer fort- 
ſchaffen, und gebrauchten, als die genueſiſchen Arbeiter dabei 
nicht helfen wollten, nach deutſcher Weiſe den. Korporalſtock; 

Dies veranlaßte einen förmlichen Aufſtand. Der erfte Kampf 
in den engen Straßen war den Oeſterreichern nachtheilig, und 
als ſie fi hi bis ans Thor zurüdziehen mußten, erhob fich ‚die 
— — — 

56) Ein Stutiener (Muratori), der hier Quelle ift, wie er Zeitgenoffe 

war, beſchreibt das Folgende recht gut: Questo era il deplorabile stato di 

Genova, cagione, che. gia molti .nobili, e riccht mercatanti aveano can- 

giato cielo, non sofferendo loro il cuore di mirare i mali presenti della 
palria, con peventatme ancora de’ pcggiori in avenire. La troppo disgus- 

tosa voce del minacciaio sacco, vera o falsa che fosse, disseminata oramai 

fra quel numeroso popole accrebbe di troppo il gia prodotto fermento 

d'odio, di.rabbia, di disperazione. E tanto più crebbe, perche lamentan- 
dosi alcun del aspro trattamento, che provavano, scappd detto ad un uf- 

ficiale Italiano nelle truppe Cesaree (es war der Marquis Botta felbft) che 

si meritavano di peggio. Poi soggiunse: E vi spoglier emo di tullo, bar- 

ciandovi solamente gli occhi per poter piangere. 
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ganze Volksmaſſe. Die bekanntlich ſehr engen Straßen wurden 
verrammelt und ein Ausſchuß des Volks als Interimsregierung 
organiſirt. Das Volk ward bewaffnet, die Oligarchen ſpielten 
aber ein treuloſes Spiel, die Interimsregierung ſollte vorgeſchoben 
werden, die dem Scheine nach beibehaltene oligarchiſche Regie— 

rung wollte den Vortheil ernten. Dieſe billigte im Stillen, 
mißbilligte, hemmte, hinderte aber öffentlich auf jede Weiſe die 

vom Volke beſtellte Interimsregierung, welche den Widerſtand 
gegen die wenigen Oeſterreicher, die ſich in der Stadt befanden, 

einrichten und leiten ſollte, während der Senat ſich demüthig 
entſchuldigte und den Feinden ſchmeichelte. 

Obgleich der ſpaniſche und franzöſiſche Miniſter in der Stadt 

blieben und das Volk mit ihrem ganzen Einfluß und mit Geld 
unterſtützten, obgleich der Adel nothwendig allen Vortheil des 
Volksenthuſiasmus ernten mußte, fo war doch die kalte egoiftifch 
berechnende Klugheit fo überwiegend, daß fich Fein Adliger un— 
ter dem Volke fehen Tieß, bis am zehnten December (1746) 
der Kampf entfchieden war, Erſt nach der Entfcheidung ftellten 
fih die Nobili ein, um zu ernten, was fie ſich wohl gehütet 

hatten mit Gefahr und Arbeit zu ſäen. Der Haufe des Volks 
hatte nämlich ohne Negel und Ordnung vom fünften bis zum 

achten in den Straßen der Stadt mit den Defterreichern ge 
fämpft, erft am achten und neunten mifchten fi) Ingenieurs 
und Offiziere unter die Streitenden und organifirten den Kampf. 

Sie ordneten die Aufftellung der Kanonen auf den höchſten Hö— 
hen und an den paſſendſten Stellen und zugleich den Gebrauch 

berfelben am zehnten auf folche Weife, daß Botta rathfan fand, 
feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer nächften Umgebung 

zu ziehen, um die Bochetta mit Macht zu beſetzen/ ehe ſich die 
bisher von der Dfigarchie nur mit Mühe zurücigepaltenen tapfern 
Bewohner der Thäler des ganzen Gebiets sa Maffe erhoben 
hätten. Auch in der Bocchetta getraute ſich Botta nicht flehen zu 
bleiben, er z0g nach Novi und überließ die zerſtreuten und ver— 
einzelten Poſten feines Heers ihrem Schickſal. Die zerftreuten 
Heinen Befagungen, Poſten, die vertheilten Schutzwachen ber 

Defterreicher {hätte man auf pierfaufend Mann (wahrſcheinlich 

etwas übertrieben), fie wurden alle von den Genitefern gefangen, 
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In Genua vergaß indeffen der Adel feine Künfte nicht, 
er. fuchte im Stillen. die Regierung dem aus dem Volke und 
vom Volke erwählten Ausfchuffe zu entreigen und wieder ganz 

an fih zu bringen. In diefer Beziehung war ihm bie zahl- 

reihe Klaffe der Handelsleute, der Handwerker und Künftler 

am gefährlichften; mit dem eigentlichen Pöbel war Teicht fertig 
zu werben, Die Regierung der Nobili duldete und. fliftete. da- 

her unter dem Pöbel allerlei Unordnungen, Unruhen, gejeß- 

lofen Unfug, damit das Bedürfniß des adligen Anfehens dem 

bürgerlichen Stande recht fühlbar werde. Auf diefe Weife Fonnte 
man ſich aud) der Fräftigften Anführer, die beim Aufftande ſelbſt 
am thätigften gewefen waren, am Teichteften durch einen ges 

richtlichen Prozeß entledigen, weil das Volk felbft, ſobald es 
nad einem jeden Tumult zur Befinnung Fam, die Beftrafung 
der Urheber deffelben nicht blos billigte, fondern fogar forderte, 

Die Klienten der. Senatoren wurden nah und nad überall 

eingefhoben. Ein fehr angefehener Senator ward nad Paris 
gefchiekt, um zu hinterireiben, daß der Volksausſchuß dort nicht 

anerkannt werde, Zu dieſem Zweck ward der franzöfifche Hof: 

adel aufmerffam gemacht, wie Teicht der Bürgerftand in Genua 

die Berbienfte, die er fich bei der Befreiung feiner Baterftadt 
erworben, gegen den del, der gar nichts dabei gethan habe, 
geltend machen könne. Dies Alles gefhah ganz im Stillen, 
denn in der Gefahr brauchte man das Volk noch; e8 behielt 

daher der gemifchte Volksrath yon vierzig Perfonen, der in 
einem. großen Gebäude der Straße Balbi feinen Si& hatte, 

vorerſt noch fein ganzes Anfehen, weil nur durch diefen das 
Bolf zur. verzweifelten Gegenwehr gegen einen mächtigen Feind, 
der jeden Augenblid zur Race heranʒichen konnte, begeiſtert 

werden konnte. 
Uebrigens fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo der alte 

Senat ganz anders handelte, als der neue Rath in der Straße 
Balbi. Während nämlich der Letztere mit den Corſen in freund- 

lihe Berbindung trat, begannen die Dligarchen noch in demfel- 
ben Jahr den Krieg aufs Neue und ſchickten fogar fehshundert 
Franzoſen hinüber, Die Corfen hatten nicht blos mit dem Bei- 
ftande der Engländer Baſtia genommen, fondern auch Calpi, 
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San Fiorenzo und andere Plätze, fie Hatten ſogar die Volks— 
obern (capi dei pievi) ın einer allgemeinen Berfammlung 

vereinigt, eine Regierung eingerichtet und die Dempfratie ver- 
fündigt. 

Belleigle unterflügte den Aufftand der Genuefer fo gut er 
fonnte, fandte ihnen. zwölftauſend Louisd’or, ſchickte ihnen ſechs— 

taufend Dann zu Hülfe, von denen zweitauſend glücklich durch 
die Feinde und die Päſſe zu ihnen gelangten. Die franzöſiſche 

Regierung felbft gewährte zuwölfmalhunderttaufend Livres ſogleich 
und zmweihundert und fünfzigtaufend monatlich. Als die Defter- 
reicher mit einem ernſtlichen Angriffe drohten, ward Bonflers, 
einer der angefehenften Herren des franzöfifchen Reichs, gefen- 
det, um die Bertheidigung der Stadt gegen die öſterreichiſche 
Delagerung zu leiten. Die Genuefer hätten übrigens der öſter— 
reichifchen Macht unmöglich widerftehen können, wenn nicht Die 

Mafregeln der Defterreicher in jeder Beziehung fehlerhaft ge= 
weſen wären. Gie hatten fehon vorher in blinder Wuth eine 

Maßregel ergriffen, die für die Negierung Defterreichs felbft 
verderbfich fein mußte und als folche bald erfannt und zurüd- 
genommen ward. Man hatte nämlich nicht blos alfe Kapita— 
lien, fondern auch alle Güter, welche Gemuefern in den Erb- 
ftaaten gehörten, eingezogen, Die militärifchen Verfügungen, 

welche in den erſten Monaten des Jahrs 1747 gegen Genua 
getroffen wurden, waren nicht verftändiger, 

Das öÖfterreichifche, gegen Genua beftimmte Heer ſollie mit 
Sardiniern verſtärkt werden, der König von Sardinien weigerte 
ſich aber, Truppen herzugeben, weil Oeſterreich im vorigen 
Jahre den Raub Genua's nicht mit ihm getheilt hatte. Das 
Commando des Heeres erhielt Schulenburg, die Folge war, 
daß Brown, der ſich zurückgeſetzt glaubte, ſich weigerte, unter 
ihm zu dienen. Durch die Unterhandlungen über den Ober— 
befehl ward eine ziemliche Zeit verloren, endlich ward Brown 
commandirender General in der Lombardei, Schulenburg an 
Botta's Stelle Führer des gegen Genua beſtimmten Heers, und 
der König von Sardinien ließ fich bereden, Truppen zu fenden. 
Schulenburg ließ es bei diefem Zuge gegen bie zur verziweifel- 

ten Gegenwehr durch die Umſtände felbft gezwungenen Genuefer, 
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welche große Anſtalten gemacht und neue Befeſtigungen ange— 
legt hatten, an der allergewöhnlichſten Vorſorge fehlen; kein 
Wunder, daß er ſcheiterte. Er zog im April (1747) von 

Novi in die Bocchetta, fein Heer litt aber Mangel an Bor: 
räthen, an Kriegsbedürfniffen und befonders an Pferden und 

Maufthieren, Die Belagerung dauerte zwei Monate fort, die 

Genuefer behaupteten fich, obgleich fie mehrere Mal im Begriff 
waren, um den ungeheuern Anftrengungen und Aufopferungen, 

welche fie machen mußten, zu entgehen, fih in eine Capitu— 

Yation einzulaffen. Ste wurden dabei von den Franzofen und 
Spaniern Fräftig unterftügt, bis Schulenburg im Juni die 

Belagerung aufhob. 
Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien 

jehr unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu 
ziehen; ehe er aber mit feinen Zurüftungen fertig war, Fam 

die Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens in Nachen. 
Der Herzog von Richelieu, einer von Voltaires Helden, hat 
jpäter auf die von Boltaire gepriefene VBertheidigung Genun’s 

genug geprahlt, Der Herzog von Richelieu trat an Bouflers 
Stelle; er fam aber erft im Oftober (1747), als die größte 

Gefär fängft vorüber war, 
Weil man der Dpfer und Anftrengungen ber Bürgerfchaft 

von Genua noch einige Zeit Hindurch bedurfte, ließ er fie im. 

Beſitz des Antheils, den fie an der Verwaltung erlangt gehabt; 

jobald die Sache an die Diplomaten, an die Höfe und den an 
dieſen ausfchliegend geltenden Adel kam, flimmten Freund und 
Feind darin überein, daß der confervative Grundfag in Europa 

ſo Tange gelten müfje, bis alles einmal in Brand gerathe. 
Die Bürgerfchaft verlor allen Antheil an der Verwaltung, die 
fie mit heldenmüthiger Aufopferung und Anftvengung gerettet 
hatte; der Adel erlangte die volle Herrfihaft des Staats, den 
er feige und nieberträdhtig verrathen und verlaffen hatte, nebft 

einem Theile des Geldes wieder, Er fand es aber beim Frie- 
den ſchwerer, die armen Corfen, als die reichen Genuefer wie- 
der unter fein drückendes Joch zu bringen. 

Der Aufitand in Corfica war durch Hülfe bes benachbarten 
Sardiniens und ber Engländer unterhalten und vermehrt wor⸗ 
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den, ſogar als die der Republik geſendeten Franzoſen die Städte 
der Küſte wieder erobert hatten; als Sardinier und Engländer 
keine Hülfe mehr gaben, weigerten ſich aber die Corſen, die 
Waffen niederzulegen. Die Herrſchaft des genueſiſchen Adels, 
oder Des Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, fie er— 
fuchten hernach Frankreich, fie in feinen unmittelbaren Schuß 

zu nehmen und. wollten Lubwig XV. huldigen. Das fonnte 
ihnen freilich der König nicht gewähren, doch erhielten die Be— 
fehlöhaber der franzöfifchen Truppen, welche auf der Snfel 
zurücblieben, aus Paris den Befehl, zwar auf ber einen Seite 
bie Corſen in Furcht zu halten, ‚aber auch auf der andern 
dafür zu forgen, daß der genueſiſche Adel nicht die alten Be— 

drüdungen erneue, Daraus entftand ein fehr fonderbares Ber- 
hältniß zwiſchen Regierung und Unterthanen, und die bewa— 

enden Hunde waren gewiffermaßen zwifchen Heerde und Hir— 
ten. geftellt. 

TR 

Spanien, Portugal, Frankreich. 

Spanien und Portugal haben befanntlih noch viel mehr 
Drientalifches in ihren Sitten und in ihrem Bolfsleben, als 
Italien. Bon einer Beränderung, einem Wechfel, einem Ein- 
fluffe des Hofes auf die Sitten läßt fih dort nicht reden, und 
die Religion, wie die Poefte, find von der Moral unferes nor- 
bifhen bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, daß wir ung bar- 
auf befchränfen müfjen, eine Andeutung der Hof- und Regie— 
rungsgefchichte der beiden Staaten bier einzufchieben, _ Eine 
Erwähnung der Hofgefhichten ift [don aus dem Grunde un- 

erläßlich, weil man in Spanien und Portugal nit, wie in 
Rußland, die Gefhichte des Hofs und der Privatverbältniffe 
der Regierenden von der Gejhichte der öffentlichen Angelegen- 
heiten trennen und behaupten darf, daß ftets um fo viel mehr 
Leben, Negfamfeit, Bewegung ın dem Lestern zu bemerken ift, 
je fchändlicher und ärgerlicher die erfte fein mag. Man muß 

im. Gegentheil erfennen, daß Krankheit und Blödfinn der Re- 
genten ſtets auch jeden Fortſchritt des ſpaniſchen und portu- 
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giefifchen Volks hemmten. Dies zeigt fih in Spanien um fp 
deutlicher, als Alberoni und Ripperda während ihrer Furzen 
Verwaltung gezeigt hatten, daß es beiden Neihen an Hülfe- 
mitteln nicht fehle und daß beide Nationen leicht neu gemerkt 
werden könnten. 

Elifabetb von Parma, nachdem fie ihren blödfinnigen Ge- 
mahl mit großer Mühe bewogen hatte, die Regierung wieder 
zu übernehmen, ließ durch Ripperda zuerft, dann durch Billa- 
rias für ihre Söhne arbeiten. Spaniens erfchöpfte Schätze wur- 
den erft in Wien, hernach im Kriege für der Königin Privat- 

zwecke verſchwendet. Die Königin unterftüßte nämlich Don Car- 
Yo8, den fie auf den nenpolitanifchen Thron brachte, nicht blos 
anfangs, um ihn auf diefen Thron zu bringen, mit ſpaniſchem 

Gelde, fondern fie feste ihn au fpäter in den Stand, den 

Glanz des Thrones zu unterhalten und Summen ſpaniſchen Gel- 
des zu verfchwenden, welches im Lande hätte follen angewen- 

det werben. Dies berichten nicht etwa blos ſpaniſche Gefchicht- 
fehreiber, fondern neapolitanifche, deren Vaterland von diefen 
Summen Bortheil 308. 

Die Regierung von Spanien und die Gefebgebung ging, 
dem Namen nad, allein vom Könige aus, der Form wegen 
war feine Unterfchrift unentbehrlich. Einen fogenannten Pre- 
mierminifter, wie Richelieu, Mazarin, Brühl, deffen Unterfchrift 
der föniglichen gleichgalt, Fannte man in Spanien nit, ob- 
gleich Philipp ſchon 1730 — 1740 in einem Zuftande war, 
ber die Verwandten eines Privatmannes berechtigen würde, ihm 
eine gerichtliche Bormundfchaft beftellen zu laſſen. Er brachte 
jhon in diefer Zeit die Tage im Bette zu, ließ Haare und 
Nägel wachſen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, ftand 
nur Nachts einige Augenblide auf, um Nahrung zu nehmen, 

und war nicht dahin zu bringen, auch nur zugegen zu fein, 
wenn feine Gemahlin Audienz erteilte. Nicht einmal zur Un- 

terfchrift feines Namens konnte man ihn bewegen. Nur Mufif 
und vorzüglich Gefang wedten ihn aus feiner Melancholie zur 

Bernunftz dies fuchte feine Gemahlin zu benusen, um ihn von 
Zeit zu Zeit aus dem Bette und zur Anhörung von Berichten 

zu treibenz fie rief zu dieſem Zweck den berühmten Caftraten 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Sahrhı 1. Th. A, Aufl, 10 



146 B8elter Zeltraum Grſter Afehmitt. gweited Kapilel. 

Farinelli nach Madrid. Dieſer war ein geborner Neapolitaner, 
machte in den Jahren 1734—35 in England großes Aufſehen, 
erwarb als DOpernfänger bedeutendes Vermögen, und ward nad 
Sranfreich eingeladen, yon dort ließ ihn Elifabeth nad) Ma— 
drid kommen. Er fang (1737) zum erfien Mal in einem 
föniglichen Gemach, welches an dasjenige fließ, in welchem 
Philipp im Bette Tag, die Wirkung feines Gefangs auf den 
König war gleich anfangs fo groß, daß diefer fih von ihm 
bewegen ließ, aufzuftehen, ſich anzuffeiven, an ben Geſchaͤften 
Theil zu nehmen: 

Bon diefem Augenblick an war Farinelli für bie Königin 
und für die fpanifche Regierung und Verwaltung ganz unent- 
behrlich; doch rühmt man den befcheivenen und im Ganzen 
mwohlthätigen Gebrauch, den ver Kaftrat von feinem Einfluffe 
machte. Nur wegen Spaniens dauerte, als Karl VIL geftorben 

war, und Friedrich IL. Friede gemacht hatte, der Krieg in den 
Niederlanden und in Italien fort, und der Friede hatte nur 
um Don Philipps willen Schwierigkeit, folglich brachten und 
erhielten ein blöbfinniger Mann, eine Frau von befchränfter 
Einficht, voll blinder Borliebe für ihre Söhne, und ein ita- 
Yienifher Dpernfänger ganz Europa in Bewegung. Aud der 
Marquis Enfenada, der Nathgeber des Infanten Don Philipp, 
welcher ungemein ſchwach an Verſtand war, und daher im 
Cabinet wie im Felde mußte geleitet werden, Hatte ſich durch 
Farinelli in Gunft gefest, und fpielte deshalb nach feiner 
Rückkehr aus Italien unter der folgenden Regierung des Kö⸗ 
nigs Ferdinand die Hauptrolle. 

Spanien konnte nichts dadurch gewinnen, daß bie Fran— 
zoſen mit ihrem Blute und unermeßlichen Summen dem einen 

Prinzen der Eliſabeth ein Königreich und dem andern ein Her- 
zogthum in Italien kauften; der Handel, die Schifffahrt, alles, 
was Alberoni und Ripperda gethan hatten, um Gewerbe, Be— 
triebfamfeit, -Wiffenfchaft zu werden, ging vielmehr im Kriege 
unter, Die fpanifchen Flotten wurden vernichtet, der Wohlftand 
fanf, und die letzte und traurige Hülfsquelle Spaniens, Das 
amerifanifche Metal, fiel oft in die Hände der Feinde. Die 
Staatsihuld Spaniens wuchs. unter Philipps Negierung um 
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fünfundvierzig Millionen fpanifcher Piafter, und Philipps Te— 
ftament entzog zu Gunften feiner Wittwe dem Staat einen Theil 
der einträglichften Einnahme des Reichs. Dies war um fo här- 
ter für das verarmte Land, als fhon nach der gewöhnlichen 
Drdnung der verwittweten Königin 200,000 Ducaten jährlicher 
Einkünfte angewiefen waren, Daneben erhielt fie, außer der 

Bezahlung ihrer Schulden, das prädtige Set. Ildefonſo nebft 

einer jährlihen Einnahme von 70,000 Biafter, 
Ferdinand VI. und feine Gemahlin, die portugiefifche Prins 

zeffin Barbara, waren oft beide im demfelben Zuftande melan- 

choliſcher Laune, als vorher. Philipp; Muſik und Gefang wirf- 
ten dann auch auf fie wie auf ihren Borgänger und wie vor 

uralter Zeit auf König Saul; Farinelli warb daher unter ber 
neuen Regierung noch unentbehrlicher, als er unter der alten 

gewefen war. Ferbinand verftand nichts und erfannte dies ſelbſt 

an, er Tiebte nur Jagd und Muſik. Farinelli, der unter der 
vorigen Negierung ungeachtet des Sinfluffes, den er Hatte, und 
der Gefchenfe, die er erhielt, doch nie Öffentlich ausgezeichnet 
ward, wurde jest eine Staatsperſon; doch blieb er dabei in 
feinem Fach und überließ andern die Staatsgefchäfte. Als Dis 
veetor der Oper machte er diefe zur glänzendften Anftalt die⸗ 
fer Art in Europa, Aus allen Gegenden wurden Sänger und 
Tänzer und Mafchiniften nach Madrid berufen, und wer etwas 

in Spanien zu fuchen hatte, wenn ev auch vegierender Herr 
war, fehmeichelte Farinelli; ſelbſt Maria Therefia, als fie fpä- 
ter der Pompadour freundliche Briefe fchreiben mußte, tröſtete 
fih damit, daß fie ja auch Farinelli habe fehreiben müffen, An 

Farinelli wandten ſich die Gefandten der freinden Höfe, und 
der Minifter Enfenada war fein Gefchöpf. 

‚Die Regierung, wurde gewiſſermaßen auf gut Glück ge— 
führt, die fremden Mächte fuchten duch Farinelli oder durch 
einen der Minifter ihren Zweck zu erreichen. Enſenada blieb 
den Franzoſen ergeben, Farinelli behielt feine alte Vorliebe 

für England und begünftigte zugleich Oeſterreich; Carvajal 
allein. wird allgemein wegen feiner Seftigfeit und trocknen 
Nechtlichfeit gerühmt, er wollte unftveitig. das Gute, Er 
behauptete: feinen Einfluß durch den Sefuiten Ravago, der 

10* 
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ſich als Beichtvater täglich eine Stunde mit dem Könige 
unterhielt. 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, die 
Rolle zu ſpielen, die ihr unter Ferdinand zufiel, als Eliſabeth 

von Parma geweſen war, obgleich auch dieſe nicht durch Gei— 

ſtesgaben ausgezeichnet war. Die Umſtände nöthigten jedoch 
auch ſogar Ferdinand und feine Gemahlin in einige Maasregeln 
zu willigen, welde durch die veränderten Zeitverhältniffe noth— 
wendig gemacht wurden, Auch in Spanien dachte man näm- 
ih daran, die Schulden zu bezahlen, den Handel wieder zu 
beleben und den Aufwand des Hofs zu vermindern, Man 

brachte e8 dahin, daß blos am Hofe jährlich eine Million Tha- 
ler geipart ward, und Daß man daran denfen fonnte, ber ar- 
men Dienerfchaft, die man während des ganzen: Krieges ohne 
Bezahlung gelaffen hatte, und die deßhalb in die größte Noth 
gerathen war, ihre Beſoldung regelmäßiger zu bezahlen, Die 
Manufacturen und Fabriken erhielten neue Ermunterungen; Car⸗ 
vajal gab fi) aber trog der Bedingungen des Friedens alle 

Mühe, den englifchen Handel in Südamerika zu befehränfen, 
weil er der alten fchlecht berechneten Staatspolizei gegen bie 
Eolonien getreu blieb. Derfelbe Streit, der 1739 Krieg ver- 
anlaßt hatte, erneute fi mit großer Heftigfeit nach dem Frie— 
den, und die Erbitterung der Spanier ward aufs Aeußerfte 
gebracht, als die Engländer eine Colonie auf den Falklands— 
Inſeln anlegen wollten ®), 

Des Streites zwifchen Portugal und Spanien über San 
Sarramento am Fluffe la Plata, als die Portugiefen und bie 

von ihnen gebuldeten Engländer dort einen Handelsplas am 

58) Da wir im folgenden Bande von dem Streite reden müffen, den 

die Zerſtörung der englifchen Nieverlaffung veranlaßte, fo wollen wir hier 

bemerken, daß gegenwärtig eine englifhe Niederlaffung zum NRobbenfang dort 
ift, Ueber diefe Nieverlaffung, fo wie über die Infeln felbft, findet man in 
den Times, Monat Desember 1836, ausführligen und guten Bericht, Wir 

wollen bier nur den Anfang mittheilen: Port Louis, der Wohnſitz der Colo⸗ 

niften, befteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewohnbaren fteinernen Ge⸗ 

bänden, Die Flagge Großbritanniens (Union Jack) ftedt auf des Seelieute⸗ 

nant Smiths Haufe, Die Einwohner find in Allem 22, Lieutenant Smith 
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Ausfluffe des Plata-Stroms einzurichten drohten, müffen wir 
fhon aus der Urfache erwähnen, weil die Gefchichte deſſelben 
mit der der Aufhebung des Jeſuitenordens, die wir im folgenden 
Bande erzählen werden, genau zufammenhängt Die Portu- 

giefen waren nämlich nad langem Streit durch den Hetrechter 
Frieden in Befit eines Hafens an dem brafilifchen Ufer des La- 
Mata-Stroms (San Saeramento) gefommen, obgleich Die Spa- 
nier beide Ufer in Anfpruch nahmen; dagegen hatten Die Spa- 
nier den Sefuiten erlaubt, am Uruguay, alfo in einem Lande, 
das die Portugiefen als. einen Theil son Braftlien anfahen, 
einen eignen geiftlichen Staat zu gründen, Die Conftitution 
dieſes geiftlich-weltlihen Staates ſchloß mit fpanifcher Zuſtim⸗ 

mung jeden Spanier und Portugiefen, der nicht zum Sefuiten- 
orden gehörte, yon dem Theile yon Paraguay, den man den 
Staat der fieben Mifftonen nannte, völlig aus. Dies hatte 

einen guten und verftändigen Grund, und es läßt ſich nicht 
läugnen, daß die Indianer, die freilich wie eine Heerde Schafe 
gehütet, nicht wie Europäer regiert wurden, unter ihren Je— 

fuiten zufrieden und glücklich lebten. Die Sefuiten hatten nicht 

Unrecht zu zürnen, daß die Ausfühnung son Portugal und 
Spanien mit dem Untergang ihres Staats, dem Unglück des 
armen Bolfs und der Vernichtung feiner Conftitution gekauft 

war. Die Spanier nämlich, um die langen Händel mit den 
Portugiefen zu beendigen und fie aus San Saeramento, wo 
fie der Stadt und Provinz Buenos Ayres zu nahe waren, 
zu entfernen, traten ihnen in Europa den Diftriet Tuy in 

Galizien und in Amerifa die fieben Miffionen in Paraguay 
ab, wogegen ihnen San Sacramento überlaffen ward, 

Der Vertrag über bie Abtretung von San Sarramento und 
— 

— 

und vier Matroſen, der jüngere Herr Smith, Coronel (ein Grancha), drei 

Weiber und zwei Kinder, zehn andere Perſonen. Alle Einwohner haben 

Schweine, Federvieh, zahme Pferde, große, ſtarke Hunde, und man rechnet 

etwa 30,000 Stück wildes Rindvieh und 15,000 wilde Pferde. Die Männer 

ſchlagen Robben und See-Elephanten. Es gibt nur Geſträuche, kein Daum 

wird über 4 Fuß had. Das Klima tft nicht fehr rauf, und die Bewohner, 

son denen ſich einige mehrere Winter dort aufgehalten Hatten, verfihern, daß 

fie nie fo ftarkes Eis gefehen, das einen Menſchen hätte tragen Tonnen, 
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son den Miffionen in Paraguay ward in bemfelben Jahre 
(1750) geſchloſſen, als endlich auch die Streitigkeiten. mit 
den Engländern wegen des Negerhandeld und wegen der in 
der Südſee weggenommenen Schiffe beendigt wurden; nur Die 
Sefuiten allein widerjegten ſich, geftüst auf die Bedingungen, 

unter denen fie die Befehrung, Einrichtung und Regierung ber 

Sndianer ehemals übernommen hatten. Der mächtige Drden 
feste in Spanien Alles in Bewegung, und fogar Enfenaba, 

der ihm fonft nicht gerade günftig war, vereinigte ſich dies 
Mal mit dem königlichen Beichtvater zu der Sefuiten Gunftens 

ber König von Neapel als fpanifher Thronfolger nahm. fid 
ihrer an, und ihre getreue Heerde, die Indianer der Miffio- 

nen ſelbſt, wollten die portugiefifche Herrfchaft nicht anerfennen, 
Der Krieg, den die Zefuiten in Amerifa anfachten, läßt 

fih von zwei Seiten betrachten, Bon der einen Seite empört 

e8, daß ein geiftlicher Drden um weltlicher Herrſchaft willen 
Dlut vergoß, von der andern fann man ihnen nicht zürnen, 
daß fie den patriarchaliſch regierten Stadt, den fie geſchaffen 
hatten, um jeden Preis erhalten wollten. Er war auf jeden 

Fall befier als Alles, was der Liberalismus in jenen Gegen- 
den gefchaffen. Der Traktat der Spanier und SPorkugiefen 
zerfiörte den Frieden einer Familie, die zufrieden war, weil 
fie nichts beſſeres kannte. Man entzog die Glieder einer Fa— 
milie der fivengen, aber väterlichen Sorge, und gab bie 
Schafe einer treubewachten Heerbe den Wölfen preis... Nicht 

in Amerika, wo fie Glück und Frieden brachten,  fondern 
in Europa, wo fie jeden Fortfchritt hemmen, jeden Frevel bil- 
tigen, jedes Lafter, das ihnen nützlich ift, entſchuldigen und 
entfühnen, verdienen die Sefuiten den Fluch der Menfchheit. 

Der Widerftand ward fo weit getrieben, daß die Sefuiten 
ihre Unterthanen wirflid ing Feld ziehen ließen und den ver- 
einigten fpanifchen und portugiefiihen Truppen eine Schlacht 
lieferten. Die geiftlich-indianifche Armee erlitt eine blutige Nie- 
derlage; doc festen bie Sefuiten immer noch auf den dama- 
figen König von Portugal ihr Bertrauen. Alfeın auch dieſer 
ward ihnen unerwartet durch den Tod entriffen. Wir brechen 

dieſe Geſchichte hier ab, weil der Tod Johanns V. von Por- 
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tugal für die Sefuiten fo furchtbare Zeiten herbeiführte „daß 

wir der Geſchichte derſelben im nächſten Bande einen eignen 

Abſchnitt widmen müſſen. Die Verfolgungen der Jeſuiten in 
Portugal unter Johann's Nachfolger, Joſeph, wird jeder recht— 
liche Mann mit Abſcheu und Unwillen erwähnen, man muß 
aber Johann's V. Regierung kennen, um zu begreifen, warum 
nur Schreckensmaasregeln, zu denen Fein guter, Menſch ie 
rathen wird, Land und Volk aus: den Klauen. des Pfaffen- 
thums erreiten fonnten. Dies wird aus. einer Ueberfiht der 
Geſchichte Sohanns V. hervorgehen. Diefem Könige hat Papſt 
Benedict XIV, mit großer Seierlichkeit nach langer und loben— 

der Rebe den Titel des Allergetreueften (Fidelissimus) gege— 
ben, feine Zeitgenpffen nannten ihn. den Allereinfältigften. Die 

folgende Ueberficht feiner Albernheiten ‚mag. beweiſen, daß fie 

Recht Hatten. Man wird ſich Daraus zugleich erklären, warum 
bie graufame Verfolgung der edelſten, gelehrteften, vortrefflich— 
ften Sefuiten unter König Sofeph den Freunden der Aufklärung 

und des Fortfehreiteng mit ber Zeit weniger gehäſſig und ver- 
abſcheuungswürdig erjchien, als fie wirfih war. Dean schrieb 

es nämlich den Sefuiten ganz allein zu, ‚daß die aberglänbige 
Berblendung des Königs Sohann V. (bis 1750). das: Fleine 
Reich ſo ganz unbeſchränkt und unverſtändig in die Hände der 
Geiſtlichkeit gegeben hatte. 
Portugal war, ſeit es ſich im ſiebenzehnten Jahrhundert 

von der Macht der Spanier befreit hatte, faſt auf dieſelbe Weiſe 
wie Spanien ſeit Philipps II. Zeiten von Königen ohne Fähig— 
keit und ohne Kraft regiert worden. Schon Johann IV., der 
Erſte aus dem Hauſe Braganza, ward von ſeiner Gemahlin, 
einer Tochter des Herzogs von Medina Sidonia, ‚geleitet. Er 
hinterließ. einen: blödbfinnigen Sohn, und feine Wittwe ſetzte 
nach feinem Tode, (um 1656), die Regierung unter dem Na 
men ihres Sohnes Alphons VI. fort, bis die Nation. gegen 

bie Negierung eines Weibes unter dem Namen eines Blöd— 
ſinnigen proteſtirte. Jetzt bemächtigte fi der, Bruder des un- 
glücklichen Königs, Don Pedro, der bie. von ſeinem Bruder 
geſchiedene Prinzeſſin von Nemours heirathen ‚durfte, ber. Re⸗— 

gierung. Der wahnſinnige König ward hernach auf den Azoren 
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gefangen gehalten und ſtarb dort (1683) als Raſender. Auch 
Don Pedro ſank bald in Schwermuth, und war oft lange 
Zeit hindurch ſeines Verſtandes nicht mächtig; ihm folgte end— 
lich (1706) Johann V., der im Mittelalter gewiß eine Stelle 
unter den Heiligen würde erhalten haben, im achtzehnten Sahr- 
hundert aber, ungeachtet ihn die Mönche und Sefuiten, ber 

Papft und der Pöbel mit großer Verehrung nannten, allgemein 
für einen Blödfinnigen galt, | 

Während man in ganz Europa den äußern Wohlftand der 
Bölfer zu heben, Trägheit, Schmuß, Rohheit, Aberglauben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrte 
König Johann gerade den Theil der Firchlichen Geremonien, 
den die gläubigften Katholifen am wenigften bilfigten. 

Portugal hatte ſchon feit dem dreizehnten Jahrhundert der 

Mönche und Klöfter zuviel, und dennoch, vereinigte Johann mit 
feinem neuen Palafte ein Gebäude für hunderte von Mönchen, 
welches wegen feines Umfangs dem Escurial zu vergleichen 
war und wie dieſes ein Klofter und einen königlichen Palaſt 

vereinigte. Portugal hatte an Bifchöfen und Domcapiteln 
Ueberfluß, der Pomp des Gultus verfchlang ungeheure Sum- 
men, Johann erfaufte gleichwohl 1716 von Clemens XI. die 
Erlaubnig zu neuer Firchlichen Verſchwendung. Der Papft ge- 

ftattete nämlich dem Könige für die Geiftlichen feiner Hoffas 
pelle befondere Kleidung, Tirchliche Ehren, Firchlihen Rang. 
Die Ehre, dag ihr König ein Feines Rom um fich hatte, be- 
zahlten aber die armen Portugiefen fehr theuer, Um dem Kö— 
nige Geld zu fchaffen, erlaubte der Wapft, der große Summen 
für feine Coneeffionen von dem ſchwachen König 309, daß die- 
fer zehn Sahre Yang den zehnten Theil der gefammten Ein- 

fünfte der Geiftlichfeit feinen wunderlichen Griffen gemäß ver- 

wenden bürfe, 
Benedict XIIT., Clemens’ XT. Nachfolger, der eben fo mön- 

chiſch beſchränkt war als König Sohann, gerieth freilich mit ihm 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle Ber- 
bindung mit Rom abgebrochen war; aber Clemens XI. und 
Benedict XIV. hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen 
fo getreuen Freund der Ceremonien nicht zu beleidigen. Der 
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arme Mann grolte dem Papſt Benedict XIII., weil er nicht 

für gutes portugiefifches Geld den Patriarchen für einen ges 
bornen Gardinal der römischen Kirche erflären, und dem Kö— 

nige nicht erlauben wollte, feine Pfründen zu vertheilen, wie 
andere Negenten ihre Orden. Die Einführung der Inquifition, 

worüber befanntlich die Wäpfte mit den Neapolitanern in Streit 

geriethen, wollte Johann nicht zugeben; nicht eiwa, als wenn 

er mit den armen Kebern Mitleid gehabt hätte, fondern weil 
er felbft das Verdienſt Haben wollte, fie zu verbrennen. Als 
Clemens XII. und Benediet XIV. ihm nachgegeben hatten, machte 
ihnen daher auch der König die Freude, ein feierliches Gericht 
zu halten, und im November 1742 eine vecht anfehnliche 

Kegerverbrennung, Auto da Fe genannt, vornehmen zu Yaffen, 
Der König war feit 1740 drei Mal vom Schlage getroffen 
und unfähig zu jedem ernften Gefchäft, er wohnte nichtöbefto- 

weniger perfünlic dem feierlichen Gerichte bei, welches fein 
Patriarch Öffentlich über zweiundzwanzig Srrgläubige hielt, yon 
denen acht verbrannt wurden. 

Die Krankheit des Königs und feine Schwäche, die ihn 
zum Denfen unfähig machte, nachdem er zum Handeln Tängft 

unfähig gewefen war, ftärfte, wie das zu fein pflegt, feinen 
Glauben, der fih nur in foftipieligen Kirchenfeften, in An- 
dachten, in Ceremonien zeigte, Wir wollen einige Beifpiele 
anführen, um im näcften Bande Leichter deutlich machen zu 
fönnen, warum Pombal despotifh und gewaltfam glaubte zer- 
ftören und ausrotten zu müffen, was Johann abergläubifch 
und bethört eingerichtet hatte, 

Das erwähnte portugiefifche Eseurial, oder das Fönigliche 
Klofter Mafra Foftete nicht weniger als 45 Millionen Erufa- 
den, die etwas mehr als ebenfoviel Millionen Gulden betragen, 
Dreihundert ſchmutzige Franzisfaner wohnten Föniglich prächtig 
in dem einen Flügel des Gebäudes, deffen Mitte ihre Kirche 
ausmachte. In diefem Flügel waren alle Eöfterfichen Höfe, 

Gärten, Zimmer, Einrichtungen und für die franfen Mönche 
war an demfelben Plage ein prächtiges Hofpital gebaut; der 
andere Flügel des ungeheuren Gebäudes war die Wohnung 
Des Königs! 
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Ein ſolcher König hatte dann freilich verdient, daß ihm 
in ſeiner Krankheit von allen Ecken und Enden Reliquien von 
Kirchen und Klöſtern geſchickt wurden, um ihre Wunderkraft 
an ihm zu probiren; und auch dieſe Reliquiencur mußten am 
Ende die. gebrüdten Portugiefen bezahlen. Sebes Klofter und 

jede Kirche, welche Reliquien fehickte, erhielt zweihundert Thaler, 
bie Wunderverfuche koſteten daher ber Nation zweimalhundert- 
taufend Thaler, Seit 1742 war der König emfig bejchäftigt, 
fein neues Patriarchat zu verherrlichen, eine Patriacchalrefidenz 
bauen. zu laſſen und dem Domeapitel des Patriarchen den 

Drnat der Carbinäle zu ertheilen. Er hatte zu dem Ende im 

Sabre 1741 wenigſtens hundert Häufer in Liffabon nieder- 
reißen Laffen, um für die neue Patriarchalfiche und für den 
Palaſt des Patriarchen Plab zu gewinnen, war. aber Damit 
noch nicht zufrieden, fondern baute, als. er fih yon einem 
erften Anfall erholt hatte, auch noch unferer lieben Frau, die 
aus den Nöthen hilft, (das necessitades) eine prächtige Kirche. 

Im Sahre 1743 fchien des Königs Gefundheit einiger- 
maßen hergeftellt, dafür glaubte er Gott dadurch danken zu 
müffen, daß er große Summen auf den hohen, in Pracht und 

Ueppigkeit lebenden Clerus wendete. Er ließ (März 1744) 
bie vierundzwanzig von ihm vorher geftifteten und botirten Dom- 

herren an den. Hof fommen, überreichte jedem ein Biret, vio— 
Yette Strümpfe, rothe Schuhe, eine goldene. Hutſchnur, ‚einen 
Stab, wie ihn die Cardinäle in Rom tragen. Er wollte außer- 
dem jedem derſelben die. herzogliche Würde ertheilen, fügte 
zweitaufend Erufaden zur Einnahme derfelben hinzu, und machte 

fi die Freude, fie glei) am andern Tage, ber ein Feſttag 

war, in diefem ihrem neuen Drnate in der Kirche erſcheinen 
und ihre Rolle fpielen zu laflen. 

Daß unter einem ſolchen Könige Geiftlihe das Staatsruder 
führten, war ganz in der Ordnung, und in der That regierte 
erft ein Cardinal, dann die Patres Gusmann und Gaſpard, 
welche oft die allerfonderbarfien Dinge geſetzlich verordneten. 

Dahin rechnen wir vorzüglich ihr. wunderliches Geſetz zu Gun- 

ſten der Induſtrie, die gar nicht vorhanden. war. Es wurden 
nämlich auf einmal alle foftbare Arbeiten yon Gold, Silber, 
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Seide, feiner Wolle, die nicht im Lande verfertigt würden, 
gänzlich verboten. Die Herren Patres nahmen jedoch weislich 

von dieſem Verbot Alles aus, was zum Kirchenfehmur oder 
Gottesdienft gebraucht werde, Während man auf dieſe Weife 
die Laien durch die Polizei zur Begünftigung der Künftler des 
Snlandes treiben wollte, unterhielt König Johann in Rom eine 

Anzahl fremder Arbeiter, ‚die ihm dort ein wunderliches Kunft- 

werk aus Silber verfertigten, Diefes Kunſtwerk, welches 1747 
zu. Schiffe aus Nom nad Portugal gebracht ward, war eine 
Kapelle, ganz aus Silber, und Foftete nad Muratori’s Bericht 
in Rom fünfmalhunderttaufend Seudi. 

Kein Land war in diefer Zeit einträglicher für Rom, ale 

das Kleine Portugal, weil der König feit dem Antritte feiner 
Regierung bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privile— 
gium von Rom suchte, wo befanntli nichts umfonft gegeben 

wird, Sehr theuer ward befonders erſt Das indiſche Patri- 

archat, dann die Rechte des zu demſelben gehörigen Domka— 
pitel8, Dann das portugiefiihe Patriarchat und endlich die Dazu 
gehörige Kardinals-Komödie dem Papſte bezahlt. 

Wir fohliegen mit der Bemerkung, daß damals in Spanien 

und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, Borurtheile des Hofe 
mit denen ‚aller Klaffen der Gefellfihaft und des niedrigfien Hau— 
fens völlig übereinſtimmten; in Frankreich Dagegen zeigte fich ein 

ſchneidender Contraſt. Der ‚größere Theil des franzöſiſchen Volls 

war. noch unwiffend, abergläubifch, der Monarchie, der Hier: 
archie, den finfterften Borurtheilen ganz ergeben, der. König 

ward von ihm als Götze ‚verehrt. Die gebildeten Klaffen da- 

gegen, ‚befonders die Parifer Welt, warf nad). und nad) nicht 
bios Die Feſſeln des Mittelalters ab, fondern verlachte aus 

Unwillen ‚über den Mißbrauch der Firchlichen Lehren auch ‚den 
nüßlichen chriſtlichen Glauben und die wohlthätigen Einrichtun— 
gen der Kirche, welche die Leidenſchaften des Menfchen dadurch 
mäßigen, daß fie fein ‚Gefühl und feine Phantafie beſchäfti— 
gen. Der Hof und derjenige. Theil des Adels, der won 
dieſem ‚begünftigt ward, wollte, ‚blind gegen. jedes neue Licht 
und auf feine Vorrechte trotzend, die Hierarchie, Kirchenpo⸗ 

lizei, yeligiöfe Lebungen, die alte graufame Parkamentsjuftiz 
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gegen Hugenotten aufrecht erhalten, und gab doch dabei durch 
Leichtfertigkeit, durch Verläugnung aller Scham und durch die 
öffentlich zur Schau getragene Sittenloſigkeit dem ganzen Reiche 
ein Aergerniß. 

Der König und ſeine Umgebungen ſuchten eine Ehre darin, 
unwiſſend zu ſein und ein wüſtes Leben zu führen; der Hof— 

adel behauptete, und es ſind ſogar manche, wie der Verfaſſer 
der Abendunterhaltungen Karl's X., die es noch behaupten, 
daß Geburt und Hofleben allein die Blüthe der Bildung, des 

Tons, der Manieren und des Ausdrucks gäben, weil jedem 
andern Verhältniſſe das Schmutzige und Niedrige anklebe, wel- 
ches Plato des Lebens Schuſterpech (Bavavoov) nennt, Der 

Kreis der Auserwählten, theils Prinzen, wie Soubiſe und an— 
dere, theils Pairs und Große, wie Richelieu, Aiguillon und 
ihre Freunde, bildete ſich ſeit der Zeit, die wir oben bezeichnet 
haben, um die erklärte königliche Geliebte zu einem Kreiſe. In die— 
ſem Kreiſe ward Krieg und Frieden beſchloſſen, wurden alle Stellen 

vergeben, und aus dieſem Kreiſe gingen die Männer hervor, die, 
um eine glänzende Rolle zu ſpielen, alle Hülfsmittel des Reichs 
erſchöpften. Wir werden weiter unten ſehen, wie dadurch das 
Parlament ermuthigt ward, die Rechte der Stände an ſich zu 
reißen, und um ſich eine Bedeutung zu geben, dem Könige 
harte Vorſtellungen zu thun, welche dann den Hof zu willkür— 
lichen Schritten bewegten, wodurch offene Fehde und Arger- 

licher Zwift der ſouveränen Gerichtshöfe mit der Regierung 
veranlaßt ward, 

Neben Belleiste Hatte ſich ſchon zu den Zeiten ber zwei 
erften Mätreffen der Herzog von Richelien erhoben, dieſer war 
aber der Pompadour durch feine Mebung in allen Yeichtfertigen 
Künften, befonders im Gelegenheitenmachen, oft fehr verdächtig. 

Man hätte glauben follen, der Hof, die höchften Stände, ber 
Clerus hätten es abfichtlih darauf abgefehen, durch Seandal, 
durch Hffentliche Scham- und GSittenlofigfeit mit Unwiſſenheit 
verbunden ,- durch blinden Fanatismus alle Achtung für die 
bürgerliche Ordnung ber alten Zeit, für den Clerus und für 
die Kirchenlehre zu zerftören. Ihren thörichten Eifer für das 

Unmefentlihe und ihre völlige GSleichgültigfeit gegen das We— 
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fentliche zeigte die franzöfifche Geiftlichfeit auch bei der Krank— 
heit des Königs in Mes. Die Pfaffen machten unter dem 
Schein, eine öffentliche Genugthuung für des Königs Sünde 
von ihm zu fordern, dieſe Sünde erft recht auffallend und 
brachten die königliche Leidenfchaft mit der Öffentlichen Moral 

und Religion in einen Widerftreit, wobei die Letztere ſchmäh— 

Yich unterlag. Aus diefer Urſache allein verdient die Sade 
bier erwähnt zu werben, 

Die Chateauroux und der Kriegsminifter d'Argenſon trie— 
ben (1744) den König nad Flandern, obgleich Noailles und 

andere verftändige Männer ihn abzuhalten fuchten, die Unter— 
nebmungen des Heers durch feine Gegenwart zu erfchweren. 

Die Geliebte und mit ihr drei Prinzeffinnen von Geblüt und 

zwar. die Gelichte mit dem ganzen Hofſtaat einer Königin folg- 
ten. dem Könige erſt nad) Flandern, dann begleiteten fie ihn 
nad Mes, wo er töbtlich erkrankte. Died veranlaßte eine 
förmliche geiftlich-weltliche Tragifomödie am Kranfenbette und 
eine Art Rauferei -zwifchen dem Herzoge von Richelieu als 
Oberfammerherrn und dem frommen Herzoge von Chartres, 
der mit Gewalt des Königs Seele aus der Hölle retten wollte, 

im Vorzimmer des todtfranfen Könige, Der Herzog von Char- 
tres und der Bifhof von Soiffong drangen endlich zum Bette, 
weckten des ſchwachen Mannes Angft vor der Hölle und ver- 
trieben die Chateauroux, die bis dahin den Todtkranken mit 

Ausdauer und Liebe gepflegt Hatte, Der Biſchof wollte Die 
Sterbfaframente nur unter der Bedingung reichen, daß bie 
Chateaurpux verjagt und die Königin gerufen würde. Die Feine 
Seele des Königs ward freilich durch die Furcht der Hölle 
geſchreckt; er willigte in bie Vertreibung feiner Geliebten, war 
aber faum einigermaßen genefen, als er ſich feiner Feigheit 
Ihämte und die Chateaurour zurüdrief, Dem Herzoge von 

Nichelien bewies er hernach eine Dankbarkeit und Anhänglich- 
feit bei jeder Gelegenheit dafür, daß er den ftürmenden From— 
men den Eintritt in's Kranfenzimmer hatte wehren wollen. 

Die Art, wie man die Chateaurpur entfernte und den Pos 
bei gegen fie in Bewegung brachte, zeigt die Berworfenpeit 

eines yon Höflingen und Pfaffen geleiteten Geſchlechts. Es 
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iſt ſchwer zu entſcheiden, wer bei dieſer Gelegenheit niederträch⸗ 
tiger erſcheint, der Kriegsminiſter d'Argenſon, der bis dahin 
ſtets unterthäniger Client der Chateaurour geweſen war und 

ihr jetzt auf eine harte Weiſe ihre Entlaſſung ankündigte, oder 
der Pöbel aller Stände und Klaſſen, der ſie vorher vergötterte 
und nun, yon Fanatikern angeregt, ſich überall gegen fie er— 
hob und das Leben eines ſchwachen Weibes mehrere Mal auf 
ber Reife in Gefahr brachte, 

Die Herzogin ſtarb unmittelbar nach ihrer Rückkehr, das 

war unter den damaligen Umftänden ein öffentliches Unglück 
für die armen Franzofenz denn in einer Zeit, wo es unter 
den Damen von gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge 

yon Nichelien entehrt zu fein, drängten fih Marquiſen und 
Herzoginnen zur Ehre königlicher Buhlſchaft. Wir überlaffen 
unſern Lefern, in andern Büchern die Namen der Damen auf- 
zufuchen, die man anbringen wollte. Sogar die Vermählungs— 
feier des tugendhaften Dauphin mit feiner erften Gemahlin, 
einer ganz jungen fpanifchen Prinzeffin, warb benußt, um dem 

Könige ſchamloſe Berwerberinnen um die erledigte Stelle vor— 
zuführen. Die nach Anefooten haſchenden Gefchichtfchreiber jener 

traurigen Zeit haben uns die anftößige Gefchichte des Masken— 
balls und der füniglihen Sagd fehr ausführlich erzählt, nach 
welcher der König fich endlich öffentlich für ein Weib erklärte, 
das fi mit dem Bewußtfein, daß fie feiner grobfinnfichen Be- 
gierde entiprechen würde, an ihn gedrängt hatte. In der That 
wurden ihr die Prachtzimmer in Berfailles, die zu dieſem Zweck 
neben den füniglichen eingerichtet waren, gleich darauf einge- 

räumt. Bon diefem Augenblide an rvegierten die neue Ge 
liebte: und ihre verächtlichen Günftlinge ausfchliegend. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d'Etioles, 
fie ward zwar Marquife yon Pompabour, jedermann wußte 
aber, daß fie der Geburt, der Erziehung, der Bildung, den 
Sitten nad nicht einmal dem höhern Bürgerftande, geſchweige 
dem gefchloffenen Kreife des Hofadels angehöre, aus dem bie 
vorigen Geliebten gewählt gewefen waren. Dies machte, den 
Borurtheilen der Zeit nad), die unbegrenzte Herrſchaft der Ge- 

liebten und das königliche Anfehen ſelbſt doppelt verächtlich. 
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Während des Erbfolgefriegeg machte fie einen beſcheidenen Ge— 
brauch von ihrem Anſehen; doch war augenſcheinlich ihre Bil- 
dung, bie Gefeflfehaft, Die fie begünftigte, der Ton ihrer Kreife 
jehr viel Schlechter, als Alles dies unter der Chateaurour ges 
weſen war, Der Abbe Bernis, ein Mann von Familie, hatte 

vorher die Briefe der d'Etioles an den König gefhrieben, er 
kam mit ihr nad) Berfailles, und ſpielte, als die Einfeitungen 
zum fiebenjährigen Krieg getroffen wurden, unter der Pompa- 
dour eine beveutende politifche Rolle, 

Für die Sitten der Zeit müffen wir bier einiger Perfonen 
erwähnen, die eine bedeutende Nolle fpielten, Unter diefen hatte 
feit der Zeit der Negentfchaft der Herzog yon Nichelieu den 

erftien Platz. Bon ihm darf man, um ihn zu cdharakterifiren, 
nur erwähnen, dag er, umgeben yon einer ganzen Hofhaltung, 

auch in Sadjen noch im fünfigften Jahre feines Alters als 
Zerfiörer häuslichen Friedens berühmt ward, ) und daß er 
numittelbar nachher in Genua auf eine ganz fehmahliche Weife 
die ihm anvertrauten Gelder mißbrauchte, daß er für feine ſcham— 
loſe Bergeudung Öffentlicher Gelder Marfhall ward und in 

feinem 90. Sahre in Bordeaur einen Ball gab, auf dem er 

dffentliche Dirnen erfcheinen ließ. Sein Privatleben und die Sit- 
ten der zahlfofen Frauen, die eine Ehre darin fuchten, fich ihm 
preis zu geben, waren von der Art, daß ſich Hier davon nicht 
reden läßt. 

Der einzige Stern in dieſer dunfeln und ehrlofen Zeit, 
der angebetete Held des Erbfolgefriegs, des galanten Königs 
Auguft wüfter Sohn, Moris von Sachſen, ftand moralifch nicht 
höher, als Richelien. Er konnte faum leſen, orthographiſch 

59) Er erſchien bet der zweiten Bermählung- des Dauphins mit der fädh- 

ſiſchen Pringeffin in Dresden, umgeben yon einem ganzen Hofftaat und als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachſen blutete noch an den Wunden, 

die der Dresdener Frieden mehr aufgeriffen, als geheilt Hatte; dennoch prahe 

Ten die deutfchen Zeitungen und zwingen den Bürger, der feinen letzten Heller 

gibt, fich darüber zu freuen, daß die Hochzeit in Sachfen 1747 gefeiert worden 
mit Opern, Comödien, Operetten, (wir fohreiben nur die Settung ab) 

Suventtons-Masqueraden, Ringelrennen, Nachtrennen, Da> 

men⸗Rennen, Nachtſchießen, Wirthfhaften, Jahrmärkten, 

JIlluminationen mit Feuerwerken. 
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jhreiben hatte er nie gelernt. Morig machte ſich, gleich den 
Nittern des Mittelalters und gleich den vornehmften Herren 
feiner Zeit aus der Unwiffenheit ein Standesprivilegium, hatte 

aber doch gefunden Menfchenverfiand genug, die Ehre abzuleh- 
ner, unter den Leuten zu erfcheinen, welde die Parifer Afa- 

demie bildeten, und als Hofgelehrte, wie in China einen Glanz 

um fich verbreiteten. - Diefe Leute, die fich einbildeten, an der 
Spige der Civilifation zu ftehen, meinten fih und ihm eine 
Ehre zu erweifen, wenn fie ihn, der gar nicht fehreiben und 
nur mit Anftvengung Iefen konnte, in ihre gelehrte Uniform 
fleideten, Die Unwifjenheit des Marſchalls ſchadete übrigens 

niemandem; das Beifpiel feiner Sitten Dagegen mußte aus vie— 
len Gründen verderblich wirken, weil der König lebte, wie er, 
und ‘weil die Gefege und die Berfaffung jener Zeit beiden 

erlaubten, die der Regierung anvertraute unbegränzte Polizei- 
gewalt zur Befriedigung ihrer Lüfte zu gebrauchen. 

Der König und die Pompabour füllten befanntlich die 
Staatsgefängnifje mit Leuten, welche Berfe gegen fie in Um— 
lauf gebracht, hergefagt, oder gelefen hatten, und wer in Be- 
ziehung auf einen ber ausfchweifenden und nichtswürdigen Her- 

ren, bie mit dem Könige lebten und ſchwärmten, aud nur 
den Teifeften Fehler gegen den Reſpekt gemadt hatte, ward 
ohne Gericht ins Gefängniß geworfen. Dies mußte fogar auch) 
der der Pompadour fchmeichelnde Marmontel erfahren, als er 
in einer ©efellfchaft Berfe gegen den Düc d'Aumale hergefagt 
hatte und den Berfaffer nicht verrathen wollte. Marmontel 
erzählt in feinen Denfwürbigfeiten die Umftände fo ausführlich, 
dag aus feiner Erzählung allein ſchon der traurige Zuftand 

der Sitten und der Regierung deutlich hervorgeht. Der Graf 
Maurepas, der hernach unglücklicher Weife als alter Geck zum 
Mentor Ludwig’s XVI. beftelt ward, fand damals dem See- 
weſen mit Gefchielichfeit vor, er ward auf feine Güter ge— 
hit und ein unfähiger Seeminifter an feine. Stelle gefebt, 
weil man ihn in Verdacht hatte, daß er Berfaffer einiger une 
ter dem Teller dem Pompadour gefundenen Berfe ſei. Dem 
Marſchall von Sachſen fand gegen feine ungetreuen Geliebten, 

beren Zahl nicht Hein war, und gegen deren Liebhaber, oder 
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gegen Schaufpielerinnen, die fich feiner Leidenſchaft und feinen 

Kranfpeiten entziehen wollten, die Macht der Willfür zu Gebot. 
Sn den Niederlanden durfte der Marfchall, Erpreffungen üben, 
die alles Maas überftiegen und jedermann empörten. Dies 
ging fo weit, daß Noailles ihn zu einer Zeit, al$ man den 

Holländern noch nicht einmal den Krieg erfärt Hatte, nur mit 
großer Mühe abhielt, auf feine Rechnung Kaper gegen Hol- 

fand auszurüften, um auch zur See zu rauben. Mit Ge- 
Schenken überfchüttet, auf jede Art bereichert, war er nichts— 
beftomeniger immer um Geld verlegen und verſchwendete fchimpf- 
lich und fchmählih, was er graufam und fchändlich erpreßt 

batte, an Dirnen und Schaufpielerinnen. Wenn man das In— 

nere der gegenwärtigen englifchen Ariftofratie und der foge- 
nannten Fafhionables, oder das Leben der Marfchalle von Sach— 

fen, yon Richelieu, Ludwig XV. genauer betrachtet, werben die 
Gräuel der Revolution, deren bloßes Inftrument der Haufe, 
deren eigentliche Urheber aber die Adepten jener pornehmen 

Weisheit waren, welche Lord Byron ypredigte, fehr begreiflich. 
Die damals noch andächtigen Franzofen fanden es national 

und genial, daß auf Befehl des Marfhalls von Sachſen Dir- 
nen und fchlechte öffentliche Häufer, jest Häufer der Duldung 
(de tolerance) genannt, dem Heere folgten, Auch jubelte das 
ganze Publifum und fand die Erfindung vortrefflih, als die 

Schaufpielerin de Metz dem nad Paris zurücgefehrten fieg- 
reichen Helden im Schaufpielfaufe, in feiner Loge nahe am 

Theater, in der Rolle der Göttin des Ruhms einen Lorbeer» 
franz auffegte! Alles ward Teerer Schein, das Leben eine Co- 

möbdie für den Adel, eine Tragddie fürs Volk. Das Publifum 

fand die Erſcheinung der Parifer Schaubühne im Lager paffend, 
alles pries und preifet noch den Einfall als-unvergleichlich und ge- 
nial,, daß Ball und Tanz und Schaufpiel und Oper mit mörberi- 
ſchen Gefechten abwechfelten, während die Schmeichler in den Zei- 

tungen den Dauphin in rührenden Gefprächen mit dem Könige 
auf dem blutigen Schlachtfelde fentimentalifiren ließen. Die fran- 
zöfifchen Geſchichtſchreiber ſchämen ſich noch heutigen Tages nicht, 

einen elenden Kunftgriff, den man faum einem Marftfchreier ver- 
zeihen würde, dem Marſchall als köftlichen Gedanfen nachzurühmen. 

Schloſſer, Geſch. d, 18, u, 19, Jahrh. I. Th. 4. Aufl. 1 1 
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Die von ihm beſonders begünſtigte Schauſpielerin Favar mußte 

nämlich, als ſie am Tage vor der Schlacht bei Raucoux her— 

vortrat, um dag am folgender Tage zu ſpielende Stück an- 
zufündigen, dies mit den Worten thuns Morgen wird nicht 
gefpielt, wegen der Schlacht, übermorgen u. ſ. w. Dies wür- 
den wir indefjen, als ein nationales Mittel ein Leicht bewegtes 
Bolf zu Thaten zu treiben, allenfalls mit dem -Beifpiele an- 
derer Generale, felbft Napoleon’s, entſchuldigen können, Anderes 
Dagegen zeigt die ganze Berworfenheit der. ‘damals herrſchenden 
Caften, die fih über alle Rückſichten erhaben glaubten. 

Der alte Marfhall von Noailles ſah freilich ein, bag 
‚Alles fchlecht gehe und fagte dies auch, wenn. er einmal zu— 
rüdgefegt ward; aber auch er wurde nur durch die Chateau- 
roux wieder in bie Gefchäfte gebradt, war. mehr Hofmann 

als Staatsmann, unterftügte die Mißbräuche, forderte für feine 
Anverwandten Anwartfchaften auf Ehrenämter bis: ing dritte 

Glied, und cabalirte unaufhörlich, während er in feinen Briefen 
an den König immer über Kabalen Hagt und den Mentor 
madt, Der König felbft war. mißtranifch gegen feine Minifter, 
horchte weit aufmerffamer auf die Argerlichen Anekdoten und 
Samiliengefchichten, die ihm fein Polizeilieutenant täglich aug- 
fpioniren und aus heimlich, erbrochenen Briefen berichten mußte, 
als auf die wichtigften Gefchäftsreferate. Ludwig gab bald 
diefem, bald jenem feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen 
Orten bipfomatifche geheime Agenten, die den Gefandten bes 

Minifteriums oft geradezu entgegen arbeiteten. Die öffentliche 
Stimme ward, aller Polizei und allen: Kerkern zum Trog, 
mit. jedem Tage bedeutender, die verftändigften und zugleich 
ganz unbefchränften Regenten in Dänemark, in Preußen, Ka- 
tharina IL. von Rußland, fanden. ſich Füglich mit den franzö— 
fiihen Organen der berrfchenden Meinungen ab, der Berfailler 
Hof allein verachtete fie. Wie fehr man die Stimme der Na- 
tion verachte, zeigte fich befonders, als man den unglüdlichen 
Karl Eduard um der Engländer willen ohne alle Schonung be- 
handelte, Die Regierung wedte dadurch eine Theilnahme für 
ihn, bie er durchaus. nicht verdiente. 

Karl Eduard's ſchottiſches Abenteuer hatte alle, Hülfsquellen 
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der unglüdlichen Starts erfchöpft, fogar die Edelſteine des 
Baters und der Mutter waren geopfert; der Papft mußte hel- 
fen, und er ernannte, während fih Karl Eduard noch in Spa- 

nien und Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, den fogenannten 
Herzog Heinrich von York, ſchon im dreiundzwanzigſten Sabre 
zum Kardinal, damit er ihn durch Pfründen unterflügen könne. 

Karl Eduard, auf deffen Kopf die Engländer einen Preis yon 
mehr als breimalhunderttaufend Gulden gejett hatten, machte 
fi zuerft den Freunden des Romantiſchen durch feine Aben- 

teuer im fchottifchen Hoclande und auf den Snfeln und dur 
bie Art, wie ihm die Flora Macdonald durchhalf, intereffant. 
Er entging vom Juli bis September 1746 allen Nachſtellun⸗ 
gen glücklich, und duldete auf den Inſeln, in Grotten, in 
Höhlen noch mehr, als feines Großvaters Bruder (Karl I.) 
einft erbufdet Hatte. Die romantiſchen Parifer verziehen ihm 
daher hernach, daß er auf eine gemeine und unwürbige Weife 

unter ihnen Tebte, und zürnten ihrer Regierung, als fie ihn 
im Nachner. Frieden ganz aufopferte, es zeigte fich aber, daß 

die Stuarts jeder Befferung unfähig feien, wie fih das auch 
bei den Bourbons gezeigt hat. Er machte, ftatt fih aus Pa- 
vis auf den erften Winf der Negierung' zu entfernen, oder in. 
ber Stille: zu Ieben, einen ganz thörichten Aufwand, hatte große 
Schulden, miethete einen Palaft, mißbrauchte Ludwig's XV. 

Treigebigfeit, und widerfegte fich nicht allein den Forderungen 
der franzöfifchen Minifter, als fie verlangten, er folle Paris 

verlaffen, fondern achtete auch weder auf die wiederholten Be— 
fehle feines Vaters, noch auf die dringendften Bitten des Nun- 

tins. Im Vertrauen auf die ihm günftige Stimmung des 
Volks trug: er beftändig geladene Piftolen bei fi und war, 
der Negierung trogend, in der Oper, im-Theater und am allen 
Bergnügungsorten zu finden, Nichtsdeftoweniger ift ganz aus— 
gemacht, Daß nichts den König von Frankreich; mehr" um jeden 

Reft der Zuneigung gebracht und daß er durch Feine That 
mehr pasquillantifhe Lieder gegen feine Regierung bervorge- 
rufen bat, als dadurd, Daß er den unglüdlichen Prinzen mit 

Soldaten und Polizei im Schaufpiel aufheben. erfi. als Ge— 
fangenen nach Bincennes bringen und. dann über Die Alpen: 

Er" 
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treiben ließ. Freilich machte ſich der Prätendent in Italien 
hernach noch vollends verächtlidh, ) Daß übrigens weder No— 
ailles noch das Parlament einer befondern prophetifchen Gabe 

bedurften, um mit einer Beftinmtbeit, worüber bie Leſer er- 
flaunen würden, wenn wir ihre Worte anführten, die Auflöfung 

des Reichs und feiner Drdnung fohon in jenen Tagen vor— 
auszufagen, wird man aus einigen Angaben über die Art, wie 
die Geihäfte behandelt wurben, leicht ſehen. 

Zuerft war dur den Einfluß der Chatenurour der Mini- 

fer der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) gerade in dem 
Augenblif (1744) entlaffen worden, als er die wichtigften Un— 
terhandlungen hätte leiten follen. Nachdem durch Ungunft der 
Geliebten Amelot vertrieben war, ward, weil diefe Noailles 
begünftigen wollte, eine ganz fonderbare Geſchäftsordnung ein- 
geführt. Noailles, der damals dag Heer fommandiren follte, 

beforgte einen Theil der Gefchäfte aus der Ferne, ein unter- 
geordneter Minifterialdireftor (premier commis) einen zweiten, 

und Chavigni einen dritten, alle Einheit mangelte. Als her- 
nach d'Argenſon Amelot’s Stelle erhielt, Teitete er, wie fein 
Bruder, der Rriegsminifter, und alle andern Minifter, ihr Ge— 

fhäft ebenfalls ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder Mi— 
nifter ging feinen Weg und der König wieder einen ans 
dern, der nicht bios von dem der Andern abwich, fondern ihm 
oft gerade entgegengefest war, Bon dem Lestern führt Noailles 
ein merfwürdiges Beifpiel an. Als diefer nämlih (1746) 

auf einer Gefandtichaft in Madrid war, hielt der Minifter 
für ratbfam, ihm aus gewiffen Aftenftüden nur Auszüge zu 
ſchicken; der König dagegen ſchickte ihm heimlich die: Aften- 
ftüde felbft, und zwar, damit es fein Minifter nicht merfe, 
in Schachteln. 

60) Er Hetrathete dort befanntlih hernach die Prinzeffin Stolberg, bie 
unter dem Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüdliches Leben führte 

und recht ſchmerzlich hat büßen müſſen, daß ihr, wie das zu fein pflegt, der 

Schatten der Größe lieber war, als ftilles Glück. Sie tft Dur ihre enge 

Freundſchaft mit Alfieri am befannteften. Karl Eduard felbft lebte, feit ihm 

die Päpfte tie königlichen Ehren und das Jahrgeld entzogen hatten, in Flo: 
renz mit einem Einfommen von 30—40,000 Gulden, 
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Im Kriegsweſen war nur der einzige Marſchall von Sach— 
jen unabhängig, denn er war dem Könige durch feinen Rang, 
feine Ergebenheit gegen die Mätreffen, feine Sitten und feine 
ganz und durchaus gemeine Gefinnung eben fo fehr empfohlen, 
als durch feine militärifchen Verdienſte. Belleisle und Broglio, 
Coigny und Maillebois waren im ewigen Streit, Conti und 
Don Philipp mußten getrennt werden, Belleisfe und Las Mi- 
nas vertrugen fich nicht beffer zufammen, und Noailles wollte, 

nachdem er d'Argenſon hatte ftürzen helfen, auch Belleisle 
flürgen. Aus der handfchriftlichen Korrefpondenz des Neffen 
des Marfhalls von Noailles, des durch den Berluft des Tref- 

fens bei Dettingen berühmten Düc de Grammont, im franzd- 
ſiſchen Reichsarchiv °') fehen wir, daß auch diefer in unmittel- 
barer Korrefponden; mit dem Könige war, deſſen eigenhändige 

Antworten beiliegen, und deffen Korrefpondenz dem Kriegsmi— 
nifter forgfältig verborgen gehalten wurde, 

Grammont fommandirte die franzöſiſchen Garden, und bes 
hauptete, auf das Vorrecht der Garden und ihres Hauptmann 
trogend, daß er nicht blos im Frieden, fondern auch im Kriege 
nicht dem Oberbefehlshaber oder dem Kriegsminifter, fondern 
nur dem Könige unmittelbar über die ganze Verwaltung Re— 

chenſchaft zu geben habe, Am Rhein und in Deutfchland, wie 
hernach in Flandern, Forrefpondirt er; wie wir aus den Brie— 
fen ſehen, nicht blog über die innere Defonomie feines Regi— 

ments mit dem Könige, fondern behauptet flandhaft, daß es 
ihm allein zufomme, Borftellungen über Befegungen son 
Generalsftellen und Drdensverleihungen unmittelbar an den 
König zu richten, fo daß dem Minifter nur die Genehmigung 

61) In den Archives du royaume de Franee findet fi} in Carton K, 

150 ein Faſcikel unter der Aufſchrift Papiers trouves chez Madame d’Ossun 

eine Anzahl Briefe und Rapports des Herzogs an den König und deffen ei- 

genhändtge Antworten, vom Jahre 1743—1746 und hernach im Frieden bis 

1756. Ludwig fchreibt dem Herzöge im Juli 1743 nad) Worms: Comme j’ai 

passe dix jours à Choisy, vous serez peut-ôtre impatient de ne point re- 

cevoir de mes reponses, pour y remedier quand il y aura quelque chose 

de presse dans vos paquels, mandez a l’aide-major de me l’aller porter 

oü je serai, si non, il attendra mon retour comme il a fait cette fois-ci. 
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übrig bleibe, Die Antworten des Königs auf dieſe ganz unver⸗ 
fhämten Forderungen bemeifen, daß er fehr gut einfah, wohin 
folche priyilegirten Unordnungen führen; dennoch gibt er im Wer 
fentlichen nach. °°) 

Wenn ſich in diefen Händeln mit ben privilegirten Her- 
ven, ben Hofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmailht 

einer fcheinbar allmächtigen, unbejhränften Regierung zeigte, 
fo gefhah dies noch mehr in den GStreitigfeiten mit dem: Par- 
lament, deren wir nicht erwähnen, weil fie ung in ein La— 
byrinth führen würden, aus dem wir nur ſchwer auf den Weg 
der allgemeinen Gefchichte zurückkommen könnten. Dieſe Strei- 

tigfeiten betrafen theils das Einregiftriven der fönigfichen Ber: 

62) Der Herzog Shirt dem Könige ein langes Mémoire über die Ge- 

fohlchte der Gardes Frangaises, an deren Spihe erft der Marfchall von Feu- 

lade, dann der Marſchall von Bouflers, feit 1704 aber fein Vater gewefen 

fet, und diefer hätte mit den Mintftern harte Kämpfe gehabt, nah dem Tode 

des Königs aber in der Stille ein Privilegtum erhalten, fein Bruder ſei dem 

Vater gefolgt, er dem Bruder, ſtehe fih aber ganz gut mit dem Kriegsmint- 

ſter D’Argenfon, der König möge es daher ja verborgen halten, daß er ihm 

das vergefjene Dekret über die Vorrechte des Oberſten der Garden zugeſchickt 

und deffen Beftätigung geforbert habe, Wir wollen nur eine Stelle aus der 

Antwort des Königs abdruden Taffen, daraus ſchon wird man fehen, wie wett 

die Forderungen gingen, und wie fehr der König Spielwerf feiner Schrangen 

war. Il n’est pas douteux, fhreibt er, que le colonel de mes gardes seit 

seul charge de tout le detail du regiment et de ce qu'il y a part et je 

Je maintiendrai toujours dans ces. droits, mais je ne pense pas, que les 

promotions d’officiers generaux, gouvernemens, ou cordons de St. Louis à 

donner soient dans les cas de l’ordonnance. Je veux bien, que le colonel 

me propose ce qu'il croira juste que j’accorde au regiment möme, qu'il 

s’y prenne d’avance afın que je le previenne sur ce que je voudrois faire; 

mais en fait de promotion d’officiers generaux, elles ne doivent pas ètre se- 

pardes des autres, et par consequent doivent &tre soumis au ministeriat de la 

guerre, parceque cela n’a nulrapport avec Ja manutention du regiment. Les 

gouvernemens et croix de St. Louis ne sont pas tout-ä-fait dans le m&me 

‚cas et ont plus de rapport avec le gouvernement du regiment, mais ce- 

pendant comme il n’y a rien de fixe pour eux, ni ne doit y avoir, jene. 
puis rien donner sans savoir par le ministire de la guerre les autres per- 

sonnes de mes troupes qui, sont susceptibles de ces graces. Dann folgt 

manches Unbedeutende, endlich: Ma reponse doit &tre aussi secröte que votre 
memoire, ainsi je vous prie de ne la communiquer & plus de monde que 

Jai fait votre memoire, personne que moi ne l’ayant lu, 
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ordnungen, theils Dinge, welche in unfern Tagen gewiffe Pro» 
fefforen und Regierungen gar zu gern wieder zum Zankapfel 

machten, wenn e8 nur möglich wäre; alle Berftändigen lachen 
aber jest im Stillen über den vergeblichen Lärm, den fie ma- 

‚hen. Bald war über die Bulle Unigenitus ein wichtiger und 
heftiger Streit; bald Fämpften die Sanfeniften auf Tod und 

Leben mit den Jeſuiten; bald fihleuderte der Papft zu Gunften 
der jefuitifchen Fanatiker feine Falten Blitze und die juriftifch- 

theologifchen Parlamente deeretirten dagegen zu Gunften ber 
janfeniftifchen Körperliche Haft (prise de corps) gegen die, 
welche den Befehlen des Papſts gehorchten. Die Sanfeniften 
thaten zu Gunften ihrer ftrengen Afcetif uud Moral Wunder, mo» 
van das Parlament glaubte; die Sefuiten und die Hoftheologen 
dagegen verfolgten die Wunderthäter, und der Hof verbot alle 
Wunder, die nicht von der rechten Kirche ausgingen. Dagegen 
wehrte fih das Parlament, es verfolgte alle Bifchöfe und Geiftliche 

gerichtlich, Die den befehränften janfeniftifchen Eiferern die Sakra— 
mente auch fogar auf Dem Sterbebette yerfagten, wenn fie nicht 

yorher den unbarmherzigen Fluch des Papftes billigten, und ge- 
wiffe wunderliche Säge, woran fie ihr Lebelang geglaubt hatten, 
fterbend verwünfchten. Der ganze Lärm entftand über die Art 
und Wirfung der göttlihen Gnade, und beide Parteien ge- 
ftanden, daß niemand, felbft der Apoftel nicht, gewußt habe, 
oder wiffen könne, wie es ſich eigentlich damit verhaltel] 

Schon im Dftober 1747 war übrigens die Noth desje— 
nigen Theils des Volks, der damals alle Laften ganz allein 
trug, durchaus unerträglich geworben, Die Pächter der Öffent- 

lichen Abgaben hatten auf mehrere Jahre sorausgezahlt, jeder 
Privatmann, wenn er goldnes oder filberneg Geräth nicht in 
die Münze liefern, oder baar Geld bei ſich niederlegen wollte, 
mußte Geld und Geräth mit einem befondern Stempel verfehen 

laſſen und dafür eine Abgabe entrichten. Diefe Abgabe, fo wie 

bie Auflage auf Edelfteine, deren Werth Hundert Liores über— 
ftieg, konnte wenigſtens nur Neiche treffen; man befteuerte aber 

auch die erften Bebürfniffe. Alle Waaren und alle Lebensmit- 
tel, die in Paris eingeführt wurden, follten fünftig den ſechs— 

ten Theil mehr Auflage bezahlen als vorher (4 sous auf jeben 
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livre), und nur mit Mühe bewirkte der Herzog von Orleans 

durch feine Gegenvorftellungen, daß wenigfiens Mehl und Brod 
von diefer harten Steuererhöhung ausgenommen wurden. Alle 
Steuern reichten aber nicht mehr hin, der Hof braudte Geld 

und die Diplomatie nicht weniger, der Krieg dauerte fort, 
der Handel ftodtes man nahm. zu den armfeligften Mitteln 
feine Zuflucht. Erf wurden 1200000 Livres neuer Leibrenten 

verfauft, dann errichtete man, um dreißig Millionen in die 
Kaffe zu bringen, eine Lotterie umd nöthigte die. oftindifche 
Compagnie, die damals das Regale des Tabafs gepachtet hatte, 
zehn Millionen vorauszuzahlen, Wenn man mit den geringen 
Summen, die man auf diefe Weife borgte oder erpreßte, ben 
Aufwand des Hofs und die Zahlungen an fchwedifche Große 
und an deutſche Fürften, oder die Berfchwendung der Gefandt- 
haften vergleicht, fo wird man einfehen, daß Noailles Recht 
hatte, wenn er um 1745 den König beſchwor, fich nicht durch 
den. Anfchein der Wohlhabenheit gewilfer Klaffen täufchen zu 
laſſen; fondern überzeugt zu fein, daß das Elend des eigent- 

lichen Volks unfäglih fer”), Die einzige Behörde, welche ſich 
damals das Anfehen gab, fi) des Bolfs anzunehmen, war das 
Parlament; aber diefes ſprach in feinen Borftellungen gegen 
die Föniglichen Berordnungen von 1748. beftimmt aus, was 

für Schuß das Volk von einer Berfammlung begüterter Rechts— 
gelehrten und Adligen zu erwarten habe, y 

Der Finanzminifter, in Seiner Berlegenheit Geld zu fchaf- 

63) Wir wollen die Worte herſetzen, die kurz und treffend Alles aus- 
fprechen, was wir etwa im Texte fagen könnten: La situation du royaume 

est plus deplorable qu’elle ne Fetoit en 1704 aprös la bataille de Hoch- 

stet. Il a falla continuer la guerre depuis 1704 jusqg’en 1714 et on n’a 

pu la soutenir que par des moyens forces. Depuis la paix on n’a pris 

aucunes mesures pour diminuer le fardeau des dettes; on n’a eu aucune 

prevoyance pour se preparer des fonds en cas d’une guerre nouvelle. 

La guerre presente ä déjà coüte des sommes exorbitantes, dont une partie 

ires-considerable a passe dans le pays etranger et ne pourra de long- 

tems rentrer dans l’etat. Enfin, on supporte encore le fardeau.de la der- 

niere guerre; il s’est augmente par la guerre actuelle; et malheureuse- 

ment loin que l’on puisse esperer d’en voir bientöt la fin etc, etc. 
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fen, ohne die Privilegirten zu befeidigen, kam nämlich im März 
1748 auf den Einfall, von. gewiffen Klaſſen liegender Güter 
und von allen durch Scenfung oder Erbſchaft yon Seitenver- 
wandten erworbenen Mobilten ein Procent zu fordern; außer: 

dem wollte er die Abgabe des Stempels der Wechfel und Waa- 
ven erhöhen und eine neue Auflage auf Puder, Wade, Seife, 

Papier legen, Gegen diefe aängedrohte neue Laft proteftirte das 
Parlament fehr Fräftig zu Gunften der Klaffen, welche damit 

bedropt waren; allein nicht weniger heftig "gegen eine andere 
Berordnung, welche die fparfamen und erwerbenden Bürger 
gegen den verfehwenderifchen, verfehuldeten und auf Unveräußer- 

fichfeit feiner Güter trogenden Adel in Schutz nehmen follte, 
Die Regierung nämlich hatte verordnet, daß, wenn ein Guts— 
befiger feine Wechſelſchulden nicht bezahle, feine Güter verkauft 
werden und mit allen daran Febenden Rechten an den Käufer 

übergeben follten, Darüber beſchwerte fih das Parlament viel“ 
heftiger, als über die neuen Auflagen, die freilich troß feiner 

Beihwerden dem Bolfe aufgeladen wurden, Die Berfchwen- 

dung vermehrte fich indeffen eher, als daß fie wäre vermindert 
worden, man zahlte an Hofleute und Fürften fremder Länder 
unermeßliche Summen, dies werben wir weiter unten im fie 
benjährigen Kriege nachweiſen. Den Aufwand des Hofes, die 

Summen, die Belleisle verfchwendete, findet man in allen 

zahlreichen Denfwürdigfeiten jener Zeit. 

Wie am Hofe zu derſelben Zeit unnöthiges Silberzeug 

angeſchafft wurde, als den Bürgern das Ihrige weggenommen 

ward, lernt man aus den Rechnungen der Silberkammer und 
der Hoffeſte (menus plaisirs). 

Aus den Papieren des Archivs geht hervor, daß nach einan— 
der Richelieu, D’Aumont, Gesvres als Vorſteher der erwähn— 
ten Hofämter jährlich. viele Millionen brauchten ). 

nee 

64) In dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden ſich in 
einem Faſcikel unter andern Papieren die Etats de Ja depense.de l'argen- 

terie et menus plaisirs der Jahre 1745, 46, 47, 48, da heißt es, fie hätten 

im Jahre 1745 unter dem duc de Richelieu, inbegriffen die Campagne du 

roi betragen 2,842,097 livres!!! Im Jahre 1746 unter dem duc d'Aumont, 
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England, Holland, Rußland, Schweden, Dänemark, 

Wenn man aus dem Reichthum, der Blüthe der Gewerbe, 
dem Wahsthum der See und Landmacht, der Vermehrung 

des Einfluffes in politifchen Händeln auf Bortrefflichfeit der 
Regierung und Gefeggebung fihliegen könnte, fo würden bie 
drei erften Negenten des Haufes Hannover das größte Lob 
verdienen und ihre Minifter Meifter und Muſter feinz in 

einem freien Lande aber fehreitet oft das Volk unaufhaltfam fort, 

während Regierung und Gefeßgebung in der Stille künftiges 
Elend vorbereiten, Dies beweifet die englifche Gefchichte der 
Sahre 1743— 1753, verglichen mit dem Zuftande der Mil- 
lionen von Armen in Irland und England in unfern Tagen, 

Schon unter Walpole hatte die Familie des Herzogs von 
Newceaſtle und ihre Creaturen das Cabinet und alle Stellen an 
ſich geriffen, bis man fih von allen Seiten gegen Walpole’s 
Berfchwendung und Beftehung erhob und ihn gewaltfam aus 
dem Minifterium vertrieb, Carteret, der ihm folgte, feste mit 
genialer Dreiftigfeit feines Vorgängers Verſchwendung für das 
hannöverſche Intereffe feines Königs fort, er bereicherte, wie 
man feit Georgs I. NRegierungsantritt gethan hatte, die deutfchen 

Fürften und europäifchen Regenten mit englifchem Gelde und 
beſtach das Parlament, als wenn nie vorher von Beſtechung 

als yon einem Verbrechen die Rede gewefen fei und ohne Rück— 
fiht darauf, daß das vorige Minifterium deshalb war geftürzt 
worden. Es hatten überdies diefelben Männer, die das vorige 
Minifterium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in 
dem neuen ihren Pag, Schon damals hatte man den Grund- 
faß, der jest überall als ausgemacht gilt, daß es ſich in Staa 
ten ohne Conftitution nur mit Gewalt, in eonftitutionellen, nur 
durch Beftechung regieren laſſe; nur allein der ältere Pitt redete 

4,992,801. Aber es wird Hinzugefest, fie feten mons fortes qu’en 1745 we⸗ 
gen der Heirath des dauphin. Dann im Jahre 1747 unter dem duc de 

Gesvres 2,809,523, im Jahre 1748 nur 1,327,099, 
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gegen das Syſtem der Unredlichkeit und des diplomatischen Trugs. 
Er erwarb fih einen Namen als Bertheidiger der Bolfsrechtez 
doch behaupteten die Pelhams ihr Anfehen, Diefes Anfehen 
des Herzogs von Neweaftle beruhle fo fiher auf der englifchen 
ariftofratifch-plutofratifchen Berfaffung, daß auch felbft der König 

nicht im Stande war, Carteret zu halten, fobald er den Neid 
und die Eiferfucht des eigenfinnigen Herzogs von Nemweaitle 

einmal erregt hatte. Im November 1744 mußte Carteret das 
Minifterium aufgeben und ward unter dem Titel Graf Gren- 
ville Mitglied des Oberhauſes. 

An der Spige des neuen Minifteriums fand, weil ber 
Herzog von Neweaftle durchaus unfähig war, die Geſchäfte zu 
feiten, deffen Bruder Pelham, auch diefer war aber immer mit 

feinem neidifchen, eiferſüchtigen, wunderlichen Bruder in Streit, 
Der neue Minifter hatte weder Genie, noch erworbene Kennt- 

niffe. Gore, der befannte Sammfer der nur für Engländer 

anziehenden hiſtoriſchen Lappalien, preifet die hochadligen Brü- 
ber gleichwohl nach feiner Weife in den zwei diefen Bänden, 

bie er über dies Miniftertum gefihrieben hat, Unftreitig befaß _ 
ber Süngere viele Eigenfchaften, die feinem Bruder gänzlich 

mangelten, befonders Klugheit und einen gefunden, richtigen 
Tact. Er nahm der üffentlichen Meinung wegen Pitt, Che: 
fterfield, Bedford in das neue Minifterium, das Volk gewann 
aber dadurch nichts, weil man die alten Plane auf dem Feft- 

ande weiter verfolgte, und feine Sitzung des Parlaments vor- 
beigehen Fieß, ohne große Summen zu verlangen und die 
Staatsfhuld zu vermehren. 

Alles jhritt damals in England fort; Europa gaffte und 
ſtaunte; aber niemand gewahrte, daß das eigentliche Volk 
immer mehr zu Sclaven der unermeßlich Reichen, zu Taglöh- 
nern ohne Grundbbefig und zu untergeordneten Commis und 
Arbeitern herabſinke. Jedermann bewunderte, ohne an die Fol: 

gen zu denken, die Neichthümer, die wohlhabenden Krämer und 

Gewerbsleute und überhaupt die mittleren Klaffen, die fich ſchon 
damals an alle Comforts oder conventionelle und eingebifvete 

Bedürfniffe gewöhnten, welche auf dem Feftlande nur an Höfen 

befannt waren, Man dachte gar nicht daran, daß die Väter, 
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ben Genüffen fröhnenn, zwar in ber reichen Gefellfhaft glänz- 
ten, daß aber die Enfel, vielleicht fon die Söhne, an den 

Klippen eines übermüthigen Neichthums und Glanzes Sciff- 
bruch Teiven würden, Daß fi die eigentliche Erb-Ariſtokratie 

Dadurch behauptete, daß fi die Söhne und Töchter der großen 
Familien mit dem Gelde der erwerbenden Klaffen bereicherten, 

liege ſich leicht aus der Penfionslifte nachweifen, auch erhielten 

diefe ausjchliegend Pfründen, Biſchofs- und Pfarrftellen, Offi— 
zierftellen in der Armee oder im Seedienſte; denn nur, wer 

Verbindungen (interest) hat, fann herauf fommen, Freilich 
erlangte auch mitunter ein verdienter Mann einen Bortheif, 
dann pofaunte die ganze Welt, jedermann glaubte gern, daß 
das Emporfommen durh Gunft nur Ausnahme fei, in der 

That ift aber dieſe Ausnahme Regel, wenn fie gleich nie, wie 
unter ung, als Gefeg erfannt worden if, Ueber das Recht 
ber Verwaltung des Reiche, oder des Widerfprechens im Par— 
lament handelte man wie über den Kauf einer Waare, Der 

König 3. DB. fonnte des Herzogs von Neweaftle Herrſchſucht 
nicht leiden, er machte am 10, Februar 1746 feinen Freund 

Grenville (Carteret) zum Miniſter, diefer mußte aber ſchon 
nad) acht Tagen wieder weichen. Dabei handelten der König 
und das Minifterium fürmlih um die Stelle, wie um eine 

Waare und wurden einig, daß Grenville durch einen Ehren- 
plas außerhalb des Minifteriums entfhädigt und unſchädlich 
gemacht werben folle, Er warb Präfident des fogenannten 
geheimen Raths und behielt diefe Stelle hernach Jahre Tang. 

Uebrigens ging in diefer Zeit nicht blos in England, fon- 
dern auch in Schottland eine gänzliche Veränderung vor; bie 
Snduftrie gewann, die alte Einfalt entwich; das Verhältniß des 

Adels zum Bauern ward geändert, der Landbau verbeffertz; das 
Familienband zwifchen Gutsheren und Bafallen ward zerriffen, 

Gewerbfamfeit fiegte, und Comforts oder eingebildete Bebürf- 
niffe mußten jenen veinen Genuß erfegen, den nur bie edle 

und freie Seele fucht und würdigt ). 
— — — 

65) Horatii Carm. IV. 9. vs. 45: 

Non possidentem multa vocaveris 

Recte beatum; rectius occupat 
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Mas die Regierung der Whigs und ihr Verfahren wegen 
bes Aufftandes in England und Schottland angeht, jo haben 

fie eine unauslöfchliche Schande über Georgs II. Regierung und 

über die Ariftofratie der Geſetzgebung Englands gebracht. 
Man muß mit Abfchen und Schaudern berichten, daß 

englifche Gefege und Berfaffung möglich machten, was in jedem 

andern Reiche von Europa, Rußland, die Türkei, Spanien, 
Portugal und Stalien ausgenommen, unmöglich gewejen wäre, 

Wir übergehen die brutalen Gräuel, die der Herzog von Cum— 

berland, auf dag Martialgefes geftüst, in Schottland aus— 

üben ließ; wir erwähnen der Gerichtscommiffionen nicht, Die 
gegen die in Maffe aus Schottland nach England gebrachten 

Unglüdtichen beftellt wurden; wir wollen nicht anführen, wie 
bedeutend die Zahl von Menfchen war, die von wüthenden 

Partheimännern, Suriften und Gefchwornen, mit dem Buch— 
ftaben des Geſetzes todtgefehlagen wurden; aber wir bürfen 

nicht übergehen, daß in England wie in Frankreich zur Schre- 

ckenszeit die Mitglieder der Gefebgebung zu reißenden Tigern 
wurden. | 

Zuerft wüthete das Oberhaus, fo weit nur immer das 
Geſetz und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen 
Balmerino, romartie, Kilmarnock zu jenem Berfahren die 
Zuflucht, welches die Regierung der Königin Maria und Hein- 
rihs VII. und das Parlament, das fich dabei gebrauchen 

ließ, zum Abfchen von Europa gemacht Hat. Die ganze Gefet- 
gebung nämlich erflärte durch ein Geſetz (bill of attainder), 
das, was bie Herren gethan hätten, fei ein Todesverbrechen 

und fie follten, ohne weitern Proreß, hingerichtet werden. Gegen 

den achtzigjährigen Lord Lovat erhob fi) fogar das Unterhaus 
zur Anklage, um ihn som Oberhaufe verurtheifen zu laffen. 

en 

Nomen beati, qui deorum 

Muneribus sapienter uti; 

Duramque callet pauperiem pali; 

Pejusque leto flagitium timet:. 

Non ille pro caris amicis 

Aut patria timidus perire. 
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Auf die Geſchichte dieſes Proceſſes wollen wir etwas augführ- 
licher zurückfommen, wenn wir zuvor erwähnt haben, wie viele 

blutige Schaufpiele dem Bolfe täglich gegeben wurden. Wel- 
hen Eindrud mußte es auf einen zur Brutalität nur zu fehr 
geneigten Haufen von Seeleuten, Borern und Fuchsjägern 
machen, wenn man die cannibalifchen Graufamfeiten, die nad 

den Gefegen ded Mittelalters gegen Hochverräther im Urtheile 
ausgefprochen, aber nad einer ſtillſchweigenden Uebereinkunft 

nie ausgeführt wurden, gerade jet wirklich vollziehen ließ? 
Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung ſchauder⸗ 
hafter und roher Grauſamkeiten, deren Beſchreibung unſere Fe 

der beflecken würde, und dieſe Gräuel wurden gegen Männer 

von Stande und Erziehung geübt, die nach den Geſetzen aller: 
dings den Tod verdient hatten, als Menfhen aber zum Theil 
weit achtbarer waren, als ihre Berfolger. Wir theilen unter 
dem Tert aus dem dicken Detapbande, der bie Actenſtücke dieſer 
Proceffe enthält, die Stelle des Urtheils über das Hinaus—⸗ 
ſchleppen der Berurtheilten und die nur in China oder unter 
Srofefen und Kannibalen erhörte Meselei und Graufamfeit 
der Hinrichtung im der Sprade der Richter: mit 9), fegen 
aber ausdrücklich hinzu, daß alles dieſes gegen einen Oberften 
Townley und andere warere Männer geübt ward, welche man 

66) State Trials Vol. XVII. (Lond. 1813. 8.) p. 351 lautet das Urs 
theil über 17, unter denen auch Townley tft: Let the several prisoners 

above named return to the gaol of ihe county of Surrey from whence 

they came and from thence they must be drawn to the place of execution 

and when they come there they must be: severally hanged by the neck; 

but not lill the.are dead for they must be cut down alive, ihen their bowels 

must be taken out and burnt before iheir faces etc. ele. Damit man fehe, 

daß diefe, der Afrikaner und Irokeſen würdige Graufamfeit nicht blos Dro- 

hung, alte, Iegale Formel des Urthetls war, fo wollen wir die Befchreibung 

der Hinrichtung Townley’s beifügen: After he. had hung. six minutes he 

was cut down, and having life in him as he lay upon. the block to be 

quartered, ihe executioner gave him several blows on his breast, which 

not having the effect designed, he immediately cut his throat; after which 

he took his head off, then ripped him open and took out his bowels 

and heart and threw them into a fire, ‘which’ consumed. them; then he 

slashed his four quarters and put’them with: the head’ into a coffin etc. 
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mit mehr Recht franzöfiiche Officiere, als ſchottiſche Nebellen 
nennen fonnte, Bon den Hinrichtungen wollen wir nur einige 
anführen. Siebenzehn derfelben erfolgten in London, andere in 

andern Städten, worüber man die Acten in dem angeführten 
Buche findet; neun VBerurtheilte wurden in Carliste zerfleifcht, 

ſechs in Brompton, fieben in Penrith, eilf in York, und die 

Letztern zwar ebenfo unmenfchlich als Townley und feine Freunde, 
Außerdem wurden den damals noch geltenden Gefegen gemäß, 

Schaaren von Berurtheilten zur Sclavenarbeit auf die weftin«- 

diſchen Inſeln gebracht: Lord Lovat's Schidfal erwähnen wir 
nur darum, weil der Menfchen verfehrtes Urtheil ihm einen 
Ruhm im Tode gewährte, den er im Leben nie verdient hätte, 

Lord Lovat war Meifter in jener falten Klugheit, die Alles 

gelten läßt, was nützt, in der Kunft Grundfäge, Parthei, Ge- 

fellfchaft zu wechfeln und zu dulden, bie in unfern Tagen als 
höchfte Lebensweisheit, als poetifche und diplomatische Bollen- 
dung gepriefen wird, , Er verrieth, wenn etwas zu gewinnen 

war, Freund und Feind, ſchob feigherzig und felbftfüchtig ſei— 

nen Sohn in die Parthei, die der Gefahr ausgefebt war, der 
der Alte entgehen wollte. Er fand auf diefe Weife lange auf 
jeden Ausgang gefihert und genoß von König Georg eine 
Penfion, während er. bei König Jacob IM. den Herzogstitel 
ſuchte. Lord Lovat fannte der Menfchen Natur, er war in 
feinem ganzen Leben fchlecht und verworfen, aber er gebrauchte 
die Menfchen, wie fie gebraucht fein wollen und erhielt im 

Leben große Bortheile, ja im Tode einen Ruhm, den. die Tu- 
gend felten erlangt. Sp unfiher ift der Menfchen Urtheil, fo 

elend ihr Lob! 
Lord Lovat ſah fih, tros feiner Schlauheit, endlich ent- 

Yarot, er ſah aber au, daß der Blutvurft der Whigs das 
Volk erbittere, dies nuste er, als er fich verloren fah, um 
allgemeine Theilnahme zu erwecken und den Haß, dem er ver- 
dient hatte, auf König Georg und feine Minifter zu fchieben, 
Als ein achtzigjähriger reis: erfhten er vor dem Dberhaufe, 

vom Unterhaufe angeklagt, som Hofe verfolgt, vol demüthiger 
Ergebenheit, berief fih nur auf fein Alter, auf feine Gebrech— 
lichkeit, auf feine ungünftige Stellung erbitterten Feinden: als 
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Richtern und Anklägern gegenüber, auf ſeinen Mangel an Ge— 
hör und an Stimme in dem weiten Raum der großen Ver— 
ſammlung. Dabei muß man ſich erinnern, daß eine münd— 

liche Befragung in dieſem Gerichte, die Formen der Procedur 
und die lange Proceßhandlung ſelbſt den jüngſten und kräf— 
tigſten Mann anſtrengen und ermüden würde. Die lange und 
ermüdende Proceßhandlung hatte ſchon die Stimmung zu Lovats 

Gunſten gewendet, die Vollziehung der Hinrichtung erbitterte 
vollends das Volk gegen ſeine Verfolger. Er hatte bis dahin 
jeden Schritt ſeines Lebens nur nach einer genauen Berechnung 
des äußern Vortheils, den er daraus ziehen konnte, gethan ), 
der ſchlaue Schotte blieb ſich bis zum Ende getreu, und be— 
rechnete ſorgfältig auch ſein Benehmen in den letzten Tagen 
und bei der Hinrichtung. Lord Lovat's Tod beweiſet, wie 

viel leichter es iſt, groß und muthig zu ſterben, als gut und 
rechtlich zu leben. Von den drei durch ein Geſetz verurtheilten 

Pairs ward nur Cromartie verſchont, der Graf von Derwentwater 
war ſchon 1716 verurtheilt und ward nur vor Gericht ge— 
ſtellt, damit bewieſen werde, daß er derſelbe ſei, der vor 

dreißig Jahren zum Tode verdammt worden. 
Von dieſer Zeit entwickelte ſich in England Alles dasje— 

nige, was unſere Zeit an England, an Amerika faſt bis 
zum Lächerlichen bewundert. Es wäre thöricht, der allgemei- 
nen Stimme eine einzelne entgegenſetzen zu wollen. Nur das 
Eine wollen wir bemerfen, daß durch die Leichtigkeit Anlehn zu 
erhalten, jede folgende Generation ſchwerer mit der Sündenfchuld 
aller vorhergehenden belaftet wird. Die Nationalfchuld ward 

in den Sahren 1739 — 1748 um eine größere Summe ver- 
mehrt, als im ganzen fpanifchen Erbfolgefriege, die Steuern 
mwucfen in eben dem Maaße und drücten bald heftig bie 
Mittelklaffe, während der Reiche wenig dadurch litt. Blos in 
den Sahren 1746— 47 ward bie Schuld um eilf Millionen 

67) Der Kupferftih von Hogarth, der Lord Lovat vorſtellt, iſt unver⸗ 

gleihlicher Ausdruck diefes in feiner Art ausgezeichneten Charakters; der Er- 

Härer hat aber den trefflihen Zug überfehen, der darin Liegt, daß er furz 

vor feinem Tode dafigt und an den Fingern abrechnet, was den größten 

Vortheil bringen möchte, 
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Pfund vermehrt, und fie flieg im öfterreichifchen Erbfolge: 
friege überhaupt von fünfzig auf achtundfiebenzig Millionen 
(78,293,313) Pfund. Auch die Veränderungen, die nad 
der Dämpfung der Rebellion in Schottland vorgingen, laſſen 

fih) von zwei Seiten betrachten. Auf der einen freut fich der 
Freund des behaglichen, verfchönerten, fortichreitenden menſch— 

lichen Lebens; auf der andern trauert der Bewunderer patriar- 

chaliſcher Siiten. 
Schottland ward inniger mit England vereinigt, die ödeſten 

Gegenden wurden angebaut, große Capitalien angewendet, um 
nad) neuem Spftem, nad den. Grundfäßen einer ganz neuen 
Wiffenfchaft zu benugen, was bisher gar nicht, oder nur nach 

alter Sitte unvollfommen bebaut war. Die Eultur Englands 
verbreitete fich über ganz Schottland, bequemes und behagliches 
Leben trat in ganzen Gegenden an die Stelle der Armfeligfeit 
und des Mangels, welche fie vorher gebrüdt hatte. Der Rei- 
ſende bewunderte die umgefchaffenen Haiden und Moore, ber 

Wohlftand, die Reinlichfeit und Nettigfeit entzückte ihn, er ver- 
fündete bei feiner Rückkehr im Baterlande die Blüthe der Ma- 
nufacturen und Fabriken. Reichtum, Glanz, Gaſtfreundſchaft 

englifcher. Gutsbefiger waren fprihwörtlih, ein reicher, groß- 
artiger Engländer. Theatergott aller Romane. Doch klagt ber 
denfende und einfame Forfher, daß jebt. unter Engländern 

und Schotten alle Poeſie des Lebens dem Gelde gewicen 
ſei, und daß fie ihre Langeweile und MUeberfättigung über 

ganz Europa und in bie entfernteften Thäler verbreiten. 
In Schottland mußten die einft glüdlihen, wenn gleich 
ſehr armen Bafallen der Güterbefiger den geliebten. Bo— 
den neuen betriebfamen Pächtern überlafen, fie fchieden im 
Sammer yon den Gräbern der Väter und yon. der Erinnerung 
der Borzeit, um in Amerifa eine Freiheit ohne Gefhichte, ein 
Glück ohne Poefie zu fuchen. Selbft die Religion der Schotten 
ward flarr und jüdiſch, wie die englifche oder pietiftifche, fie 
ward, wie biefe, eine leere Form, ein todter Glaube, Mit 
dem Patriarchalifchen und Wilden entwich der heroiſche Sinn, 

verſchwand das Leben der Armuth und Natur; Geld. ward 
überall einziges Ziel des Strebens, und jest gilt. von ber 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19 Jahrh. IL Th. A, Aufl, ». 
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Tiber bis zum äußerſten Thule nur Geld allein, es herrſcht 
nur Schmutz des Erwerbs. 

Dieſe Veränderung ward in Schottland durch das Geſetz 
des engliſchen Parlaments bewirkt, vermöge deſſen das Band 
zwiſchen Vaſallen und Lehensherren in Schottland gewaltſam 
zerriſſen, und dem hohen Adel, mochte er dem Hauſe Hanno— 

ver oder den Stuarts anhänglich ſein, ſtatt der bisher gelten— 
den väterlichen Rechte und der Ehre der Herrſchaft Geldvor- 
theife gefichert wurden, Man bezahlte die Häupter der Volfs- 
familie dafür, daß fie diefe ihrem Schickſale überliegen. "Die 
vornehmen Herren gewannen nicht blos das Yon den Englän- 
dern gefteuerte Geld, fondern fie waren nicht mehr gezwungen, 

ihre Bafallen, die Bebauer ihres Bodens, als Glieder ihrer 
Familie anzufehen, fie fäumten nicht, ganze Güter und einzelne 
Landſtücke den Meiftbietenden zu verpachten. Wer nicht Targ- 

Yöhner werden wollte, mochte auswandern, Die Summe, welche 
die nachher mehrentheils in London Yebenden und nad) Stellen 
jagenden Herren für ihre alten Rechte von den Engländern 
erhielten, betrug mehr als fünfmalpunderttaufend Pfund, Die 
unbarmherzigen Agenten des Adels forgten hernach dafür, daß 
recht viel Geld aus den Gütern gezogen und recht vielen klei— 
nen Güterbefigern ihr Land abgefauft würde, damit man mit 
bedeutendem Betriebsfapital Großes Teiften Fünne, die Lati- 
fundien, welche einft Staltens Unglück geweſen waren, Tehrten 

wieder, Die Welt flaunte über den Erfolg; die Folgen des 
Syſtems überfieht das blöde Auge des Gaffenden, dem Here 
Blickenden entgehen fie nicht. 

Wir gehen zu den Niederlanden über, wo ariftofratifche 
Mißbräuche eine Revolution herbeiführten. In England war 
auch nicht ein Schein demofratifcher Bewegung in dieſen Zeiten; 
eine neue Ariftofratie hatte vielmehr die alte verdrängt und 
ficherte fih den Befig der Herrfhaft dur) den Sieg in dem 
Kampfe mit den vertriebenen Stuartsz; in Holland warb bei 
der Veränderung der Verfaſſung allerdings die Maſſe des 
Volks gebraucht, doch mar es auch dort eigentlich nur Werf- 
zeug in der Hand ber alten Anhänger des Haufes Naſſau. 

Man dachte, ald man die Erbftatthalterwürde 1747 gewiſſer⸗ 
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maßen zum Königthum erhob, allerdings: an bie Rechte des Volks, 
man rief bei diefer Gelegenheit ſogar an einem: Drte die. Souve- 
ränetät deſſelben aus, aber in der Hauptſache fonnte und follte 
‚eben fo wenig gefchehen als um 1830 in Franfreid. Es war 
nämlid ganz unmöglich, ‚wenn ſich nicht Alles auflöſen folte, 
die ſtets vermehrten Laften des niedergedrüdten Volks zu er- 
Veichtern und ihm die alte Behaglichkeit des Außen Lebens 

wiederzugeben, Man fonnte die Auflagen auf alle Bebürfniffe 
und Gefchäfte des Lebens nicht berabfegen, wenn man bie 
Berbindlichfeiten, Die man eingegangen war, erfüllen wollte, 
Man hob jedoch die Pachtungen der Gefälle auf, wodurch die 
fogenannten Patrioten, d. h. die herrſchenden Familien, ihre 

Elienten gu bereichern pflegten ; man ſtellte Einnehmer an und 
gab Aemter und Stellen an Leute, welche fähig dazu: fchienen, 
ftatt daß fie vorher: den ‚Bedienten und Creaturen der Obrig- 
feiten verliehen waren, die jetzt ebenfalls entfernt wurden, 

Wilhelm IV. war weder ein, Kriegsheld, noch ein großer 

Mannz aber er war zum Oberhaupt: eines Handelsſtaats ge- 
boren und gebildet, ver. war ein milder, billiger, gemäßigter, ein- 
ſichts voller Regent, »Er ſtand feinen Augenbli an, unmittelbar 

nach) dem Kriege zwölftaufend Mann Soldaten zu verabfchieden, 
und nahm fogar in der Verwaltung nicht eher Veränderungen 

por, als bis er genöthigt ward, zwiſchen der aufgeregten Bolfs- 
maffe und den halsſtarrigen  Ariftofraten, die Tieber Alles ver- 
lieren als irgend etwas freiwillig aufgeben wollten, als Schieds⸗ 
richten aufzutreten. Das Volk nämlich erhob ſich zuerft in allen 
Gegenden gegen die Pachten: und Steuern , die man als Be— 

reicherungsmittel benutzte, obgleich fies ſchon van ſich drückend 
genug waren; befonders aber ward die Bürgerfehaft und die 

Regierungen der Provinzen „und. Die. Magiftrate der Stäbte 
das Poſtregal und andere dem Staat gehörige Anftalten als 

Privatgut für fih und die Ihrigen benutzten; die Unruhen 
verbreiteten ſich endlich (17248) auch nah Amfterdam °). 
— —— ⸗ — — ñ — — 

68) Die viertauſend Amſterdamer der miltlern Klaſſen, die ſich gegen 

ihren Magiſtrat erhoben, ſich an Wilhelm wandten und yon dem ver ihrer 

a Ay 
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Die Reichen wußten es freilich auch bei dieſer Revolution 
dahin zu bringen, daß das Syſtem der Steuern nicht geändert 

ward, welches für den Armen ſehr drückend iſt, weil es immer 
ſeine erſten und natürlichen Bedürfniſſe trifft, die Erhebung der 
Abgaben ward indeſſen billiger eingerichtet. Zu leugnen iſt 
nicht, daß ſeit dem Aachner Frieden Hollands Wohlſtand ab» 
nahm, theils durch unvermeidliche Veränderungen, welche die 
Zeit und das Schickſal herbeiführten, theils durch politiſche 
Verhältniſſe. Die Engländer hatten die Uebermacht an allen 
Küften und auf allen Meeren, ihre Fabrifen, Manufacturen, 

Handel, Schifffahrt blühten, die Holländer fonnten nicht mehr 
mit ihnen wetteifern, bie innige Berbindung ihrer Regierung 
mit der englifhen war daher eine ungleiche, die immer dem 

fhwäceren Theile zum Verderben gereicht. Das warf man 
fhon Wilhelm IV. vor; nad feinem Tode ſchien Holland 
völlig eine englifche Provinz zu werden, 

Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er nur wenige Jahre 

zu leben haben werde und an tödtlicher Schwäche leide, fuchte 
fih ganz enge an England zu fihliegen, und feiner Gemahlin, 
der englifchen Prinzefiin Anna, in der Perfon eines Prinzen 
ihres eignen Haufes eine Stüße zu geben. Diefer Prinz war 
unglüdlicher Weife ein im Baterlande an Feine Conftitution, 
an Fein den Fürften bindendes Gefeg gewöhnter deutfcher Fürft, 
der mit der militärischen Disciplin und dem Corporalſtock viel 
befannter war, als mit Freiheit und Recht oder mit Men- 
ſchen, die fih des Bürgerthums und ihrer eigenen Rechte be= 
wußt find. Dies ward Urfache unfäglichen Uebels in den 
Niederlanden und veranlaßte nah dem amerifanifchen Kriege 
die Entftehung einer dritten Partei in Holland, die weber 
unless 

Berfammlung Doeltften genannt wurden, forderten 1748, was man ſchon 

vorher in andern Städten und Provinzen durch Volksaufſtand erzwungen 

hattet 1) Die Boften follen dem Bringen übergeben werben, der die Einnahme 

nur zum Beften des Landes anwenden werde. 2) Die Mißbräuche bei Be- 
fesung der Aemter follen abgeftellt und in Amfterdam nur eingebornen oder 

naturalifirten Bürgern die Stellen erthetlt werden, 3) Die Bürgerfihaft for- 

bert, daß man fie in die Rechte und Privilegien, deren fie durch Ihre Negte- 
zung beraubt ſei, wieder einſetze. 
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patriotifch-ariftofratifch war, noch erbſtatthalteriſch am Alten 
klebte. — 

Wilpelm IV. nämlich, ber feine Wittwe ſchwanger hinter- 
Yieß, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernft von 
Braunfchweig-Wolfenbüttel, der als Generalfeldmarfchall im 
dfterreichifchen Heere diente, unter Bedingungen nach Holland 
gerufen, woburd die fieben Provinzen während der langen 

Minderjährigfeit Wilhems V. einem deutſchen, militäriſchen 
Fürften überlaffen wurden. Dieſer hat: troß des dicken Oktav— 
bandeg, worin ihn Schlöger für fein gutes: Geld zum Phocion 
gemacht hat, durch die elende Erziehung Wilhelm's am beften 
bewiefen, welche Begriffe er von feiner Pflicht hatte. Es follte 
nämlich freilich der; gefeglichen Beftimmung nad die Wittwe 
Wilhelm’s IV. an der Spiße der niederländifchen Regierung 

ftehenz allein fie und ihr Gemahl hatten eine fürmliche Leber- 
einfunft mit Ludwig Ernft unterzeichnet, vermöge deren er wäh- 
vend der Minderjährigfeit Wilhelm’s V. nicht blos dem Heere - 
mit ganz unbedingter Gewalt vorftehen, fondern auch die ganze 
Regierung mit dem vollen Anfehen eines Erbftatthalters führen 
und das Wohl des Landes beforgen follte. Auf die Folgen, 

welche diefe Einrichtung für Holland nad) dem plößlichen Tode 
Wilhelm’s IV. (Dftober 1751) gehabt hat, werben wir erft 
im folgenden Bande zurüdfommen, wir gehen zu den nordi= 

fchen Staaten über. 
Rußland, mit einem der englifchen Berfaffung ganz ent- 

gegengefetten Syftem der Regierung und Verwaltung, ſchritt 
in. feiner Art nicht weniger raſch fort, als England in der 
feinigen, Eliſabeth regierte eigentlich nicht, fondern lebte ihren 
Leidenfchaften, nichtspeftoweniger gewann Rußland unter ihrer 

Regierung nicht weniger an Civilifation, Macht, Reichthum, 
Anfehen in politifhen Angelegenheiten, als unter ihrem Vater. 

In einem Stüde ſtimmten die englifchen Ariftofraten mit ber 
ruflifhen Raiferin überein. Sie eiferten für den äußeren Eultug, 

für die Sonntags» oder Sabbathsfeier, wie fie das nennen, 
für Priefter und Pfründen fanatifch, fie ftellten ſich blindgläu- 
big wie der Haufe und Tachten daheim jeder Sittlichfeit und 

Scham. So weit durften die englifchen Großen freilich Ver— 
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geſſenheit der Sittlichleit und aller bürgerlichen Tugenden da— 
mals noch nicht treiben, als jetzt geſchieht, oder als in Ruß— 

land gefchah, d. h. im einem Lande, mo man nur mit Seined- 
gleichen: oder mit einem blindgläubigen, felavijchen Haufen zu 
thun hatte. In Rußland fuchte man auch nicht einmal den 

Schein bürgerliher Tugenden, fondern brüftete fih mit feiner 
genialen Berworfenheit. Wir haben oben erwähnt, dag LEſtocq 
und Pa Chetarbie am mehrften dazu beigetragen hatten, Eli— 
fabeth auf den Thron zu bringen, daß aber: nichtsdeftoweniger 
das ruffifche Miniftersum im Jahr 1742 la Chetardie's Ab- 
berufung von Fleury gefordert und auch bewirft hatte, Die 
Kaiferin gab ihm, um nicht ganz undankbar zu fein, bei feiner 
Abreife fo reiche Gefchenfe, dag der König felbft bei Ankunft 
Ya Chetardie’s in Paris es der Mühe werth hielt, fie in Aus 
genfchein zu nehmen; man flug nämlich ihren Werth auf 

anderthalb Millionen Livres an. 
Die Berhältniffe des Erbfolgefriegs bewogen den franzd- 

fifhen Hof, la Chetardie aufs Neue nach Petersburg zu: fen- 
den, um in Berbindung mit PEftoeg gegen Beftufheff zu ka⸗ 

baliven, diefer war ihnen indeffen an Hinterlift wie an Tas 
Yenten überlegen. 

La Chetardie war übeigens faum nach Petersburg zurüd- 
gefommen, als er auf eine fehr empfindliche Art erfuhr, wie 
jehr er fich über feinen Einfluß getäufcht habe, Er hatte näm- 
lich im Bertrauen auf eine Gunft, die er nicht beſaß, einen 
höchſt Tächerlichen umfaffenden Plan gemadt, erfi das Mini- 
flerium zu fürzen, dann große Aenderungen in Rußland zu 
bewirfen und Franfreihs überwiegenden Einfluß feſt zu grün— 
den. Die frangöfifhe Regierung war fogar verblendet genug, 
ihm zu erlauben, für die Ausführung dieſes Tuftigen Projekts 

mehr als eine Million Liores in Rußland zu verfchwenden, noch 
ehe er den Charakter eines Gefandten förmlich angenommen hatte. 
Diefer Revolutionsplan ward aus Ta Chetardie’s eigenen Brie- 
fen ang Licht gebracht, er ward der Kaiferin vorgelegt, und 
diefe Tieß ihn, obgleich er noch immer franzöfifcher Geſandter 
war, aufheben, ihm alle Gefchenfe, Orden, Diamanten, die 
fie ihm früher gefchenft Hatte, abnehmen, und ihn unter milie 
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täriſcher Bedeckung über die Gränze bringen (1744). LEſtoecq 
hielt ſich noch vier Jahre lang; dann verbanden ſich der Kanzler 
Beſtuſcheff Riumin und der General Apraxin zu ſeinem Sturze. 

Die ſchlechte Wahl der Geſandten und die Perſönlichkeit 
des la Chetardie und. feines Nachfolgers d'Allion trug nicht we— 
nig dazu bei, daß die großen Geldſummen ganz verloren waren, 

bie Frankreich angewendet hatte, um ſich einen Einfluß, am ruſ—⸗ 
fiihen Hofe zu fihern. D'Allion gerieth erſt mit. la Chetarbie 
Öffentlich in einen. fo heftigen und -unanftändigen Streit, Daß 
beide ‚den Degen gegen einander zogen; dann mißbraudte er 
die Zollfreiheit, deren die fremden Gefandten damals in Peters» 
burg genoffen, auf eine ſo ſchnöde und fihmugige Weife, daß 
die ganze Einrichtung um feinetwillen. abgefchafft ward. Man 
hatte la Chetardie über die Grenze gebracht, ‚feines Nachfolgers 
Abberufung war fehon dringend vom franzöfifhen Hofe gefor- 
bert, als d'Allion feinen Hof noch einmal: durch, einen fcan- 
dalöſen ‚Streit: mit feinem.  Gefandtfchaftsferretär beſchimpfte. 
Der Streit entftand darüber, daß der. Seeretär ein Sammet- 
kleid in Anſpruch nahm, das ber Geſandte nicht für nöthig hielt. 

Die ruſſiſche Regierung war. im Ganzen ‚unter. Elifabeth 
in-den Händen yon Romanzoff, Beftufcheff, Woronzoff, die nur 
zuweilen: geſtört wurden, ‚wenn. einer. der vielen Liebhaber der 

KRaiferin fie einmal-bewog, ſich nad den Geſchäften zu erfun- 
digen. Eliſabeth felbft Tebte gewöhnlich nur. ſich und ihrem 
Bergnügen, putzte fich. wie ein Kind, wechjelte an jedem Tag 
vpiel Mal die Kleider und nährte zwei gemeine Leidenfchaften, 
die ‚mit der Sorge für öffentliche Gefchäfte ganz unverträglich 
find. Erſtaunen wird man übrigens, wenn man. bei Wich- 
mann das Regifter der fonderbaren, willkürlichen, durchaus 
unzufammenhängenden Gefege und Verordnungen Yiefet, die zur 
Zeit der Elifabeth erlaſſen, aber felter beobachtet wurden, 
Nichtsdeſtoweniger gibt: es Leute, die aus dergleichen ſoge— 
nannten Urkunden Geſchichte fehreiben! Die Gefchichte, die ſich 

aus Urkunden und Aftenftürfen ſchreiben läßt, überlaſſen wir 
den ruſſiſch gefinnten Schriftſtellern, denn fie. bringt. gewiß 
Niemand in Gefahr. „Wir. wollen. aber. eben ſo wenig in 

das Privatleben der Kaiferin Elifabeth tiefer eingehen, «weil Die 
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Geſchichte deffelben eben fo unerfreulih ift als die geheime 
Geſchichte Ludwig’s XV. Eine bloße Andeutung mag hinreichend 
fein. Der Hof der Elifabeth beftand aus wahrem Pöbel, im 
fchlimmften Sinne diefes gemißbrauchten Worts, Bauern, Stall« 
fnechte, Soldaten, Bedienten, ganz verworfene Leute, die ein- 
mal bei ihr der höchſten Gunft genoffen hatten, waren in ben 
höchſten Stellen bei Hofe, hatten ungeheure Reichthümer er» 
Tangt, und waren mit allen Drden geſchmückt. Als Beifpiele 
können Schubin und die Raſumowsky dienen. 

Aleris Raſumowsky war Bauersfohn und ganz gemeiner 

Chorfänger, er ward Generalfeldmarfhall und zuletzt insge— 
heim rechtmäßiger Gemahl der blindgläubigen Kaiferin, Sein 

Bruder Kyrilla Raſumowsky ward der Form wegen nad Ders 
lin gefchieft, damit man ihn gebildet nennen könne, dann ward 

er Präſident der Akademie der Wiffenfchaften. Schon im neun» 
zehnten Sahr wurde er Hetmann der Kofafen, ohne je Mili- 
tär geweſen zu fein. Sievers, ehemals Bedienter und Kaffee 

wirth, ward auf diefelbe Weife Reichegraf und unter der Kai— 
ferin Catharina Dberhofmarfchall. Alle diefenigen aufzuzähfen, 
welche ganz allein durch ihre Äußere Geftalt ihr Glück mad)» 
ten, würde ung zu weit führen Es würde fich nicht ver 
Mühe Iohnen, die vielen Namen ohne Thaten zu fammeln, 
Einer der berühmteften unter ihnen iſt Schumaloff, der in- 
deſſen eben fo wenig als die andern einen politifchen Einfluß 
hatte. Die Regierung führte Beftufcheff, der, an England verfauft 
und Oeſterreich begünftigend, den Groll der Kaiferin gegen 
Preußen nährte und in alle Plane einging, die unmittelbar nad) 
dem Frieden von Aachen, oder eigentlich ſchon früher gegen 
Friedrich II. gemacht wurden, 

Schweden Titt diefen ganzen Zeitraum hindurch zugleich an 
den Uebeln, welche fihlecht eingerichtete Republiken zu treffen 
pflegen, und an denen, welche den von ſchwachen Regenten 

verwalteten Monarchien eigen find. Die fremden Mächte ver- 
fhwendeten ihr Geld, um die fchmwedifche Ariftofratie zu kau— 
fen, und der ruffifche, der -englifche, der franzöſiſche Gefandte 
metteiferten, wer durch Beftechung, Bewirtung und Aufwand 

den Andern überbieten könnte. Diefe Gefandten vereinigten 
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an ihren glänzenden Tafeln, bei Schmäufen, Bällen, Orgien, 
jeder die Glienten feines Hofs, und die ſchwediſchen Reichs— 
räthe, deren Stolz ſchrankenlos war, ſchämten ſich nicht, ihre 
Gunft ganz öffentlih für Geld und Genüffe feil zu bieten. 
König Friedrich, der in Schweden Werkzeug in der Hand des 
Adels war, hatte fo wenig Antheil an dem, was in Schweden 
geſchah, daß er in Heffen, wo fein Bruder Wilhelm VIII. die 

Verwaltung führte, "mehrentheils entgegengefeste Maßregeln bes 
folgte, als die waren, mwelde in Schweden unter feinem Nas 
men befolgt wurden, Dies ging fo weit, daß er im Jahre 
1741 wegen des Subfidientraftats, den er als Landgraf von 
Heffen mit England abgefchloffen hatte, alle feine heſſiſchen 

Diener und Hofleute aus Schweden wegſchicken mußte. 
Die Hannoperaner waren übrigens damals beffer daran, 

als die Heſſen; denn Georg I., wie fein Bater, fuchten den 
Erften auf Unfoften der Engländer nüslich zu fein, Friedrich 
dagegen benugte feine armen Heffen, um die Würde eines 
Schattenkönigs in Schweden zu behaupten, Der Blutfold, Sub- 
fivien genannt, ven feine Heffen ihm verdienten, half feiner 
fchwedifchen Armuth ab, und feine mit dem Fräulein von Taube 
erzeugten unehelihen Kinder, die ihm in Schweden fo mande 
Predigt, fo manche öffentliche und harte Vorwürfe und Schmä- 
hungen und Demüthigungen zugezogen, wurden in Deutfchland 
unter den erften Adel aufgenommen, Sie erhielten auf Un— 
foften der geduldigen Deutfchen gleich fo vielen andern natür— 
lichen Kindern der Landgrafen von Gaffel, wie in Rußland 
die Lieblinge der ruſſiſchen Kaiferinnen, große Güter und wur- 

den als Grafen von Heffenftein Stifter einer neuen Familie 
deutſcher Dynaften, Bon welcher Art übrigens die Orundfäge 
waren, zu denen ſich die den Franzofen-verfaufte Oppofitiong- 
partei in Schweden befannte, das ſprach Gyllenborg, der an 
ihrer Spitze ftand, bei folgender Gelegenbeit offen aus. 

Der medlenburgifche Gefandte hatte eine diplomatische Ka— 
bale angefponnen, um bie damals herrfchende franzöfifche Partei 
zu hindern (1744), ihren unverftändigen Plan eines Kriegs 
mit Rußland auszuführen. Diefe Kabale ward ausfpionirt, der 
Diener des Geſandten verhaftet, der Gefandte felbft fehr grob 
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behandelt und aus dem Lande gebracht. Darüber beſchwerte 
ſich das diplomatiſche Korps und auf die Vorſtellungen deſ—⸗ 

ſelben erwiederte Gyllenborg ganz ſchamlos: „Die. Herren 
wüßten ja, daß nach der ſchwediſchen Regierungsform der ges 
heime Ausſchuß die Macht beſitze, ſich der Perſon aller Reichs— 
räthe insgeſammt, ja des Königs ſelbſt zu verſichern, wenn 
er dazu geſetzmäßige Urſachen finde.“ Dieſem Grundſatz zu— 
folge mußte ſich damals der König gefallen laſſen, daß nicht 
blos der mecklenburgiſche Geſandte, wegen verſuchter Friedens— 
ftiftung augenblicklich aus dem Lande getrieben ward, ſondern 
er mußte gegen ſeinen Willen dem engliſchen Geſandten den 
Hof verbieten laſſen, blos damit feine Stimme gegen. den un: 
glücklichen Krieg mit Rußland laut werde. Welche Graufam- 
feit und Gräuel eine folde Art Regierung veranlaßte, mögen 
einige Beiſpiele zeigen. 

Die Nahe wegen des ruſſiſchen Krieges traf, wie wir 
oben bemerft haben, die allerdings unfähigen Oberbefehlshaber 
Buddenbrock und Löwenhaupt; aber nicht blos: dieſe wurben 
hingerichtet, fondern auch von: den Unterbefehlshabern: wurben 
der Generalmajor Diveron, die Oberften de la Balle und Sil⸗ 
verfparre, ber Admiral Kronhaven, der Dberft Frohberg an 
Ehre und Geld geftraft, Aehnliche NRachfucht und -Graufams 
feit bewiefen die Diigarchen, zur großen Betrübniß des alters— 
ſchwachen Königs bei der hartnäckig fortgefeßten Verfolgung 
feines Leibarztes Blackwell, des Kaufmanns Springer und des 
Fabrifanten Hedmann, Diefe follten mit. englifchem Gelde den 
König haben beftehen wollen, und ihn erkauft haben, däniſche 
und ruſſiſche Plane zu fürdern, Diefe Sache ward gerichtlich 
unterfucht, es Famen die gehäfftgften Dinge ans Licht, alle Par: 
theien und befonders die Häupter der Partheien und der 
großen Familien, erfchienen als durchaus verborben und nichts— 

würdig, der Prozeß felbft glich dem Gericht, welches 1719 
über Görz gehalten ward, "Nur Hedmann allein wurde losgeſpro⸗ 
chen, feinen Arzt konnte der König nicht retten, Blackwell ward 
hingerichtet, Springer in Iebenslänglicher Haft gehalten. *”) 

69) Wie fehr man darauf ausging, das Net des Volkes zum bloßen 

Schein und die Deputirten der Stände zu Mitfhuldigen und Werkzeugen ber 
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König) Friedrich war fünf und fiebenzig Jahre alt, ale 
er (25: März 1751) farb, fehien fi unter feinem Nach— 

folger Adolph Friedrich die Gewalt der Oligarchie zu vermeh— 
ven. Schon die Pracht und Verſchwendung bei dem Leichen- 

begängniffe des alten und bei der Krönung des neuen Königs 
fehien der Armuth der Nation und der Ohnmacht des Mo- 

narchen: zu Gunften der "Herren, die bei ben beiden Feierlich— 

feiten die erften Rollen hatten, förmlich Hohn zu fprechen: Die 
Feierlichkeiten mögen Andere  befchreiben, wir wollen nur bie 

einzige Thatfache, und zwar ohne alle weitere Anwendung oder 
Bemerkung anführen, daß blos die Jumelierarbeiten, die man 
zur Krönung aus Paris fommen Tieß, einen Werth von mehr 

als achtmalhunderttaufend Thaler hatten, Schon vor der Krö- 
nung hatte Graf Teffin die oben angeführte, mit einem förm— 

lichen Eive befräftigte Berficherungsafte des Königs vorgelefen ; 
auf dem Neichstage wurden gar neue vierundzwanzig Artikel, 

alle zum Bortheil des oligarchifchen Druds und Stolzes und 
zum Nachtheil der das Volk ſchützenden monardifchen Gewalt, 

aufgefegt. Der König mußte fogar am Ende des Reichstages 

nod) eine eidlihe Verſicherung geben, daß er auch dieſe vier- 
undzwanzig Artifel gewiffenhaft beobachten wolle, } 

Die beiwundernswürdige Geduld des redlichen Königs warb 
fhon im folgenden Jahre yon den Herren Reichsräthen auf 

„eine harte Probe gefegt, als man die Achtung gegen ihn feldft 
in folchen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil hätte 
überlaffen follen, auch wenn er Unrecht hatte. Man war ihm 
in den unbedentendflen Dingen entgegen, man gab ihm Ver— 
weife, man warf ihm vor, daß er feiner gegebenen Verficherung 
entgegen handle, die Gefege nicht Fenne, zuviel Geld auf Baus 
werke und auf Luftbarfeiten wende; mehr als Alles peinigte 
ihn aber das Predigen eines Tangweiligen, frömmelnden Ranz- 

Yeipedanter, der, wie Leute feiner Art pflegen, feine Herrfchfucht 

Oligarchie zu machen, Tann man unter andern daraus fehen, daß man Sprin- 

ger ein Verbrechen daraus machte, behauptet zu haben, daß die Deputtrten 

der. Ständeverfammfung. eigentlich ihren Committenten - verantwortlich ſein 

follten, Es ward unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu verſuchen, 

dergleichen Grundſätze in Anwendung zu bringen. 



188 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Zweites Kapitel. 

in den Mantel der Moral und Religion hüllte. Dieſer Mann 

war das Ideal unſeres pietiſtiſchen F. C. von Moſer, der 
ſeine Briefe an den ſchwediſchen Kronprinzen wie ein Evan— 
gelium citirt, und ihn oft in feinen Büchern preiſet und ſegnet. 
Diefer yietiftifhe Hofmann. voll frommen Stolzes und geift- 

licher Herrſchſucht war der Kanzleipräftdent, Graf Teffin, der 
Dberhofmeifter des Kronprinzen und als folcher Verfaffer von 
Briefen an diefen, deren Yange und langweilige Moral man 
aus Mofer’s Büchern kennen lernen kann, da diefer einerlei 
ftarfen Glauben und einerlei Manier mit dem Berfaffer hat, 
Der König wollte Anfangs den Drud der Ermahnungen des 
Dberhofmeifters an den Kronpringen, in denen viel frommes 
Gift war, nicht zugeben, Teffin, deffen Befchwerden über feinen 
Zögling beim Könige fein Gehör: gefunden hatten, trug dann 
auf eine oligarchiſche Kommiffion zur Unterfuchung diefer Zän- 
ferei an. Als Teffin feine Predigt nicht drucken Taffen durfte, 
nahm er feinen Atfchied als Oberhofmeifter und machte feit 
der Zeit erft in aller Demuth und Frömmigfeit dem armen 
Adolph Friedrich) das Leben recht fauer. Der Reichsrath ging 
endlich fo weit, daß er, ohne den König zu fragen, dem Ober- 
ften der föniglichen Garde, der doc nothwendig blos unter 
dem Könige ftehen mußte, eigenmäctig Befehl ertheilte, den 
Unteroffizier zu verhaften, der zufolge einer Föniglichen Weifung 
einen übermüthigen Reichsrath abgehalten hatte, in den innern 

Schloßhof zu fahren. 
Sin Dänemark waren die lebten Jahre Friedriche IV. in 

einer Rückſicht glücklicher als die erſten, in anderer Bezie— 
hung aber um ſo drückender, als dort eine abſolute Regie— 

rung, Leben, Verkehr, Handel durch Geſetze, die Schritt 

und Tritt und jede Bewegung unter polizeiliche, Aufſicht ſetz— 
ten, beftimmen fonnte. Pracht und Verſchwendung waren 
nicht «mehr, wie in voriger Zeit, am Hofe herrfchend, der 

König ward ſparſam und hinterließ nicht allein Feine Schul 
den, fondern auch mehrere Millionen im Schate, Die Furcht 
vor der Hölle trieb übrigens den alten Mann, der vorher 
ohne Bedenken in offener Bigamie gelebt Hatte, zu einer Ber- 
mählung mit einer feiner vielen Geliebten, die dem Lande nach— 
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theiliger ward, als eine neue Liebfchaft gewefen wäre. König Frie- 
drich vermählte ſich nämlich endlich mit der Gräfin Reventlow, bie 

ihm ſchlau das Gewiffen som Geiftlihen ſchärfen ließ und als 
fie feine Gemahlin war, fih und ihre Verwandten auf Uns 
foften der armen Dänen bereicherte. Der Biſchof Deichmann, 
veffen fie fih zur Schärfung des königlichen Gewiſſens bedient 
hatte, ftand ihr bei den auf ihren Befehl geübten Gewaltftrei- 
chen zur Seite, und beide brachten durch die fchändlichften 

Mittel fehr große Summen an fih. Die Sache ward freilich 
hernach gerügt, e8 ward eine fürmliche Unterfuhungs- und Ge- 
richtskommiſſion angeordnet; aber Deihmann und die Revent- 
low zogen den Kopf aus der Schlinge, fie Liegen die Schuld 
auf die untergeordneten Werkzeuge ihrer Regierung herabgleiten 
und diefe traf nach der barbarifchen Juſtiz jener Zeit manche 
graufame Strafe. 

Im Dftober 1730 beftieg Chriftian VL den Thron, ein 
frommer Mann son den beiten Abfichten, der aber, gleich un- 
fern gegenwärtigen unzähligen Schriftftellern über Induſtrie, 
Staatsfunft, Finanzen, Politif, der Veberzeugung war, daß 

Handel und Berfehr, Religion und Moral, Unterricht, Kunft 
und Wiffenfchaft durch Verordnungen und Gefege fyftematifch 
gefördert werden könnten und müßten, daß daher Schreiben und 

Bersrdnen die Hauptfache der Negierenden fein müſſe. Biel Bor- 

treffliches warb allerdings unter der fehr frommen Regierung 
‚eines Königs, der Religiofität, Sittlichfeit, Anftand durch) bar- 
barifch graufame Gefeße erhalten wollte, verordnet. Dies wollen 

wir gern zugeben, wollen aber, weil man in unferer Zeit auf 
Ehriftian’s Syftem überall zurüdfommt, warnend die Mißgriffe 
andeuten. Beſonders wollen wir berichten, auf welche Weife König 
Chriftian und fein Hofpfaffe Blume zufammen für Gott und für 
das Lutherthum zelotifch eiferten. Um einem wirklich frommen, um 
Schulen, Bildungsanftalten, Wiſſenſchaft verdienten, aber fehr be 
ſchränkten Könige nicht Unrecht zu thun, müffen wir beifügen, daß 
die anzuführenden Verordnungen mit ähnlichen, welche Friedrich 
Wilhelm von Preußen erließ, gleichzeitig waren, oder doch nur 
wenige Sabre nad) defien Tode erlafien wurden. Sp gebot z. B. 
ber König in drei verfchiedenen Jahren hinter einander, daß 
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‚man jeden, ber entweber dem Morgen- ober dem Nachmittage- 

Gottesdienfte nicht beimohne, entweder ‚mit einer Geldſtrafe be— 
legen, oder doch an den Pranger ftellen folle Zu— 
gleih wurden durch ein Refeript von 1743 „bie, Geiftlichen 

„angemwiejen, von dem Betragen, welches fie an den Soldaten, 
Die in den. Städten Tagen, sor und bei dem Gottesdienſt be— 
merfen würden, genauen Bericht zu erftatten. Um Rohheit, 
um den Ausbruch der Unwiffenheit, oder auch ſogar den Scherz 
über theologifchen Unſinn zu hindern, nahm man feine Zuflucht 
zu einem Geſetze gegen unterlafjene Anzeige des mit der Zunge 
‚begangenen Berbrechens (um 1738), weldes wir unerhört 
nennen würden, wenn nicht die franzöfiichen Doftrinairg, dich. 

philoſophiſche Despoten, in unfern Tagen Aehnliches hätten ver- 
ordnet gehabt, ) Ferner follte nad) den Geſetzen dieſer fröm⸗ 
melnden Gefeggebung Mord oder auch nur werfuchter Mord 

„auf seine solche Weiſe beftraft werben, daß nothwendig jeder 
Menſch von Gefühl chrifiliche Geſetzgeber dieſer Art ärger als 
hinefifche oder barbariſche verabſcheuen mußte.) Alle Schau⸗ 
ſpiele mußten dem Beten und Singen weichen, Jedem Schau—⸗ 
ſpieler, Marionettenmeiſter, Taſchenſpieler, Seiltänzer u. ſ. w. 

ward der Eingang ind Reich unterfagtz dagegen blühte das 
Miffionswefen, Was das Testere betrifft, fo gab unftreitig 
der unverftändige, aber (gutgemeinte Eifer die. Grönländer zu 
befebren, Beranlaffung zu mancher beivundernswürbiger Auf- 
-opferung frommer und edler Männer für ihre Nebenmenfchen 
und für das, was fie ‚Heil: ihrer Seele nannten. Da ı der 
Hof, was felten der Fall iſt, wenn die Frömmigkeit herrfcht, 
wenigfteng mit gutem Beifpiele voranging, ſo gaben die höheren 

Stände in Dänemark damals doch im Allgemeinen weit we- 

70) Allen Föntglichen Beamten, Eltern, Haussätern, Gaſtwirthen wird 

unter Androhung ſchwerer Strafen geboten, diejenigen, welde fi Gotles⸗ 

läſterung, Fluchen und Mißbrauch des göttlichen Worts in Scherzreden er⸗ 

lauben würden, anzugeben. 

71) Sie ſollen neun Wochen nach einander öffentlich vom Scharfrichter 

mit ſiebenundzwanzig Ruthenſtreichen gepeitſcht, und hernach von unten 
aufgerädert und ohne Empfahungeines Gnadenſtoßes leben— 

dig aufs Rap geflochten werden!!! 
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niger Aergernig, als in den übrigen euvopäifchen Reichen, Die 
dänische Regierung nahm fich unter biefer Negierung, wie un— 
ter dem folgenden Könige, nicht blos des höhern Schulweſens, 
der vornehmen und glänzenden und unmittelbaren Nuben brin- 

genden Literatur und Wiffenfchaften anz fie befoldete nicht, wie 

Damals die hanndverifche Ariftofratie that, eine sornehme, prah- 

lende Profefforfchaft und Tieg die Schulmeifter hungern und 
betteln, fondern nahm fi der niedern Schulen Träftig an. 

Die Grundbeftger zögerten und zauberten, doch fahen fie fi 
endlich gendthigt, in den ihnen gehörigen Dörfern überall Schul« 
meifter zu beſolden und Wohnungen für fie zu erbauen; felbft 
in "Gegenden, wo die Wohnungen zerſtreut Tagen, mußte für 
den regelmäßigen Schulunterricht der Kinder geforgt werben, 
Die Vermehrung des Handels, der Fabriken und Gewerbe un— 
ter diefer und unter der folgenden Regierung würden wir eher 
dem fortfchreitenden Wohlftande des Bürgerftandeg, dem unge- 

flörten ‚Frieden, der Begünftigung des dänifchen und norwe— 
giſchen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr von Seiten’ der 
andern feefahrenden Mächte, während fie im Kriege waren, 
als den fonderbaren Verordnungen unter Chriftian VL und. Frie- 

drich V. zufchreiben. Beide Negenten, oder vielmehr ihre Mi— 
nifter, erliegen alle Arten son Verfügungen, bald, um bie 
innern Tabrifen zu begünftigen, bald, um bie Einfuhr aller 

. möglichen fremden Fabrifate zu verbieten; da aber viele Dinge 
nicht im Lande verfertigt wurden, auch nicht entbehrt werben 
fonnten, andere nur viel theurer und fohlechter im Lande ale 
auswärts zu haben waren, fo warb diefe Weisheit als fehr 

thöricht erfunden. Der Fromme Chriftian ward übrigens Durch 
die Veränderungen in’ Rußland und Schweden, durch: die Gefahr, 
welche Holftein yom Großfürften drohte, durch die Plane, das 
feandinavifche Reich zu erneuen, ungeachtet der englifhen Subſidien, 

an Denen auch er feinen Antheil hatte, zu fo vielen Ausgaben 
gendthigt, daß er etwa fo viel Schulden hinterließ, als’ er bei fei- 
nem Negierungsantritt Baar im Schage gefunden hatte, '?) 

72) In Büſching's Magazin werden 2,378,005 Thaler angegeben, leider 

jehen wir aber ans Krag Hoſt's Leben Chriſtian's VII., daß fie unter Fried⸗ 

rich V. bis 1766 bis auf 26 Millionen Reichsthaler —— waren. 
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Unter der Regierung Friedrich's V., der feinem Vater um 
1746 folgte, gefchah in Dänemark mehr für Wiffenfchaft und 
Kunft, für Gelehrfamfeit und Gelehrte, für fromme Poefte und 
Dichter deutfcher Nation, als im gepriefenen preußifchen Paris. 
Ob nicht zuviel gefchah, wollen wir nicht unterfuchen, gewiß 
it, daß Europa getheilt war zwischen der Bewunderung der 
etwas verfchiwenderifchen, aber alterthümlich frommen und hrift- 
lihen Regierung des dänischen Königs Friedrid) des V. und 
der philofophifchen, aber oft fargen und etwas antichriftlichen 
des preußifchen Königs Friedrich's IL. Uebrigens war Fried» 

rich V. fromm, ‚ohne Betbruder zu fein, er ließ daher wieder 
Bälle; Affembleen, Cour am Hofe halten, er erlaubte wieder 
Öffentliche Luſtbarkeiten. Nicht blos des dänischen National 
Dichters (Holberg’s) Stüde  erfreuten das Volk, ſondern bie 
Kavaliers, die unter Friedrich herrſchten, bewogen auch dieſen 
guten und freundlichen König fo weit es gehen wollte, einen 
Ludwig XIV. zu fpielen, der befanntlih Muſter ritterlicher Kö— 
nige geworben iſt. Franzöſiſche Schaufpieler wurden gerufen, ita= 
lieniſche Opern gegeben, Adel, Titel, Ehrenzeichen und mit ihnen 

Neid, Stolz, Armjeligfeit und Niederträchtigfeit vermehrt; ber 
Bauer blieb während der zwanzig Jahre yon Friedrich's Regierung 
Leibeigner harter Gutsherren, ohne Eigenthum an beim Lande, bag 
er bebaute. Den Gelehrten warb unter biefer Negierung reich— 

lich gejpendet, wie dem Adel, Michaelis und ganz Göttingen 
priefen den däniſchen König, der ihnen und der Bibeldeutung 
zu Gefallen eine foftbare Reife in den Drient unternehmen 

ließ, fremde Dichter, Gelehrte und Künftler wurden mit Jahr—⸗ 
geldern insg Neich gezogen, Cramer, Klopfiod, Sturz, Schle- 
gel, Deder, Kragenftein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, 

wer hätte beim Schall ihrer Pofaunen fragen dürfen, woher bag 
Geld fomme? Das Elend, die Armuth, der Schmuß der Bauern 
blieb in ihren traurigen Hütten verſteckt; Klopſtock's Ode auf den 
König, dem er den Meffias widmete, warb ber ganzen Welt 
befannt, Künftler und Gelehrte, Baumeifter, Glanz der gut 
befoldeten Beamten verfündeten eine goldene Zeit. In der 
That war Dänemark reich an Adepten jener Wiſſenſchaften, 

die unfer armes Deutſchland jest ebenfo ausſchließend hegt, 
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als es einft die Goldmacher gehegt hat. Der Finanzminifter 
Schimmelmann nämlich hatte fo gut für ſich felbft ſpekulirt, 
daß niemand an feiner Fameraliftifchen Weisheit zweifeln Fonnte, 
und neben ihm find als Meifter im Geldfad der Oberhofmar- 
fhall Adam Gottlieb Moltfe und der Vicekanzler Erich Pon— 

toppidan, unter dem Titel Staatsöfonomen berühmt, Die bei- 
den Lesteren waren ganz im Geifte unferer Zeit gebildet, d. 5. 
fie wollten einen Wohlftand Schaffen, der Sparfamfeit entbehr- 

lich machts fie waren daher auch große Schüger der phyfifa- 
lichen, ‚naturhiftorifchen, ökonomiſchen Wiſſenſchaften. 

Leider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz bes 
Throns und vom Nutzen der Berfchwendung Des Negenten in 
Beziehung auf Betriebfamfeit der Unterthanen ftandhaft befolgt. 
Sn den zwanzig Jahren diefer Regierung waren vierundfiebenzig 

Familien geadelt, folglich, wie man zu fagen pflegt, der Thron 
mit neuem Glanze umgeben worden; aber diefem Glanze und 

dem hohen Gehalte gewiffer Beamten waren die Staatsein- 
fünfte nicht angemefjen.. In Kopenhagen erhoben ſich bewun— 
derte Gebäude, die Friedrichsftadt oder Amalienburg entftand 

wie durch Zauber, Wir Haben die Sache in unfern Ta- 
gen ſich in einem der Kleinen deutfchen Reiche wiederholen, ſehen. 
Wer durfte, wenn er nicht von Künftlern und ihren Bewunde— 
vern wollte gefteinigt fein, fragen, woher zur Erhaltung der Ge- 
bäude, zur Schwelgerei der Großen und Kleinen, zu den Foftbaren 
Kleidungen, Gaftmählern, Wohnungen im armen Lande die 
Mittel fommen folten? Niemand wird aber troß aller dieſer 
Bemerkungen verfennen, daß der Feine Staat raſch und kühn 
fortfchritt, 

Graf Bernftorf, der unter Friedrich's Regierung nur 
durch das ſtets höchſt zweideutige Lob. der Gelehrten und 
Dichter berühmt ward, hat. unter Chriftian VII hernach 
wahren und unfterblihen Ruhm und den Segen aller Guten 
durch feine. Erlöfung der Teibeignen Bauern verdient, und 
wird ſtets neben Wilberforce genannt werden.  Diefer „ältere 
Bernſtorf, der. Oheim des nacherigen großen Minifters, 
hatte als junger Mann unter Keyßler's Leitung die berühmte 

Reife durch Europa gemacht, welche Keyßler auf eine ſolche 
Sch loffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh, IL CH A, Aufl, 13 
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Weiſe beſchrieben, daß der Leſer auf den erſten Blick ſieht, 
daß es nicht eine gewöhnliche Cavaliersreiſe war. Bern— 

ſtorf war keiner der vornehmen reiſenden Gecken, ſo wenig 
als ſein Begleiter ein Führer der Art war, wie man ſie ge— 
wöhnlich für vornehme Herren zu wählen pflegt. Bernſtorf 
hatte ſchon unter Friedrich V. auf dem ihm vom Könige ges 
fchenften Gute auf Seeland einen Anfang zu Bertheilung der 
Gemeindegüter gemacht, um dem Bauer zu einigen Aedern 
zu verhelfen; die verwittwete Königin hatte fogar auf den Rath 
des Grafen Günther von Stolberg jedem TYeibeignen Bauer auf 

dem ihr gehörigen Gute Hirfhholm Eigenthumsredht an dem 
yon ihm bewohnten Hofe verliehen. Es war eine Kommiſſion 
niedergefegt, um Theilung ber Gemeinheiten zu befördern, der 

Vorſitzer derfelben, Graf Moltfe, hatte die Bauern feiner Güter 
auf mancherlei Weife, befonders in Beziehung auf Frohndienfte, 
begünftigt, Leider wurden durch Veräußerung der Krongüter, 
durch Berminderung der Banerngüter und Vermehrung der 
Herrengüter unter diefer Regierung aufs Neue mehrere hun⸗ 
dert Bauernfamilien vernichtet, mehrere tauſend Freibauern zu 
fröhnenden Leibeignen gemacht. Viele, die Antheil an dem Ge— 
meindeeigenthum hatten, widerſetzten ſich den Anordnungen zu 
ſeiner Aufhebung, und die Bemühungen der würdigen Män— 
ner, die ihren Unterthanen Frohnfreiheit zufließen laſſen woll— 
ten, mißlangen, weil dieſe die mäßige Abgabe nicht zu ent— 
richten im Stande waren, Die die Stelle der Arbeit vertreten follte, 

Dafjelbe gilt von den Finanzen, troß alles Lärmens über 
den Handel und über die gefihickten Operationen des Ouv— 
rard des fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmel- 
mann, Nicht allein die prächtigen Bauwerke, die Afademien, 
das Hofpital, der botanifhe Garten, die Luftbarfeiten fraßen 
große Summen, die fehmwierigen Unterhandlungen mit Schwer 
den, Holftein, Rußland erforderten bedeutende geheime Aus— 
gaben, die äffentlichen nicht zu rechnen. Man darf fich nicht 
wundern, Daß die Schulden auf ſechsundzwanzig Millionen 
fliegen; aber es ift ſchon viel, dag man behaupten darf, Daß 
unter diefer Regierung alles geſchah, was möglich und wis 
— war. 
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Kurfahfen, Oeſterreich, deutſche Fürften. 

Kurfachfen Hat zuerft im fiebenzehnten Jahrhundert, her— 
nach im achtzehnten Sahrhundert bis zum Ende: des fieben- 
jährigen Kriegs ale Uebel einer ſchwachen Regierung erduldet. 
Die guten Sachſen können fi damit tröften, daß e8 den Heffen 

im ganzen achtzehnten und neunzehnten Sahrhundert nicht viel 
beffer unter. einer ſtarken Regierung erging. Brühl durfte ganz 
ruhig ſchalten und walten, wie es ihn gefiel; fein König wußte 
nicht was Yorging und wollte es auch nicht wiffen. Dies ging 
fo weit, daß, als es einmal ein Oberſt wagte, Brühl zu um— 
gehen und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feit 

fünfundgwanzig Monaten nicht bezahlt fei, König Auguft in den 
heftigſten Zorn und in die tieffte Betrübniß gerieth. Nichts— 
beflomeniger war er zu phlegmatifch, die Sache felbft zu un- 

terfuchen. Der fchläfrige und gutmüthige König ward yon Brühl 
durch einen ganz groben Kunftgriff getäuſcht; er ließ fi 
glauben machen, ver Dberft fei ein Feind des Minifters, er opferte 
ihn daher der Rache deffelben, obgleich ganz Sachen die Wahrheit 

der Thatfache bezeugen Fonnte, Während die Soldaten und 
Dffietere nicht bezahlt wurden und alle Sachſen Noth litten, 
reifete der Sohn des Premierminifters mit größerem: Glanze 
und Aufwande in Europa, als ein Föniglicher Prinz ſich würde 
erfaubt haben, 

Falle, wie der angeführte, fchreeften jedermann ab, dem 

Könige die Augen Öffnen zu wollen, auch fogar die Königin 

und die Kronprinzeffin wagten dies nicht, fo heftig fie ſich oft 
über Brühl und befonders über feinen -tolfen Aufwand aus— 
ſprachen. Uebrigens war die Despolie phlegmatiſch, wie 
die Leute, welche fie übten; Grauſamkeiten wurden nicht be— 
gangen, nur waren der Königftein, der Sonnenftein, die Pleif- 

fenburg vierundzwanzig Sabre Yang immer soll von Gtaats- 
gefangenen, Wie unnennbar aber das flille Leiden der getreuen 

and duldenden Sachſen war, läßt fih ſchon aus einigen zu— 
fällig aufgegriffenen Zügen schließen, Brühl's  Hauspfficiere 

13 * 
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waren immer gut bezahlt und verſorgt, die Officiere der kö— 
niglichen Armee mußten, wenn ſie nicht verhungern wollten, 
Steuerſcheine ſtatt baar Geld nehmen, an denen fie drei Vier— 

tel oder gar ſieben Achtel des Nennwerths verloren. Als die 
Weiſſenfelſer Nebenlinie des Kurhauſes ausſtarb, fielen bie 
Güter und das Fürſtenthum Querfurt an Kurſachſen; Brühl 
und fein Lakai Hennike, der immer. feine alten Poſtknechts— 
Manieren behielt und auf diefe Weife eine Folie für die Bril- 
Yanten feines höflichen Herrn bildete, fäumten nicht, auch dieſen 
Theil des armen Sachſens als ihre Domaine zu benußen. 

Alle von diefer Linie jemals veräußerten Kammergüter und 
Regalien wurden, wie die grundgelehrten Suriften leicht be- 

wiefen, mit vollem Rechte zurüdgerufen,, die Familien fanfen 
ins Elend, die Befiser der Güter, welde lange im ruhigen 
Defige gewefen waren, gingen zu Grunde. Man verfuhr na 
rabuliftifch gedeutetem Necht, Brühl zog das Geld, die Suriften 
hatten die Ehre davon. Vergebens wandten fi) bie aus lang⸗ 
jährigem Beſitz getriebenen Unglüdliden an die Landfchaft und 
diefe an den König (1749); die ganze Stadt Weifjenfee ward 
mit Vernichtung bedroht. Die unglüdlihen Bürger, welche 

der Weder, die ihnen ehemals zur Benutzung von ihren Re— 
genten überlaſſen waren, nicht entbehren konnten, verſprachen 
zwarzigtaufend Thaler und zahlten fie mit einer Aufopferung, 
die fie zur Berzweiflung brachte. Die Bitten der armen Leute 

rührten dann den gutmüthigen König, er befahl, man fole 
ihnen achttaufend Thaler zurüdzahlen; das war reiner Gewinn 
für Brühl, Er rechnete dem König achttaufend Thaler am, 
und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerfcheinen, die feine 
taufend werth waren, 

Nichts beweiſet beffer, wie fleißig, wie häuslich, wie fpar- 
fan, wie geſchickt und gebildet der fächftfche Zweig der deut— 
fhen Familie ift, als daß es möglich war, nad) der Zeit yon 

Brühl's Verwaltung und nah der preußischen Erpreffung im 
fiebenfährigen Kriege den Wohlftand in Sachſen wieder zu be- 
leben, das Intereſſe an Wiffenfchaft zu erhalten, und bie ge- 
treuen Seelen bei der Ergebenheit für ihre Beherrſcher zu 
bewahren, Der Druck war fo hart, daß fhon gleich nad 



F. 4. Deutſche Staaten, 197 

dem Dresdner Frieden die größeren Häuſer in Leipzig von 
zwei⸗ bis ſechshundert Thaler an Abgaben zu entrichten hatten, 
und daß von manchen Rittergütern vom Morgen Landes von 
hundertundzwanzig Quadratruthen, den man nicht um zwei 

Thaler verpachten konnte, zwei Thaler Steuern entrichtet wer- 
den mußten. Die Regierung warb weder von Brühl, noch 
von den Collegien, fondern von den Schreibern des Premier- 

minifters geführt, von deffen Tagesordnung uns ein Zeitgenoffe 

und Augenzeuge folgenden Bericht gibt: Die Secretäre beſor— 
gen Alles, fagt er, doch unterrichtet fih Graf Brühl jeden 

Morgen von dem, was dem Könige yorgetragen werden foll, 
Wenn er dies erfahren hat, geht er von zehn bis Halb zwölf 

Uhr an den Hof, läuft aber während der Zeit beftändig mit 
Papieren in der Hand von einem Ende des Schloffes zum 

andern. Bon Hofe wird er alsdann erſt zur Gräfin Mafinsfa, 
dann in fein Palais zur Tafel getragen. Um drei Uhr fährt 
er mit dem Könige entweder fpazieren, oder auf die Sagd, 

oder zum Scheibenfchiegen, Bon fieben bis acht Uhr des Abends 

geht er wieder nad Hofe und son da in fein Palais, wo 
entweder große Gefellfchaft oder Loge gehalten wird, 

Die wahren Urfachen des Verfalls der Manufacturen, des 
Mangels an Eredit, des Sinkens des Handels Tagen ganz offen 
am Tage, die Regierung wagte nichtsdeftoweniger, den Stän- 
den vorzufhlagen, für eine aus Brühl’fchen Ereaturen zuſam— 

mengefeste fogenannte Commerzdeputation- zur Unterfuchung der 
Urfachen des Berfalls jährlich dreitaufend Thaler herzugeben. 
Das Iehnten fie freilich ab, aber fie Fonnten nicht hindern, 
dag die Steuerfhulden immer bedeutender wurden, fo daß fie 
um 1750 ſchon mehr als dreißig Millionen Thaler betrugen 5 
zugleich ftiegen die Landesverwilligungen unter diefer Regierung 
höher, als unter der vorigen. Das Land erlag unter den 
ausfaugenden Verordnungen des Kammercollegiums und dennoch 
ward dies Collegium gerade jetzt zum Richter in feiner eige— 
nen Sache gemacht, Vergebens yproteflirten bie Stände Durch 
dringende und oft wiederholte Borftellungen gegen dieſe uner- 
hörte Juſtiz des alles verfchlingenden Fiscus in feiner. eignen 
Sache; erft nad dem fiebenjährigen Kriege, erſt unter König 
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Auguſt's zweitem Nachfolger ward der ordentliche Rechtsgang 
wieder hergeſtellt. Brühl's Pagenregierung zeigte ſich nad) open 
nicht weniger verächtlich, als im Innern, 

Sn einem Augenblid, als Sachſen überall. von Preußen 
geneckt und auf jede Weife beeinträchtigt: ward, wo man. einen 
neuen Krieg in naher Zufunft vorausſah, ward das Heer um 
dreißigtaufend Mann vermindert, um: Geld zu lächerlicher Ver— 
fhwendung zu gewinnen: Die Papiere „welche: Friedrich II: 
aus dem färhftfehen Archiv. wegnehmen und drucken ließ, bie 

wiederholten Erklärungen Rußlands zu Ounften von Sachſen, 
ein gegen Preußen gerichteten Artifel des Traftats mit: Defter- 
reich im. Jahre 1746, beweifen weniger das, was Preußen 
daraus zu beweiſen fuchte, als vielmehr die unverfiändige Ma— 
nier, wie Brühl Fabalirte, Aus den, Worten des franzöſiſchen 

Minifters der auswärtigen Angelegenheiten geht indeſſen her— 
por, daß fih Brühl Yängft mit Rußland und, Defterreich enge 
perbunden Hatte, und fich alle möglihe Mühe gab, aud Frank— 
reich zum Bunde gegen Preußen zu bewegen. Wir entlehnen 
die Stelle aus einer geheimen Inſtruetion, Die unmittelbar nach 

dem Aachner Frieden einem franzöfifchen Gefandten ertheilt warb: 
Zwei Puncte werden nämlich dem Marquis «von Hautefort, 
als er im September 1750 zu einer glänzenden Gefandtichaft 
nah Wien abgeht, befonders als. folche ‚empfohlen, worauf er 
durchaus nicht eingehen fol: Die Wiedervereinigung Schleſiens 
mit Defterreih und. die römiſche Königswahl. In Beziehung 

auf den erften Punkt Heißt es: Sachſen habe deshalb 
[on zwei Sahre zu Gunſten Defterreids am 
frangöfifhen Hofe fabalirt,) | 
— 0 — As 3 

73) Sn der dem Marquis de Hautefort eriheilten Inſtrucktion in den 

Archives des afaires etrangeres, Autriche Vol. des Correspondances 

No. 241 wird gefagt: La cour de; Vienne ne perd point de vue le projet 

de recouyrer le plutöt quelle pourra ce qu’elle a cédé malgre elle dans 

le cours de la dernière guerre. Cei objet lui tient tellement à coeur 
que soit par elle-meme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au roi 

depuis 1745 jusqu’en 1748 plusieurs propositions de paix parliculiere et 

des offres m&me d’abandonner à la France quelques places des m. 

Autrichiens pouryu que S. M. voulüt bien etc, ete.'etc. 
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Eine ganz andere Ordnung der Dinge, als in Sachen, 
gewahrt man in Oeſterreich, wo Maria. Therefia, ohne die 
Rückſichten zu verlegen, welche das. Wefen der öfterreichifchen 
Staats einrichtung und die Macht des Herrenftandes nöthig 
macht, verbeſſerte, was ſich mit einem klaren Verſtande und 
gutem Willen, die ihr die Natur verliehen hatte, verbeſſern 
ließ. Ste mußte den hoben Adel ſchonen und war ihm Danf- 
barfeit fchuldig, fie Tieß ein verfnöchertes Minifterium von Pe— 
banten und in: ben ‚abgefchmadten Folianten Deutfcher und rö— 

miſcher Rechtswiſſenſchaften, wie in. allen. Formen der Kanzlei 
und bes Geremoniels gründlich bewanderten Männern beftehen; 
aber ‚fie ſchenkte ihr eigentliches Vertrauen nur einem genialen 

Mann, dem Grafen Kaunig-Rittberg, der gerade, deshalb ein 
portrefflicher Diplomat war, weil wir. feine Moralität: nicht 
rühmen. können. 

Schon vor dem Anfange des fiebenjährigen Krieges waren 
Heer , Finanzen, "Gerichtsverwaltung pöllig umgeftaltet: Zu 
Garls ‚VL Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbedienten, 
Enmeraliften genannt, ein Heer von vierzigtaufend Mann, deſ— 
ſen Unterhaltung zehn Millionen Foftete, die Zahl der Einneh- 

mer der, Abgaben, der Zöllner u. ſ. w. gab man ſogar auf 
ſechzigtauſend an. ‚Der gute Kaifer Franz L verftand fih auf 

"Handel und ‚Defonsmie und Haushaltung vortrefflich, feine 
Gemahlin, die: fonft die Regierung forgfältig für ſich behielt, 
überließ. ihm daher auch in ihren Erbflanten die Sorge, eine 
beffere Drdnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies geſchah; 
Kaiſer Franz hat freilich dafür wegen feiner: merfantilen Anz . 

fagen: dem. boshaften Wis des. Königs von Preußen zur Ziel 
ſcheibe dienen müffen. Friedrich erzählt fpottend von ihm, Daß 
er mit Bolza in Handelsverbindung- getreten fei und mit die— 
ſem die fähfifchen Abgaben in Yacht genommen habez daß er 
in: Berbindung mit, Schimmelmann Lieferungen auch für Mächte 
übernommen: habe, die mit feinev Gemahlin in Krieg geweſen 

feien. Franz unterwarf: bie Küchen⸗ und Kellerrechnungen zuerſt 
der Reviſion und fleuerte dabei. ganz unerhörten Mißbräuchen, 
dann beſchränkte er Die Lieferungen: an Hofleute und» entließ 

ganze Schanren yon Müffiggängern: Dadurch wurden Mil- 
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lionen erſpart, und die Kaiſerin, ohne Rückſicht auf die Eifer— 
ſucht zu nehmen, mit der der hohe Adel und ihre Miniſter 
die Oberaufſicht eines Fremden, eines Lothringers, wie fie ſag— 

ten, betrachteten, überließ ihm (1747) aud die Reform der 
Art der Erhebung der Abgaben, Es wurden Schaaren un- 
brauchbarer Leute entlaffen und jährlich zwölf Millionen gefpart. 
Dennoch würde Defterreih ohne holländische und engliſche Sub- 
fidien den Krieg nicht haben fortfegen fünnen, denn der Credit 
der Continentalmächte war damals fo fchleht, daß Maria 
Thereſia (1746), um fiebenzehn Millionen zu erheben, . 
einer türfifchen Maasregel ihre Zuflucht nehmen mußte, 
ward nämlich eine Kopffteuer ausgefchrieben, welche — | 
oder, wie es in ber Verordnung heißt, alle, vom Miniſter 
bis zum Stallfnecht, vom Erzbifhof bis zum Kloſtergeiſtlichen, 
(nur Bettelorden und gemeine Soldaten waren ausgenommen) 
entrichten follten. Die Tarıolle gibt uns eine VBorftellung yon 
der Art, wie diefer türfifche Charadfch erhoben wurde, Es 
heißt: ein Fürft zahlt fechshundert Gulden, ein Bauer acht 
undvierzig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf Kreuzer, 

Schon während des Krieges hatte Khevenhüller viele Ver— 
befferungen im Kriegswefen eingeführt, und es waren im Laufe 
des Krieges manche Dfficiere zu den höheren Stellen gelangt, 
die im. gewöhnlichen Laufe der Dinge nie dazu würden gelangt 

fein; die Umfchaffung der Uebungen und Einrichtungen des Ar- 
meewefend ward bis nach dem Kriege verfchoben. Zuerſt ward 
an die Vermehrung des ftehenden Heeres gedacht und Graf 
Haugwig bewirkte 1748, daß die Zahl der Truppen auf zwei- 
malhunderttaufend feſtgeſetzt ward, ftatt dag unter Karl VL 
die Hälfte diefer Zahl nie vollftändig beifammen war; au) 

ward die Summe der zum Unterhalt derſelben beftimmten 
Gelder von zehn auf fünfzehn Millionen erhöht. Im folgen- 
den Jahre (1749) wagte die Kaiſerin fogar, fo weit es nur 
immer der Mechanismus des öſterreichiſchen Staats erlaubte, - 
oder ſo weit es ohne das Miniftertum zu ändern möglich Mar, 
die Juſtiz, die Polizei, die Rammerangelegenbeiten von ben 
eigentlihen Staatsgefhäften, son den auswärtigen Angelegen- 
heiten und den Minifterien zu trennen und: befondern Behörden 
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zu überfaffen, Das Kriegswefen warb ganz verändert, ein neues 
Commiffariat beftelft, und foftete, wenn es auch nicht viel beſſer 
war, als das vorige, doch weniger Geld als dieſes. In Rück— 
fiht der Mebungen des Heers vollendete Graf Daun, was 

Khevenhülfer begonnen hatte, und entwarf in Verbindung mit 
den Generalmajors von Winfelmann und Radicati dag neue 

Reglement, welches aus dem preußifchen gefchöpft ward. Ale 
dieſe neuen Einrichtungen waren den Mißbräuchen des Mit- 

telalters entgegen, fie waren aber dem Geifte der Zeit gemäß; 
freilich dabei auch ſtreng monarchifh und . centralifirend, dies 
war aber damals dem Bolfe mohlthätig, weil Handel und 

Gewerbe dadurch befördert und die Fleinen Herren befchränft 
wurden. Man fonnte den privifegirten hohen Familien den 
Borzug, die höhern Stellen zu beffeiden, nicht entziehen, man 
fuchte fie aber zu nöthigen, fi Kenntniffe zu erwerben und 
den Gefegen zu gehorchen; man Fonnte und wollte den Aber- 
glauben nicht vertilgen; aber man beſchränkte die politifche 
Gewalt der Geiſtlichkeit. 

Zur Bildung des unwiſſenden Adels wurden Ritteracade— 
mien und Unterrihtsanftalten errichtet, yon denen der Bürger: 

fiche ausgefchloffen war, den ungarifchen Adel belohnte man 
für feine Opfer und für feine Anhänglichfeit während des 

Kriegs auf eine ganz fonderbare Weiſe. Es ward eine unga- 
riſche Garde errichtet, die umfonft dienen, dafür aber einen 

Anfprud auf die vorzüglichften Stellen haben follte, Der Ber- 
befferung der Volksſchulen erwähnen wir nicht, weil fie in 
eine fpätere Zeit fält, Die Broteftanten der deutfchen Erb- 
lande blieben fehr gedrückt, fie wandten fich (freilich ohne Nutzen) 
an die NReihscommiffion der Proteflanten (Corpus evangeli- 
corum), wanderten in ‚großer Anzahl aus, und wurden von 
der Kaiferin in Ungarn und Siebenbürgen angefiedelt. Die 

Gewalt des Papſtes galt indeffen weniger in Defterreih, als 
in Baiern, Pfalz, Köln; die Yanfeniften fanden Schuß gegen 
päpſtliche Verfolgung, und die Zahl der Feiertage ward be- 
deutend vermindert, 

Das Verhältniß der Kaiferin zu ihrem Minifterium war, 
bis Kaunig die Gefhäfte übernahm, fonderbar genug: Sie 
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führte, wie Ludwig XV., Unterhandlungen, von denen das 

Miniſterium nichts wußte, und hatte Vertraute, die dieſes 
lächerlich machten. Die Kaiſerin war weiſer und glücklicher 
in der Wahl ihres beſondern Bertrauten- als Ludwig; Denn 
ſelbſt Friedrich II. läßt Kaunig Gerechtigkeit widerfahren. Als 

Graf Kaunis aus Aachen nah Wien Fam, beftand das foge- 
nannte Gonferenzminifterium, deſſen fünftes und jüngſtes Mit 
glied er war, aus dem Reichsvicekanzler Colloredo, dem Staats- 

fanzler Graf. Uhlefeld, dem Feldmarfchall Graf Königseck, 
Dberfthofmeifter und Präfident der Conferenz, Feldmarſchall 
Batthiani, Dberfipofmeifter des, Erzherzogs Joſeph. Diefe vier 
Herren bildeten die ariftofratifche Reichsgewalt, der. eigentliche 
Arbeiter, der die Gefihäfte beforgte, Die Uhlefeld hätte beforgen 
follen, war der Staatsfeeretär Bartenſtein. Diefer, obgleich 
er. unter Karl, VI. Hauptregent gewefen war, und aud im 

Anfange der Regierung der Maria Therefta die Feber führte, ver- 
for bald die Achtung der Karferin, weil er ein fleifer Pebant 
war. Er war aber aud in Wien nicht angefehen, weil er 
nicht, zu den Familien der Ariftofratie gehörte. 

Bartenftein hatte, ſchon ehe der erſte franzöftiche Geſchäfts— 

träger, Blondel, aus. defien Papieren im franzöfifhen Archiv 
der auswärtigen Angelegenheiten wir ‚bier. Einiges entlehnen 
müffen ’), nad) Wien fam, das Bertrauen der Kaiſerin ver- 
foren, weil Raunig, damals fünfter und. füngfter Conferenz- 
minifter, fie. yon der Nüglichfeit einer innigen- Verbindung mit 
Tranfreich überzeugt hatte. Blondel fpricht dies ſchon in einem 

— — — — nn 

74) In den Bänden von Briefen in dem Archiv der auswärtigen Ange⸗ 
Iegenheiten zu Parts enthalten Autriche No. 241—256, alfo fünfzehn Bände 

die Correfpondenz von 1749—1756, und zwar No. 241 zuerft die Briefe 

Blondels, der als Gefchäftsträger Alles berichtigen mußte, was mit dem 
Aachner Frieden in Verbindung-fand, ehe Hautefort als glänzender, Ambaf- 

ſadeur geſchickt ward. Blondel's erfte Unterhandlungen beziehen fi auf bie 

nordifchen Angelegenheiten und den langſamen Rückmarſch der Rufen vom 

Rhein. Er wird ſchon in feiner Inſtruction vor Colloredo gewarnt, weil et 

mit dem Kurfürften von Mainz in ganz enger Verbindung ſtehe, Uhlefeld 
wolle: Erhaltung: des Friedens, heißt es, Bartenftein habe feinen: Einfluß 

verloren. 
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Briefe vom 29. Dec, 1748: aus”), im. folgenden Frühjahr 
gibt er fi) deshalb auch alle nur erdenfliche Mühe, um Kau— 

nis, zu bereden, daß er, doch die glänzende, ihm angetragene 
Sefandtfhaft in Paris annehmen möge "). Kaunitz hütet ſich 
wohl, dem Gefandten „des franzöfiichen Minifteriums zu jagen, 
was er. neben des Königs Schlafgemach ſchon Damals ausge— 

macht hatte. Er fagt nichts davon, daß er. alle, Einleitungen 
zu directen Unterhandlungen. mit der. Pompadour getroffen, und 

daß er in Berbindung mit ‚feiner, KRaiferin die langen Perüden 
der ‚Gonferenzminifter ihrem eigenen Staube ı überlaffen habe: 
Kaunis machte befonders in Rüdficht des Aufwands, den ein 
kaiſerlicher Miniſter in Paris machen müſſe, große: Bedenflich- 
feiten, er berief. fih auf. die Summen, die der Prinz Lichten- 
ſtein gebraucht habe. Der  franzöfifche, Miniſter geht ‚Daher 
genau auf das ökonomiſche Verhältniß ein”). 

75) Er ſchreibt in den angeführten Papieren No, 241 — —: La charge 

de grand maitre n'est pas encore. donnee. Parmi quelques autres pre- 

tendans on parle beaucoup, de M. le comte d’ÜUhlefeld -qui seroit remplace 

ä ce qu'on croit par Mr. le comte de Kaunitz à son retour de France. 

Tout le monde convient unanimement que personne ici n’est plus capable 

que le comte de Kaunitz de bien remplir Je poste qu'occupe aujourd’hui 

le’ comte d’Uhlefeld: et Pon pretend que malgr&e ‘son peu de sante il ne_ 

s’eloigneroit ‚point du tout de l’accepter, y 

76) Blondel fchreibt im Mat 1749 :, Je Vai sondé pour Yambassade de 

France. II ne m’a point cache qu’il en avoit été question, mais qu’il m’avouoit 

quil s’etoit tant d&range dans ses differentes ambassades et qu’ayant fa- 

mille, il eraignoit de se ruiner. Qu'il sentoit cependant fort bien que 

tant pour la perfection de l’onvrage d’Aix-la-Chapelle que pour retablir 
la confiance intime qui doit &tre entre les deux puissances et nettoyer 

une quanlite d’affaires oü des commissaires subaltsrnes ne feroient qu’oc- 

casioner des aigreurs et, des mefiances, par, .differens ‚inidr&ts ‚partieuliers 

ou.par, ignorance, il seroit, du bien,et de l’inter&t des deux cours qu’il 

ne consultät pas si scrupuleusement sa situation. 

77) Er habe ihm zugeredet, die Geſandtſchaft anzunehmen, habe gefagt, 

ein öfterreichifcher Deinifter zw Parts brauche nicht die Hälfte deffen, was ein 

franzöſiſcher Miniſter in Wien brauche, befonders, wenn er mit ſich ‚bringe 

sa. 'vaisselle, son Jinge de table,»ses chevaux et ses. vins de Tokay de 

Hongrie, etdéjàa sa, ‚maison, montee. „Il. m’a.paru très-ébranlé ei en riant 

il.m’a dit qu'il verroit, cela lorsg’il en 'seroit ‚question, qu’eflectivement il 

avoit el& epouvanie par les mémoires et;les,rapports; du prince, de Lich- 
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Bei Maria Thereſia galten Kaunitz und ihr Seeretär Koch 
fehr viel. Die Kaiferin verficherte Blondel gleich in der erften 
Audienz, fie fer ſowohl im Testen Kriege als im Frieden von 
England und Holland verlaffen worden, fei mit beiden Mäch— 
ten höchſt unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren 

Secretär Koch nicht früher nad Frankfurt gefchieft habe, da- 
dur würden Frankreich viele Millionen Geld und viele tau- 
fend Menfchen erfpart fein. Diefer Koch warb zu den Geſchäf— 

ten gebraucht, die eigentlich der ſtolze und befchränfte Staatg- 
fanzler Uhlefeld hätte beforgen folfen, über deffen Schwerfäl- 
Vigfeit und Unbeholfenheit, wie der franzöſiſche Meinifter fchreibt, 
ſich die Kaiferin fpottend äußere. (Sie nenne ihn nur le bon 
homme). Kaunitz bewies ſich übrigens, wie aus Blondel’s 

eignen Berichten hervorgeht, ſchon gegen dieſen als Meifter in 
der Kunft, fo ungemeffen ſtolz er auch war, die, welche er 
brauchte, für fid) einzunehmen und feinen Stolz der Polttif zu 
opfern, Er opfert, als er fteht, mit welchem ungeheuren Aufwand 

und Anfpruch an Ieere äußere Ehre der Marquis yon Hautefort 
feine Gefandtfchaft rüſte *), gern das Unmefentliche, befonders 
Seremoniel und Etifette, um dag Wefentliche zu erlangen, 

Der franzöfifhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, als Friedrich fich befchwerte, 
dag er fih in Wien ganz habe gewinnen laffen, was fein Ge- 
fandter, Graf Podewils, herausgebracht habe; Ludwig XV, 
dachte aber fhon damals anders als fein Dinifter, Welche Mühe 
fih indeffen fhon vor ded Marquis Hautefort Ankunft Kau— 
nis und Maria Therefia gaben, um Blondel und Ludwig XV, 

tenstein qui pretend avoir mang& en France dans son ambassade deux 

millions cing cent mille florins, qui font de notre monnoie six millions 

trois cent mille livres. 

78) In den Aftenftüden, aus denen wir hier ſchöpfen, tft die Rede von 

der Summe, welde man dem Marquis anweiſen müſſe; da heißt es denn: 

Nihelten habe im Jahre 1737 — 38 in Wien gehabt Gehalt 83,000 livres, 

Ameublement 20,000, pour son entxde 99,000. Der Marquis von Mires 

potr: Gehalt 82,500 livres, Ameublemen: 20,000. Dix mois d’appointe- 

mens avant son depart 68,000. Gratification 99,000. Der Marquis for 

dert für 1750 220 bis 230,000 livres. 
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ber auch im Größten nur das Kleinfte ſuchte, zu gewinnen, 

fiept man am beften aus Blondel’s felbftgefälligen Berichten, 
Die Erzherzoginnen fpielten Heine franzöſiſche Komödien im 

engen Kreife, Blondel meldet, nur der päpftliche Nuntius, der 
penetianifche, der englifche und der holländifche Gefandte und 

er feien dazu eingeladen worden. Kaum hatte die Kaiferin 

yon einer neuen Schwangerfhaft Kunde gegeben, als man 
auch erklärte, daß man, im Fall ein Erzherzog follte geboren 

werben, den König von Frankreich zum Taufzeugen bitten wolle, 

. Um den Marquis von Hautefort, noch ehe er nah Wien ab- 
reiste, fih dadurd verbindlich zu machen, dag man ihm von 
feinem Könige das große Ordensband verfhafft, nimmt Kau— 

nis die Miene an, als wenn er es übel nehmen könne, daß 

man einen Mann nad Wien fehiefe, der nicht gleich ihm, dem 
nach Paris beftimmten öſterreichiſchen Gefandten, die erften 

Staatsämter verwaltet habe, Kaunig erklärte fi darüber an 
Blondel, der das wörtlich nad Paris ſchreibt. Am Schluffe 
der langen Erklärungen kommt Kaunitz auf den eigentlichen 

Punkt: Der Marquis von Hautefort gehöre allerdings, wie 
er, der beften Familie anz aber flatt daß er längſt Conferenz- 

minifter gewefen, fei diefer nur Brigadier (mar&chal de camp), 

e8 werde daher wenigftens nöthig fein, ihn durch das breite 
Dand des erfien Ordens (cordon bleu) auszuzeichnen. 

Bei den Schwierigkeiten, welche fich im öfterreichifchen Mi— 
nifterium über Geremoniel und Etifette in Beziehung auf den 
neuen Geſandten erhoben, zeigten die Kaiferin und Kaunit aufs 

Neue, wie weit fie bie fleifen Herren, die nur am Schlen— 
drian Hebten, überfahen. Colloredo und Uhlefeld nämlich über- 
geben, fobald von der Ehrengefandtfchaft die Rede it, ein langes 
Memorial, worin das alte Geremoniel weitläuftg angeführt und 
deffen Beobachtung auch diefes Mal gefordert wird: die Kai— 
ferin ſchickte indeffen heimlich ihren Vertrauten Kaunitz an Blon- 
del und ließ ihm fagen, er follte ſich nicht irre machen laſſen, 

fie werde dafür forgen, daß die Nenderungen gemacht würden, 
bie fein Hof etwa wünſchen könne.“) Auf diefelbe Weife 

79) L’imperatrice, ſchreibt Blondel, m’a fait recommander par le comte 

Kaunitz, de ne point parler au comte de Colloredo ni au comte dUhlefeld 
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verhielt es ſich mit den vertraulichen Erffärungen. Uhlefeld, 
feiner Sitte getreu, erflärt fih über die Verhältniſſe zu Ruß— 
and dunfel und unbeftimmt, Kaunitz ganz offen, deutlich, bes 
ſtimmt, ®) er macht alles insgeheim mit Blondel aus, und 
Uhlefeld bleibt nichts übrig, als aus dem Munde der Kat 
ferin zu vernehmen, was er hernach in feiner Manier ſchriftlich 
ausfertigen Taffen fol. Die officielle Snftruftion, die der neue 
franzöfifche Gefandte von feinem Minifterium erhielt (Sept. 
1750), beweist, daß diefes eben fo wenig wußte, was ber 
König und die Pompadour wollten, als Uhlefeld feiner Kat: 

ſerin Abfihten errieth. Dem Gefandten wird ausdrücklich ges 
boten, ſich auf Nichts einzufaffen, was fih auf ‚die az 
langung von Schleſien beziehe, 

Der Gefandtfhaft, weiche Kaunitz übernommen hatte, rn 
den franzöftihen Hof und die Pompadour vollends zu gewin— 

nen, fuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man machte 
Blondel aufmerffam darauf, und diefer ſäumte nicht, jede Klei— 

de la commission qu'il a ewecuie de sa part pres de moi. Worin. diefer 

Auftrag beftanden habe, meldet er dem Mintfter erfi sam 25. Febr, 1750. 

Je n’eus pas le tems, f&reibt er, de vous rendre comte, que le comte de 

Kaunitz m’avoit contie, que ce m&me Promemoria sur le ceremoniel avoit 

et6 d’abord dress& par le baron de Bartenstein fort ample et fort diffus, 

fonde sur le droit public dont il rapportoit les citations et les autorilds 

sans nombre. Que sur la lecture qui’en ayait été faite A la conference 

lui, comte de Kaunitz, avoit, représenté à l'impératrice que cette forme 

ne convenoit pas vis-A-vis du roi, dont-elle devoit chercher le concours 

par des expositions simples qui puissent toucher sa justice. Qu'en con- 

sequent l’imperatrice Yavoit charge de refondre ce Promemoria et d’en 

abstraire toutes les citations et autorites de droit... Qu’il n’avoit pas pa 

le rendre plus clair qu’il n’est, parcequ'il ait étée gene par le canevas. 

Si S. M. a de la condescendance pour les desirs de cette cour au sujeb 

du cer&moniel j’ai lieu d'être persuad& que r&ciproquement cette cour ne 

se refusera pas aux augmentations d’honneur que $. M. demandera pour 

ses ambassadeurs. 

80) Blondel ſchreibt (13. Mat 1750): Jai informe le comte de Kau- 

nitz de la maniere dont Mr. le comte d’Uhlefeld s’est expliqué avec moi 
sur les affaires da Nord. I en a leve les epaules en me disant, qu’il ne 

falloit Vattribuer qu’& son: caractere boutonné, mais Aw ‚je .devois m’en 
tenir ä,ce qu’il m’en.a cont lui-meme, ; | 
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Nigfeit nad) Paris zu melden, Blondel ift ganz erftaunt über 
Bedienten, Livroͤen, Equipagen, die Kaunitz ſchon in Wien an- 
geſchafft Hat, Diefer reist aber ausdrücklich erft nad Aachen, 

um dort feine Ausräftung zu vollenden. Ev verließ hernach 

Aachen in Begleitung einer ganz bedeutenden Anzahl von Ca- 
yaliers, Sekretairs, Edelknaben, Hausoffiziers und vierzig eig: 
nen Pferden. Wir werden unten auf diefe Geſandtſchaft zus 

rückkommen, weil fie mit dem Anfange des fiebenjährigen Krie- 

ges in genauer Berbindung fteht, und gehen zu Batern über, 
Selbſt in dem finftern Baiern, Das ganz den Sefuiten und 

ihren durchaus yernachläfftgten und gefunfenen Schulen hinge— 
geben, das in Schmuß und an Götzendienſt grenzenden Aber— 

glauben verfunfen war, zeigten fi Damals Spuren jenes Stre- 

bens nad einem neuen Zuflande und einer neuen Ordnung 
der Dinge, welches wir in ganz Europa wahrgenommen haben; 

aber die Geiftlichkeit und der Feudaladel waren zu mächtig; 
fie baten das Licht neuer Zeit und hielten es fern. Maxi— 
milian Joſeph, Karl Albert's Nachfolger, hatte das Glück ge— 
habt, ſchon im dreizehnten Jahr der beiden Jeſuiten entledigt 
zu werden, die ſyſtematiſch bemüht waren, ihn zum Regenten 
ganz unfähig zu machen und mit gelähmten Fähigkeiten dem 

Orden auszuliefern. Der Eine derſelben hatte die Unverſchämt— 

heit feinen Zögling von allen weltlichen Studien ernſtlich ab— 
zumahnen. Der Herr von Ickſtädt, der hernach die Leitung 
des Unterrichts übernahm, war Profeffor in- Würzburg gewe⸗ 

ſen ‚und betrachtete die Dinge nicht im jefuitifchen Licht; aber 
er war Juriſt, glaubte daher, wie feine Zunftgenofien, ‚daß 

Schreiben, Neben, Geſetzemachen, Kabinetsjuftiz und Kabinets- 
regierung, Grobheit der Beamten gegen Bürger und Bauern 
zur. deutſchen Nationalität, gehörten. Der Kurfürft meinte, es 
unftreitig ‚gutz aber. er verordnete Durcheinander ganz ſonder— 
bare Dinge und des Schreibens war fein Ende, Die ganze 

Regierung des Kurfürften Marimilian Sofeph und jede Seite 

der Lobrede auf ihn, der wir ung zuweilen bedienen mülfen, °') 

81) Biographie Maximillan's IHM. von Batern von Rothamel. 1785, 

Regensburg, Im Verlage des Verf, (bei Schwan und Götz). "Dies Bud 
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beweifen einen Kampf des dämmernden Lichts mit völliger Fin- 
ſterniß. Dies ift befonders in Beziehung auf den öffentlichen 

Unterricht zu bemerken, wenn man nicht durch die einzelnen 
Reformationsverſuche zu falſchen Refultaten geleitet werden will, 

Sngolftadt war damals die einzige Univerfität in Baiern, 

fie wurde ganz von Sefuiten geleitet und aus dem Orden be- 
fest, diefe Anftalt, wie die Lateinifchen Schulen in Baiern, war 
fo fehr von der Blüthe, deren beide allerdings zu einer ge— 

wiffen Zeit unter den Sefuiten genoffen hatten, herabgefunfen, 
dag auch die Baiern fogar ihre Söhne nicht mehr hinfchiden 

wollten, weil dort, nad) dem Ausdrud eines baieriichen Ge— 
Iehrten, nur blinder Aberglaube, gelehrte Umwiffenheit und re— 
nomiftifche Ausgelaffenheit zu finden war. °’) Das follte unter 
Maximilian Joſeph anders werden, und womit machte man 
den Anfang? Dran erließ ein Generalmandbat, daß jeder, der 
in Baiern eine Anjtellung haben wollte, auf der fchlechten Univer- 

ſität ftudiren müffe, dachte aber erſt hernach daran, die ärgſten 

Mißbräuche abzufhaffen, und zwar mit geringem Erfolg. Ick— 
ftädt hatte noch zupiel vom alten Profeffor. der Rechte an fi 

und war ein zu guter Hofmann, als daß er an dem Wes— 
penneft von Studenten und Profefforen arg. hätte rütteln ober 
es mit den Sefuiten hätte verderben follen, obgleich er in. der 
That fih manches Verdienſt um bie Anftalt erwarb. Die fpä- 

tern Verordnungen und Gefete, die Veränderung der Rechts— 

hat auch Mannert ebenfo benutzt, wie wir es benuben wollen. Auch er ger 

fieht, daß es ein höchſt elendes Machwerk ift; aber er glaubt, wie wir, daß 

dies nicht Kindern dürfe, es in Rückſicht der Thatfachen zu benutzen. Wir 

fügen hinzu, auch in Beziehung auf die Manter mande Dinge darzuftellen. 

und anzufehen, auf die Ioyale Geſchichte einer ſervilen Zeit. — Der Verf. 

fagt unter andern: Bekannt mit meiner Schwäche, bin ich weit entfernt, der 

Nachwelt ven unfterblihen Marimiltan in feinem vollen Lichifreife, in 

dem er das ehe verfinfterte Batern umftrahlte, zu überliefern u. f. w. 

82) Rothamel fagt ©. 59: Ingolſtadt, ohnehin ein öder Ort, und ba- 

mals ihrer innern Verfafjung wegen das Scandal der Ausländer, wurde ſelbſt 

von Landesfindern wenig befucht, und bie es befuchten, waren größtentheils 

heillofe und ungezogene Studenten, welche auf diefen von ben Jefulten erhal 

tenen Namen pochend und um eine nutzbare Gelehrſamkeit unbefümmert, ihren 

Nuhm in dem unfittlichften Schlemmerleben zu finden glaubten, | 
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pflege in bürgerlichen Angelegenheiten und die neue Procedur 
wagen wir nicht zu beurtheilen, da der Juriſt Kreitmayer, der 
alles Dahingehörige leitete, ungemein gepriefen zu werben - pflegt. 
Wir wollen nur aufmerffam darauf machen, daß die Freunde 
des alten Schlendrians von den Reformen diefer Regierung 

nicht viel zu beforgen hatten, Der erfte Schritt zur Berbef- 
jerung, welcher geſchah, war die Abfaffung eines Kriminalco- 
der, und diefer zeigt ung, was römifche Surisprudenz und 
Suftinian’s Coder, mit der Karolina verbunden, im alten Deutjch- 

land dur) die Gerichte bewirkten, mochten die regierenden Sur 
riften nun verbeffern oder verſchlimmern wollen. 

Die erſte Maßregel des jungen, wohlmeinenden Kurfürften, 
als man ihm die elende Beichaffenheit der Ober- und Unter» 

gerichte deutlich gemacht hatte, war nicht, die Nichter aus ihrem 
fhreibenden und decretirenden Dunfel ang Licht zu ziehen, bie 

Unfähigen durch die Öffentliche Meinung zu fihreden und fi 
jelbft in den Stand zu fegen, ohne Aktenſtöße durchzulefen, das 
wahre Talent zu erfennen, fondern er z0g alle Zuftiz ins Ka- 
binet. Es ward am Hofe für fämmtliche Gerichte des Landes 
ein fogenanntes Nevifionsgericht beftellt, worin der Kurfürft 

jelbft, oder ein auf einige Zeit ernannter Stellvertreter deſſel— 
ben den Borfis führte, 

Um fih das Verfahren bei der Criminaljuftiz und Erimi- 
nalgejeßgebung zu erklären, muß man wiffen, wohin Baiern 

durch blinden Glauben, durch die von der Religion begünftigte 
Trägheit und Angft vor der Höle und dem Fegfeuer, worü- 
ber man das gegenwärtige Leben ganz vergaß, gefommen war. 
Baiern zeigte ein graufiges Bild des Zuftandes, zu dem die 

Lehre des Mittelalters führte. Die vielen Klöfter und ihre 
unverftändig vertheilten Almofen füllten Baiern mit Bettlern, 
die vielen Feiertage mit Müffiggängern, die zahllofen Mönche, 
Geiftlihen und ihre unehelichen Kinder mit Gaunern, Tauge— 

nichtfen, groben Berbrechern. Die roheften Verbrechen wurden 
begangen und zumeilen mit Strafen verfolgt, welche bemeifen, 
daß die Gefengeber eben fo roh waren als das Bolfz; die 

Mehrften entgingen der Juſtiz, oder glaubten gar im Tode ber 
Seligfeit ficherer zu fein als andere Menfchen, weil fie nah 

Schloſſer, Geſch. d, 18, u, 19, Jahrh. II. Th. 4. Aufl. 14 
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der Bekehrung unter dem Galgen durch Abſolution des Prie- 
fters gereinigt, ſchnell nnd unbefledt aus der Welt gefür- 
dert wurden. 

Die Unficherheit im Lande warb endlich fo groß, dag man 
ftatt die Urfachen zu entfernen und die Wurzel des Uebels 
auszugraben, fih entſchloß, mit Wuth zu verfolgen und den 
Baum ganz umzuhauen, den man zu befchneiden nicht verſtand. 
Man follte denken, die deutfche Karolina, wo Folter und Rad 
nirgends fehlen, wäre barbarifch genug; aber der neue Kri— 
"minaleoder fehlen mit Blut gefchrieben. Foltern, Rädern, 
Köpfen, Hängen war in Baiern an der Tagesordnunng, aber 
man erfuhr bald, daß mit der Barbarei der Juſtiz die Zapl 
der Verbrecher und die Rohheit der Verbrechen ftets zunimmt. 
Durch die Vermehrung der Verbrechen und der graufamen Stra— 
fen ward eine Vermehrung der Zahl der Henfer und ihrer 
Knechte herbeigeführt, dieſe zahlreiche Klaffe von Menſchen, nad 
den Begriffen des Volks und felbft nach den Gefegen völlig 
ehrlos, und auch fogar son ber Geſellſchaft der niedrigften 
Klaffe ausgefchloffen, bildete eine neue Pflanzfchule von Ver— 
brechern und rohen ruchlofen Menſchen im Schooße der Ge- 
ſellſchaft ſelbſt. 

Der gute Kurfürſt hätte gern den Bauer erleichtert, er 
erließ Reſeripte zur Beförderung der Betriebſamkeit, der Ge— 
werbe, der Fabriken, er ließ Deputationen ernennen, mit 

Staatsgeldern allerlei unterſtützen, ſtellte beſoldete Diener und 

Schreiber zu dieſem Zweck an und gab den Schreibenden Titel. 
Es fiel aber dem ſchwachen Manne nicht ein, feine Teiden- 
ſchaftliche Jagdliebe zu befchränfen, damit der bevorrechtete Adel 
ebenfalls aufhöre, des Bauern mühfamen Erwerb dem Wilde 
preiszugeben. Der Kurfürft lieg firenge auf feine Jagdgeſetze 
halten, der rohe Adel, dem die Herrfchaften und. Güter im 
Lande gehörten, der Despotismus der Beamten, welche die 

Sagdverordnungen aufrecht hielten, vernichteten daher die Kul- 
tur, die man in der Schreibftube förderte. Das Wild ver- 
wüſtete die Felder, der nicht privilegirte Landmann war in 
feinen täglichen Gefchäften, in der Benugung feines Eigenthums 
auf jede Weife befehränft. Die Pedanten des Kabinets und 



$. 4. Deuiſche Staaten, 211 

ihre Schreiber miſchten ſich in Alles. Es wurden große Sums 
men angewendet, um Waaren im Lande verfertigen zu Iaffen, 
bie man beffer nnd wohlfeiler vom Auslande kommen laſſen 
fonntez dieſe Fabrifen und bie Leute, die man dabei gebraucht 
hatte, waren dann dem Staate eine Zeitlang läſtig und ver- 
fhwanden , fobald der Zufhuß des Staates für die Fabrifen 
aufhörte, Es wäre freilich wünfchenswerth gewefen, Daß Baiern 

Wollmanufafturen gehabt Hätte; aber nur Ruſſen und Deuts 
fen darf man, wie in Baiern gefhah, Wollfpinnerer durch 

landesherrliches Gebot vorfchreiben, Noch auffallender ift eg, 
dag man, flatt an Dinge zu denfen, Die ganz nahe lagen und 
dem Lande eigenihümlich waren, die Pflege der Seibenraupen 

und das Anpflanzen der Maulbeerbäume, auch auf der rauhen 
Hochebene, wo Fein Baum gedeiht, Durch angedrohte Strafen 
erzwang, daß man Luruswaaren und Gold⸗ und Silberarbeiten 
fabrifmäßig wollte werfertigt haben, wo es an guten Wagnern, 
Schloſſern, Sattlern, Rademachern fehlte. 

Um die Fabrifen und Manufakturen, die der Staat ans 
legte oder unterftüßte, zu fördern,  plagte man den unglüdlichen 
Bürger und Landmann, der allen Hubeleien der Söhne und 
Bettern und Freunde der Angeftellten preisgegeben war, durch 
Beſchränkung der Einfuhr und des innern Verkehrs und Yegte 
ganz fonderbare Zölle an. Man machte firenge Geſetze gegen 
Bettefei und Herumftreichen, und doch beförderten Mönche und 
Geiftliche den betenden und wallfahrenden Müfftggang auf 
jede Weiſe. Die Klöfter »fütterten regelmäßig Schaaren von 
Dettlern an ihren Pforten, und die Kurfürſtin zog durch bie 
unyerftändige Art, wie fie, wenn ſie Öffentlich erſchien oder 
veiste, ihre Almofen austheilen ließ, ſtets ein ganzes ‚Heer von 
Bagabunden Hinter fih. lm. Bildhauerei und ſchöne Künfte 
zu befördern, ließ man Studatur, Schnigwerf, Gartenfunft im 
entarteten italienifchen Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhunderts 

auf königliche Koſten treiben, °°) und Doch ſchlug man den Werth 

83) Für den Verftändigen wird es genug fein, wenn » wir den Geſchmack 

in den Künften durch die Art, wie fle angewendet, und durch den Styl, ‚in 

dem fie gepriefen wurden, "bezeichnen. Es heißt in einer ZSeitung jener Zeiten 

und Gegenden son ber Ermunterung der Künfte unter Mor ey Jahre 
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des Künſtlers geringer an als den eines Hofdieners, denn als 
man einen Mann entdeckte, der ein angebornes ausgezeichnetes 
mechaniſches Talent hatte, und mehrere künſtliche Arbeiten lie— 
ferte, belohnte man ihn durch die Stelle eines Hoftrabanten. 

Lobenswürdig war es, daß man doch einige Schulden be- 
zahlte, und daß der Kurfürft den thörichten Aufwand der mehr- 
ften Fürften feiner Zeit nicht nachahmtez; aber dem Lande nüßte 
der gute Wille eines Negenten wenig, ber zu jener Klaffe von 
Fürften gehörte, die von Hofleuten und Müffiggängern auspp- 
faunt werden, weil fie die Zubringlichfeit und Schmeichelei der- 
felben mit vollen Händen belohnen. Maximilian Joſeph mußte 
deghalb um mehrere hundert taufend Gulden an Penfionen ver- 
theilen zu fünnen, einen Mann zum Finanzminifter nehmen, 
ber eine Steuer nad; der andern auflegte, eine Abgabe nach 
der andern erfand, Der gute Kurfürft nahm freilich einmal 

mit Schreden wahr, daß fein begünftigter, allmächtiger Direktor 
der Geldangelegenheiten ein türkiſcher Paſcha ſei. Das Einzige, 
was dem Bedrüder der Armen darauf wiederfuhr, war, daß 
ber Kurfürft dem Minifter verficherte, daß er ſchwere Berant- 
mwortung auf fi ade, 

Die Sefuiten waren in Baiern fo allmächtig, daß wir am 
Hofe fechs derfelben als Beichtväter, Prinzenerzieher, Hofpre- 
diger antreffen. Von dieſen lud freilich Stadler den Haß der 
Kurfürftin fo fehr auf fih, daß er München verlaffen und nad 
Ingolſtadt gehen mußte; aber Geppert nahm als Beichtvater 
feine Stelle, und Ignaz Frank war fo feftgewurzelt,. daß er 
auch nad) Aufhebung des Drvens fich behauptete und als Ex— 
jefuit noch am Ende des Jahrhunderts Karl Theodor's Beicht- 
pater war. Diefe Männer hatten etwa neunhundert über ganz 
Baiern vertheilte Sefuiten zum Dienft ihres Drdens, des Pab- 
fies und Des blinden Glaubens gleich einem Regiment Soldaten 

1751: Die in dem letzten Krieg außer Acht gelaffene Luftfchlöffer, Groupen (2?) 

und Caſcaden wurden ausgebeffert. Und da der Herr felbft ein großer Kenner 
und Meifter in der Zeichnungskunſt find: fo Hatte er zu deren Beförderung 
einen Statuartum Akademikum, Namens von Groff, angenommen, der durch 

feine Arbeiten in Marmor und den Metallen, abfonderlich in einem glücklichen 

Guß fih berühmt gemacht, 
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geübt und disciplinirt, fie hatten bie Schulen und den Hof 
in ihrer Gewalt und zogen fogar der Schaufpielfunft ein Or— 
densfleid an, fobald Dies zu ihrem Zweck nüslich fchien. Als 
die Kurfürften von Köln und son der Pfalz und der Herzog 
yon Zweibrüden nad München famen und glänzend bewirthet 
wurden, führten daher die Sefuiten eine Art Oper auf, bie 
fie das Himmelreich betitelt hatten und eine Meditation 
nannten, In Augsburg fpielten fie no um 1751 befondere 

Stüde für das Plaudergefchlecht (pro garrulo sexu) wie fie 
ſich ausdrüdten, damit fie hernach in ihren Hauptftüden Un— 
gezogenheiten anbringen fünnten, und auf Weiber feine Rüd- 
ficht zu nehmen brauchten. Sie machten in Baiern vermöge 
ihrer fchlauen Politik Wallfahrten und allen damit verbundenen 
Müffiggang und Unfug zur Bolfsfitte, fie allein bewirften, daß 
Fürft und Adel in diefer Beziehung mit ihrem Beifpiele vor- 
angingen, ganz natürliche Folge war daher, daß bis auf un- 
fere Tage in Weftphalen und in Baiern die Vernunft verge- 
beng gegen die Weberlieferung und gegen die Sitte kämpft. 

Marimilian Joſeph machte in dem Zeitraum, deffen Gefchichte wir 
behandeln, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuk nah Prag, 

und hielt fogar, als fich die gedrücdten Proteftanten in Dberöfter- 
reich vegten, an feiner Grenze eine ganz fonderbare Speen- 
Sperre. Die Religion wurde wie Contrebande behandelt, Alle 
Bauern oder Haufirer (Gängler), die man im Verdacht hatte, 
dag fie proteftantifche Neligionsbücher bei fih führten, oder 
auch durch heterodore Neden fchaden fünnten, wurden ange- 
halten, zum närhften Pfarrer geführt und eraminirtz; die Bücher 
jollten nad der Verordnung den Bauern abgenommen und 
dem Pfarrer zum Verbrennen übergeben, die Bauern ins Loch 
gefperrt werden. 

Sn Würtemberg fchienen eine Zeitlang befjere Zeiten ein- 
getreten zu fein; kurz vor dem Anfang des fiebenjährigen 

Krieges und während Beffelben ward das Land aber wieder, 
trog feiner Conftitution, auf die graufamfte Weife mißhanbelt, 
Herzog Karl Aerander war mit einer Prinzeffin von Thurn 
und Taxis vermählt, die fi) zulegt mit ihren drei Söhnen 
nad Brüffel begeben hatte, Diefe fam nad des Herzogs 
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Tode zurück, um dem Teſtamente ihres Gemahls gemäß, in 
Verbindung mit dem Biſchofe von Würzburg, im Namen ihres 
neun Jahre alten Prinzen Karl Eugen die Regierung zu über— 

nehmen. Daraus konnte freilich nichts werden, der Biſchof 
mußte erft dem alten Herzog von Würtemberg:Neuftabt, dann, 
als diefer vor Alter Findifch ward, einem Herzoge yon Wür- 
temberg⸗Oels die Adminiftration überlaffen; auf die Erziehung 
hatte indeffen die Mutter den Haupteinfluß. Leider war fie 
aber fo gelehrt, daß fie in Tübingen bei einer öffentlichen Dis— 
yutation in aller Form den Dpponenten machte, °') nachdem 
fie fich früher ſchon (1735) mit großer Feierlichfeit in Schwetz⸗ 

ingen zur Malthefer-Ritterin hatte erflären laſſen. Aus der 
auf Befehl diefer gelehrten Dame nach der Sitte der Zeit in 

frangöfifcher Sprache aufgefesten Inſtruktion für die Männer, 
welche den Fünftigen würtembergifchen Landesherrn, den väter⸗ 
lichen Regenten 'bieverer und einfadher Schwaben bilden follten, 
fernen wir, ‘wie man Prinzen erzog und noch erzieht. Er 
follte nach franzöſiſcher Manier in franzöfifcher Sprache un—⸗ 
terrichtet werden, man follte aus dem Fünftigen Herzoge einen 
jener glänzenden Leute bilden, die, wie Spittler ſehr gut fagt, 
ſehr viele Klugheit und Talente befigen, 'diefes aber im Leben 
und Wandel nimmer zeigen. °°) 

84) Da dies Alles nur zur Bezeichnung der Sitten der Zeit Hier. -ange- 

führt wird, ſo glauben wir auch über diefen Auftritt die gleichzeitige Nachricht 

anführen zu müſſen. Es heißt: — — felten war auch das Betfpiel Ihrer 

Durchl., der verwittibten Herzogin yon Württemberg, da biefelbe (1742) bet 

ihrem dretwöchentlichen Aufenthalt auf der Untverfität Tübingen unter andern 

gelehrten Bemühungen dem Herrn Doktor Mauchert, Hochfürſtl. Leib⸗Medico 

und orbentl, Lehrer der Arznei, in einer gehaltenen: Inaugural= Disputation 

eine ganze Stunde Yang öffentlid zu opponiren ſich nicht entgegen fein laſſen; 

auch dieſes mit einer ſolchen Fertigkeit, Ordnung und Gründlichkeit verrichtet, 

daß das ganze anſehnl. Auditorium Darüber erftaunt tft, und biefe große 

Prinzeffin als ein Wunder unferer Seit verehrt hat. 

85) Wir müfen es unfern Leſern 'überlaffen, ‘das im Text gegebene 
Nefultat aus dem Aktenſtück felbft herzuleiten, eine Analyfe deſſelben würde 
uns hier zu weit führen. »Man findet das franz. Original som 18. Junt 1742, 

aufgefest für die Herren de Laubsky und Despard, in Moſer's patr. Archiv 

im eilften Bande No. V. Seite 271 — 288. Wir wollen nur zwei Stellen 

nusheben, Vom Latein heißt es, der Fünftige Herzog habe In tanfend Ge⸗ 
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Sn ber Zeit der Minberjährigfeit Karl Eugen’s genof 
übrigeng Würtemberg , das fonft immer an allen Uebeln ver 
ariftofratifhen und der monardifchen Regierung zu gleicher 
Zeit zu leiden pflegte, unter der Verwaltung eines fogenannten 

Geheimenraths einer beffern Regierung, als man von dieſem 
fteifen Kollegium und dem ariftofratiihen fländigen Ausschuß 

ber Stände, welche beide ftets beffer für ſich und für ihre Söhne 
- und Bettern als für das Volk forgten, hätte erwarten follen. ' 
Die Nachrichten der verſchiedenen Partheien ſtimmen darin über- 
ein, daß der berühmte Mathematifer und fpefulative Philofoph 
Bilfinger und fein Kollege Zeh die Regierung Iobenswürdig 
führten, und dag Auguft yon Hardenberg, der an ber Spibe 
des Kammerweſens fand, die öffentlichen Gelder wit Spar- 
famfeit und Uneigennügigfeit verwaltete, Von den alten Stän- 

den, die um dieſe Zeit den frommen Joh. Jakob Mofer zu 
ihrem Conſulenten beriefen, läßt ſich nicht viel Vortheilhaftes 
ſagen. Selbft Mofer bezeugt, daß die Mitglieder einzig da— 
rauf bedacht waren, Die alten Mißbräude zu erhalten, ihre 
Anverwandten auf Koften des Landes zu ‚verforgen, jeder Ver- 
befjerung des Alten, son welder Art fie auch immer. fein 
mochte, ſich aus allen Kräften zu wiberfegen. Man muß bei 
Mofer Iefen, wie höhnifch jeder Vorſchlag einer zeitgemäßen 
Aenderung aufgenommen wurde, Man fann bei ihm Tefen, 

wie Tübingen das proteftantifhe Ingolftabt war, wie. Die wür- 
tembergifchen Prälaten, gleich den baierifchen Sefuiten, die Miß- 
bräucde ihrer Uniyerfität in Schug nahmen und ihren gelehrten 
und frommen Confulenten nicht anhörten, °°) 

legenheiten nöthig, d’entendre quelques termes — Grammatik brauche er 

aber nicht zu lernen: Il suffit de savoir expliquer et entendre un discours, 

ou un livre, qui ne soit pas difficile, par exemple le nouveau Testa- 

ment, la Vulgate etc. Ueber Poeſie und Geſchichte werden ähnliche Bemer⸗ 

fungen gemacht. 

86) Joh. Sal, Mofer’s Lebensgefchichte, von ihm ſelbſt beſchrieben. 3. 

Aufl. 1777. ir Theil ©. 102 — 103. Als ich befagte Grundſätze u, RL 

in dem engeren Ausſchuſſe verthetlte, Tas ein Prälat ART ir Bari, an 

fagte fodann mit einer fehr ſpöttiſchen Miene zu mir: ch 

Daß es einen in pen Sähnen wehe thut, —— — Wirk, 

— 

ie HIN 



- 
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In einem vorgeblich freien Lande, wo der Fürſt an eine 
Conſtitution gebunden war, durfte unter dieſen Umſtänden we— 
der an Freimüthigkeit, noch Druckfreiheit, noch Theilnahme des 

Volkes an ſeinen eignen Angelegenheiten gedacht werden; tiefes 
Geheimniß hüllte alle Berathſchlagungen ein, kund ward nur, 
daß bald die Stände oder ihr Ausschuß, bald das Geheimraths- 
eollegium, bald die vermittwete Herzogin oder hernac der junge 
Herzog fih Dinge erlaubten, die mit einer Tegalen Drdnung 
nicht beftehen fünnen, Am ängftlichften wachten die Stände, mo 
die Prälaten das Mehrfte vermochten, daß nicht etwa der junge 
Herzog oder feine Mutter den Katholicismus fürderten, und 
man wandte fich in ſolchen Fällen an die proteftantifchen Reichs— 
fürften, die auch von den Pfälzern jeden Augenblid zu Hülfe 
gerufen wurden, Es ward fogar, als ſich die Herzogin erlaubt 
hatte, den Landesverträgen entgegen in Ludwigsburg eine öf— 

fentlihe Prozeffion zu halten (1749), und Ausländer, die in 
ihrem Dienft fanden und zur proteftantifchen Religion überge- 
treten waren, aus dem Lande zu fchaffen, durch Berwendung 
der proteftantifhen Reichskommiſſion (Corpus Evangelicorum)) 
ein förmlicher neuer Vertrag abgefchloffen. °°) 

Wie es in Deutfchland mit der Gerechtigfeitspflege überall 
ausfah, kann man aus den Prozeffen fehen, die unmittelbar 
nad) des Herzogs Karl Alexander Tode gegen die Leute geführt 
wurden, die ihn mißbraucht hatten. Wer Freunde und Ver— 
bindungen’ hatte, entjchlüpfte durch Gunft oder Geld; der elende 
Sude Süß ward mit einer niedrigen Rachſucht empörend ver- 
folgt und auf eine graufame Weife hingerichtet. Die Zeitun- 
gen und pohtifhen Schriften jener Zeit, denen jeder Bericht 

intereffanter Thatſachen, jede Bemerfung geftrichen warb, durf- 
ten an allen Enden unferes Baterlandes das Publifum von 
den fhändlichen Erfindungen von Strafen unterhalten, welche 

die würtemberger Suriften gemacht hatten, nicht um den Ber- 

Und ein anderer Prälat äußerte ih: Er Habe dem Herzoge fchon oft gefagt, 

nuh nix nuis (nur nichts Neues) Ihro Durchl. Sch verſetzte: Aber doc 

neue Befoldungen und Accidentien u, f. w. 

87) Spittler, Sammlung von Urfunden und Aftenftüden u, f. w. Erſte 

Samml. No. II. und IV. 

- 
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urtheilten, fondern um fich ferbft zu befchimpfen. ®) Daß den 
Zeitungen nichts übrig bleiben Fonnte, als von den Feften und 
Reiſen und Ceremonien großer Herren und vom Auspeitichen, 
Hängen, Rädern, Köpfen armer Sünder zu berichten, fehen 

wir daraus, dag man fogar das Geſpräch in Privatgefellichaf- 
ten, ja das ftile Gebet im Kämmerlein durch Kabinetsbefehle 
reguliren wollte, In einer Verordnung des württembergifchen 
Herzog-Adminiftratorg wird, trotz der graufamen und öffent 
lichen Proceduren gegen die vertrauten Diener des verflorbe- 
nen Herzogs, ein reſpectuöſes Andenfen an des in Gott 
ruhenden Herrn Vetters Liebden geboten, und gegen die ver- 
wittwete Herzogin ebenfalls jede auch noch fo wahre, tadelnde 

Rede unterfagt,. °°) 
Die Verhandlungen der Regierung und der alten Stände 

waren ein Geheimniß und es werden, wenn wir nicht falfıh 
berichtet find, die Aftenftüice noch gegenwärtig als Geheimniß 

zurückgehalten; es fonnte daher unmöglich beffer geben als es 
ging. Doc zeigte ſich, als 1736 ein neuer Landvertrag follte 

erzwingen werben, dem das Land entgegen war, die Art deg 
gewöhnlichen Verfahrens. Der Herzog ſchickte eine Commiffion im 
Lande herum, er ließ den verfammelten Deputirten drohen und 
erhielt auf diefe Weife einen Receß, der das Land in die Ge- 

88) Die Geſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebft der Abbildung 

des Galgens, Käfichts u. ſ. w. tft in allen Büchern jener Zett neben ver Ab- 

bildung der Feſte, Hochzeiten, Jagden u. f. w. der großen Herren zu finden. 

89) Die fonderbare Kabinetsordre vom 28. März 1737 findet man in 

Mofer’s patrtottfhem Archiv im elften Bande ©. 370. Dort heißt es: Als 

verordnen wir hiemit gnädigſt, ihr follet ſämmtliche euch untergebene, ſowohl 

geiſt- als weltlichen Standes ernftlich erinnern, daß fie deßhalb in gebühren- 

den Schranken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungletchen 

Urtheilen, fowohl von weiland des hochſeel. Herrn, als auch dero zurücgelaf- 

fenen, Frau Gemahlin, wie nicht weniger dem gefammten Fürftl. Haus gänzlich 

und bei fonften zu befahren habender fcharpfer Straff und Ahndung fi ent- 

halten, vielmehr aber gegen unfers in Gott ruhenden Herrn Vetters Liebden 

ein ſchuldiges reſpektuöſeſtes Andenken erhalten, auch der Hinters 

bliebenen Wittib Liebden und übrige Anverwandtfhaft vor Gott fegnen 

über höchſt Diefelbige alles Hoch -Fürftlihe Wohlergehen in 

ihrem Gebette eyferig erbitten u, ſ. w. 
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walt der am Hofe herrſchenden Partei gab, und doch ſaßen 
Bilfinger und Zech, die man rühmt, weil ſie hernach die ge— 
häſſigſten Punkte dieſes Receſſes in dem neuen Don 1739 
abändern Fießen, auch damals im Geheimenrathe!! 

Bilfinger war es übrigens, der darauf Drang, daß ber 
junge Herzog in feinem fünfzehnten Sahre nad) Berlin reiste, 

und faft drei Jahre dort blieb, Da fic der König des Prinzen 
freundlich annahm, und es diefem an Geift nicht fehlte, fo hätte 
er viel dort lernen können; auch erhielt er, als der König ihn 
im fiebenzehnten Jahre für volljährig erklären ließ (1744), 
eine ganz vortrefflihe Inſtruction mit nad Stuttgart), 

Der junge Herzog wollte aber gleich eine Rolle fpielen, 

er fam in die Gewalt yon Franzofen und Freunden der Fran- 
zofen, nach Bilfinger’s Tode warb er Tyrann und Verſchwender. 
Die neue Laufbahn des Herzogs begann mit Hardenbergs Ent- 
fernung von den Finanzen und mit Liebſchaften, die viel Geld 

forderten; ein ſchamloſer Miniſter verkaufte hernach fih und 
den Herzog an die Franzofen, bie indeſſen am Ende die Be— 
trogenen waren, Unten beim fiebenjährigen Kriege wird ſich 
actenmäßig aus dem fogenannten rothen Buche Ludwigs XV. 
ergeben, daß faft alle deutſchen Fürften im franzöftihen Solde 

fanden, oder den König von Frankreich offenbar um Geld be— 

Genen) es jän, Yebmı- ao — 

90) Man findet dieſes Aktenſtück in Meiner's und Spittler's Gött. Ma— 

gazin Ar Bd, ©. 683. Zwei Punkte darin. find ſchon Spittler aufgefallen ; 

der Eine ließe ſich erklären, der Andere ſoll blos angeführt werden. Spittler 

in einer Note am angef. Orte und Moſer in einer Note zu der Lobſchrift auf 

Bilfinger im patr. Archiv wundern ſich, wie Friedrich in der Inſtruction ihn 

vor Hardenberg und Bilfinger warnen konnte. Wir glauben, dies bezog ſich 
blos auf die damalige Lage der Dinge, Friedrich hielt fie vielleicht für zu 

ſehr oſterreichifch geſinnt — oder fürchtete er eine oligarchiſche Tendenz der 

mächtigen Männer. Die andere Stelle wiſſen wir ſo wenig zu erklären als 

Spittfer, fie lautet ©. 688: Profitez de votre jeunesse sans en abuser. 

Laissez &couler quelques anndes pour le plaisir. Songez à vous marier 

alors. Le premier feu de la jeunesse n'est pas heureux pour I’hymen et 

la constance croit etre d’une vieillesse decrepite, lorsquelle a fourni à 

trois anndes de carriere; und doch verlobte fich gleich hernach Karl Eugen 

mit der Prinzeſſin von Brandenburg⸗Kulmbach und helrathete fie im Sep 
tember 1744. 
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trogen, Herzog Karl durfte alfo nicht Teer ausgehen, Er ſelbſt 

erhielt für fi) feit 1752 ale drei Monate 81250 Livres, 

fo daß er von 1752 — 1756 über anderthalb Millionen Liores 

aus Frankreich 309, alle feine Diener, die einigen Einfluß bat- 
ten, oder won den Franzofen als Berräther oder als Werf- 
zeuge gebraucht werden Fonnten, wurden bezahlt, als wenn fie 

in König Ludwigs Dienften wären. Der würtembergifche Ge: 
fandte beim ſchwäbiſchen Kreife (Rentze) erhielt achttaufend 
Livres, der Baron von Röder, Creatur der verwittweten Her- 
zogin, hatte ſchon früher zwölftaufend Liores erhalten, Diefer 
war der Urheber des Streits mit der Landſchaft wegen ber 

Ludwigsburger Proceffion und warb (1750) zugleich mit fei- 
ner Schüberin, der Herzogin Mutter, unter militärifcher Ber 
gleitung aus Stuttgart abgeführt. 

Sn der Pfalz trieb Karl Philipp, der letzte Sprößling des 

Neuburgiſchen Haufes, das, was er von Kindesbeinen an ge- 
trieben hatte, bis in fein achtzigftes Jahr. Sein Körper dauerte 
aus, und feine Seele hatte immer nur dem Körper gedient, 
der durch feinen Negentenfummer, außer zumeilen durch Aerger 
über Die Neformirten, litt. Karl Philipp juchte feine Ehre 
und feine Vergnügungen im Prunfen und in Feſten, verfolgte 
die Neformirten, errichtete Bauwerke, ftellte große Sagden an, 

ward sangeftaunt und verehrt vom ‚hoben Adel, der bei ihm 
Bewirthung und Zeitvertreib fand; denn er bewirthete dieſen 
mit bewunderungswürbiger Kaltblütigfeit, während der Bauer 

vor feinen Augen ‚unterging. Das bewies er befonders während 
des Neichsfrieges 1734— 1735. Seine armen Unterthanen 
‚wurden damals auf jede Weife von den Franzofen mißhandelt, 
ihr Getreide abgemäht, ihr Vieh weggeführt, der Kurfürft aber 
bielt in Mannheim und Schwesingen bie glänzendften Feſte, 
lud den franzöfifchen Adel des Heeres zu ſich, befonders die 
Befehlshaber, die in Speier lagen und ließ fie ‚wie Fürften ein- 
holen und bewirthen. Der zweiundfiebenzigjährige erfte Reichs— 

fürft blieb damals auf Unfoften feiner Unterthanen und des 
Reichs neutral; er ſchmauſete, soll franzöfifcher Complimente, 
mit idenfelben Leuten, die ‚fein ſchönes Land fo verwüſtet hatten, 

daß fie ſelbſt Saatkorn in die Pfalz führen und dem Bauer 
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vertheilen ließen, damit fie Doch im künftigen Frühjahr etwas 
‚  fünden, was fie grün abmähen und verfüttern fonnten, Selbſt 

ber alte Eugen wurde zornig über die Leichtfertigfeit und 
'  GSelbftfucht eines Fürften, der von den Pfaffen den Himmel 

erbettelte und erfaufte und an feinem Lande und feinen Unter— 
thanen die. Hölle verdiente; er ließ ihm auf feine Befchwerbe, 
daß die öfterreichifchen Dfficiere fein Wild wegſchöſſen, ant- 
worten: Er habe jetzt kein Wild zu hüten, fondern 
Soldaten, 

Als Karl Theodor um 1743 die Regierung übernahm, war 
er erit achtzehn Jahre alt und gab, wie das nur zu oft der 
Fall ift, anfangs Beweife yon Sparfamfeit, deren man in der 
Pfalz feit undenflihen Zeiten nicht mehr gewohnt war. Man 
erfuhr leider nur zu bald, dag Alles, mas er Anfangs that 
und redete, nur eine jejuitifche Maske feines Oberhofmeiſters 
gemwefen fei, den er zu feinem erften Minifter und zum Diref- 
tor der Finanzen gemacht hatte, Die gnädigen Herren und 
grauen, die der Onadengehalte und prächtigen Bewirthung 
des alten Kurfürften fo reichlich genoffen hatten, wurden unter 
der neuen Regierung anfangs fich felbft überlaffen, Hofbeamte, 

Hofgefinde, erfuhren mit Schmerzen, daß der ganze Aufwand 
eingefehränft, die Schwärme der Hofbebienten entlaffen, bie 

Pracht der Tafel vermindert und die Sahrgelder der vorneh- 
men Geiftlichen eingezogen werben follten, Das Lebtere regte 
natürlich die Kirche eben fo gewaltfam auf, als wenn ben. 
Neformirten irgend etwas wäre eingeräumt worden 5; doch wag- 
ten bie geiftlichen Herren, als fie dem jungen Rurfürften Bor» 
ftellungen machten, nicht zu behaupten, daß das Geld gut an- 
gewendet gewefen fei, das auf fie gewendet worden war, Sie 
fagten nur: die chriſtliche Barmberzigfeit erforbere, 
dag man den geiftlichen Herren fein Geld entziehe, Der Kur- 
fürft gab ihnen die fehr paffende Antwort: aber die.Gered- 
tigfeit fordert, daß es unter den gegenwärtigen Umftänden 

beffer angewendet werde. 
Daß alles diefes eine jefuitifche Schlauheit des ehemaligen 

Leiters der Erziehung Karl Theodors, des erften Minifterg, 
Marquis d'Itter, war, läßt ſich leider! aetenmäßig beweiſen. 
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Wir beſitzen nämlich den Aufſatz (freilich nur in ſehr ſchlechtem 
Deutfh), worin der Minifter felbft feinen Zögling ausführlich 
belehrt, wie man e8 anfangen müffe, um Recht und Gerech— 

tigfeit zu verlegen, ohne fich felbft dadurch zu ſchaden. Als 
Karl Theodor 1743 die Regierung der fchönen Pfalz und der 
Herzogthümer Jülih und Berg übernahm und aus einem ganz 
Kleinen, blutarmen Prinzen ein großer Herr wurde, übergab 
ihm d'Itter eine Snftruction, wie er fich als folcher benehmen 
müſſe.“) Aus Ddiefem Aktenſtück läßt fih Karl Theodors 
ganze Regierung erflären, wenn man hinzufest, daß Weiber 
und Buhlerinnen oder Berführte aller Art, Sefuiten und die 
Glienten und Ereaturen beider Alles das fpäter ergänzten und 

zuflüfterten, was der faubere Marquis mochte vergeſſen haben, 
Sn diefer Inftruetion, die mit einer pfäffifchen ſalbungs— 

sollen Einleitung vom Nutzen der Gottfeligfeit beginnt, wird 
zuerft gelehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Forts 
pflanzung der heiligen Fatholifchen Religion in den Furpfälzifchen 
Ländern am  beften befördern könne. Die Ketzer feien gar zu 

ftark, fie Hätten fünf Siebentel der Gefälle, und die beutfchen 
Fürften, die fih zur Tutherifchen und rveformirten Religion bes 
fennten, feien fo furchtbar, dag man fich hüten müffe, nicht 
Durch Eifer in Schaden zu fommen, _ Die Katholifen hätten 
von der Wegnahme der heiligen Geiftfirche in Heidelberg (1719) 
großen Schaden gehabt, und follten noch jest viele hundert⸗ 
tauferd Thaler zahlen, da der Proceß noch nicht geendigt fei. 

Man müſſe daher nur einftweilen im Stillen arbeiten, ven 
Zwiſt zwifchen Lutheranern und Neformirten forgfältig unter- 
balten, die Güter des Fatholifchen Clerus und fein Anfehen 
auf jede Weife mehren, und bei Anftellungen und in andern 
Dingen die Grundfäße befolgen, die wir in der Note mit den 
eignen Worten der Snftruction anführen wollen, ”) Diefe Be- 

91) Man findet diefe Inftruction in Meiner's und Spiitler’s Göttingi⸗ 

[hen Magazin Ir Band 3tes Stück No. 2. ©. 658 flgd. 

92) Es Tautet am angef. Orte die Inſtruction Seite 652 wörtlih: daß 

man eines Theils die Fatholifchen Pfarreien mit tüchtigen, beſcheidnen, und 

frommen Seelforgern und die katholiſchen Schulen mit fähtgen Schulmetftern, 

woran es bisher zu vielfältig ermangelt hat, beftelle, Fein ber reformir- 
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hutſamkeit und Vorſicht ſei übrigens nur fo lange nöthig, bis 
die katholiſchen Potentaten durch göttliche Schickung die Ober— 
hand dergeſtalt gewonnen, daß man nichts mehr zu fürchten 

habe, dann könne ein Kurfürſt von der Pfalz jederzeit weiter 
gehen und das Beſte ſeiner heiligen Religion faſt nach — 
gefallen befördern. 

Recht und Gerechtigkeit war, nach der Inſtruction gu ur⸗ 
theilen, in der Pfalz gar nicht vorhanden, wenn man wicht 
Kabinets, und Kameraljuſtiz, willkürlich beſtellte Gerichte mit 
diefem Heiligen Namen bezeichnen, oder umparteiifches Recht 
von beftechlichen und unfähigen Richtern, won Gefegen ohne 
Kraft und Anwendung erwarten will. Es wird ausdrücklich ge- 
fagt, Kabinetsjaftiz und unmittelbare Einmiſchung des Landes: 
herren in Proceßfachen der Unterthanen fei allerdings nöthig; 
man müffe aber, wird Acht jefuitifch Hinzugefegt, ſehr vorſichtig 
dabei fein, weil man fonft böfe Händel mit den Reichsgerichten 
befommen könne. Die Stelle ift zu merfwürdig, als daß wir 
nicht die Worte der Inftruetion ſelbſt unten beifügen follten. ”°) 

ten ober Futherifhen Religion zugeihanes subjectum, auſſer⸗ 
halb dem reformirten Kirchenrath, dem Chegericht, dem lutheriſchen Conſiſto— 

rium und der getftlihen Admintftratton, in fein Dicafterium mehr auf: 

genommen, noch zu Oberbeamten oder andern churfürſtlichen 
Dedtenungen, die geiftlichen Adminiſtrations⸗Recepturen, welde zu 2%, 

Theilen mit Lutheriſchen und Reformirten befest werden, ausgenömmen, be⸗ 

fördert, als viel es auch ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thunlich tft, 

in den Dörfern lediglich Fatholifhe vermögende Perfonen 
zu Schultheiffen angeordnet. Andern Theil muß, ſobald das dur- 

fürftliche Aerartum fih in befferem Stande befinden wird, eine Conver—⸗ 

titen-@affe von etwa zehntaufend Gulden jährlich auf ge 

wiffe Bett unter etner vorfichtigen Obſorg aufgerihtet und 

daraus u. f. w. Wodurch von diefen Glaubensgenoſſen in Furzer Seit fehr 

viele zu der wahren heiligen katholiſchen Religion, der in andern Ländern 

fi geäufferten Erfahrung nad, würden gebracht werben. 
93) ©. 658: der Landesherr in der Pfalz müffe nur in Fällen, wo 

gegen den Nichter und veffen Urtheil ſtarke Muthmaßungen obhanden, Bericht 
erfordern, mit Abberufung der Arten nah Hof aber habe er um 

des willen ſich nicht zu übereilen, weil dieſes beiden höchſten 

Reichsgerichten, nämlich dem kaiſerlichen Reichs⸗Hof⸗Rath 
und dem Kammergericht in Wetzlar ſehr gehäſſig tft, und 

vtelmehr Anlaß zu verdrießlichen Wetterungen giebt, 
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Wenn der Inſtructor hernach von der Juſtiz zur Polizei über 
geht, ſo geſteht er ein, daß die Landbeamten gar nicht unter 
Aufſicht gehalten würden, daß wenn ſie auch Berichte an die 
Regierungen machten, dieſe zwar den Rathen zum Vortrage 
(ad referendum) übergeben würden, bei dieſen aber Jahr und 
Tag liegen blieben; auch ſeien dieſe Beamten zu ſchlecht befol- 
det. Der Herr Marguis fchlägt daher feinem jungen, damals 
noch unverbosbenen Herrn vor, auch diefe Laft von ſich auf 
den Bauer zu ſchieben. Er fagt nämlih, die Bejoldungen 
müßten verbeffert werben, aber nicht mit Beläftigung des kur⸗ 
fürftlichen Nerariums, man müffe fie aus den gemeinen Amtg- 
mitteln ziehen, 

Die Einfünfte aus den Fändern, die jeßt fehr bedeutende 
Summen zahlen müffen, waren allerdings nach den bier gege- 
benen offieielfen Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz acht⸗ 
malhunderttaufend Gulden nächft Abzug der Land » Bedienten- 
Beſoldungen; doch könnten fie um ein Biertel der Summe 
vermehrt werden; die Neuburgifchen Gefälle betrugen etliche 
ahtzigtaufend Gulden, die Sulzbachiſchen etliche ſechzigtauſend; 
Jülich und Berg zahlten nach Abzug der Landbeſoldungen gegen 

breimalhunderttaufend Gulden, Diefer geringe Betrag rührte, 
wie im alten Frankreich daher, daß aller Güterbefis und Reich— 
thum in den Händen ber Geiftfichfeit und des Adels war, bie 

zu den Stantsausgaben nichts“ beitrugen. Der Bürger und 
Bauer trug nicht nur alle Laften, fondern Adel, Beamten und 
andere Privilegirten, mit andern Worten die Feudalftände des 
Landes, zehrten mehr als der Fürſt vom Schweiße der gedrüd- 
ten Bauern, Glücklicherweiſe beharrten dieſe Privilegirten, troß 
des MWechfels der Zeit, troß der dringenden Bebürfniffe und 
‚der Beichlüffe des Reichs, auf ihrer Bermweigerung jedes, Bei- 
trags zu den Bebürfniffen des Landes und: gaben dadurch den 
Fürften und ihren Dienern einen feheinbaren Borwand, militä- 
riſch gegen fie zu verfahren, wie in Preußen längſt geſchehen 
war. Dies ſteht ebenfalls in der Inftruckion, wenn von den 
eigentlichen Landesfteuern oder den für das Militärweſen be⸗ 
ſtimmten Einkünften im Gegenſatze der Kameral- und Patrimo- 
nialgefälle in Jülich und Berg die Rede iſt. In der Kurpfalz, 
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heißt es zuerſt, würden mit Einſchluß der Schloßbaugelder 
ſechsmalhunderttauſend Gulden ausgeſchrieben, im Neuburgiſchen 
anderthalbmalhunderttauſend; in Jülich und Berg wolle man 
die erforderliche Million nicht geben, man pflege ſie daher mit 
Gewalt zu nehmen. °*) 

Nimmt man Alles zufammen, fo fieht man, daß Verwal—⸗ 
tung und Juſtiz über alle Vorſtellung fchleht, die Beamten 
beftehlih, unwiffend, nadläffig, despotifh waren, daß Aber- 
glaube, Pfaffenwefen, Prunk, Ueppigfeit und Schwelgerei durch 
den Hof und den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten 
ward, Der Bauer und Bürger ward von allen mißhandelt, ob 
man gleich die graufame Kunft unferer Tage noch nicht erfun- 
den hatte, ihm mit aller Freundlichkeit die Frucht feiner Arbeit 
zu entreißen und unter allerlei glänzenden Borwänden unmerf- 

lich Millionen für Hof und Beamte zu erheben, Dieſe neue 
Goldmacherkunſt ward daher auch ald fie fpäter auffam von 
Karl Theodor eifrig befördert und gepflegt. 

Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von den 

Landftänden rebeten, fagt und der Marquis d'Itter ebenfalls 
in der Sinftruction. In der Pfalz, heißt es, wären, Gott ſei 
Dank! ſchon feit zweihundert Sahren Feine Landftände mehr 
obhanden, daher ein Kurfürft von der Pfalz fo viel Schakungs- 
gelder ausfchreiben könne, als feinem hochvernünftigen Ermeffen 
nach die Kriegs- und gemeine Lands-Nothdurften erfordern. Sn 
Neuburg feien die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefest, 

doch habe man, als fie im gedachten Jahre jedennoch wieder 
zur Wirflichfeit gelangt feien, einem Ausſchuß die Gefchäfte - 
übertragen, und dieſer engere Ausfhuß babe fich zeither dem 

— —— — — — 

94) Seite 672: — — nur neunmalhunderttauſend Gulden ausgeſchrieben 

worden. Weilen aber dieſe Summe zur Beſtreitung der Ausgaben bei weitem 

nicht erkleklich iſt und ſelbiger Landen denen fehr verarmten Unterthanen jähr- 

lich über 100000 Gulden nachgelaſſen werden müſſen. So wird darinnen 

eine Million Gulden, auch dann und wann ein mehreres aus—⸗— 

gefhrteben. Und wetlen dortige Landftände auf nit einmal 

die von Ihrer Fatferlihen Maj. allergnädigft vorgefhriebene 

900000 Gulden einwilligen wollen, fo wird von hoher landes⸗ 

fürſtlicher Macht und Gewalt fortgefahren. er. 
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Sabre 1721 alfo aufgeführt, dag man ſich Darüber zu beflagen 
feine fonderbare Urfache gehabt, Dagegen hätten Die Stände 
in Jülich und Berg dem hohen Negenten durch Proceffe und 
fonft vielen Verdruß zugezogen; denn fie wollten an der Lan— 
desregierung Antheil nehmen und dem Landes-Fürften nach dem 
Negierungsftabe greifen; es fünnten aber zur Unterhandlung mit 

ihnen nur im Sülichifchen oder Bergifchen geborne, oder mit 
dem: jure indigenatus verfehene Näthe gebraucht werden; man 

müfje daher bier befonders mit Schlauheit verfahren. Wie der 
gewifjenlofe Mann das anfangen will, wollen wir unten mit 

feinen eignen Worten anführen. ”°) Er rühmt den Eifer der 
damals in Sülich und Berg committirten geheimen Räthe fehr, 

Adlige und Gelehrte ſuchten die despotifche Gewalt zu verthei- 
digen, doch gibt er den Juriſten darin einen Vorzug. Dieſe 

Nechtögelehrten aus Juſtinian's Schule würden daher von den 
Land-Ständen aufs Außerfte verfolgt, man müffe fie aber Fräftig 
fhüsen, und wie auch in den hiebevorigen NRegie- 

rungszeiten gefhehen, diefen Miniftern und Rä— 
then dberentwegen befondere Gnade wiederfah- 
ren laffen. Uebrigens hören wir die alte und nicht unge- 
rechte Klage, Landtage würden wegen der Diäten ber 
Deputirten verlängert und diefe betrügen oft. 20 bis 
30000 Thaler. 2 

Diefelbe Herzlofe und egoiftifche, von aller Vaterlandsliebe 
gänzlich entfernte Klugheit wird auch in auswärtigen Angele- 

genheiten empfohlen, An Frankreich müffe man fich halten und 
troß des Neichsabfchiedg von 1674 immer neutral bleiben, 
Seldftfudht und Privatvortheil müſſen dem weifen Gefege des 
Baterlandes vorangehen, Gründe würden bie Räthe ſchon fin- 
den. Wir wollen unten des Marquis eigene Worte anfüh- 

— 

95) A a. O. ©, 675 heißt es: Es tft alfo fehr nöthig, dag 

man hiezu folge Räthe ausfehe, von welchen man nicht zu bes 

fahren habe, daß fte ſich von ihren Landsleuten zu einigen 

dem Landesfürften in feiner Hoheit, Rechten und Prärogati—⸗ 

ven nachthetligen Rathſchlägen und ungebührlider Offen 

barung ihrer obhabenden geheimen Inſtruction verleiten 

Iaffen. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19% Fahrh. IL TH, 4 Aufl 15 
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ren. Karl Theodor war übrigens fon feit 1736 in den Hän- 
den eines Sefuiten, eines ehemaligen Profeſſors in Ingolftadt, 
und ward von den Franzofen gefchmeichelt und beſchenkt. Welche 
Art Weisheit diefer Jeſuit als Lehrer religiöſer und: ſtaats— 

wiffenfchaftliher Kenntnig dem Prinzen mag vorgetragen haben, 

wird man aus dem Aufjase fehen, den Spittler. mit der vor⸗ 
trefflihen Ueberſchrift „Weisheit und Thorheit“ hat 
druden laſſen.“) Was die Franzofen angeht, fo waren. nicht 
bios die pfälziſchen Minifter in ihrem Solde, fondern wir 
fehen aus den Rechnungen des rothen Buchs, daß der Kur- 

fürft jelbft feit 1750 monatlich fünfzigtaufend Livres erhielt. 
In einem neuen Bertrage ward fogar diefe Summe auf fünf- 
undfiebenzigtaufend Lipres erhöht, fo daß er in den Jahren 
1750 — 1754 vier Millionen Livres aus Frankreich 308. 
Welhe Folgen für das deutſche Volk daraus floffen, daß fich 

Fürften und Adel den Fremden verfauften, geht aus ber Ge- 
fchichte des fiebenjährigen Kriegs, verglichen. mit dem franzö— 
ſiſchen rothen Buche, hervor. Sachſen, Köln, Baiern, Bayreuth, 
Zweibrüden, Würtemberg, Braunſchweig erhielten nämlich eben- 
falls Jahrgelder aus Frankreich. 

Wie tief der Deutiche in der Meinung und Achtung feiner 

eignen Fürften, wie hoch. der Franzoſe geftellt: war, oder fi 
ftellen durfte, zeigt die Eorrefpondenz aller der Franzoſen, welche 

96) Außer den weiter unten folgenden Gründen, es mit Frankreich zu 

halten, die wir Hier nicht anführen wollen, heißt es in dem Dofument ©, 680, 

es habe ja Frankreich die Garantie oder Gewährung in der Jülich und Ber: 

gifhen Succeſſions⸗Sache zu Gunſten der Pfalzifhen Fürſten übernommen, 

wogegen das Durchlauchtigſte Hans bet einem zwifhen Ihre 
Fatferlihen Maj.unddem Reich an einer und der Krone Frank 

reih an der andern Seite ausbrehenden Krieg eine genaue 

Neutralität zu Halten verbunden iſt. Diefe Neutralität iſt, 

zwar in dem Reihsabfhten vom: Jahr 1654 verboten, es. fin- 
den fih aber genugfame Beweggründe, wodurch dieſes Ber- 
bot bet Zeit und Gelegenheit abgelehnt werden fan, 

97) Göttingiſches hiſtoriſches Magazin Ir Bd. 2tes Stück No, 7 ©. 322 

bis 55, Weisheit und Thorheit in einem Gutachten, fo dem Kurfürften Karl 
Theodor beim Antritt feiner Regierung übergeben worden. (Aus beglaubigter 
Handſchrift.) 
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in jener Zeit deutfche Höfe befuchten: Man kann e8 auch aug 
Boltaire und d'Alembert, aus Denina’s aus Thiebauli’s und 
anderer Spracmeifter oder Glücksjäger Schriften und Briefen 
fernen, Wie tief verachtet Voltaire die deutfchen Hofleute-und 
Gelehrten, die er nur ſich verbeugend und niedrig Friechend 
fennen lernte! Soviel galt fremde Sprache und Gewandtheit, 
daß jeder Barbier in Deutfchland Marquis hie, und daß, 
während der deutfche Doctor den Rang des Hoffutfchers hatte, 
der franzöfifche Sprachmeifter: hoffähig war’ und mit: den gnä- 
digen Herren wie Ihresgleichen umging. Wir wollen die hand⸗ 
fchriftlichen Briefe eines franzöfifchen Dffieiers benutzen, um 
recht handgreiflich zu: madjen, wie zur Zeit des fiebenjährigen 

Krieges die Höfe ausfahen, und wie ihrerfeits die fo fleifen 
und unbegrenzt’ ftolzen Herrfchaften vor jedem Franzofen von 
Familie: krochen. ) 
Der franzöſiſche Officier, deſſen Briefe. wir Hier benutzen, 

war der jüngere Marquis de Foſſeuſſe, Baron von Montmo— 
rency, alſo freilich von einem Adel, der in Deutſchland alle 
Thüren öffnete, die dem Verdienſte ewig verſchloſſen waren; er 
hatte ſchon 1750 eine Reiſe mit dem Kriegsminiſter d'Argenſon 
gemacht. Er diente im der Gensd'armerie, als Richelieu fern 
nach Deutfchland beftimmtes Heer im Elſaß fammelte, und Tieg 
feine Soldaten ziehen, während er bie Höfe befuchte, Ex reifet 
zuerft über Neuftadt nach Mannheim und macht artige Bener- 

fungen über die Stadt, die. wir übergehen; vom Schloffe redet 
er ausführkich, er lobt es; vorzüglich" den Opernſaal (! N): 
Die Bühne fei groß, habe fehr gute Berhättniffe 
und viele kleine Gemächer und Bequemlichkeiten, 
die für vie Schaufpieler und die Aufführung 
ver Stüde fehr brauchbar feien Es wäre noch 
ein anderer vorhanden für dag Schaufpiel, der 
wäre ganz gewöhnlich — aber, fest er hinzu (o glück⸗ 
ſelige Zeit: fin Adel und Hof!), alle in beiden aufge 

98) Das hier angeführte Actenſtück findet ſich unter. einer Maffe Baptere, 

die den fiebenjährtgen Krieg beiseffen, in ben Archives du Royaume .de 

France Carton K. 161. 
0 
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führten Schauſpiele dienten nur zur Unterhak 
tung des Hofs, man ſpiele ganz regelmäßig, 
und feiner, der Zutritt Habe, braude zu bezah— 
len. In den Ställen fand er dreihundert auserle 
fene Pferde Der Kurfürft war in Schwesingen, dorthin 
begibt fi) der Baron, ‚er iſt entzückt. Meberall ift Pracht, wie 
bei Ludwig XIV. oder beim Großmogul, Alles im franzöſiſchen 
Styl, Schaaren von vornehmen Schmarogern und Pfaffen! 

Wir fönnten aus den vor uns Tiegenden Papieren dies 

Gemälde der Höfe, und wie der Herr Baron überall zu Haufe 
war und. gaftirt wurde, weiter durchführen, wenn wir nicht 
die Lefer zu ermüden fürdhteten. Auch in Mainz fand diefer 
Franzoſe franzöfifche Eonverfation, franzöfifchen Lurus, ja jelbft 

an dem ‚geflüchteten  braunfchweigifehen Hof fand er ſich wie 
zu Haufe, nur klagt er, daß die Herzogin garftig, Die Tafel 
ſchlecht ſei, rühmt aber die fehr fehönen Pferde und die große 
Menge von Bedienten, 

Die Menge Heiner Höfe und Fleiner Despoten, bespotifcher 
Beamten - und ‚grundgelehrter Suriften füllte übrigens unfer 
armes Land ftets mit Scandal und endloſen SProceffen. Wie 
graufam hauste nicht der tolle und tyrannifhe Herzog ‚Karl 

Leopold von Mecklenburg mit den Roftodern und mit feiner 
Nitterichaft, und als er die Ruſſen ins Land rief, wie ſah 

es erſt da im Lande aus! Als er endlich von der Reichs— 
juftiz verklagt ward, wollte gar König Georg als Vollſtrecker 

diefer Suftiz, Mecklenburg an ſich bringen, und es Foftete Mühe, 
den Bruder des tollen Herzogs als Adminiftrator einzuſetzen. 
Drei Mal verfuhte noch Karl Leopold feinem Bruder die Ad 
miniftration mit den Waffen zu entreißen, ehe er erbittert und 

yerlaffen. in Dömitz ftarb (1747). Sein Bruder und Nad- 
folger, Chriftian Ludwig, erbte nicht bios das Land, fondern 
auch die Proceffe und den offenen Krieg mit feinen » eigenen 
Unterthanen und den Neichsgerichten, und erſt, als er und das 
Land ganz zu Grunde gerichtet waren, warb ein Vergleich 
getroffen. In allen diefen Streitigfeiten ernteten bie Suriften 
und Sophiften, die man Staatsrechtslehrer nannte, was ber 
Dürger erwarb und ber arme Bauer erarbeitete, Da war ber 
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gelehrten Deduetionen kein Ende, gebrudte Bände von Dupfi- 
fen und Neplifen, Deereten und öffentlihen Erklärungen, die 
nicht wie die Zeitungen unterbrüct oder cenfirt werden fonn- 
ten, dem armen Deutfhen doch manchmal Fund thaten, daß 
die Souveränetät feiner feinen Despoten, die Tyrannei der 

. Beamten, der römifchen Suriften und ihrer Gerichte und ber 

ganze Deeretirſtyl fogar der barbarifhen Verfaſſung des Mit- 
telalters entgegen fet. 

Die Heinen ſächſiſchen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Coburg- Saalfeld, den wir aus Semler’s 
Leben kennen Ternen, ſich mit Betflunden und mit Begünftigung 
heuchelnder Fopfhängerifcher Frömmelei befchäftigten, unterhielten 
ihre Unterthanen mit Scandal und ärgerten fie mit Proceffen. 
Der alte Fürft von Deffau mochte ein guter Soldat feinz aber 

er war ein elender Menfh und ein raubfüchtiger, gewaltfamer 
und ungerechter Tyrann. Der Herzog von Sadfen-Meiningen 
hatte Krieg mit der Gemahlin feines Landjägermeifters, weil 
diefe fi mit einer Gräfin von Solms-Lich über den Vortritt 
bei Hofe firitt und ihren Rang vermöge des Nechts der Stärke 
ihrer Fauft geltend machte, Die Landjägermeifterin war näm— 

lich VBorfechterin und, weil e8 Gott fo wollte, Märtyrerin des 
in Meiningen in der tiefften Seele gefränften Adele. Der 
Herzog hatte zum Aergerniß aller» Hochgebornen die Tochter 
des hefiifchen bürgerlichen Hauptmanns Schürmann geheirathet 
und hatte dDiefe feine Gemahlin vom Kaifer in den Reichs— 
grafenftand erheben Yaffenz darüber gerieth das ganze Reich 
in Bewegung. Schien es doch jest allen, die an Legitimität 
des Bluts glauben, als fei es mit Deutfchland ganz vorbei, 
da die Söhne der Apotheferstochter, Die der alte Leopold ge— 
heivathet hatte, in Deffau regieren durften, als jegt auch Der 
Herzog von Meiningen den Söhnen der neuen Reichsgräftn 
die Nachfolge verfhaffen wollte Karl VI. ſchien geneigt, des 
Herzogs Ehe als eine vollgültige, feine Söhne als fuecefjtong- 
fähig zu erfennen, denn er erhob die Gemahlin des Herzogs 
in den Reichöfürftenftands das ſchien eine unerhörte Verlegung 
der Adelsrechte! Bei der Unterdrückung des Volks und feiner 
Rechte Hatte man große Mühe, hie und da Berfechter und 
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zuweilen auch Richter zu finden, über die Heirath ſchrie aber 
jedermann, jedermann klagte über den Mißbrauch der kaiſer— 

lichen Macht und über Willkür. Die Reichsgerichte und die 

Reichsverſammlung wurden endlich einmal thätig; die zahlrei— 
chen Deductionenſchmiede der drei ſächſiſchen Häuſer erſchöpften 
ihre Gelehrſamkeit und überſchwemmten das Reich mit Schriften 
in barbariſchem Styl; der Kaiſer erſchrak. Karl VI. erklärte 

durch ein eigenhändiges Billet dem Reichshofrath, daß er zwar 
der Gemahlin des Herzogs den Rang, aber nicht den Kindern 
die Nachfolge dur) fein Diplom habe ertheilen wollen. Der 
Herzog wandte fih hernach noch einmal an Kaifer Franz und 
die Sache ward am Neichstage verhandelt; aber es erfolgte 
ein fogenanntes Reichsgutachten und es blieb, wie alle Dinge 
in Deutfohland, beim Alten (17 47). Der ‚Streit der Frau 
Landjägermeifterin von Gleichen und der ehemaligen Gräfin 

von Solms⸗Lich veranlaßte zwifchen Meiningen und Gotha einen 
förmlihen Krieg. ine Ältere Toter des Grafen von Lid 
hatte fi in einen Bedienten ihres Baters, Namens Pfaffen- 
rath, verliebt, hatte ihn geheirathet und war nad. Meiningen 
gekommen, Diefen Pfaffenrath hatte der Herzog von Meiningen 
zu feinem Hof- und Regierungsrath gemacht und geſtand deſſen 

Gemahlin den Rang vor allen andern Damen zu Dadurch 
war die Frau yon Gleichen exrbittert, und fie fhien ihren Rang 
mit Fuß und Fauft behaupten zu wollen, fo daß der Herzog, 
um feine Schlägerei in feinen Zimmern zu erleben, der Land- 
jägermeifterin den Hof verbot, Dies war natürlich eine höchſt 
wichtige Angelegenheit der ganzen Nobleffe. Es befaß, wie es 

fcheint, die Frau von leihen weniger Geift als Heldenmuth, 
e8 nahm fich Daher ein deutſcher Ordensritter, Herr von Die- 
mer, ihrer an. Er machte auf die Frau Hofräthin Pfaffenrath 
ein Spottgedicht, worin die Schwefter derfelben, die jüngere 
Sims, ebenfalls nit verſchont ward; ber Herzog erfannte, 
daß mit dem Drdensritter nichts anzufangen: fei, er bot alſo 
feine Juriften auf, wenigſtens gegen die Gleichen irgend ein 
Geſetz aufzufinden oder anzuwenden. Die gelehrten Herren 

nahmen ihre Zuflucht zum ſächſiſchen Duellmandat, ließen bie 
Landjägermeifterin und ihren Gemahl einziehen, und machten 
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ihr nach jenem Mandat den Proceß. Der Herzog ließ vor 
den Augen des Herrn von Gleichen und feiner Gemahlin das 
Gedicht des Herrn von Diemer durch Henfershand. verbrennen, 

und feine zu jedem Dienft bereitwilligen Richter verurtheilten 
fie zur Abbitte. Diefe wollten die Berhafteten, die fi) an das 

Reichsgericht gewendet hatten, nicht leiſten, es erſchienen viel⸗ 
mehr während ihrer fortdauernden Haft neue Spottſchriften, 

woran die Gleichen Antheil Haben folltenz die gelehrten und 
gefälligen Suriften des Herzogs inftruisten daher einen fürme 

lichen Criminalproceß. Jetzt mifchte fi) endlich das Reichs— 
kammergericht in die Sache und gebot drohend die Freilaſſung 
gegen Bürgſchaft, und als ſich Meiningen weigerte, übernahm 
ber Herzog von Gotha gar gern die Erecution, obgleich ‘der 
Herzog von Meiningen feine Landmiliz aufbot, Der Kampf 

war zu ungleih, die Soldaten des Herzogs von Gotha ent» 
waffneten die Meiningenfche Landmiliz und befesten drei Amts⸗ 
bezirfe, der Herzog flüchtete nah Koburg und appellirte an 
den Reichstag. Ein ganzes Jahr hindurch wurden über diefe 
Sache Schriften gewechfelt; Das gerichtliche Kauderwelfch Dies 
fer Schriften konnte freilich das Volk nicht verfiehen, es konnte 
aber doch aus dem Schriftwechfel errathen, daß es ein deut: 

ſches Stantsrecht gäbe, Der Herzog mußte fih doch am Ende 

fügen und die Koften aus den Kammergefällen zweier Aemter 
zahlen. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit erhob ſich der höchſt ärgerliche 

Streit zwifchen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich auch fogar 
Hildburghaufen, über die wormundfcaftliche Verwaltung von 
Weimar, Bei diefer Gelegenheit, wie bei der vorher gedachten 
kam 68 dem Herzoge von Gotha ſehr zu Stätten, dag auch 
er, wie Heffen und andere deutſche Fürften, Soldaten hielt, 
die er bald an dieſe, bald an jene größere Macht vermiethete, 
Der Herzog Ernft Auguft von Weimar, bei deffen Tode dieſe 
Händel entftanden, verdient hier, wo yon beutfchen Sitten und 
son den Begriffen, welche jeder Fürft und regierender Neiche- 
graf, trog der Neichsgerichte, fih von feinem Rechte über feine 
Untertbanen machte, die Rebe ift, auch wegen des merkwür- 
digen Gefeßes erwähnt zu werben, welches er. in der beften 
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Meinung gegen diejenigen erließ, die für Geld oder aus be— 
fonderer Freundfchaft einen Unmwürdigen zu einer Stelle empfeh- 
fen würden. ”)  Diefer Herzog verordnete in feinem) Tefta- 
ment, dag Gotha die Vormundſchaft feines minderjährigen - 
Erbprinzen übernehmen folle, und dies gefchah (1748) au 
nah Ernft Auguf’s Tode, Meiningen nahm aber diefe Bor- 

mundfchaft als ihm gebührend in Anfpruh und ward vom 
Keichshofrath unterftügt. est ward zwei Jahre lang Sachſen 
mit Scandal, das Reich mit Deduetionen erfüllt, die Minifter 
in Regensburg gaben grobe Dictate zu Protocoll und die Höfe 

zanften fich, zuweilen auch nicht gerade fehr fein. Erſt ward, 
weil Meiningen aus feinem Lande geflüchtet und verſchuldet 
war, Coburg-Saalfeld fubftituirt, und ließ feine Sache beim 

Neichstage durch den Herrn von Staudach führen; darüber 
geriethen Gotha und Bayreuth in Streit, weil von Staudach 
bayreuthifher Minifter in Regensburg war und bie Angelegen- 
heit fehr heftig betrieb. Auch mit Darmftadt gerieth Gotha in 
fehr heftigen Zwiſt, weil es fich über die Heftigfeit des darm— 
ftädtifchen Minifters in Regensburg zu befchweren hatte, Ein 
ganzes Jahr durch ergögte der Scandal, das Schimpfen und 
Streiten von fünf fähfifchen Höfen und von ihren Advocaten 
und Diplomaten die deutſche gelehrte Welt, bis endlich (1749) 
der Kaifer in Wien einen Vertrag zu Stande: brachte. Bei 
diefem gingen Meiningen und. Hildburghaufen Teer aus, es 
begann daher der Scandal auf andere Weife von Neuem, 

99) Mofer, aus deffen patriotiſchem Archiv XI. Band: ©. 381—382 wir 

dies Aktenſtück entlehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts wetter zum völligen 

Unfinn, als daß dem angedrohten Verluft des Kopfs und Vermögens noch 

beigefest jet „er felbft aber zu fernern Dienften in unferm Lande auf ewig 

unfähig erklärt werden ſoll.“ Die Verordnung lautet: — — — daß In füros 

hin, ſowohl bet Unferm Leben, als nah Unferm Tode, niemand im 

geiftlichen, militär und civil Stande, er ſei wer es wolle, ſich unterfangen 

ſolle, ein Subjectum zu recommandiren, viel weniger gar ohne Unſer Wiſſen 
zu befördern und Geld dafür zu nehmen, widrigenfalls derjenige, ſo der Be⸗ 

förderung halben Geld nimmt, das erftie Mal jeden Thaler mit taufend Tha- 

fern, und wenn er diefes nicht im Vermögen hat, mit höchſt empfindlicher 

Geldſtrafe, wenn er es aber zum andern Male thut, ven Kopf verlieren 

und fein ganzes Vermögen confiscirt werden folle, 
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Der Herzog von Gotha nahm nach dem Wiener Vertrage 
die Huldigung in Weimar perfönlich ein (27. März 1750), 
der Herzog von Meiningen: fehiekte aber einen feiner Regie— 
rungsrathe mit Notarius und Zeugen zum Proteftiren an’s Thor, 

und Tieß es dabei nicht. einmal bewenden, fondern flörte dem 
Herzoge von Gotha die ganze fehöne Ceremonie, Während 

nämlich die feierliche Handlung in der Stadt vorging, erhob 
ein meiningifcher Notariug, von Zeugen umgeben, feine laute 

Stimme und proteftirte im Namen feines Herrn. In dieſer 
Sache blieb es freilich beim Schreien und Schreiben; der Her— 
zog von Meiningen aber rächte fih auf eine andere Weife 
an. Gotha und an feinen andern Verwandten, die, um ihn zu 

beerben, feine Kinder erfter Ehe: von der Nachfolge hatten aus— 
ſchließen laſſen. Er: heirathete nady dem Tode der Schürmann 
eine Prinzeffin von Heffen-Philippsthal und erzeugte viele Kin- 

ber mit ihr, fo daß fein Enfel in unfern Tagen ein Theil 

vom Erbe des verdorrten Gotha’fchen Stammes erhalten hat. 
In andern Gegenden: yon Deutfchland zanfte und ftritt man 

über und mit den Pfaffen; auch waren die Proteftanten nicht 
weniger  unduldfam als Die Katholifen, Dies veranlaßte glück— 
licherweiſe damals noch Öffentliche Gerichtsftreitigfeiten; die Ju— 
riften »bedurften des Volks; fie famen aus ihren Schreibftuben 
hervor und fliegen vom Throne des Decretirens herunter, 
machten Schriften bekannt und begeugten auf dieſe Weiſe uns 
gern und wider ihren Willen, daß es mitten unter ihrer ges 

jeglichen: Tyrannei noch ein anderes Tribunal gebe als das 
ihrer barbarifchen Juſtiz. Dies gilt von den Streitigfeiten der 
Stadt Köln mit ihrem Erzbifchof, yon dem Streit über die 

Kirche, welche die Fatholifchen Grafen von Wied-Runkel in 
Dierdorf bauten und von dem Yächerlihen Streit der Franf- 
furter lutheriſchen Zeloten mit den Neformirten, um bdiefe zu 
zwingen, ihre Kirche. nahe vor den Thoren, nicht, aber. in. der 
Stadt zu bauen, 

Bon welcher Art, damals wie jebt, die Freiheit der freien 
Städte war, lernen wir am Beifpiel des armen Regensburger 

Magiftrats, der wegen einer und berfelben Schrift yon Preu- 
fen gepeinigt ward, weil er fie verbot, und von. Hannover, 
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weil er fie duldete. Ueber den Streit wegen Oſtfriesland näm- 
lich, der factiſch längſt beendigt war, warb am Neichstage noch 
immer gefchrieben und auf Veranlaffung des brandenburgifchen 
Comitialgefandten ward eine Schrift ausgegeben, die den Titel 
führte, Gedanfen eines guten Patrioten.  Diefe 
Schrift Tieg der Magiftrat (1752), der von Hannover be— 
droht ward, dem Buchdrucder wegnehmen und wollte ihn be— 
firafen. Das nahm Preußen übel, der preußifche Gefandte 
erffärte, er habe den Druck veranftaltet, und forderte die Erem- 
plare zurüd, wobei denn der arme Magiftrat zwifchen Thür 
und Angel gerieth. Der Streit endigte auf preußifche Weife, 
das heißt, der Magiftrat ber freien Stabt mußte froh fein, 
daß ihm Feine Storfprügel dictirt wurden. So glauben wir 

mwenigftend die unten in ben Noten angeführten Worte ber 
Zeitungen jener Zeit verftehen zu müffen, ) Unter dem Schus 
des hannöverſchen Minifters von Bähr (deffelben, der dem 

Drientaliften Michaelis das fchönfte Compliment zu - machen 
glaubte, als er, Eurator von Göttingen nah Münchhaufen’s 
Tode, ihn den größten Publiciften in Deutfchland nannte) 
erfchienen hernach die Refleriones über die offrie 

fifhde Sache und veranlaßten den Magiftrat zu einem ähn- 
lichen Schritt. Diefer, durch Erfahrung gemwißigt, nahm aber 
jegt feinen Erlaß gegen Buch und Buchdrucker ſogleich zurück, 
als der Minifter fehriftlich erklärte, daß er es fei, ber den 
Buchdrucker mit dem Drude beauftragt habe. 

Hannover und Preußen waren damals bie einzigen Staa: 
ten, welche nicht jede Freiheit und jede freie Meinungsäußerung 

— — — — — —— — 

1) Ste erzählen die Geſchichte und ſetzen dann Hinzu: Der König (Fries 

drich II.) nahm das Verfahren des Magiftrats als eine grobe und ſchwere 

Beletdigung auf und begehrte von demfelben eine öffentliche und feierliche 

Genugthuung, wie fie in feinem Namen der Gefandte fordern würde, außer: 

dem der König folche felbft auf eine dem Rath und befonders denjenigen 
Mitgltevern, die an diefem Berfahren den meiften Antheil gehabt, höchſt 

unangenehme Art zu verfchaffen willen würde. Der Magiſtrat ſchickle Hierauf 

einen Expreſſen nad Berlin und machte einige Vorſchläge, welche endlich fo 

weit Eingang gefunden, daß die angedrohte Ungnade vermieden 
werben fonnte, 
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polizeilich unterdrückten. Sachſen hatte die fehönfte Stellung 
verloren, denn es fland dem Namen nad zwar an der Spibe 
der ſchützenden Proteftanten (Corpus Evangelicorum), war 
aber in der That in der Gewalt der unterbrüdenden Jeſuiten. 
Preußen und Hannover zeigten in zwei Angelegenheiten Ernſt 

und Nachdrud für die proteftantifhe Sache: bei der Gewalt- 
thätigfeit der fürftlichen Linie Hohenlohe gegen die gräfliche, 
und beim Mebertritt des Erbprinzen von Heſſen⸗Caſſel zur ka— 
tholifhen Religion, : Hohenlohe - Bartenftein und Hohenlohe— 
Schillingsfürſt regierten Feine Städtchen und Dörfer in Frans 
fen gemeinfchaftlich mit den proteftantifchen Grafen ihres Hau— 
fes und fpielten die Tyrannen gegen diefe und gegen bie pro- 

teftantifehen Unterthanen des gemeinfchaftlichen "Gebiets. Site 
gingen endlich fo weit, daß fie das Conſiſtorium in Dehringen 
aufpoben und einen Pfarrer, einen Oberfuperintendenten und 
einen Conſiſtorialrath abſetzten. Vergebens decretirte der Reichs— 
hofrath gegen ſie, vergebens war Deutſchland mit Schriften 

überſchwemmt; der Biſchof von Bamberg, die geſammten katho— 
liſchen Stände Deutſchlands, ja ſogar der Kaiſer ſelbſt, in 
deſſen Namen der Reichshofrath gegen die Fürſten decretirte, 

benutzten die unendlichen Kniffe der Rechtsgelehrten, das Laby— 
rinth des deutſchen öffentlichen Rechts, um den an ſich lang— 

ſamen und lahmen Arm der Vollſtreckung der Urtheile zu 
hemmen, Endlich zeigten dann Preußen und Hannover gegen 
Federn und Kutten ihren Säbel, und boten dem proteftantifchen 

Kreisdireetorium ihre thätige Hülfe. Man verfprach dem Marf- 
grafen von Brandenburg⸗ Anſpach und von Brandenburg-Culms- 
bach für den Fall, dag fie Widerftand fänden, preußifche und 
hannöveriſche Truppen, machte dieſe Erflärung öffentlich be— 
fannt; darauf vertrauend, übernahinen die Markgrafen die Exe— 
eution, Die Fürſten von Hohenlohe, die Sefuiten in Baiern, 
die Bifchöfe von Köln und Bamberg erfüllten die Welt mit 

flagendem Schreien. Die Schriften von beiden Seiten über 
biefe Angelegenheiten, welche Mofer von Filfef in den Hanau» 
fchen Berichten yon Religionsfachen aufzählt, bilden eine eigne 

Bibliothek; es blieb, indeſſen bei der Execution und Reftitution ; 
die Fürften von Hohenlohe zahlten, wie billig, ‚die Koften: 
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Der bekannt gewordene Uebertritt des Erbprinzen Friedrich 
von Heſſen regte die Gemüther um ſo gewaltiger auf, als 
man ihn fünf Jahre verborgen gehalten, (da er ſchon 1749 
erfolgt war) und ale es hieß, daß auch Brandendburg-Eulm- 

bad und Zweibrüden ihre Apoſtaſie in ähnliches jeſuitiſches 
Dunkel hüllten. In der beffifhen Sache weckte glücklicherweiſe 
der Papſt durch ein Breve an die deutfchen Erzbifchöfe die 
fchläfrigen und fchlafenden Gemüther, Der alte Landgraf Wil- 
heim der VI. war nämlich, als er feines Sohnes Schritt 

endlich erfahren hatte, in heftigen Zorn gerathen, "hatte ſich 
mit Preußen und Hannover verftändigt und feine Stände um 
fih verfammelt. Sn Berbindung mit den Ständen, mit Han- 
nover, mit dem ganzen fogenannten evangelifchen Reichskörper 

nahm er alle erdenklichen Maasregeln, nicht blos, um bie 
proteftantifche Religion zu fichern, fondern aud, um jede Ein- 
mifchung, jeden Einfluß, ja fogar jede Staatsanftellung eines 

Katholifen nach feinem Tode ebenfo wie die Öffentliche Uebung 
der Religion unmöglich zu machen. Der Prinz mußte das 
ihn befchränfende Teftament des Baters im Boraus anneh- 
men, eine Urfunde unterzeichnen, den Ständen Alles, was fein 

Bater ihm worfchrieb, feierlich zufichern, und Preußen, Däne- 
marf, der evangelifche Reichskörper, die Seemächte verbürgten, 

was Bater und Schwiegervater (Georg II.) dem Erbprinzen 
vorgefchrieben hatten, Die Erziehung feiner drei Söhne ward 
ihm entzogen und biefe wurden erft nach Göttingen gefickt, 
dann ward dem Aelteften (Wilhelm IX.) nach feines Groß— 
vaters Tode Hanau als unabhängiges Fürſtenthum angewie- 
fen. ?) Diefe Schritte brachten den Papſt um alle gehofften 
Bortheile, und veranlaßten ihn, fein höchſt unvorfichtiges offe⸗ 
nes Schreiben an die deutſchen Erzbifchöfe zu erlaffen. 

Niemand wird. es ihm übel nehmen, daß er darin zuerft 
Biſchöfe und Erzbifchöfe vermahnt, allen Nachtheil abzumenden, 
welcher aus den in Heſſen getroffenen Maasregeln für die 

2) Alle Verhandlungen und Aftenftüfe, welche den Schritt des Erb— 

prinzen und die gegen ihm getroffenen Mansregeln betreffen, findet man voll- 

ſtändig und unverftümmelt bet Adelung Staatsgeſchichte von Europa u. ſ. w. 

7. Theil 12. Buch F. 391—397, 
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fatholifche Religion Herfliegen könne; allein das Folgende mußte 
offenbar weit färfer wirken, um die Proteftanten wachſam zu 
halten, als um die geiftlihen Herren zu werden, die in jener 
Zeit nicht, wie in der unfrigen, die Soppiften für fich hatten 

und daher froh fein mußten, wenn man fie ruhig Tief. Er 
ermahnt nämlich feine Söhne in Chrifto, daß ſie dem Erb— 
prinzen alle Mittel verichaffen follen, damit er feine Fromme 

. Meinung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der 
Lehre, die er angenommen habe, beitragen könne. Sr. Heilig- 
feit wollten nichts von dem unterlaffen, was feine väterliche 
Fürſorge und die Pflichten des apoftolifhen Amts von ihm 
bei der Gelegenheit fordern könnten. Da hier blos yon einer 
deutfchen Staatsangelegenheit die Rede war, fo wurden felbft 

die Katholifen durch dies Breve auf die ftets wiederfehrenden 
Verſuche, die römifche Derrihaft in Deutfchland neu zu bes 

gründen, um jo mehr aufmerffan gemacht, als derfelbe Papft 
zwei Sabre vorher, ohne den Reichsſstag oder auch nur den 
Kurfürften von Mainz, deffen Rechte er verlegte, zu befragen, 

nad) Berathung mit Defterreich, den Abt von Fulda zum Bifchof 
gemacht und dem Bifchofe yon —* das erzbiſchöfliche 
Pallium ertheilt hatte. 

Drittes Kapitel. 

Von den erſten Veranlaſſungen zu einem neuen all— 
gemeinen europäiſchen Kriege bis auf Den Huberts— 

burger. Srieden. 
—— 2 

§. 8 

Friedrich IE und der preußiſche Staat bis auf den Anfang 

des Krieges; Streitigfeiten der Franzoſen und Engländer; 

Spanten. 

Friedrich I. von Preußen würde fchon darum den Namen 

des einzigen großen Negenten des achtzehnten Jahrhunderts 
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gerbienen, weil. ex. feiner Zeit vorauseilte und den überlieferten 
Borurtheilen aller Art militärisch troßte, noch ehe die Öffentliche 

Meinung ihm zum Beiftand: dienen konnte. Als Schöpfer einer 
neuen proteftantifchen, aber Dabei fehr unfichlichen europäiſchen 
Hauptmacht kämpfte Friedrich, geſtützt auf feine eigne Geiftesüber- 
legenheit, auf feine Kriegserfahrung, auf das Wohlwollen eines 
Bolfs, für defien Wohlfahrt und: Ruhm er angeſtrengter ars 
beitete, als je ein befolveter Diener, gegen den Haß ber alten 
Höfe, deren Tächerlichen Prunk er verlachte, gegen die Pfaffen, 
bie er verachtete, gegen: die Feudal-Ariftofratien, denen er de— 

mofratifch die Wahrheit fagte (was man aus. feinem: Mrtheif 
über die hannöverſche Regierung fieht.) Die rühmlichſte Zeit 
der unermüdeten und zuweilen etwas übereilten Gefesgebung 
und Berwaltung des Könige if die vom Dresbner Frieden 

bis auf den fiebenjährigen Krieg; denn um die Wunden’ zur 
heilen, die diefer dem Lande gefchlagen hatte, wählte er her— 
nach oft Mittel, die den Menfchenfreund . betrüben, Dahin 
rechnen wir: befonders die Regie und Berpachtung drückender 
Abgaben, die: franzöſiſchen Zolfünftler, die er gebrauchte, und 

die Begünftigung von Spionen und Anflägern, die das Con 
trebandewefen herbeiführte, wodurd dem Armen der unſchul⸗ 
Digfte Genuß (Kaffee) verfümmert ward, In Rückſicht des 
Milttär- oder Kantonſyſtems ward dagegen das Graufame und 
Drüdende von Friedrih Wilhelm’s Syſtem erft nad) dem fie- 
benjährigen Kriege gemildert: Erſt nach dem fiebenjährigen 

Kriege nämlich, ward angeordnet; daß. Civilbeamte bei der Aus— 
hebung der nöthigen Refruten und bei der Anwendung ber 
über ihre Dienftpflichtigfeit beftehenden Kabinetsordres, welche 
befanntlih in Preußen: die Stelle der Gefese vertreten, follten 
zugelafien werden. Uebrigens Fümmert fich der Menfchenfreund, 

welcher weiß, daß jede durchgreifende Verbefferung nur gewalt- 
ſam durchgefest werben Fann, in dem Zeitraum yor und wäh- 

rend: des »fiebenjährigen ‚Krieges, fo wenig als während: ber 
franzöftfchen Revolution, um die Mittel, welche Friedrich an- 
wendete, um ein Heer zu vereinigen, das bie Forderungen 
der Bernunft gegen die vereinigte Macht von europäifchen und 
deutſchen Fürften, wie. die waren, melde wir im vorigen Ka= 



F. 4. Breußen. 239 

pitel geſchildert haben, geltend machen ſollte. Alles, was Fried— 
rich für Aufllärung, Duldung, Gerechtigkeit, Gleichheit vor 
dem Geſetz that, ward nur durch die an ſich für ſeinen klei— 
nen Staat ganz, unnatürliche Stärke des Heeres möglich.“) 
Nicht in: und für Preußen war Friedrichs Heer und defjen 

firenge Disciplin nachtheilig, denn Friedrichs Ruhm war ber 
Ruhm feines Volks, und die Deutfchen, die noch heute. einen 

Engländer oder Franzofen eher ehren und auffuchen, als ihren 
eignen: befcheidenen Landsmann, welche Napoleon vergöttern und 
in. der Aufnahme in die franzöſiſche Academie das Ziel ihrer Be— 
ftrebungen. erreicht zu haben glauben, gewannen durch ihn eine 
Zeit lang einiges. nationales Selbſtgefühl. Nachtheilig ward 

Friedrichs Heer nur dadurch, daß alle Fleinen Fürften, befon- 
ders Hefien, ihn nahahmten, dem Adel Dfficierftellen. vorbe- 
hielten, mit dem Bayonette und dem Kolben regierten und 
ihre zu Soldaten gequälten Bauern dem Meiftbietenden. ver- 
kauften, ja. fie übers Meer nad Amerifa und Java verhan- 
delten, Uebrigens war Friedrih im Milttärweien in. feinem 
Fach, er verbefferte ſchon vor dem. fiebenjährigen Kriege bie 
Einrichtungen feines Vaters mit Weisheit. In Rüdfiht auf all⸗ 
gemeine Gefeugebung, Rechtspflege und dergleichen, konnte ex freir 

lich nur guten Willen zeigen, nur andeuten, worauf es ihm an= 
fomme, die Ausführung mußte er. nothwendig einem Rechts- 
gelehrten. vertrauen, Er wählte Cocceji, der ſchon unter Fried⸗ 
sich Wilhelm Chef der Zuftiz war, weil es ihm fehien, daß 

— 

3) Da wir allgemeine Gefhtchte, nicht Geſchichte Friedrichs II. ſchrei⸗ 

ben, fo glauben wir, die Andeutung im Text wird. hinreichend fein, die nähere 

Unterſuchung überlaffen wir Andern. Auch die beten Patrioten unter den 

Preußen werben an fechs diden Bänden voll Materlalten von Preuß wohl 

genug Haben. Was das Kantonwefen, die fremde Werbung, die Disciplin des 

Heeres angeht, fo filmmen wir ganz mit dem überelm, was: Dohm im Alten 

Bande feiner. Denktwürdigfetten ©. 285— 339: gejagt hat, was. wir. aber nicht 

wörtlich wiederholen mögen; einiges Gute bringt in feinem lächerlichen Buche 

ein ganz blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seidl, vor, Man ver: 

gleiche deshalb: Beleuchtung manches Tadels Friedrichs des Oro 

Ben, veranlaßt durch den vierten und fünften Theil der Denkwürbigfeiten 

des Herrn von Dohm, von C. von Seidl, Liegnitz 1821. ©. 85-110, 
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er nicht zu den auf Univerfitäten gebildeten Nechtspebanten ges 

höre, die voll Gelehrfamfeit den Wald vor Bäumen nicht fehen. 
Der König wollte Einheit der Gefeßgebung und Des gericht 
lichen Verfahrens, Abfürzung der nad) dem alten Syſtem un 
endlichen Dauer der Proceffe, ſtrenge Aufficht auf Die Richter, 
Berbannung der gelehrten und fpipfindigen römifchen, der ver- 
alteten deutfchen Beftimmungen, und der die fpiefindige Rabur- 
liſterei begünftigenden Controverfen, Dies erfannt und gewollt 
zu haben ift Friedrichs DVerdienft, die Art der Ausführung des 
Mans der Berbefferung gehört Cocceji an, dem fie unbedingt 
überlaffen ward, Die Beurtheilung der erſten preußifchen 

Gefehgebung unter Friedrih und der Verordnungen, welche 
Cocceji erließ, überlaffen wir Rechtsgelehrten, einleuchtend: ift 
auch dem Laien, daß er viele Ungerechtigfeiten bei der Ein- 
rihtung der neuen Tribunale beging und daß er fich bei Ab- 
faffung des erſten Geſetzbuches und der Proceßordnung zu fehr 
übereilte, weil er dem Könige gefällig fein wollte, Die Haupt- 
fahe war um 1755 vollendet; bis auf Carmer’s Zeit trat 
ein Stillftand ein. Den Plan der Berbefferung hatte "der 
König gemacht, ſchnelle Beendigung der Proceffe war fein 
Hauptzweck. Friedrich war ein ‘großer General, er hatte aber 
feine Rechtskenntniſſe; fein Plan ift daher verdächtig, und Ab- 

fürzung der Proceffe betrieb er offenbar zu militäriſch. Er 
forderte Rapport über die Zahl der entfepiedenen Proceffe, fuhr 
die Richter in feinen Randgloffen zu ihren Entſcheidungen hef— 
tig an oder verhöhnte fi. Er tilgte zwar bie alten Miß- 
bräuche mit der Wurzel, aber es zeigte ſich bald, daß er eine 
ganze Saat yon neuen geſäet habe. Es erging der Proceß— 
ordnung und den Gefeßbüchern, die Cocceji für Friedrich und 
mit deſſen Hülfe militärifch fhuf, wie dem, was Kreitmayr 
in Baiern ohne feines Kurfürften Beihülfe pedantiſch juriftifch 
einvichtete; man mußte im achtzehnten Sahrhundert noch ein— 
mal Alles gänzlich ändern, und auch diefe neue Einrichtung 
und Gefeßgebung ward im neunzehnten Jahrhundert unvoll- 
fommen und unzureichend gefunden, 

Daß Friedrich über Kriminalreht, Kabinetsjuftiz, perſön— 
liche Freiheit der Bürger militärifche Begriffe hatte, war fehr 
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natürlich, da ein Staat, ber wie eine Armee durch Ordres 

regiert wird, nimmer beftehen fann, wenn nicht der Negent als 
kommandirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und 
Eigenthum des Stantöbürgers wie bes Soldaten yerfügen darf. 
In Preußen behielt fih aber doch wenigftens der König : allein 
vor, über den Nothfall zu entſcheiden; das thaten überall fonft 

Minifter, Mätreffen und Hofleute, oder der erfte befte Beamte, 
Dem König allein bfieb es vorbehalten, die graufamen Strafen, 

welche die Gerichte erkannten, zu beftätigen, oder zu verwerfen, 
Er wollte die Gründe, jedes ZTodesurtheils felbft prüfen, er 
allein. willfürlihe Verhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm 

nöthig ſchien, verfügen; feinen Beamten und Miniftern wollte 

er die gefährliche Waffe der Eigenmacht nicht anyertrauen, wie 
in den andern Staaten feiner Zeit geſchah. Das allein ver- 

dient ſchon Bewunderung.) Daß er in der That zumeilen 
nöthig fand, von feinem militärischen Rechte Gebrauch zu ma- 
hen, Fönnten wir durch manche Beifpiele beweifen, wir wählen. 

nur zwei aus der Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege, weil 
fie von verfchiedener Art find. Zu der Zeit nämlich, als er 
glaubte, dag Defterreich eine weder officielle noch gefähr- 

liche oder aufrühriihe Schrift: Politifhe Hiſtorie der 
Staatsfehler, welche die europäifhen Mächte 
in Rüdfiht der Häufer Bourbon und Branden- 

burg begangen haben, in Deutichland verbreiten Yieße, 

verfolgte er dieſe Schrift, während er fonft den Grundfag der 
freien Aeußerung der Meinung proffamirte. Er ging noch weiter, 
denn er ließ nicht bios in Wien auf ihr Berbot und ihre 

4) Wir wollen über diefen Bunft einen Dann reden laſſen, ber, im alten 

Syſtem geboren, au gar nicht einmal daran denkt, daß Jemand etwas da- 

gegen einwenden könne, daß man die Staatsbürger wie ein Regiment Solda— 

ten reglere. Der übrigens wohlmeinende (der Verf, hat ihn perfönlich gefannt) 
Major von Seidl fagt ©..112 feines Buches ganz trocken: Die Feftungs- 

Kommandanten durften durchaus Feine Sefangene annehmen, ohne einen 

vom Könige eigenhändig unterzeichneten Befehl, durch welchen 

die Natur und die Dauer des Arreftes genau. vorgeſchrieben war, Er ſetzt 

noch viel naiver hinzu: ‚Soviel th weiß, tft dies in keinem andern 

Staat der Fall, und ein Mittel, daß fih Niemand hierin die geringfte 

Ungerechtigkeit erlauben durfte. | 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. I. TH 4. Aufl. 16 
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Berbrennung ernftlich dringen, fondern Angftigte auch den armen 
Regensburger Magiftrat, der damals das Unglück hatte bei 
alfen Streitigfeiten in Deutſchland Werkzeug und Märtyrer zu 
fein, auf eine ganz unbarmherzige Weife, ) Ein anderes 
Mal ließ er den Geheimrath Färber ohne ihn vor ein un- 

- perbächtiges Tribunal zu ftellen, oder nur einen beftimmten 
Grund anzugeben, wegen der fehr allgemein ausgedrückten Be- 
ſchuldigung verdächtiger Korrefpondenz und wegen ausgeftreuter 

Schriften, fogar in Spandau hinrichten (Dft. 1746). Den 
Werth von Friedrich's Duldung hat Göthe mit einem bittern 
Spott fehr gering angefchlagen,) aus welcher Duelle aber 
auch immer jene Duldung fließen mochte, der König befchämte 
in jener unduldfamen Zeit Proteftanten und Katholifen. Er 

bieft nicht blos alle Fatholifchen Anftalten in Schlefien aufrecht, 

5) Die Schrift ward dem gelehrien Buhliciften Mofer zugeſchrieben, aud) 

ward fie am Ende weder in Wien noch in Regensburg verbrannt, obgleich 

der preußtfche Mintfter dem Regensburger Magiſtrat vorträgt: daß in dieſer 

Schrift der Sr. Maj. in Preußen gebührende Reſpekt frevelhaft aus den Aus 

gen geſetzt und höchftdiefelbe und dero Afttonen, als auch ders in Gott ruhen- 

-den ruhmwürdigſten Vorfahren auf das empfindlichfte angegriffen und belet- 

digt; hienächſt die gottlofefte, das ganze Reichsſyſtem, ja alles Band ber 

menschlichen Oefellfchaft und was derſelben nur immer unverbrühlih und 

heilig fein kann, zerrüttende Prineipten etablirt u. ſ. w. 
6) In Weimar ſchrieb Göthe, in dem Geſpräch zwiſchen Miniſter und 

König, Hamann und Ahasyerus : 

Ahasserus: 
Mein Freund, ich lobe dich, du fprichft nach deiner Pflicht, 

Doc wie's die andern fehn, fo fieht’s der König nicht, 

Mir tft es einerlei, wen fie die Pfalmen fingen, 

Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen, 

Ehe Göthe in Weimar war, ſchrieb er und finden wir gebrudt: 

Hamann: 

— — — will belehren 

Und zum Unglauben ſie bekehren. 

Ahasverus: 

In ſo fern iſt's mir einerlet, 

Doch braucht's all' dünkt mich nicht Geſchrei, 

Laßt ſie am Sonnenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 

Damit wir tapfre Kinder kriegen. 
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fondern erbaute auch eine katholiſche Kirche in Berlin, und 

gab der Regierung in Halberftadt eine fehr paffende Antwort, 
als fie fih in eine bloße Gewiffensfache miſchen und die Do- 
minicaner zwingen wollte, einem Katholifen Abendmahl und 

Abſolution zu ertheilen, welche fie ihm wegen einer nad) ihren 
Satungen verbotenen Ehe verfagt hatten. ') 

Bon Friedrich's Art der Verwaltung, von feiner Gorge 

für Betriebfamfeit und Landbau läßt fi daffelbe fagen, was 
von Juſtiz und Polizei gilt. Seine ftrenge Aufficht auf Rech— 
nungswefen und Verwaltung, feine unabläffige Thätigfeit, fein 
Takt, fein richtiger Blick, feine Wahl brauchbarer und vorur- 
theilsfreier Männer, feine Sparfamfeit, ja feine Kargheit fogar, 
machten ihn nüglich und bemwunderungswürdig. Das Spftem, 

das er befolgte war fehlecht, und unter feinen im Kabinet er- 
fonnenen unzähligen Verordnungen und Maßregeln wiegen die 

nachtheiligen die vortvefflichen völlig auf. Dies zu unterfuchen 
und zu beweifen gehört nicht hieher, wir wollen nur an einigen 

Beifpielen deutlich machen, daß es ein Irrthum iſt, wenn ein 
Sterblicher, wäre er auch der Größte, ſich einbildet, er könne 

das Leben eines Volks, die Richtung feiner Induſtrie, die Art 
und Weife feiner Gewerbe Teiten und lenken, wie er bie Ein- 
richtungen und die Bewegungen feines Heers zu ordnen ge— 
wohnt iſt. Wohlthätig war nicht ſowohl das Spflem, als 
des Königs perſönliche Sorge, feine ſchleunige Abhülfe der Be— 
fchwerden, feine Feindſchaft gegen den deutſchen Schlendrian, 
fein Widerwille gegen Kabalen, Vorzüglich in Schleftien und 
in Oſtfriesland wirkte Friedrich's jedem Schlendrian und jeber 

7) Denn, heißt es in dem aus dem Kabinet des Königs der Negterung 

eriheilten Befchetde, indem fie (die Dominicaner) gedachten Berkmeier die Ab⸗ 
folution und das Abendmahl verfagen, fo geichteht ja dadurch Fein Eingriff 

in unfere Rechte, welche uns in Anfehung der Dispenfatton in Ehefachen zıt> 

ſtehen; fondern fie thun amders nichts, als daß fie den Supplifanten von 

einem Genuß ausfchließen, deſſen er fih durch feine in der römiſchen Kirche 

verbotene Heirath felbft verluftig gemacht und ven er nicht verlangen Kann, 

fo ange er ein Mitglied diefer Kirche tft, wenn ihm anders biefe Grundſätze 

feiner Kirche und die Nothwendigkeit der päpſtlichen Dispenfation nicht unbe⸗ 

kannt gewefen find. 

16* 
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patriarchaliſchen blos nach Innen gerichteten oder ganz erſtarrten 
Thätigfeit und aller Poefie des Lebens feindfelige Gefinnung. 
jehr wohlthätig. Beide neu erworbene Länder Fnüpfte er bald, 

ganz an ſich. In Schleſien Töfete Friedrich alle Feſſeln des. 
Handels und der Gewerbe, bob das Bergwefen, Faufte bie 

Stadt Schmiedeberg, um fie dem preußifchen Gebiet ganz 
einzuverleiben, rief Gewerbsleute und Künftler ins: Land, und 
begünftigte die in Böhmen gebrüdten Huffiten und. verlieh 
ihnen unbebaute Ländereien zur Kultur, Dabei ging er, 

wie alle Menfchen, auch die Philanthropen  unferer Zeit, 
welche fih an die Stelle der Borfehung drängen. und Alles 

machen wollen, viel zu weit. Eine Maffe von Kabinets- 
prdres und Gefchäftigfeit der Staatsökonomen macht allein fein, 

Volk glücklich. So fiel es 3. B. dem Könige ein, daß ber 
uralte und ſchöne Gebrauch, die Kirchen und Häufer nad) einem 
langen polnischen Winter zur Pfingftzeit mit frifhem Grün zu. 
fhmüden, der Holzfultur nachtheilig fei, weil viele junge Birfen 
abgehauen würden; flugs ward bei willfürlicher Geld» ja Lei— 
besftrafe die alte Sitte fireng unterfagt, Der König hatte 
gejehen, daß mander gute Brandenburger an der Elbe Trau- 

ben zog und aus ihnen fauern Wein preßte, den er zum Nach— 
theil feines Magens trank; das freute den fparfamen König, 

er belobte nicht blos feine guten Potsdamer öffentlich, daß fie, 
aus Patrivtismus fchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen: 

auch einige taufend Stück der feltenften und beften Weinftöde 
fchenfen, damit ihr Wein beffer würde! Mit der Seidenzucht 
war es nicht viel anders, obgleich dieſe auch in der Pfalz und 
in Baiern auf eine lächerliche Weife durch Verordnungen em- 
porgebracht wurde, glüclicherweife aber eben fo fehnell wieder 
verſchwunden ift, als fie entflanden war, Friedrich Tieß ein 

Paar Franzöfinnen fommen, die in Berlin jedem, der fich mel- 
dete, Unterricht in der Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
jollten, diefen wurden auch die Cocons gebradt, die. yon ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehafpelt wurden. Als dieſe an- 
gelnagt waren, wurde eine Verordnung über Anpflanzung yon 

Maulbeerbäumen in Pommern erlaffen; dann warb befannt 
gemadt, daß die königliche Goldfabrik in Berlin bie 
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rohe Seide zu einem’ beftimmten Preife annehmen follte; 
endlich wurben Preife an die vertheilt, welche die mehrſte Seide 
gewonnen hatten. In allen diefen Anordnungen ift der große 
Geift zu bewundern, der obgleich mit den wichtigften Dingen 
befchäftigt, fih um Kleinigkeiten befümmern fonnte, die Nich— 
tigfeit des Treibens Teuchtet aber von felbft ein. Daß diefe 
Einmifhung in die Angelegenheiten der Bürger und Bauern 
eben fo oft nachiheilig als vortheilhaft war, Teuchtet ſchon aus 
einigen wenigen Beifpielen von den durch Fünigliche Kabinetg- 
ordres gemachten Einrichtungen in den Jahren vor dem fieben- 
jährigen Kriege jedem Yeicht ein.) 

Der König hatte allerdings den preußifchen und befonders 
den Königsberger Handel, der jeßt fo fehr darnieder Tiegt, em- 
por gebracht; er forgte dafür, dag die Oder ſchiffbar gemacht, 
Kanäle und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde 
gereinigt, die Stettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, 
was fol man fagen, wenn er felbft Fabrifant und Handels- 
mann werben und Mufter fein wollte? Wir reden nicht von 
der Berliner Porzellan-Fabrif, die mochte ihren Nußen haben; 

aber die königliche Gold- und Silberfabrif, die Manufaktur 
bunten Papiers Fonnten, wie der Seidenbau, nur durch Ber- 
ordnungen und Mafregeln, die das Privatgemwerbe befchränften, 
aufrecht erhalten werden. Derfelbe Lönigliche Sefretär Krügel, 
der bei der Seidenzucht thätig war, machte den herrfchaftlichen 
Faktor bei den beiden genannten Fabrifen. Um die Königliche 
Papierfabrif aufrecht zu halten, ward alle Einfuhr bunter Pa— 
piere verboten und jedermann an Krügel gewiefen. In Oft- 
friesland, wo der König fo viel Gutes fliftete, wirfte die Ver- 

ordnungswuth und die einmifchende Weisheit auf ähnliche Weiſe. 
Dfifriesland war Friedrich nicht weniger ergeben, als Schle- 

fien. Der Berfaffer diefer Gefchichte erinnert fih aus feinen 
Knabenjahren vecht gut, mit welchem Stolze jeber Oftfriefe 

8) Man findet im A, Theil von Dohm's Denkwürdigkeiten alles Gr⸗ 

wähnte fo treffltch zufammengeftelft und beurtheilt, daß hier nur Einzelnes 

ergänzt wird, um nicht Dohm auszufchreiben. Was Oftfriesland angeht, fo 

Tann der Verf. aus der Erfahrung feiner Jugend ſprechen. Uebrigens wird 

man wohl thun, Seidl's fonderbares Buch mit Dohm zu vergleichen. 
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damals von feinem Könige ſprach, und wie fehr dies feine 
Landsleute, die nächften Nachbarn der Dfifriefen, Fränfte, da 
fie damals dem Frifeur des närrifhen Friedrich Auguft von 
Anhalt-Zerbft (Kommiffär Schön) gehorchten. Friedrich weckte 
Oftfriesland aus dem Schlummer, er fhüste und erhielt deffen 
alte Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufklärung ward durch 
einen Generalfuperintendenten wie Coners gegen einen furcht— 
baren Streiter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Sriedrich’s 
Schutze vertheidigt; die Kammer und Domainen- Angelegen- 
heiten und ganz befonders das Schuldenwefen warb georbnet, 

Kegel und Ordnung überall eingeführt. Sogar bie Refruten- 
aushebung ward den Bewohnern gegen eine Zahlung erlaffen, 

weil dem Küftenbewohner der Landdienft verhaßt iftz aber 
auch bier fehlte es an Verkehrtheiten nicht, Statt die ganz 
elenden Schulen zu verbeffern, Bolfsfchullehrer zu befolden, den 
Pfarrern, die in den Sandgegenden fchlechter als die Schaf 

hirten verforgt waren, durch Berbefferung ihres Gehalts den 
nöthigen Einfluß bei armen Gemeinden zu verfchaffen, dachte 
Friedrich an eine aftatifche Handlungsgefellfhaft in Emden und 

beftellte eine aus Baronen beftehende Fönigliche Direftion dieſer 
Geſellſchaft in Berlin.) Der König ließ fogar ein Placat 
über die Begünftigung des Handels nah China ausgehen, ba 
an dem glücklichen Erfolg der neuen Handlungsgefellfchaft ſchon 
der einzige Umftand, daß dieſer Emder Handel von Berlin 
aus dirigirt ward, Zweifel erregen mußte, Die Kultur der 
weiten Haiden und Moore Oftfrieslands würde dem. Lande an 
fih und auch in der Deziehung, daß die Marfchgegenden oft 

Mangel an Arbeitern haben, durch Anſiedlung yon fleißigen 
Taglöhnern nüglich geweſen fein; aber der König leitete bie 
Anfiedlung von Berlin aus, und was gefihah? Gefindel aller 
Art ftrömte herbei, der Verf. dieſer Schrift ſelbſt hat gefehen, 
wie unfiher dadurch die an fih unzugänglichen Gegenden 
wurden, wie des Fargen Königs Geld dabei verfchwendet ward 
und wie die Bewohner jener Fofifpieligen Anlagen ſchon nad) 

9) Graf Kameden, Baron von Schwerts, Baron son Venezobre und 

Baron von Bilefeld. 
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zwanzig Jahren durch Elend, Trägheit, Schmutz, Betteler, Raub 
und Mord ein Schreden der alten Einwohner geworden wa— 
ven. Diefe Koloniftendörfer waren damals nad) zwanzig Jah— 
ven in bemfelben Zuftande, worin ein Augenzeuge die von Ka- 

tharina I. in Rußland gebauten 250 Städte gefehen hat, als 
er fie 20— 30 Sahre Später befuchte. 

Unftreitig war es übrigens der preußifchen Schiffahrt fehr 

vortheilhaft, Daß Friedrich's Anfehen bei den Seemächten viel 
galt, und daß er felbft nie müde ward, die Sache des Fleinften 
Schiffers wie die des größten Rheders zu verfolgen und durch— 
zufegen, Wir würden yon der Urbarmadhung des Oderbruchs, 
von Friedrich's weifen und nüslichen Bemühungen um die 
Schafzucht und von anderem reden, wenn nicht v. Dohm dies 

Alles richtig und unpartheiifch gewürbigt hätte, Offenbar Iei- 
fiete Sriebrih im Innern Alles, was die Natur eines rein 
militärischen Staats erlaubte, und was, ohne den Adel, in 

defien Händen der Grundbeſitz war, und den er durchaus aufs 

recht halten wollte, wefentlich zu fehaden, gefchehen fonnte, Wir 
gehen zu den auswärtigen Berhältniffen über. 

Der König von Preußen als Negent von fehs Millionen 

Menſchen, verftand, ohne alle glänzende Gefandtfchaften und ohne 
ungeheure Summen an feine ſehr karg gehaltenen Diplomaten 
zu verfchwenden, feine Würde unter den großen Mächten zu 
behaupten. Er Iehnte den Antrag der Kaiferin Efifabeth, feine 
Schwefter Amalia, Aebtiffin in Quedlinburg, mit dem Groß— 
fürften Peter zu vermählen, unter dem ehrenvollen Vorwande 

ab, er finde eg nicht feiner Würde gemäß, daß fie die Re— 
ligion ändere. Er fol fich bekanntlich zugleich in feiner ver- 
trauten Gefellfchaft wahr, aber bitter über die Art der Thron 
befegung in Rußland erflärt und Beftufheff fol der Kaiferin 
diefe Neben hinterbracht und fie dadurd gegen ihn erbittert 
haben, gleihwohl empfahl der König die Tochter der geiftrei- 
chen Prinzeffin yon Holftein, die mit einem Fürften von An— 

halt⸗ Zerbſt vermählt war, der in preußifchen Dienften fland, 

zur Gemahlin des Großfürften, Diefe Prinzeffin, Sophia Au- 
gufta, nahm bet ihrem Uebertritt zur griechifchen Religion den 

Namen Katharina an (1744), und fobald im folgenden Sabre 
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der ruffifche Großfürft yon dem Kurfürften von Sachfen, wäh. 
rend dieſer das NReichsvicariat verwaltete, in der Eigenfchaft 
eines Herzogs von Holftein für volljährig erflärt war, warb 
dieſe unfelige Verbindung mit beifpiellofer Pracht gefeiert (1745). 

Der Großfürft Peter gewann die Ruſſen nie Tieb, fein 
fleines Herzogthbum war ihm lieber als das ungeheuere Weich, 
Er war fhon als Knabe, als er in Holftein mit Soldaten 
fpielte, von holfteinifchen Dfftcieren, die unter Preußen gedient 
hatten, für König Friedrich und deſſen militärische Preußen ge- 
wonnen worden, und hoffte von beiden Unterftügung gegen 
Dänemarf, Als man ihm erlaubte, in Dranienbaum, unweit ° 
Petersburg, Holfteiner erereiren zu Taffen, richtete er diefe ganz 

auf preußifchen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, bie recht 
edel fein mochte, die aber mit der ruffifhen Politif in Wider- 
ſpruch war, Beftufcheff z0g, wie man fagt, von England und 

Defterreich große Summen, ') er mochte auch aus blos perſön— 
lichen Gründen die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen 
Friedrich einzunehmen ſuchen; allein es läßt fih doch nicht 
Yäugnen, daß er auch fehr gute politifche Gründe hatte, Friedrich 
abgeneigt zu fein. Diefer allein ließ fich weder beftechen noch 
täufchen, Schweden und Dänemarf wurden insgeheim yon ihm 

unterftüßt, er hinderte daß fie nicht ganz in ruffifhe Gewalt 
kamen; dies erbitterte Beftufcheff, Der rufſiſche Minifter fpann . 
mit Kaunis und Brühl Kabalen an, der Groffürft machte den 

preußifchen Spion, denn was er von ben Kabalen erfuhr, 
theilte er Friedrich mitz Beftufcheff fuchte deshalb auch die Kai- 
ferin, die ihrem Neffen fehr gewogen war, gegen biefen auf- 
zubringen, und es gelang ihm endlich. Seit dem Jahre 1746 

lieg Eliſabeth ihren Neffen ängftlich bemachen und mit Spionen 

10) Der Marquis von Hautefort, franzöſiſcher Gefandter in Wien, fhreibt 

in feiner von uns benusten handſchriftlichen Korrefpondenz im Archiv des 

affaires Etrangeres zu Paris Autriche No. 246 im Febr. 1751, nachdem er 

von der Fangen Audienz und son Allem, was ihm Marta Therefin mündlich 

gejagt Habe, Nachricht gegeben: L’imperatrice me confirma, elle-m&me que 

c’etoit l’avarice de Mr. de Bestuscheff qui etoit la prineipale ‚cause de 

laccession de l’Angleterre au trait& de Petersbourg. — Man follte denken, 

das hätte wohl Marta Therefia am beften wiſſen müſſen. 
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umgeben, er mußte feine holfteinifchen Diener fortſchicken, nur 
Pechlin und Brömbfen bfieben als Holfteinifhe Miniſter zurüc 
und dieſe dienten Beftufcheff eifriger als ihrem Herzoge. 

In diefer Zeit war Georg IL wegen Oftfriesiand auf 
Friedrich erbittert, Rußland argwöhnte, daß er den ſchwediſchen 
König unterftügen wolle, Beftufcheff faßte fchon um 1746 den 

mit Sachfen und Defterreich gefchioffenen Traftat fehr zweideu- 

tig für Preußen ab, und um 1747 trat Sachſen im September 
einem neuen Vertrage bei, worin derjenige Artikel des im 
Sabre 1745 mit Defterreih abgefchloffenen Traftats eingerück 

ward, in welchem von einer Theilung der preußifchen Pro- 
yinzen die Rede war. Daß die Sade hernach in. Briefen 

< vielfach behandelt ward, geht aus den Papieren hervor, bie 
Friedrich aus dem fähfifhen Archiv wegnahm und bei feinem 

Einfalle in Sachſen druden ließ, zur Ausführung wäre es aber auf 

dieſem Wege nie gefommen, obgleich Rußland und Defterreich ihre 
Abneigung gegen Preußen auf jede Weife zu erfennen gaben, 

Friedrich behauptete mit einer beivunderungswürdigen Ener: 
‚gie die Würde feines Fleinen Staats gegen alle größere, ohne 
Ausnahme, So hatte z. B. Rußland feine Unterthanen aus 

preußiſchem Dienfte abgerufen und Tieß den Hauptmann von 
Stafelberg, der heimlich für Preußen warb, verhaften; Fries 

drich vergalt alsbald Gleiches mit Gleichem. Er ließ näm- 
lich für Stadelberg ein Paar Liefländer verhaften, litt nicht, 

daß der ruffifche Gefandte die Abberufungsbriefe feines Hofes 
in preußifchen Zeitungen befannt mache, und ließ ihn fehr ernft 

feinen Unwillen fühlen, als er einzelnen Officieren den Befehl 
feiner Kaiſerin zuſchickte. Um dieſelbe Zeit ſchickte Friedrich 
(1750), weil Rußland Truppen an den Grenzen von Finn- 

fand zuſammengezogen hatte, den Herrn son Wahrendorf als 
bloßen Geſchäftsträger nad Petersburg, um energifhe Vor— 
ellungen wegen der ſchwediſchen Angelegenheiten zu thun, . Um 
diefem auszumweichen, wählte Beftufcheff rin ganz eignes Mittel, 

Er nahm zur Etikette feine Zuflucht, und verweigerte dem’ Ge- 
jandten nicht allein bie Borftellung bei ver Kaiferin, fondern 
die Annahme feiner Depefchen oder auch nur die Anhörung 

feines Bortrags, bis die Erklärung feines Herrn über feinen 
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Rang eingetroffen ſei. Um ihn überhaupt nicht anhören zu brau— 
chen, ſchickte er alsdann an den ruſſiſchen Geſandten in Berlin den 
Befehl wegen der Streitigkeit über die Soldaten und Officiere 
und wegen der geringen Aufmerkſamkeit, die ihm Friedrich be— 
wies, Berlin ohne Abſchied zu verlaſſen; da mußte denn freilich 

Friedrich Wahrendorf befehlen, ſich auf dieſelbe Weiſe von 
Petersburg zu entfernen.“) 

Diefe Zänferei hatte freilich für den Augenblick feine an- 
dere Folgen, als dag eine Zeitlang fein preußifcher Gefandter 
— 

14) Der Hofrath Stmolin mußte am 4. Dec. 1750 dem Herrn v. Wahr 

rendorf vor feiner Abreife aus Petersburg eine Note zuftellen, die diefer frets 

lich nicht annehmen wollte, weil auch Beftufcheff jede Mittheilung, die ihm 

der preußifche Gefandte machen wollte, ablehnte, welche in einem heftigen und 

faft kriegeriſchen Ton abgefaßt tft. Ste ward fogleich dem Herrn von Hau: 

tefort in Wien mitgethellt, der fie feinem Mintftertum einſchickte. Wir wollen 

aus diefem Aftenftüf (Archives des aff. etrangeres. Autriche No, 246) 

nur den Schluß hier einrüden. Es heißt dort, nachdem bie ganze Geſchichte 

der Soldaten u, ſ. w, ausführlich, und fehr heftig auselnandergefest tft: S. M. 

Fimperatrice de Russie laisse à present ä juger à un chacun, si les pro- 

cedes du roi de Prusse ne sont pas contre le droit de gens, le droit 

commun et contre l’'honnötet& et la politesse usildes enire les cours, en 

enlevant de violence des sujetis de puissances étrangères, en les forgant 

d’entrer ü son service, en faisant arröter ceux qui de la maniere due et 

accoutumede demandoient leur conge, en assurant par des lettres de la propre 

main du roi aux sujets de la Russie, qui sont à son service, qu’ils n’etoient 

point tenus d’obeir aux susdits rappels, en promettant de se rendre res- 

ponsable de ce qui en resulteroit, en voulant donner une autre interpre- 

tation aux intentions de la cour de Russie, contröler ses demarches, pr&ter 

un sens pervers au traité de Nystadt et faire subir l’interrogatoire d’une 

facon inusitee et de propre autorité A un ministre qui n’est tenu de rendre 

compte à qui que ce soit qu’ä sa propre cour. Ganz am Ende heißt es 
dann feindfelig und derb: 

La cour de Russie ayant examinde avec attention Ja conduite du roi 

de Prusse envers son ministre, en a tir& avec justice la conclusion que 

le roi de Prusse ne se soucioit plus de cultiver Yamitie et Yalliance 

avec-elle. En consequence de quoi il lui a plü d’ordonner à Mr. Gros, 

conseiller de chancellerie de Russie, et son ministre à la cour de Prusse 

de parlir de Berlin sans aucun delai et sans prendre conge de personne 

ei de revenir ä sa cour, afın que la supröme dignite de $. M. l’impera- 

trice de Russie, bless6ee dans la personne de son ministre, ne füt plus 

exposée ä des inconveniens dont la mesure avoit deja été comblee ainsi- 

qu'il a et& expose ci-dessus. 
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in Petersburg, kein ruſſiſcher in Berlin war; allein, je näher 
hernach Frankreich und Oeſterreich ſich verbanden, deſto mehr 
entfernte ſich Rußland von Preußen, und ſogar England war 
einmal dem drohenden Bündniß von Oeſterreich und Rußland 
beigetreten. Preußen verbot (1751) die ruſſiſchen Kupfer— 

münzen; Rußland unterfagte den nach Danzig handelnden Kauf—⸗ 
leuten (1752), die Waaren über Königsberg gehen zu laſſen, 
und gebot ihnen, den Weg durch Polen zu nehmen; endlich 
ward (Mat 1753) in Mosfau eine große Verſammlung ge— 
halten, und befchloffen, Alles anzuwenden, um den fernern An— 
wachs der preußifchen Monarchie zu verhindern, und fie auf 
ihren. vorigen Stand zurüd zu bringen, Alles diefes hing mit 
den Rabalen zufammen, die man in Wien, in Berfailles, in 

Dresden fihmiedete, Es war im Jahr 1754 fchon dahin ge- 
fommen, daß in Rußland Truppen bereit gehalten wurden, 

um im Nothfall, in Berbindung mit Defterreich, Preußen ans 
greifen zu können.““) In diefer Zeit war Friedrich nur Kö— 
nig von fieben Millionen Menfchen, dennod warb er ber ein- 

ige Schüger des Proteftantismug, der Berfechter aller Rechte 
und Anſprüche freier Seelen, Er fand außerdem damals dem 
ganzen alten. Europa, den Despoten und Ariftofraten, aller 

Macht und allen Mißbräuchen des Mittelalters allein ges 
genüber! Ein größeres Schaufpiel, als den in diefer Stellung yon 
ihm begonnenen Kampf, Fennt die neuere Gefchichte Daher nicht! 

Nur die Beforgniß um Hannover bewog England endlich, 
fih an Preußen anzuſchließenz benn es hatte noch im Sep- 

tember 1755 einen Defenfiv-Traftat mit Rußland gefchloffen, 
damit diefe Macht für Geld fünfundfünfzigtaufend Mann zur 

12) Aud über diefen Punkt finden wir eine merkwürdige Stelle In ber 

angeführten Korrefpondenz des Marquis d’Hautefort. Er fohretbt dem fran- 
zöftfhen Mintftertum aus Wien, am 13. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses efforis pour retenir dans le voi- 
sinage de l’Allemagne un gros corps de troupes Russes. Il paroit que 
cette cour est aujourd’hui dans l’intimite la plus etroite avec celle de Pe- 
tersbourg. D’ailleurs le systöme favori du ministere Russe est depuis 
long-tems de chercher à prendre part aux aflaires d’Allemagne. Ainsi 
je pense que ces deux cours seront facilement d’accord sur ce point. 
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Vertheidigung von Hannover bereit halte. Dieſer Traktat 
ward fruchtlos, als ſich Rußland mit Frankreich, welches mit 
England in Krieg war und mit Oeſterreich gegen den König 
von Preußen verband. Durch dieſe Verbindung ward Ge— 
org II. wider ſeinen Willen genöthigt, den Schutz für ſein 
Hannover bei Preußen zu ſuchen. Der Großfürſt Peter ward 

damals dem Könige yon Preußen, mit dem er einen Brief— 
wechſel unterhielt, ſehr nützlich. Er gab ihm heimliche Nach— 
richten, er meldete ihm alle "geheimen Anfchläge, er drohte 

allen denen, die Beitufcheff gegen Preußen dienten, mit feiner 
fünftigen Race, er mißbilligte endlich, als feine Tante fränfer 
und fhwächer ward, ihr Syftem ganz laut. Er verband fich 
hernach mit dem englifchen Gefandten, um feine Tante yon 

der Coalition abzumahnen, er wagte fogar während ihrer Kranf- 
heit den Dbergeneralen Befehle zu ſchicken, die den kaiſerlichen 
gerade entgegen waren. Friedrich furhte freilich ebenfalls dem 

Großfürften Durch weife Rathſchläge nützlich zu werden; Peter 
war aber ein zu befchränfter Geift, als daß er Lehren eines 
großen Mannes hätte befolgen körnen. 

Der Krieg, der damals zwilchen England und Frankreich 
jenſeit des Meeres entſtanden war, führte übrigens den Aus— 

bruch des lange verabredeten Krieges in Deutſchland ſchneller 

herbei, als er bei der bekannten Langſamkeit von Oeſterreich, 

bei der Abneigung der Franzoſen vor der unnatürlichen Coali— 

tion, bei der efenden Befchaffenheit der fächftfehen Regierung, 
bei der fonderbaren Lage der Dinge in Rußland fonft würde 
begonnen worden fein. Die jebigen norbamerifanifhen Staa- 

ten waren damals noch eine englifche Colonie, fie befchränften 
fih) auf den Raum zwifchen den alleghanifchen, apallachiſchen 

oder blauen Gebirge und dem Meere; Kanada und Louiftana 
gehörten den Franzofen und dieſe machten auch Anſpruch an 
das ganze Stromgebiet des Mifftifippt und Ohio, Diejen An- 
foruch erfannten die Engländer nicht an, fie waren außerdem 
mit den Franzofen uneinig über die Grenzen von Afadien oder 
Neuſchottland, und fuchten in Weftindien, die Inſeln Set. Lucia, 
Sct. Bineent, Tabago, Dominica ausſchließend zu befegen, 
welche bis dahin noch Feine Macht als ihr Eigenthum in Ans 
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fpruch genommen Hatte, Im Vetrechter Frieden waren bie Wü— 
fien Afadiens mit dem Ausdrud in nerhalb der alten 
Grenzen von Frankreich an England abgetreten worden, im 

Aachner Frieden hatte niemand daran gedacht, dieſe alten Gren— 
zen näher zu. beftimmen, und doch begannen gleich, nachher Die 
Engländer ſich auszubzeiten, und behaupteten, ihr. Gebiet er— 
ſtrecke fih bis an den Lorenzſtrom. Die Engländer gründeten 
damals an der öftlichen Küfte von Akadien Halifar, fie fiedelten 

fih in dem Lande nad Weften gegen den Lorenzfirom hin an, 

wo fie auf die fih von. diefem Strom aus nad Dften hin 
- ausbreitenden Franzoſen fließen, die, unter Die englifhen Co— 

loniſten zerftveut, fich ihrer Ausbreitung widerfegten und yon 
ihren Landsleuten, die in den an den Grenzen von Kanada 

angelegten Forts Tagen, unterflügt wurden. 
Der Streit über die Grenzen von Neufchottland und Neu— 

braunfchweig hing mit einem andern enge zufammen, deſſen 

große Bedeutung die Folgezeit und die Blüthe der nordameri- 
kaniſchen Staaten erfi vet ans Licht gebradht hat. Mean ftritt 

fi über das Eigenthumsrecht an die damals wüſten, jett mit 
glänzenden Städten beberften innern Gegenden bes Landes, der 

Stromgebiete des Dhio und des Miffiffippi, und um den Pelz. 
handel, der damals ungemein viel bedeutender war als jeßt: 
Schon früher waren die Sranzofen und die englifchen Coloni- 

ſten am Ohio in Streit, ald aber die englifche Regierung, zur 
großen Unzufriedenheit der Provinzen Birginien und Venfyl- 

yanien und ganz befonders ber Indianer, einer ſpekulirenden 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute durch ein Privilegium den gan- 
zen Handel im Innern von Nordamerika nebft einem großen 

Strich Landes am Ohio überlaffen. hatte, kam es zu wirklichen 
Teindfeligfeiten, Die fogenannte patentixte Dbhio-Kompagnie 
ſuchte ſich des ausfchließenden Handels mit den Indianern zu 

bemächtigen; die Sranzofen dagegen verjagten die Handelsleute 

mit Gewalt und gründeten am Ausfluß des Monogahela das 
Sort Dü Duesue, ) um das Land am Ohio und Miffiffippi 
— 

13) Der Statthalter von Kanada, der das Fort bauen ließ, und dem 

der Kommandant untergesronet war, hieß Dü Quesne. 
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militäriſch behaupten und bewachen zu können. Eine Reihe von 
Forts, zu denen Crown-Point an der Grenze von Newyork 
und die Forts am See Erie und Ontario gehörten, ſollte nach 
dem Plan der Franzoſen im Norden mit einer Reihe Befeſti— 
gungen an der Grenze von Neuſchottland in Verbindung ge— 

bracht werden, eine andere Reihe Forts am Ohio und Miſſiſſippi 
ſollte im weſtlichen Lande einen Schlagbaum gegen die Fort— 
ſchritte der Engländer bilden. 

Dieſe Streitigkeiten und endlich Feindſeligkeiten in Amerifa 
fielen in die Zeit, als Pelham an der Spite des englifchen 

Minifteriums yon Pitt und Legge unterflügt, zugleich des Bei: 
falls der Nation und des Königs genoß.  Negierung und 

Nation waren in diefer Zeit vollig einig, und das Parlament, 
welches die fieben Jahre feiner Dauer vollendet Hatte, konnte 
entlaffen, ein neues gewählt werden, ohne dag man das Mi- 
nifterium zu verändern brauchte. Dem Könige zu gefallen un- 
terftügten die Minifter den hannöveriſchen Einfluß bei der yon 
Defterreich vorgefchlagenen Wahl eines römifhen Königs, welche 
Preußen bintertrieb, durch englifche Subfidien an Mainz, Köln, 
Baiern, Pfalz; außerdem befchäftigten fie fih nur mit der 
Beförderung der mit jedem Jahr wachſenden Betriebfamfeit der 
Nation. 

Ungfüdlicherweife ftarb Pelham (März 1754) in dem Aus 
genblik, als die Engländer und Franzofen, ohne gerade im 
Kriege zu fein, doch in Dftindien und in Amerifa feindlich 
gegen einander im Felde flanden. Der Herzog von Neweaftle, 
der nach dem Tode feines Bruders als erfter Lord der Schab- 

fammer die Leitung des Minifteriums übernahm, war weder 
den Umftänden gewachfen, noch duldete fein Eigenfinn und fein 

Stoß, dag Männer wie Pitt und Legge, die übrigens dem 
Könige auch nicht gerade angenehm waren, ihrem eignen Sinn 
folgten, Es entfland Unzufriedenheit und Gefchrei im Volk, 

Zwift und Bewegung im Minifterium in dem Augenblicke, als 
Einigkeit am nöthigſten gewefen wäre, weil die Franzoſen in 
Dftindien und in Amerifa Vortheile errungen hatten und Han- 
nover von ihnen mit seinem Angriffe bedroht ward. Die Eng⸗ 
länder Elagten, dag ungeheure Summen auf fruchtlofe Bünd⸗ 
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niffe zu Gunften Hannovers verfchwendet würden, während 
man Flotten und Heere nad Dftindien und Weftindien hätte 
ſchicken follen. | 

Sn Dftindien fämpften in jener Zeit indifhe Fürſten, die 
fih Bafallen des Großmoguls nannten, um den Beſitz ber 
Provinzen deffelben und riefen in ihren Streitigfeiten bald die 
Sranzofen, welche Pondichery befaßen, bald die Engländer, 
die in Madras Truppen hatten, um Hülfe an. Der Fran- 

zoſe Buffy, an der Spite einer Heinen, nach europäifcher Art 
geübten Macht, Teiftete dem Subah von Decan in beffen un— 

aufhörlichen Fehden fo wefentlihe Dienfte, dag er der fran- 

zöſiſchen oftindifhen Kompagnie einen größeren Landſtrich ab- 
trat, als jemals vor 1753 irgend ein europätfches Volk, ſelbſt 

die Portugiefen während der Blüthe ihrer Macht nit aug- 
genommen, in Dftindien befeffen hatte. '*) Dies würde Krieg 
zwifchen England und Frankreich veranlagt haben, wenn nicht 
die franzöfifhe Regierung die Unternehmungen des ehrgeizigen 
Direeteurs Düpleir, den die vftindifhe Kompagnie nach Pon- 

dichery gefchieft hatte, mißbilligt hätte, Der Direrteur ward 
zurücgerufen, der Kompagnte unterfagt, das abgetretene Ge— 
biet in Befts zu nehmen; dadurch wurden die Engländer be— 

ruhigt. In Amerika kam es indeffen dennoch zu Feindfelig- 
feiten, die einen Krieg unvermeidlich "machten, 

Die Engländer fihieften nämlich den Major und General- 
adjutanten der Miliz von Birginien, den nachherigen Oberge— 

neral der norbamerifanifchen Republif, Wafhington, an ven 
Kommandanten des Forts Di Duesne und Tießen ihn drohend 

auffordern, das Gebiet der Provinz zu räumen, Der Koms- 

14) Der Subah von Deran wurde von dem Oberften Buffy mit einem 

Corps von 800 Eurspäern und 5060 eurspatfch disciplinirten Indiern gegen 

feine Feinde und die Engländer unterftüßt, dafür erhielt Düpleir eine Aus⸗ 

dehnung des Gebtets von Carnatik bis in die Nahe des Ganges. Die fünf 

abgetretenen Diftriete, fpäter die nördlichen Circar's genannt (wegen ihrer 

Richtung in Beziehung auf Pondichert und Madras), beftanden aus der gan⸗ 

zen Seeküſte von Golconda und einem Theile von Ortffa. Ste erfiredten ſich 

vom Fluſſe Kriftina bis zum See Chilka, von Süden nah Norden hundert 

und zwanzig deutfche Meilen in der Länge, in der Breite da, wo fie am 

ſchmalſten ſechs, wo fie am breiteften find achtzehn Meilen, 
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mandant verwies fie an ben Gouverneur yon Canada und es 
begann eine, Unteshandlung, von deren Ausgang beide Theile 
vorausſehen Fonnten, daß er Krieg bringen würde, Die Eng- 

länder zuerſt gaben endlih nah manchen Borftellungen und 

Gegenvorftellungen Befehl, Gewalt mit, Gewalt zu vertreiben, 
ohne darum den Krieg zu erklären. Der Streit in Amerika 
und der Notenwechſel darüber in Europa dauerte zwei Sahre 
Yang, denn auch nachdem es zwifchen den Sranzofen und den 
amerifanifchen Milizen zu Gefechten- gefommen war, in. welchen 
bie Lesteren zurüdgefchlagen wurden, hatte das engliihe Mi- 
nifterium 1754 noch feine Anftalten zum Kriege getroffen. 
Die Erklärung erfolgte erſt, als die Franzofen eine Flotte mit 
Berftärfungen und Borräthen nach Canada ſchickten. Als dies 
gejchehen war, gaben die Engländer ihrer, Slotte Befehl, das 
Einlaufen der franzöftfchen in den Lorenzfirom zu verhindern, 
und fohieften den General Braddof mit einer. Kleinen Heerab- 
theilung nad Amerifa, um die franzöfifchen Forts anzugreifen. 

Die Erbitterung der Franzoſen gegen die Engländer. war 
damals fehr groß, weil. diefe, ohne. den Krieg zu erflären, 
während die franzöfifgen Kauffahrer und Fregatten im. Ber 
trauen auf den beftehenden Frieden das Meer hielten, ihren . 

Schiffen Befehl gaben, die franzöftichen wegzunehmen, Im Ja— 

nuar (1755) fam Brabdod nad Amerika, ſetzte ſich fogleich 
in Marfch, ward aber im Anfang Juli in den Wäldern vom 
Feinde überfallen und feine Truppen zurüdgetrieben, ehe fie 
das Fort erreicht, ober. ven Feind im offenen Felde geſehen 
hatten. Bei biefer Gelegenheit erwarb Wafhington großen 
Ruhm; denn während die regulären Truppen, welche auf die 
Milizen mit großer Verachtung herabſahen, zerfiveut wurden 
und Braddock felbft umkam, deckte der Generaladjutant der 

Milizen den Rückzug und rettete den Reſt des Kleinen englifchen 
Heeres. Die englifchen Generale Johnſton und Shirley, melde 
gegen die Forts Crown-Point und Niagara geſchickt wurden, 
waren zwar. im Felde glücklicher, die Forts konnten fie indeffen 

nicht erobern. 
Der König von England war gerade in Hannover, als 

die Franzoſen durch die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, plöß- 



94. . England und Frankreich. 257 

‚Sich alle weitere Unterhandlungen abbrachen, und nicht bios 
ihren Gefandten aus London, fondern auch den nad Hannover 

geſchickten Abgeordneten zurück beriefen. Die Engländer. hatten 
durch ihre hernach ſtets wiederholte und ſtets allgemein geta- 
delte Arglift in wenig Monaten dreifundert Schiffe, auf denen 
fih achttauſend Matroſen befanden, weggenommen ; ſie ‚hatten 

zwar die ganze franzöfiiche Flotte nicht angreifen können, wie 
ihr Plan geweſen mar, weil fie unter. Begünftigung - eines 

Nebels sin den: Lorenzſtrom einlief, nahmen aber doch zwei 
durch einen Zufall: aufgehaltene Linienſchiffe (Juni 1755). 
Auch Die Forts Beaufsfour und Gaſpareaux an den Grenzen 
son Neufhottland wurben genommen und die Franzoſen aus 

dieſen nördlichen Gegenden vertrieben. 
Unmittelbar nach dem Anfange des Krieges ſuchte Frank 

reich Spanien Durch den Borfhlag eines Familienvertrags der 
Bourbons hineinzuziehen; auf der andern «Seite ‚mußte das 

‚englische Bolt Geld hergeben, um für feinen König Vertheidiger 
feines Kurfürſtenthums zu faufen, Es ward ber obenerwähnte 

Traftat mit Rußland: geichlofien, Gotha, Heffen und einige 

‚andere Fleine Fürſten erhielten bedeutende Summen, um eine 
gewiſſe Anzahl Soldaten für den Nothfall bereit: zu: halten. 

Baiern nahm damals ebenfalls  zehntaufend Pfund soon Eng- 
Yand an, obgleich es yon Defterreih und Frankreich ſchon ge—⸗ 
wonnen war und hernach Für franzöfifches ‚Geld fechstaufend 

Mann zu den Defterreichern nad) Böhmen ſchickte. "Die ‚deut- 
schen Fürften zogen überhaupt, während. ihr Vaterland im 

‚Kriege zu Grunde gerichtet ward, bedeutende Summen vom 
Auslande; dabei. erhielten ‚Die Soldaten nicht einmal einen 
befferen Sold, als fie im Dienfle des Vaterlandes würden 
erhalten haben. 

In Spanien ‚fanden zur Zeit bed Aachner Friedens En- 
ſenada und Carvajal an der Spitze der Regierung, weil Kö— 

nig Ferdinand in Hypochonderie und Melancholie verſunken 
war, Carvajal war ein edler und feſter Mann, Enſenada 
und aud die Königin, Barbara waren durch Geld zu gewin- 

nen. Barbara nahm Geld von ben Engländern, Enfenada yon 
den Franzoſen. Nachdem Carvajal 1754 geftorben war, ſtürz⸗ 

Schloſſer, Geſch. d. 18 m. 19, Jahrh. IL TH, A, Aufl, 17 
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ten die Kabalen des engliſchen Geſandten Keene Enſenada und 
brachten einen in Spanien naturaliſirten Irländer an ſeine 

Stelle. Dadurch ward eine engere Verbindung von Frankreich 
und Spanien, ſo lange Ferdinand lebte, gehindert. 

Was Enſenada's Sturz angeht, ſo rühmt ſich Keene ſelbſt, 

daß er in Verbindung mit dem öſterreichiſchen Geſandten Mi— 
gazzi“), dem Herzoge von Hueſcar und dem Grafen von 
Valparaiſo, Enfenada’s Beförderung. zum Minifter der aus- 

wärtigen Angelegenheiten gehindert und dafür geſorgt habe, 
daß der Abenteurer Wall, der ſich zuerft in fpanifchen Dienften 
zum General emporzuarbeiten verftanden hatte, dann als Ge- 
fandter nad London gefhiet war, von dort nad Madrid eile, 
wo ihm das Minifterium beftimmt wars Noch ehe er eintraf, 

war gegen Enfenada eine Kabale angefponnen, die Core aus 
den englifchen Gefandtfchafts-Briefen der Länge nach berichtet, 
und Wall Hatte Faum fein Minifterium angetreten, als Enſenada 
(1754) geftürzt und aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward. 

Der Sefuit, der als Beichtvater des Könige den Minifter 
vorher im Amte erhalten hatte, fonnte ihn nur vor einer Kri- 
minalunterfuhung fügen, der Verbannung fonnte er ihn nicht 

entziehen, weil unglücklicherweiſe fein Orden in demfelben Jahre 
buch feinen bewaffneten Widerftand in Paraguay ſowohl die 
Spanier als die Portugiefen erbittertez übrigens hatte Enfe- 
nada durch feine eigene Unporfichtigfeit feinen Sturz beſchleunigt. 

Er erlaubte fih, um den unaufhörlihen Kabalen der Eng- 
länder zu begegnen, ohne den König oder feine Kollegen zu 

Rath zu ziehen, die wichtigften Dinge anzuordnen, fo daß man 
dem Könige Aftenftüde vorlegen konnte, aus denen Enfenaba’s 
Anmaßung hervorging. Wenn man das Billet Tiefet, welches 

15) Diefen, unter ung Deutfhen hernach fehr berüchtigten, Erzbiſchof 

von Wien ſchildert der Marquis de Hautefort, der ihn in Wien fah, tn fet- 

ner handſchriftlichen Gorrefpondenz mit dem Mintfter folgendermaßen. Den 

Jeſuiten verbanfe er feine Beförberung. Ce Migazzi est un intrigant du 
premier ordre, suivant le bruit general. Je n’ose cependant vous rien 

affirmer là dessus. Mais s’il ne l’est pas, sa physiognomie est bien trom- 

peuse, car il en a bien tout l’exterieur. C’est la creature de Mr, de Bar- 
tenstein. Bet. - 
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Mal nad Enjenada’s Berhaftung an Keene als den Urheber 
feiner Größe fchrieb, fo flieht man, daß der neue Minifter 
nicht einmal. feine eigne Mutterfprache orthographiſch richtig 
ſchreiben konnte; Tiefet man das Verzeichniß der bei Enfenada 
gefundenen Borräthe, fo fieht man, daß dieſer fein Amt gerade 

fo angefehen hatte, wie Brühl.) Die ausführliche Gefhichte 
der Kabale gegen Enfenada, wie fie Coxe gibt, ift nur Diplo- 
maten belehrend und nützlich. 

$ 2. 

Sranfreih, Oeſterreich, Preußen, Sahfen bis auf die Schlacht 

bei Lowoſitz und die Kapitulation bei Pirna. 

In Frankreich ſchritt die im Stillen ſchleichende innere 

Auflöſung um dieſe Zeit um deſto ſchneller fort, je ſicherer die 
Regierung, der Adel, der Clerus auf den äußern Schein der 
Ruhe vertrauten. Weder Miniſter noch Hof, noch Parlamente, 
noch Geiſtlichkeit kümmerten ſich um die veränderte Stimmung, 
Bildung, Literatur, ſie erkannten die Zeichen der Zeit durchaus 

nicht, ſondern machten ſich Durch ihr Benehmen und ihre Strei— 
tigfeiten wechfelfeitig bei den Berftändigen lächerlih und ver- 
haßt. König Ludwig XV,, der felbft nach dem Zeugniß eines 

Marmontel ohne Sitten und ohne Scham war, ift der Achte 
Repräfentant berjenigen Klaffen, mit denen er ausfchlieglich ver- 

16) Wal’s mglifhes Billet an Keene mag man bei Gore nanhlefen, 

Enfenada’s merfwürbiges Inventarium wollen wir hier einrüden: Für Kun- 

derttaufend fpantfhe Thaler Gold, für 292,000 Th. Silber, ein Degen 

7000 Thaler werth, Juwelen für 92,000 Th., Ordenszeichen für 18,000, 
Porcellan für 2 Millionen Thaler (alfo zum Handel), Gemälde für 100,000, 

gallizifche und franzöſiſche Schinken für 14,000 Thaler (alfo auch zum Han- 

del) , gefalzene Fiſche, Baumöl in ungeheurer Menge, Ameublement feines 
Kabinets, unfhägbar, vierzig Nepetir- und andere Uhren, 1500 Arroba Cho- 

eolade, 48 reiche vollftändige Kletdungen, 180 Baar Hofen, 1170 Baar ſei⸗ 

dene Strümpfe, 600 Terzios Schnupftabat, Unfere Leſer werben bet der Ver- 

gleihung mit einer befannten Lifte der in Brühl's Palaft gefundenen Effekten 

ſehen, daß die Garderobe des ſächſiſchen Mintfters an Schuhen. und Stiefeln 

und Bantoffeln, an Schlafröden, Perüden u. f. w. viel reicher war als bie 

des Spanters, doch fanden fih unter der zahllofen Menge von Vorräthen 

Keine Handelswaaren. 

7” 
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kehrte. Er affektirte den Schein einer Würde, deren Weſen 
ihm gänzlich mangelte; er bewahrte mit ängſtlicher Sorge 

Formen, deren Bedeutung längſt verloren war, er hatte allen 
Egoismus und allen Stolz, den Diejenigen zu zeigen "pflegen, 
die von Jugend auf nie etwas für andere, fondern Alles nur 
für fih zu thun gelernt haben, Seine Religion war Furcht 
vor der Hölle, feine Religionshandlungen mechaniſcher Aber: 
glaube, der ihm mit dem Pöbel gemein war, weshalb er und 

Seinesgleihen ihn zu nähren pflegen, weil fie fälſchlich wäh— 
nen, daß er eine Schranfe für- den Pöbel fei, 

Wie weit der Verfall der Sitten, gediehen. war, . fiebt man 
fowohl aus. der Unzufriedenheit, welche. ‚die, Gunſt der Pompa- 
dour zuerſt am Hofe erregte, als aus ber Art, mie fie fpäter- 
hin in Berfailfes wohnte und lebte. Der Hof war nämlich 
feineswegs unzufrieden, dag der König feine Geliebte wie eine 
Königin einführte, fondern nur Darüber, Daß die neue Mätveffe 
nicht eine Dame yon Stande fer.) Nicht allen reftbirte bie 
Pompadour in Berfailles, wie die Lieblinge der ruſſiſchen Kai— 
ferin in Petersburg, öffentlich und mit königlichem Glanze neben 
dem Könige, fondern fie regierte das Reich ganz unbedingt, 
feste Minifter ein und ab, vertheilte geiftfiche und weltliche 
Gnadenbezeugungen und bewirkte eine Verbindung mit Defter- 
reich, die jeder Vaterlandsfreund unter den Franzofen mißbil- 
ligte. Ueber die Mittel, deren fih Kaunitz bediente, um den 
Faden der Verbindung mit Frankreich anzufnüpfen, ben er, feit 

er 1753 nach Wien zurüdgegangen war ‚und die Leitung aller 

17) Duelos berichtet zuerſt, daß der Herzog von Richelien anfangs nicht 
gut mit der Pompadour geſtanden, und ſetzt dann hinzu, die wenige Achtung, 

die ihr Anfangs Nichelten bewieſen, Habe einen Grund gehabt, den der ganze 

Hof getheilt Habe, L’opinion du maréchal de Richelieu ne lui étoit pas 

particuliere; ce fut long-tems 'celle de la cour. Il sembloit que Ta pläce 

de maitresse du roi exigeät naissance et illustration. Les hommes: ambi- 

tionnoient Y’honneur d’en presenter une, leur parente, s’ils: pouvoient; Tes 

femmes celui d’&tre choisies. Peu s’en falloit qu'ils ne criassent & Tinjus- 

tice sur la preference donnee à une bourgeoise. Yen ai vu plusieurs 

douter dans les commencemens si elles pourroient decemment la voir, 

Bientöt ello forma sa socidte jet n’y admit pas toutes celles(qui Ta recher- 

cherent, 
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Angelegenheiten übernommen hatte, durch Stahrenberg fort⸗ 
ſpinnen ließ, wollen wir nur einige wenige Winke «geben, 

Seit dem Jahre 1752 war die Marquiſe von Pompadour 
auch vom Herzoge von Richelieu, der flets bereit war, dem 
Könige neue Geliebten zuzuführen, als Meiſterin der Kunft für 
Lüfte und finnfiche Unterhaltung des Königs zu ſorgen, aner- 
fannt, fie hatte fich als Rathgeberin in häuslichen und politi— 

- Shen Angelegenheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubiſe 
und andere hohe Genoſſen föniglicher Orgien innig mit ſich 
verbunden, Das hatte Kaunitz Tängft vorausgefehen, die hand» 
Schriftliche Korreſpondenz der franzöftichen Gefandten in Wien 
zeigt auch, daß die font edle, freundliche, tugendhafte Maria 

Thereſia bei jeder Gelegenheit große Erxbitterung gegen den 
König von Preußen ausſprach. Es kann Kaunis daher un- 
möglich fo: ſchwer geworben: fein, salsı man ung glauben macht, 
fie zu bewegen, im entſcheidenden Mugenbli einen vertrauten, 

freundlichen, eigenhändigem Brief an die Pompadour zu fchrei- 
benzibefonders wenn der Kardinal Rohan Recht hat, daß 

Maria Thereſia jeder Berftellung fähig war. Wenn übrigens 
Core in einer Note zu den Depefchen der englifchen Gefandten 
in Spanien fagt und in der Geſchichte des Haufes Oeſterreich 
wiederholt, daß Maria Therefia über ihren Verkehr mit der 
Pompadour tröſtend ausgerufen habes habe ih doch auch 

Farinelligeſchrieben! fo iſt Das eine: große Ungerech— 
tigfeit gegen’ den Lesteren. Farinelli ftand weit über der Pom— 
padour, er fonnte nichts dafür, daß er Gaftrat war, er blieb 
aber. immer ein großer: Künftler, war im „Leben. ein 
Ehrenmann, welcher weder in Spanien: feinen großen Einfluß 
mißbrauchte, noch in dieſem Lande oder nach feiner Rückkehr 
nach Stalien in dem Glanze, den er dort zeigen fonnte, den 
Stolz, die Anmaßung, den Uebermuth bewies, welcher ſonſt 
Emporkömmlinge verhaßt zu machen pflegt. 

Was die von Kaunitz fo viele Sahre Yang durchgeführte 
Kabale angeht, wodurch er das Meifterftück diplomatiſcher Kunſt 
zu Stande brachte, dag Franfreich von einem zweihundert Jahre 

lang befolgten Syſtem zu feinem offenbaren Nachtheile abwich, 

ſo zeigt fih aus. der. Korreſpondenz „der franzöſiſchen Minifter 
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yon 1749-1755, daß Alles hinter ihrem Rücken getrieben 
ward, und daß es unumgänglich nöthig war, die reaturen 
der Pompadour plöglih ing Minifterium zu rufen, um ben 
neuen Bund abſchließen und den Krieg beginnen zu können. 
Kaunitz und feine Kaiferin hatten die Rollen unter ſich ver 
theilt, und bewahrten das Geheimnig des Plans gegen Fried- 
rich für fih. Kaunitz fpielte in Verſailles den leeren Höfling, 
aber nur für den König und die Pompabour, er war dort 
ſtets um fie und theilte ihr Leben, ergöste fie durch feinen 
Aufwand, fpielte den großen Herrn, gab Fefte und wohnte den 
raufchenden Bergnügungen des Hofes bei; in Paris zeigte ver, 
daß dies Alles ihm fremd fei, er lebte höchft einfach, war in 

allen geiftreichen Salons zu finden, galt für einen der Philo— 
fophen, und Marmontel jagt ausbrüdlih, er habe ihm auf 
feine Bemerfung über fein einfaches Leben und Hauswefen in 
Paris geantwortet: Er habe dort niemanden gefällig zu fein, 

in Berfailles aber nur allein der Pompadour und dem Könige, 
Maria Therefin gewann indeffen nicht blos die franzöſi— 

fchen Minifter an ihrem Hofe durch Artigfeiten aller Art, ſon— 

dern fie fuchte auch durch Bermittlung derfelben das franzö— 
ſiſche Minifterium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, 
der vor Hautefort in Wien war, meldet faft in jedem Briefe, 

dag Defterreih und Rußland in immer engere und innigere 
Berbindung kämen, weil das Erftere Schweden und dag Andere 

Preußen aufgegeben hätte. “) Die Kaiferin felbft warnt hernach 

18) Der Marquis de Hautefort, mit defien fehr langer Inſtruction Vol, 

246 ber Correspondances d’Autriche im Archiv des affaires dtrangeres be> 

ginnt, erhält daher am Schluffe die Wetfung (der Herr von Bulfieule war 

damals noch Mintfter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Set. Contest; 

dann Rouille — Keiner der Minifter war im Geheimniß des Hofs), förmlich 

zu erflären, er fet beauftragt, darauf zu beftehen, daß fein Hof ftanphäft 

bet dem 1739 mit Schweden gefhloffenen Traftat und befonders bei deſſen 

5. Artikel beharre, par lequel il a élé formellement stipule que si la Russie 

attaquoit la Suede ou la Porte Ottomane et que l’une ou l’autre des par- 

ties contractantes en fut avertie, cette altaque ei ces hostilites seroient 

reputdes faites aux deux parties, et qu’on altaqueroit serieusement l’ag- 

gresseur par mer et par terre avec les forces qui seront jugées neces- 

saires suivant Ja situation et la ceirconstance des items, et qu’aucune des 
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den Marquis von Hautefort gleich bei der erſten Audienz vor 
preußifchen Einflüfterungen und räth ihm, ſich nicht viel mit 
dem preußifchen, ſchwediſchen, pfälziſchen Minifter einzulaffen, 
im Hintergrunde zeigt fie ihre Abfichten auf Schleſien. “) In 
allen folgenden Unterredungen verbirgt die Kaiferin gar nicht, 
daß fie mit dem Könige von Frankreich Teicht fertig zu werben. 

hoffe, daß fie aber den Einfluß der franzöftichen Geſchäftsleute 
und der Männer, die mit der wahren Politik ihres Baterlandes 
vertraut feien, fürchte. ?) Der Minifter der: auswärtigen An- 
gelegenheiten fpielt dabei eine fonderbare Rolle, er: handelt 
anders als Mitglied der Conferenz und anders als halb Ein- 
geweihter des Hofgeheimniffes. Der  Gefandte fehreibt ganz 
anders an den franzöfifhen Minifter der auswärtigen Ange- 

Vegenheiten, als an die Leute, die über dem Miniſterium ftehen, 

deux parties ne melte bas les armes qu'on n’ait obtenu une juste satis- 

faction. Der Berfaffer Hat übrigens die Sache etwas ausführlicher behandelt 

und die Auszüge aus feinen in den Pariſer Archiven gemachten Abfchriften 

häufiger den Noten einverleibtz; weil der Forſcher dadurch in den Stand ges 

fest wird, die Auszüge aus den englifchen Gefandtfhaftsberichten, die Core 

in der Geſchichte des Haufes Oefterreich gibt, beffer zu benutzen. Er findet 

aber nöthig zu bemerken, daß er weder hier noch oben, wo von Oeſterreich 

die Nede war, die Auszüge aus des Herrn von Fürft Bapteren anführt, die 

man in der hiſtoriſch⸗politiſchen Zeitſchrift des preußiſchen Departements der 

auswärtigen Angelegenheiten, ‚welche Ranke herausgibt, 2, Band 4, Heft 

S. 676 u. flgd. findet, Er erhielt fie erſt, als er feine Handſchrift fertig 

hatte, und Hat nichts darin gefunden, was ihm bedeutend genug ſchien, um 

den Text darnach zu ändern oder e8 in den Noten beizufügen; er empftehlt 

indefjen feinen Lefern, dieſen leicht gleitenden Auffab zu Yefen, fie werden 

mandes Speeielle darin finden, was hier fehlen darf, weil es nicht in unferm 

Wege liegt. | 
19) Man gebe ihr Schuld, fie denfe an nichts als an Schleſien; fie habe 

aber gar nicht die Abficht, dies Land jest gleich wieder zu erobern: Jene 

dis pas, fest fie hinzu, que je ne la regreite, Je ne dis pas non pins,. 

que si la suite des tems amenoit des circonstances favorables, je ne pen- 

sasse peut-éêtré A la ravoir, Mais je vous repete, je n’y pense pas pour 

le moment present. 

20) Die Kaiſerin, fchreibt der Gefandte am 17. Juli 1751, habe ihm 

gejagt: Je ne crains point la facon de penser du roi, je ne: crains que 

ce qui lui est suggerd directement ou indirectement par des gens dont 

Vinteröt capital est de nous Eloigner autant que possible. 

x 
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und oft fogar einen Brief, der in der "Konferenz gelefen 
werden fol, und einen ganz andern an ben Minifter, 
Was foldhe Gejandtfchaften Foften, Ternt man daraus, daß ver 
Marquis von Hautefort, obgleich er in Wien jährlich 250000 
Lisres and im Sahre 1751 noch befonders für die, glänzen—⸗ 
den Fefte bei der Geburt des Herzogs von Bourgsgne 40000 
Livres erhalten hatte, bei feinem Abgange erklärt, man ** 
noch 180000 Livres für ihn bezahlen! 

Kaunig batte Stahrenberg zu ſich nach Paris fommen 
faffen, er hatte ihn eingeweiht, ließ ihn in: Paris als Ge— 
fandten zurück, als er nach Wien ging, um die Leitung der 

Geſchäfte zu übernehmen und ward (Mai 1753) gleich nach 
feiner Rückkehr Staatskanzler. Uhlefeld wies die Gefandten an 

ihn und ward Dberfihofmeifter, Bartenftein, vorher "Stante- 
fecretär der Minifterial-Conferenz, die jetzt ganz einging, erhielt 
eine bloße Ehrenftelle. Die Verhältniſſe wurden jetzt immer, 

freundlicher zwifchen Franfreih und Defterreih, und wie die 
Kaiferin vorher Ludwig XV. und auch den Marquis Haute 

fort mit Tokaier befchenft Hatte, fo fehlte jest (1754) ver 
König, dreitaufend Bonteillen ‚Champagner und Tieß zwölfhun⸗ 
dert für Kaunitz beifügen, Während der franzöfifche Hof auf 

diefe Weife im die innigfte Verbindung mit dem Wiener Hofe 

frat, ward dem neuen franzöfiihen Gefandten, Marquis von 
Aubeterre, Hom Minifterium (1753) eine Inftruction mitge⸗ 
geben, welche den unmittelbar mit der Pompadour betriebenen 
Unterhandlungen ganz entgegengeſetzt war; 

Aus diefer Inftruction gebt hervor, daß Defterreich dem 
franzöſiſchen Miniſterium immer mit einer engen Berbindung 
mit England drohte, um ſich aus der Auflöfung diefer alten 
Sreundfchaft ein befonderes Verdienft zu machen. °') 

21) &s heißt unter andern in dieſer Inſtruction: Mais. il n’est que 

trop à craindre que L. M. J. n’ayent conserve les vues d’ambition here- 
ditaires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent & profiter 

de l’occasion presente pour former de nouvelles 'entreprises. La cour 

de Vienne, intimement unie avec celle d’Angleterre, voit avec chagrin 

la grandeur du roi de Prusse. Ües deux cours ne peuvent souffrir que 

ce prince soit le seul obstäcle au projet qu’elles ont formed, de se rendre 
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Der franzöftfche Befandte ward freilich dadurch nicht ges 

täufcht, er erfannte bald, daß man von einer porgeblichen 
Berbindung mit England nur rede, um Subfidien zu erhalten, 
und indeffen mit Rußland wahrhaftig verbunden fei, er fchreibt 
fogar, man fei in Defterreich froh über Pelhams Tod, weil 

° biefer die Sache gemerkt und Fein Geld weiter gegeben babe, 

mit dem Herzoge von Neweaflle hoffe man eher fertig zu 

werden. 2?) Geld, meint er, brauche die Raiferin, denn der 
fparende und ſpeculirende Kaifer habe fo wenig Luft, von ſei— 

nem. Gelde herzugeben, als das Öfterreichifche Untereffe ganz 

zu dem Geinigen zu machen.?) Daffelbe geht aus einer andern 
— ——— —— 

maitresses absolues dans P’Allemagne, et — à leur gré des loix ä 

tout lempire; Ces mêômes cours, agissant toujours de concert, sont con- 

tinuellement occupees a invenler de pretextes pour attaquer le roi, de 

Prusse, et elles se pr&tent la main pour donner à leurs procedes un air 

de justice et de vraisemblance. Ü’est dans cet esprit, que le roi d’Ang- 

leterre vient de faire mitire une pretention sur I’ Ostfrise, pretention 

injuste et chimerique, mais qui ndanmoins est appuyde et favorisde par 

la cour de Vienne etc. else. 

22) Diefe Materie von dem Bunde mit Rußland, mit dem es Ernſt iſt, 

und der Verbindung mit England, um Geld zu erhalten, geht durch eine 

ganze Reihe von Briefen hindurch; endlich fchreibt der Mintiter am 20, April 

41754 über den Eindrud, den der Tod Belham’s in Wien gemadt Habe: I 

me revient'de toutes parbo que cette cour Est tres contente du change- 

ment arrive dans le ministere Britannique, et qu’elle espere trouver plus 

de facilit chez Mr. de Newcastle pour avoir de l’argent, que lorsque 

Mr, Pelham etoit charge de la trdsorerie. Elle a vu placer aussi avec 

plaisir dans le ministere Ar. Robinson. Il a resid& long-tems à Vienne et 

elle se flatte qu'il est tres-attache A ses interets. 

23) Exft berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13, April 1754, 

er habe e8 endlich erfahren, warum der Herr Müller, der ſich mit franzöſi— 

{hen Päſſen über Konftantinopel nah DOftindien begeben wolle, ſich in Wien 

aufgehalten Habe — dies Hänge mit den Handelsſpeculationen des Katfers 

zufammen, An einer andern Stelle fihreibt er: Cette cour a des troupes, 

mais elle n’a, point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’empereur 

en.a, mais jusqu'à present il. n’a pas para vouleir s’en dessaisir, et il 

seroit imprudent A lui de le faire, s’il avoit le malbeur de perdre l'im- 

peratrice, Il ignore de quelle facon Varchiduc Joseph en useroit:ä son 

egard et pour lors il auroit .besoin de tout son tresor. D’ailleurs cette 

eour ,jusqu’a present a tdmoignd ne vouloir de guerre que lorsqu’ ol 
pourroit ‚la faire avec beaucoup d’avanlage. 
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Stelle beryor, wo Kaunitz eingefteht, daß der Kaifer yon Allem, 
was jest duch die Pompadour betrieben werde, nichts wiſſe. 
Kaunig, fhreibt der Marquis, habe in der Privatangelegen- 
heit der Frau von Marſan dem empfehlenden Briefe der Pom— 
padour alle möglihe Aufmerkffamfeit bewiefen, in der Strei- 

tigfeit mit Genua über San Nemo habe er aber die Adhfeln 
gezudt, weil das den Kaifer angehe, der eine ganz andere 
Politik habe, als feine Gemahlin, **) 

As Rouille hernach (Aug. 1754) das —— der 
franzöſiſchen auswärtigen Angelegenheiten auf kurze Zeit über— 

nimmt, ſchildert ihm der Geſandte den Zuſtand der öſterreichi— 
ſchen Angelegenheiten ſehr komiſch. Er weiſet nach, wie in 
Wien immer ein Miniſter dem andern und alle zuſammen Kau— 
nitz entgegen ſeien, und wie ſie dieſen dadurch in Verlegenheit 

ſetzten, daß ſie ihm die Ausführung der von ihm angegebenen 
Maßregeln zuſchöben, um Gelegenheit zu haben, dieſe zu er— 

ſchweren und zu vereiteln. Kaunitz erſcheint in dieſen Briefen, 
wie in allen andern Schilderungen, die wir von ihm haben, 
als ein der wahren Freiheit günſtiger, perſönliche Unabhängig— 

feit ehrender und bewährender Sonderling.“) Das franzd- 

24) In diefer Rückſicht fchreibt der Marquis: Il y a dans cette cour 

trois etats differens , savoir l’empire, la Toscane, et les pays hereditaires 

de la maison d’Autriche. L’empereur conduit absolument les deux pre- 

miers, sans que l’imperatrice s’en m£le. En recompense elle gouverne 

seule les pays hereditaires et l’empereur n’y a aucune part. An einer 

andern Stelle wendet er dies an und fieht es angewendet. Er fpridt mit 

Kaunts yon San Remo, diefer antwortet ihn: Cela regarde l’empereuf, 

j'en rendrai pourtant compte à l’imperatrice. 

25) Wir wollen nur hie und da die Worte des Briefes anführen, das 

Uebrige fummarifch angeben. Colloredo, Heißt es, fet Vicekanzler, ohne 

Kenntntffe, höchſt unfleißtg, glänzend, im eigentlichen Sinn des Worts ein 

großer Herr, eitel, dem Kaiſer fehr lieb, der Katferin gar nicht. Kaunitz. 

Ein Mann von Talent und Fähtgfett, der felbft arbeiten und die Feder führen 
fönne.. I, lauten die Worte, s’enonce parfaitement bien et rend tr&s-claire- 

ment une affaire. Son goüt ne le porte point au travail et il le craint 

ä cause de la foiblesse de sa sante. Le soin de sa personne, qu’il cherit 

par-dessus tout, prend une grande partie de son tems. Amateur de sa 

liberte il ne se gene pour quoi que ce soit, ne rend à personne et ne 

paroit rien exiger. Souvent il pousse Jindiflerence jusqu'à ne point 
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fifche Minifterium blieb im diefer ganzen Zeit der Verbindung 

mit Defterreich um fo mehr abgeneigt, als es fi, mie aus 

der Korrefpondenz hervorgeht, durchaus nicht überzeugen Fonnte, 

daß ſich Defterreich von England trennen werde; "f) obgleich 

nn N en 

daigner instruire ceux qu'il a obliges des services qu'il leur a rendus. 

On pretend qu'il est tres-attache à son opinion, qu’il la soutient avec 

opiniätret6; ses amis assurent ponrtant que gi on pouvoit lui prouver 

qu’elle ne valüt rien, il Pabandonneroit facilement. Les partis fermes 

paroissent de son goüt. Parjisan ‚des usages Francois qui conviennent 

a sa facon de vivre, il voudroit les etablir en ce pays-ci. Il fait cas de 

la nation Francoise pour la partie des leitres et des arts, sur tout le 

reste il paroit peu la priser. Il est extremement jalouse par les autres 

ministres, peu aimd du public qu’il ne menage en aucune fagon. Il est 

celui qui paroit avoir le plus de eredit sur, Vesprit de ’imperatrice, et à 

qui celte princesse Idmoigne le plus de confiauce, Uhlefeld, heißt es, 

fet taub und ohne allen Einfluß. Bathiani. Militär, ein ehrlicher, aber 

befchränkter Mann, ohne Bedeutung. Khevenhülter Auf fein Ober 

fammerherrn:Gefhäft befhrärft. 

26) Noch am 13. Aug. 1755 fehreibt d'Aubeterre nach einer langen Un- 

terhaltung mit Kaunitz: Tout ce que je puis juger de cette conversation 

c’est que lViimperatrice voudroit rester neulre en secourant comme auxiliaire 

le roi d’Angleterre, et effectivement ce seroit pour elle l’etat le plus 

heureux, puisqu’elle pourr>it alors nous faire tout le mal qu’elle jugeroit 

ä propos sans rien appr&hender de notre part pour elle-m&me. Je ne 

puis m’empöcher de vous repeter Mr. que l'imperatrice n’abandonnera 

jamais le roi d’Angleterre. C’est le seul allie quelle ait et elle risquerait 

tout .plutöt que de le perdre. Les deux cours vont travailler pendant 

’biver ä se metire en etat et a concerter leurs operations. Il est vrai- 

semblable qu’au printems prochain vous les trouverez dans une situation 

bien differente de celle oü elles sont. Darauf antwortete der Minifter am 

44. September: La cour de Vienne, comme vous l'observez tres-bien, 

dependra toujours du roi d’Angleterre qui est le seul alli& qui puisse lui 

donner de la consistance, et quelque loin qu’il lui plaise de la mener, 

elle ne s’en separera jamais. Il peut bien y avcir de laltercation entre 

ces deux cours par les conditions dures que celle de Vienne voudra im- 

poser à celle de Londres, tant parceque ses traites avec clle se bornent 

en effet aux affaires de l’Europe que parcequ'il s’agit d’une guerre oü 

les Anglois sont les aggresseurs et qui n’a d’autre objet que l’accomplis- 

sement de leurs vues ambitieuses sur la monarchie des mers. Ainsi jus- 

qu’a ce que la cour de Vienne ait obtenu ses demandes tant pour &tre 

soutenue par un corps de troupes Russes que par un secours considerable 

d’argent, il est naturel qwelle ne fasse aucun mouvement d’eclat. Wir 
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England: gerade damals im Juni eine beftunmte Erklärung. von 
Defterreich gefordert, und als dieſe nicht befriedigend, ausge- 
fallen war, Unterbandlungen mit Preußen angefnüpft hatte, 

Georg I. hatte ſich damals, weil er einen ‚Angriff ber 
Franzoſen auf Hannover fürchtete, in fein Kurfürftenthum be- 

geben, er entſchloß ſich aber. ſehr ungern zu einer- Verbindung 

mit. Preußen, : und. erſt in dem Augenblicke, als. ihm. Friedrich 

urkundlich bewies, daß er. fowohl von Rußland als. von De- 
fterreich getäufht werde, Friedrich hatte zwei: Sabre lang den 
öfterreihifhen Gefandfchaftöfefretär ©. Weingarten in feinem 

Solde gehabt, diefer hatte ihm alle wichtige Papiere mitge- 
theilt, "bis die Sache entberft ward, wo es dann großes Ge- 
fchrei gegen den König erregte, daß er die Auslieferung des 
Geflüchteten verweigerte, und daß er dem Berrärher durchhalf. 
Um dieſelbe Zeit hatte der preußiſche Gefand.e in Drespen 
den geheimen Kanzeliften Menzel erfauft, daß er ihm pofltäg- 

ih die ihm anvertrauten geheimen. Brieffshaften mittheilte, bie 
dann der Gefandte copirt nach Berlin ſchickte. Zu dem Ende 
wurden Schlüffel in Potsdam gemacht, mit denen Menzel auch 
diejenigen Aftenfchränfe öffnete, zu denen er Teinen Zugang 
hatte,. Auf diefe Weife ward Friedrid von der füh fehr Tang- 
ſam bildenden Berbindung gegen. Preußen unterrichtet.) 

Bor Frankreich war Friedrich  fchon vorher. dadurch ge: 
warnt worden, dag man den im Mai 1756 zu Ende gehen 
den Traftat mit ihm nicht erneuern wollte, doch fonnte er fi 
lange nicht überzeugen, dag man in Frankreich die wahren 
Grundſätze der Politif ſo ſehr werde vergefen können, daß 

— — 

bemerken noch einmal, daß man bei Coxe in der Geſchichte des Hauſes Oeſter⸗ 

reich die Ergänzung deſſen findet, was wir aus dem franzöſiſchen Archiv ent- 

Ihnen, da Gore den Auszug der Korrefpondenz des englifchen Miniſters gibt. 

27) Daß das Verhältniß mit dem Herrn von Weingarten, dem jüngeren, 

und mit Menzel 1753 — 1756 moralifih und geſetzlich unerfaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn es der Exiſtenz eines Staats gilt, wenn aner⸗ 

kannt tft, daß politifch und dipfomatifch Alles erlaubt ift, was nicht einfaltig 

iſt und nützt, dann iſt die Sache anders. - Das wahre Geheimniß wußte 
übrigens Niemand, denn Kaunis hatte weder Freund, noch Vertraute und war 

fein eigner Sekretär. 
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man Preußen ganz aufgebe.) In der That hatte Friedrich 
Netz denn, um den unnatürlihen Bund fliegen zu können, 
mußten Ludwig XV, und die Pompadour den Staat in’ die 
Hände forcher Leute geben, wie Die waren, deren fie fih in 

ihren ſchmutzigen Privatangelegenheiten bebienten. "Dies war 
feit dem Monat September 1755 gefchehen. Die Pompa- 

dour und König Ludwig hatten dem nachherigen Kardinal, ba- 
mals Abbe Bernis, ihr Geheimniß vertraut, wie Kaunitz und 
Maria Therefia dem Grafen Stahremberg, Bernis war frei 

ih ein Mann von fehr guter Familie, er wäre aber deffen 
ungeachtet in fehr dürftigen Umſtänden geblieben, wenn er fi) 
nicht in dem Augenblick, als fi die Gunft des Königs zur 

Pompadour wandte, durch fein Talent, Liebesbriefe zu beant: 

worten, ihr unentbehrlich gemacht hätte. Der Abbe hatte ein 

Talent Berfe und Profa zu fchreiben, wie fie der Haufe ber 
Gebildeten in Unterhaltungsblättern gern Tiefet, auch Fand man 
in den großen Geſellſchaften der Parifer feine Berfe allerliebſt; 
aber felbft ein Teerer und fader Mann, wie Marmontel, findet 
fie mittelmäßig; er ward indeffen dadurch der Frau d'Eſtrades 

befannt. Diefe Dame ward zur Unterhändferin gebraucht, als 

der König auf der Jagd feine Augen auf die Frau d’Etioles 
geworfen hatte, und weil fie wohl einfah, daß diefe noch zu 
neu fei, um auf die zarten Briefe- von Hofe antworten zu 
fönnen, fo. ließ fie Bernis kommen. Sobald die Frau d'Etioles 
als Marquife von Pompadour in Berfailles einzog, erhielt 
Bernis eine Wohnung im Schloß und ward reichlich" mit 
Pfründen bedacht. Als er fein Glück gemacht hatte, ſchämte 

fih eine der vornehmftlen Damen des Reichs, die Prinzeffin 

Yon Rohan, nit, ihn als ihren erflärten Liebhaber in ber 

28) Noch im Febr. 1756, als Schon A Wochen vorher (Ian. 1756) der 

preußiſche Traktat In Weftminfter mit, England geſchloſſen und ſchon In Wien 

befannt war, fehreibt dennoch der Marquis d'Aubeterre am Noutlle Al’sgard 

du roi de Prusse il paroit, parcequ'il me revient de tout cÖte, que deux 

‚motifs ont determine ce prince à conclure son traite 1) la cräinte' des 

- Russes, 2) la persuasion, otı il est, que son existence importe'tellement 

& la France que quelque chose qu’il mes» cette cour ne souffrira jamais 
qu’on Yaffaiblisse. 
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großen Welt einzuführen, und ſeitdem ward er zu diplomatiſchen 

Geſchäften beſtimmt. Bernis warb eben fo ſchnell Staats— 
mann als er großer Herr geworden war; denn nur auf ganz 

kurze Zeit ſchickte ihn die Pompadour, die ihn zu den Unter- 
bandlungen mit Stahremberg beftimmt hatte, damit er doch den 

Schein eines in Gefchäften gebrauchten Mannes habe, als Ge— 
jandten nad Benedig. Auch als fie ihn zurückkommen Tief, 
nahın fie ihn nicht gleich in den GStaatsrath, fondern gebrauchte 

ihn erfi in den geheimen Unterhandlungen mit Defterreich, Erft 
als die enge Berbindung zwifchen England und Preußen be= 
fannt ward, warf man. die Masfe ab, Bernis trat in den 

Staatsrath und leitete die Unterhandlungen, dem Minifter blieb 
nur die Alnterzeihnung übrig. 

Der hohe Adel, der in England regierte, und die Mätreffe, die 

in Franfreich Alles Teitete, trieben ihre Sache faft auf diefelbe 
Weife. In Franfreih ward jedes ernfte Gefshäft mit höftfcher 

Leichtfertigfeit behandelt, jo daß felbft der alte Noailles ver 
drießlich ward. Er hatte ſich endlich gänzlih von den Ge- 
fchäften zurüdgezogen und zugleich dem Könige eine Schrift 
übergeben, worin er ſich, wie alte Leute pflegen, fehr grämlich 
über den Zuftand der öffentlichen Moral und des ganzen Staats 
erffärt, und dabei feiner Zeit vecht bittere Wahrheiten ſagt.) 
Machault, d'Argenſon, Rouille, die Minifter diefer Zeit, wußten 
gar nicht, was eigentlich vorfiel, und waren beftändig einer 
dem andern entgegen; die Pompadour gebrauchte zu Unter— 
handlungen einen Versmacher (Bernis) und Billetfchreiber ohne 

Erfahrung und folide Kenntniß, der König zur Ausführung 

29) Wir find nicht der Meinung, daß die Predigt der Stantsmoral ſich 

im Munde diefes Hofmannes gut ausnimmt, oder daß Noatlles es beffer ge- 

macht hätte, doch wollen wir ein Paar Sätze aus dem an den König gerich— 

teten Auffab des Beifptels wegen anführen. Es heißt: Le trouble et la - 

confusion regnent dans tous les ordres de l’etat, la licence est exir&me; 

on ne connoit plus de regles, de bienseances ni de subordination; chacun 

vise à l’independance; on ne voit que mecontentement et on n’entend que 

murmure; la fermentation des têtes est portde au dernier degre, toute 

emulation est &teinte, toutes les connoissances utiles s’andantissent, et les 

hommes capables de servir l’etat deviennent si rares, qu'à peine on en 

nomme encore quelques uns etc. 
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ben Herzog von Nichelieu, der die unermeßlichen Summen, bie 
er verſchwendete, auf jede Weife zu erfchleichen oder zu rauben 

fuchte. Das englifhe Meinifterium und des Königs Lieblings- 

fohn, der Herzog. von Cumberland, bewiefen eben fo viel Un- 

verftand und Unfähigfeit als die Kreaturen der Pompadour. 

Die Engländer waren, als man in Franfreih von einer Lan- 

dung in England ſprach und Anftalten zum Einfall in Han- 
noyer machte, Ihöricht genug, große Summen an Rußland zu 
zahlen und im September den oben erwähnten Traftat wegen 

der fünfundfünfzigtaufend Ruſſen abzuſchließen. Schon im Ok— 

tober ward ein Bund zwiſchen Rußland und Defterreih ger 
Schloffen, wodurd die Truppen, welche England bezahlt hatte, 

eine ganz andere Beftimmung erhielten. Die deutſchen Fürften, 

befonders Baiern und Sachſen, fuchten, wo es möglich war, zugleich 

von. Franfreich und England Geld zu ziehen; Köln und Pfalz 

waren immer ausfchließend an Frankreich verfauft. Köln verſprach 

auch gegen Bezahlung den Franzofen die Aufnahme im Lande, 

England hatte fih am Ende des Jahrs 1755 endlich 
ernftlih an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im 

Auftrage der Pompadsur die wichtigfte Unterhandlung mit dem 
Gefandten des Wiener Hofs Teitete, fchicte einen faden, leeren 

und eiteln Gefellfehaftsbichter, wie er felbft war, an den größten 
Staatsmann feines Jahrhunderts, um die Verbindung von Preus- 

fen mit England zu hindern, Der Düc de Nivernois reiste 
im December (1755) nah Berlin, Friedrich fpottete aber 
über die Lächerlichen Borfchläge, die man ihm thun Tieß, und 
zeigte dem franzöfifchen Abgefanbten den indeſſen (den 16. 

Sanuar 1756) mit England abgefchloffenen Traftat, ven man 
den Traktat von Weftminfter zu nennen pflegt. Die Geſchichte 
der Unterhandlungen, welche dem ftebenjährigen Kriege voraus— 
gingen, behandelt der König von Preußen in demfelben Ton, 

wie Voltaire und Düclos gethan haben, und in der That läßt 
fih von den Leuten, welche dabei thätig waren, kaum im ernft- 
haften Tone reden, °°) 

— ı 

30) In England fündigte man auf andere Weiſe; von den Franzoſen 

ſagt Duclos IL p. 409: Il n’etoit pas diſſicile au roi de Prusse d’ötre 
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Die Unterhandlungen über die förmliche Abfaſſung des 
lange im Allgemeinen ſchon verabredeten Traktats zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich hatten im September (1755) auf 
einem Landhaufe der Pompadour (Babiole) zwifchen Bernis 
und GStahremberg begonnen, erft nach dem Traftat von Weft- 

minfter ward es aber Ernft damit. Alle Welt war überrafcht, 
fogar der Kaiſer Franz, als plötzlich im Mai (1756) be— 
fannt ward, daß ein enges Freundſchaftsbündniß zwiſchen Franf- 

reich und Defterreich geſchloſſen ſei. Wie würde man erſt 'er- 
flaunt fein, wenn die geheimen Artikel und ganz beſonders, 
wenn die Jangen Präliminarien befannt geworden wären?) 
Der wahre Grund dieſes verberblihen Traftats muß im tief 
ſten Schmutz gefucht werden. Sp lange nämlich das Bünd⸗ 
niß und der Krieg dauerte, war die Herrſchaft der Pompa- 

dour gefichert, fie fonnte Stellen und Ehren vertheilen ‚fie 

durfte die Ruppler-Talente Richelieu’s nicht fürchten, der Kö— 

nig fonnte ihrer nicht entbehren und die erfien Mächte, Euro- 
pa's mußten ihr beiftehen, um jede Nebenbuhlerin abzuhalten, 

weil Die europäiſche Politik durch den Traktat gegen Preußen 

— — 

informé de nos débats. Les maitresses, les amis, les clients de nos mi- 

nistres étoient inilids, suivant notre usage, dans tous les secrets des de- 

liberations, et les soupers brillans de Compiegne oü la cour &toit, furent 

‚pendant tout le voyage les comites oü les matieres politiques, traitées à 

la Frangoise parmi les jolies femmes, les intrigues galantes et les saillies, 
se preparoient pour le conseil. —* 

31) Der Traktat nebſt allem, was dazu gehört, findet ſich tm franzöſ. 

Archiv Carton K. 937, der oftenfible Traftat fteht aber bei Wenf Vol. IM. 

in der DOrigtnaffprache, bet Adelung pragmatiſche Beſchichte Europens im 7. 

Theil im einer deutſchen Ueberfebung und in fehr wielen ‚andern Büchern, der 

Verf. diefes Werks hat ihn daher nicht abgefhrieben; wohl aber Hatte, er bie 

Separatartifel und befonders die 5 geheimen Hauptartikel eopirt, er fieht 

aber jebt, dag fie ſchon Koch im 2. Theil der traites Hat druden laſſen. 

Dagegen würde das Hauptaklenſtück, das er dort abgeſchrieben hat, hier zu 

viel Naum einnehmen, er behält ſich daher vor, es zu einer andern Zeit an 

einem andern Orte bekannt zu machen. Dieſes lange, ausführliche, in ſeinem 

letzten Artikel räſonnirende Aktenſtück iſt des Kardinal Bernis berüchtigter 

Précis des articles préliminaires du Traité secret. Es find 24 Artikel 

— unter biefen ſehr lange — ber 25. beweist, daß ar - Preußen 

gerichteie Traktat für: Frankreich voriheilhaft ſei. 9 
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- an ihre Perfon geknüpft war, Als der Krieg ausbrach, machte 
fie ſechs Monate nachher ihre Kreatur Bernis zum Miniſter, 
ein anderer ihrer dienenden Hofleute, Stainville, nachher Her- 
zog son Choifeul, ein Lothringer, alfo aus dem ehemaligen 
Lande des Kaifers, erhielt Aubeterres Stelle in Wien, und 
Richelieu und Spubife erhielten zum Verderben und zur Schmach 
ber Franzofen im Kriege die bedeutendfte Rolle an der Spitze 
der Heere. Lauter Schüslinge der Pompadour. 

Das englifhe Minifterium verlor, noch ehe die SKriegser- 
klärung gegen Frankreich erlaffen war, die wenige Populari— 
tät, die es gehabt hatte, vollends, weil es ſich von den Fran— 
zofen täufchen und überrafchen ließ. Nur Pitt und Legge traf 

der Haß der englifchen Nation nicht, wir werden daher fpäter 

unter des Erften Leitung ein Minifterium gebildet fehen, welches, 
als populär anerfannt, yon der Nation Fräftig unterftüst warb, 

Sn dem Minifterium des Herzogs son Neweaftle faßen näm- 
ih anfangs neben For (hernach Lord Holland), der die Gunft 
des Könige und des Herzogs von Cumberland im ausgezeich- 
neten Grade befaß, aber ein durch fehmußigen Geiz und Hab- 
ſucht verächtlicher Mann war, auch Pitt und Legge, dieſe hatten 
fih aber einem Gefegesvorfchlage ihrer Kollegen (Nov. 1755) 
worin England vermöge einer Klaufel die Befigungen feines 

Königs auf dem Feſtlande in Schutz nahm, ftandhaft wider- 
ſetzt. Gefeg und Klauferf wurden angenommen, Pitt und Legge 
mußten alfo aus dem Minifterium treten; die Geſchäfte follte 

Fox Teiten, er ward aber durch den Eigenfinn, die Herrfch- 
ſucht und Eiferfucht des Herzogs von Neweaftle, son dem er 
abhing, in allen Dingen gehindert. 
Bei dieſem Zuftande des englifhen Minifteriums im An- 
fange des Jahrs 1756 wird man fi erflären fünnen, wie 
Nichelien durch feine Unternehmung gegen Minorca England 
befhämen fonnte, und in Frankreich um fo mehr Ruhm er- 

werben, je erbitterter die ganze Nation über das war, was fie 
Seeräuberei der Engländer nannte, 

Die Pompadour fah gern, daß der größte Gelegenheits- 
marer, der Mann, der allen Weibern gefährlich war und ihr 
heute oder morgen eine Nebenbuhlerin geben könne, abwefend 

Schloffer, Geſch. d. 18: u, 19, Jahrh, IL Th. Ar Aufl, 18 
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ſei, der König wollte feinen beſten Diener gern begünſtigen, 
Richelieu erhielt daher, ungeachtet feines Benehmens in Genua, 
aufs Neue ein unbegrenztes und wichtiges Kommando. Man 
täufchte die Engländer durch Rüftungen an der Norbfüfte, 
man drohte mit einer Landung in England, während man ganz 
in der Stille in der Provence Anftalten machte, Minorca zu 
erobern, ehe England die Beſatzung yerftärft habe. Zum Er- 
oberer von Minorca ward Nichelien auserwählt, er erhielt zu 
dieſem Zweck nicht blos den Dberbefehl über Flotte und Heer, 
über die Gegend von Toulon und über. die Seefüfte, ſondern 
alle füblichen Provinzen waren ihm unbedingt unterworfen in 

Allem, was fih auf Die Expedition bezog, Die yon Toulon aus 
unternommen werben follte. Der Marihall berichtet prahlend, 
ex habe weder Geld noch Vorbereitungen vyorgefunden, ) ber 
Kommandant in der Provence habe ihm fogar verfichert, vor 
Juni sder Juli fei nicht an das Auslaufen der Flotte zu 
denken; er habe aber bald ganz andere Anftalten gemacht. Das 

ift freilich wahr; denn die Unternehmung ward ſchon im April 
begonnen; aber Nichelieu machte daraus eine Lufiparthie für 
fih und für den ganzen hohen Adel von Frankreich, der fi 
zu. ihn begab. 

Neben den vornehmen Herrn und Damen, bie fih auf 
königliche Koſten mit Richelieu einfhifften, befanden, ſich über 
dreißigtaufend Menfchen aller Art auf- den Schiffen, und nad 
der fchmählichen Sitte jener Zeit waren unter dieſen fieben bis 

achthundert Weiber, Die Flotte, welche am 12. April 1756 
den Hafen von Toulon verließ, beftand aus zwölf Linienfchif- 
fen und aus 198 ZTransportfahrzeugen; ſchon am 18., alfo 
gerade am Dftertage, Yandeten die Truppen bei Ciudadella auf 
Minorca. Die englifhe Admiralität fchiefte den Admiral Byng 

32) Man braucht nicht gerade dem Marſchall unberingten Glauben zu 
ſchenken, doch tft es ſehr bezeicänend für den damaligen Zuſtand des Reichs, 
daß Nichelien fagen darf: On avoit pousse si loin Youbli de ce qui etoit 
indispensäblement necessaire, que Fon n’avoit pas seulement prepare au- 

cun fonds, de sorte qu’il fallät envoyer au ir&sor royal et chez tous les 
notaires de Paris pour trouver d’abord cinguante mille Louis que l’on’ 

fit partir par la poste, 
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zu Spät, um die Landung zu hindern, und gab ihm nur zehn 
Schlechte und. Schlecht auggerüftete Schiffe Port Mahon, die 
Hauptſtadt Minpren’s, war fhon am 21. April von den Fran- 
zofen beſetzt; erſt am 21. Mai erfhien aber Byng’s Flotte 

bei ‚Gibraltar ; nichtöbeftoweniger rechnete der tapfere Befehls— 
haber der geringen Anzahl englifcher Truppen auf Minprea, 
der wadere General Blakeney, fiher darauf, daß Byng nad) 
dem Grundfag des englifchen Seebienftes fich nicht fcheuen werde, 

den Feind fogleich aufzufuchen, Blafeney war nicht im Stande, 
mit feiner Fleinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu ser- 
theidigen, er hatte baher dieſe Stabt aufgegeben und ſich in 
das. dem Hafen nahe liegende Fort San Phelippe gezogen, 

wo er fich tapfer vertheidigte und der Flotte harrte. 
Byng fegelte allerdings nad Minoreca, er traf die fran- 

zöftfche ‚Flotte die der feinigen an Zahl der Schiffe nicht fehr 
überlegen war, unter Segel und fo geordnet, Daß er fie zu 

einem Treffen ‚hätte zwingen fünnen, Einer der Unterbefehle- 
haber ‚begann den Kampf ganz ernftlih, Byng felbft glaubte 

ihn. vermeiden zu. müffen, Er zog gegen ben ©rundfag des 
englifchen  Seebienftes, den klügeren Entfehlug dem kühneren 
vor, wagte nicht, mit. den Kräften, die er ſchon vorher dem 
Minifterium als unzureichend gefchilvert hatte, das Aeußerfte zu 

verfuchen, fondern gab das Treffen auf und fehrte nad) Gibraltar 
zurück. Das unentſchiedene Treffen galt aus einem doppelten 

Grunde in Frankreich für einen glänzenden Sieg; zuerſt, weil 
bie Engländer zum erſten Mal bei gleicher Zahl der Schiffe 

einem Seetreffen ausgewichen waren, dann, weil Richelieu durch 
Byng's Entfernung feinen Zwed auf Minorea erreichte, Bla— 
feney mußte Fapituliven, ehe der neue Befehlshaber und die 

Berftärfung der Flotte, welche die Admiralität abfchiefte, bei 
Gibraltar eintreffen fonnten, Die Franzofen berichten, fie hätten 
feit dem 4, Juni täglich viertaufend Kugeln. und. vierhundert 
Bomben in die Feftung ‚geworfen. Sie hatten zum Angriff 
vierundachtzig Kanonen und zweiundzwanzig Mörſer; Blakeney 
zur Vertheidigung zweihundert und fünfzig Kanonen und zwei⸗ 
undvierzig Mörſer, auch kapitulirte er erſt, als er auf's Aeu⸗ 

ßerſte gebracht war, am 29, Juni. 
18* 
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Das engliſche Miniſterium hatte indeſſen den Krieg mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten erklären laſſen, das Volk war 
über den Verluſt von Minorca und noch mehr über die furcht— 
ſame Entfernung engliſcher Schiffe aus einem Seetreffen ſo 
erbittert, daß man von Seiten der Regierung den Admiral 
Byng dieſer Erbitterung opfern zu müſſen glaubte. Der Ad—⸗ 
miral und das Miniſterium ſchoben ſich wechſelweiſe die Schuld 
zu; der Erſte ward indeſſen von dem unter dem Einfluſſe des 
Miniſteriums beſtellten Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet. Nach ſeinem Tode verwandelte ſich die Wuth gegen 
ihn in Theilnahme an ſeinem Schickſal, und der Haß fiel mit 

doppeltem Gewicht auf das Minifterium und auf Das Parla— 
ment, welches diefem Minifterium diente, 

Sn Frankreich war Tauter Jubel; Boltaire und feine 
Freunde fäumten nicht, Richelieu's Helventhat poſaunend zu 
verkündigen; er felbft befchleunigte aber, weil er ein neues 

Kommando zu erhalten wünfchte, feine Rückkehr fo fehr, daß 
er nicht einmal die Uebergabe yon San Phelippe erwartete, 
Richelieu fuchte den Oberbefehl des nach Deutfchland beftimm- 
ten Heers und hoffte es unfehlbar zu erhalten, fobald er feldft 

vor der Ernennung eines andern beim Könige fein könne. 
Noch in dem Auffag, den er in feinem neunzigften Sabre 
machte, beklagte er fih über die Kabalen, die ihn gehindert 
hätten, zur vechten Zeit bei Hofe zu erfiheinen, und fühlt noch 
nad ſo vielen Jahren großes Behagen darüber, daß er dafür 

aud den Kriegsminifter geflürzt habe, ) Es follte nämlich 

33) Der Ton tft eben fo merfwürbig als die Sache. Er fagt: Mr. d’Ar- 

genson qui &toit informe de son retour, commenga par lui (dem Marſchall) 

envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’empöcher 

Veffet de la colere qu’avoient les Anglois de la conqu£te qu’il venoit de 

faire sur eux et prevenir le desir qui pouvoit leur venir de s’en venger. 

Dann folgt, was er darauf erwiedert und wie er erflärt habe, daß feine Ge⸗ 
ſundheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, er müſſe durchaus 

nah Paris Fommen, da heißt e8 dann wetter: Mr..d’Argenson  n’osa alors 
lui faire refuser de revenir ä Paris, ainsi qu'il l’avoit projete, jusqu’au 

moment oü toutes les intrigues l’auroient fait venir à bout de mettre 

toutes sortes d’entraves pour l’emp6&cher de commander l’armee que l'on 
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gerade in dem Augenblide (Sul. 1756) als Defterreich und 
Rußland ihre Heere gegen Friedrich I. marfchfertig machten, 
ein franzöfifcher General nach Wien geſchickt werden, um einen 
gemeinfchaftlichen Dperationsplan mit den Defterreichern zu 

verabreden, Diefe Reife zu befchleunigen, ließ ſich d'Argenſon 
angelegen fein, weil er, als ein erfahrner Mann, weder Ni- 

chelieu noch Soubiſe gern an der Spite der nad Deutfchland 
beftimmten Armee haben wollte, Derfelbe General nämlich, 
der die Dperationen in Wien verabredet hatte, mußte noth— 
wendig auch das Heer fommandiren. Sp fehr nun auch Ri— 
chelieu eilte, ſo war doch d'Etrées ſchon zu diefer Neife be» 
ſtimmt, ehe er Paris erreichte, °*) Richelieu hatte die ihm an— 
vertraute Macht und die Gelder bei dem Zuge nah Minorea 
eben fo fchmählich mißbraudt, als in Genua. Die Minorcaner 
gewannen beim Zaufch durchaus nichts, denn blättert man den 

ungeheuren Aftenfioß im franzöfifchen Archiv, der die Papiere 
der Berwaltung von Minorea begreift, aufmerkſam durch, fo 
weiß man oft nicht zu entfcheiden, ob die armen Minorcaner 

mehr von den Sranzofen ober von ihren eigenen Municipal- 
beamten gedrückt und. betrogen wurden, °°)  Mebrigens eilte 

ne pouvoit douter d’etre oblig6 d’assembler pour la guerre qui alloit &tre 

declarde et dont il vint a bout, mais il ne. tarda pas à recevoir le prex 

de pareilles manoeuvres qui le conduisirent ü Elre chasse. 

34) In dem oben fhon angeführten Auffab fpricht der fleinalte Marſchall 

feinen Grimm. gegen d’Argenfon auf folgende Art aus: On: imagina  alors 

contre toute espece de bon sens d’envoyer un courrier qui porta l’ordre 

au mar&chal de Richelieu de rester en Provence avec la plus pitoyable 

et la plus indecente raison pour pretexte. Cela donna cependant le tems 

de pouvoir tourner les affaires de maniere à faire penser qu'il etoit ne- 

cessaire d’envoyer un militaire à Vienne pour prendre de concert‘ des 

arrangemens pour la sorte de guerre que nous. avions à traiter. On ne 

dira rien ici de la negotiation ni du negociateur, mais le but en etoit de 

le faire maréchal de France de preference à celui de Minorque qui l’etoit 

deja; ce qui fut fait. 

35) Die gefammten Aktenftüde, eine bedeutende Maffe, liegen beifammen 

in den Archives du Royaume Carton K. 153. Wir fehen daraus, daß ſchon 

um 1753 die Engländer in die Sommunalverfaffung eingreifen mußten, Der 

frangöfifche Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter Vor⸗ 

mundfchaft, fie klagten beim franz. Mintftertum und wurden abgewiefen. 
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d'Etreͤes nicht ſehr, feine Reiſe nach Wien anzutreten, weil 
noch gar keine Anſtalten zu einem Feldzuge gemacht waren. 
Wäre nicht Friedrich unvorbereitet ſchnell in Sachſen einge— 
fallen, ſo hätten die drei Mächte wenigſtens noch ein Jahr 
gerüſtet und berathſchlagt, erſt nach dem Einfall in Sachſen 
reiſete d'Etrͤes wirklich ab, erſt dann rüſtete Frankreich das 
Heer, welches er nach Weftphalen führen ſollte. 

Die Oeſterreicher hatten freilich ein Heer in Böhmen, aber 
ſie dachten noch an keinen Krieg; ihr Heer war noch ohne 
Artillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Friedrich ſchon ganz 
Sachſen beſetzt hatte.“) Der König von Preußen hatte ganz 
im Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schleften, an deffen 
Spike Schwerin ftehen follte, und ein anderes, welches er 
jeibft führen wollte, völlig ausgerüftet und fo vertheilt, daß 
er jeden Augenblid in Sachfen einbredhen fonnte, Schon feit 
geraumer Zeit hatte er fih in Wien über die ſtarken Rüftungen 
in Defterreich befchwert, er forderte endlich eine beſtimmte und 
entfcheivende Erklärung über die Gefinnungen Oeſterreichs ge— 

gen Preußen, und als dieſe verweigert wurde, rückte fein Heer 
in drei Kolonnen, welde an der böhmifchen Grenze zufam- 
mentreffen follten, in Sachſen ein, 

Sehr heftig und ſchmerzlich beklagen ſich befonders Rath und Bürgerfchaft 

von Port Mahon. 
36) Die Kriegsbegebenhetten, son denen in diefe Geſchichte nur die Reful- 

tate gehören, wagt der Verfaſſer nicht zu beurtheilen, Ueber Sachſens Anftal- 

ten zu reden wäre ganz überflüfftg: von Defterreich heißt es fehr paſſend in 

den Geſtändniſſen eines öſterreichtſchen Veterans 2. Th. ©. 192: 
Es war kein Mangel an Truppen, obgleich die Völfer ans Stalten und dem 

Niederlanden noch gar nicht, jene aus Steiermark, Oeſterreich, Ungarn aber 

nur zum Shell angekommen waren; fondern der Mangel an Geſchützen, Bon- 
tons, Wagen und alferlet Kriegsbedürfniſſen, felbft der Mangel ver Nemonte, 

die ein großer Theil der Cavallerte erfb zu Ende Auguft im Lager bei Kollin, 

das Heißt zu einer Seit erhtelt, da fie fhon dem Feinde entgegengeführt 

werden mußte: kurz der Mangel an fo vielen wefentlichen Beſtandtheilen eines 

brauchbaren Kriegsheers drückte unfere Feldherrn und ſchränlte die Kriege: 
operationen, für weirh das Kabinet, weil es noch ein Jahr Bett zu 

haben glaubte, auf diefen unerwarteten Fall feinen Plan entworfen 

hatte, blos auf ſolche Mansregeln ein, wodurch dem Könige das wettere Ein- 
dringen in Böhmen verwehrt werden möchte, 
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Die Preußen erfchienen Anfangs Als Freunde in Sachfen 
und erflärten, daß fie nur gegen Böhmen und gegen die Defler- 
veicher marſchirten, fie fehrieben aber bald hernach Requifitionen 
aus, erhoben ontributionen und der König ſetzte fogar in 
Torgau ein fogenanntes Directorium ein, welches die ſächſiſchen 
Landeseinfünfte erheben follte, Brühl hatte die für das ſäch— 
fiihe Heer beftimmten Gelder für feine Feſte, ſeine Pracht, 

feine Ereaturen verwendet, die Armee war auf fiebenzehntau« 
fend Mann gefhwunden, flatt dag man fie Hätte vermehren 

folfen. Brühl zog freilich endlich feine Sacfen nach Pirna 
an der böhmifchen Grenze in eine feſte Stellung, fie waren 
aber dort ohne das nöthige Geſchütz, ohne Schieß- und Mund- 

vorräthe, Die Preußen hatten in vierzehn Tagen, vom 29, Au- 
guft bis zum 12, September (1756) ganz Sachſen befest, 
das ganze fächfifche Heer, der König, Brühl, der Hof war in 
ven Befeftigungen an der Dberelbe eingefehloffen und Böhmen 

zugleich son der Laufis her und son Schleſien aus bedroht. 
Der fächfifche Hof begab fi zum Heere bei Pirna, die 

Königin, die Kurprinzeſſin und die Prinzefjinnen blieben in Dres» 
ven zurück. Als die Preußen am 9. Sept. in Dresden ein- 

zogen, verfuchte die Königin vergebens, die Driginale der Brief- 
fchaften, deren Copien Friedrich duch Menzel erhalten hatte, 
durch perfönlichen Widerfland gegen die Eröffnung des gehe 
men Archivs zu retten. Diefes Archiv ward am Tage nad 
dem Einrüden der Preußen gewaltfam erbrochen und die Pa— 
Siere von Herzberg befannt gemacht, der indeffen ſpäter ſelbſt 
einräumte, daß der Beweis, daß Sachſen Krieg gegen Preu- 
sen habe rüften wollen, den man darin geſucht habe, nicht 
darin zu finden ſei. Der Herzog Ferbinand von Braunfchweig 

(Bruder des damals regierenden Herzogs Karl) war an ber 
Spise der zweiten Abtheilung des preußiſchen Heers unmittel- 
bar durch Sachfen gegen Böhmen gezogen, und Friedrich folgte 
ihm, fobald er. erfahren Hatte, daß das bei Kollin gefammelte 

öfterreichifche Heer aufgebrochen fer, um die bei Pirna eng 
eingefchloffenen Sachſen zu retten. 

Defterreich hatte damals unter ben beiben vorzüglichften 
Generalen feiner Armee zwei befondere Heere in Böhmen auf 
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geſtellt. Piccolomini lag bei Königingräz gegen Schwerin, der 
von Schleſien nach Böhmen vordrang, Brown commandirte 
die Hauptarmee, eilte den Sachſen zu Hülfe und traf am erſten 
October (1756) auf die Preußen, die Friedrich ſelbſt ihm 
entgegenführte. 

Das Treffen, welches am erflen October in der Nähe von 
Lowoſitz geliefert ward, war an ſich fehr unbedeutend, denn 
nur der eine Flügel der Defterreicher warb. gefchlagen, - ber 
andere zog ſich ohne großen Berluft zurüd, die Folgen deſſel— 
ben waren aber für Friedrich vortheilhafter, als unter andern 
Umftänden der entjeheidendfte Sieg gewejen wäre. Der König 

hatte feinen Namen als Feldherr und die Meinung von feinem 
überlegenen Geifte, wovon im Kriege Alles abhängt, aufs Neue 
begründet, er hatte fein Heer für das Phantom militärischen 
Ruhms aufs Neue begeiftert, er hatte die Defterreicher gehin— 
dert, den Sachſen beizuftehben, und war im Beſitze des Kur— 

fürſtenthums, welches er während des ganzen Krieges wie 
einen Schwamm ausdrückte. 

Die Stellung der Sachſen zwifchen dem Sonnenftein und 
Königftein, erleichterte den Preußen ihre völlige Einfchließung, 

und der Mangel an Lebensmitteln erlaubte ihnen nicht, einen 
zweiten Verſuch ber Defterreicher, ‚bis zu. ihnen vorzudringen, 

abzuwarten, nachdem der erfle mißglüdt war... Bon den Defter- 
veichern getrennt und yon zwei Seiten bedrängt, waren ſie 
genöthigt, eine fehr harte Gapitulation anzunehmen, ſich als 
Kriegsgefangene zu ergeben, und was das Härtefte, und von 
Friedrichs Seite offenbar ungerecht war, gezwungen, in preu— 

ßiſche Dienfte zu treten. Sie bildeten unter. preußischen Offi— 
cieven eigene Negimenter, glaubten aber mit Necht fo wenig 
an einen gezwungenen Eid gebunden zu fein, als Friedrih an 
die Gapitulation. Sie befertirten bei jeder Gelegenheit in 
Maffe und wurden daher hernach vereinzelt und unter. preu- 
ßiſche Negimenter vertheilt, Das ſächſiſche Land traf hernach 
furdtbarer Drud, Elend und Berwüflung von Freund und 

Feind. Brühl reifete mit feinem Könige nad Warſchau, prunfte, 
ſchwelgte, ſammelte Schäße, wie er vorher gethan hatte, und 
weil er die Preußen nicht mit den Waffen befämpfen Fonnte, 
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lieg er Stöße von Arten fihreiben, und ganze Bücher druden, 
um den König Friedrich anzuffagen. 

Friedrich benutzte die allgemein verbreitete Meinung, daß 

die Verbindung gegen ihn eine fürmliche Verſchwörung der 
Finfterniß gegen dag neue Licht, der Willfür gegen fireng ges 

fegliche Drdnung, der Priefter-Religion gegen Proteftantismus 
fei. Wir würden jedoch, wenn es fein müßte, zur Rechtfertigung 
feiner Befegung Sachſens ung Fieber auf das Recht der Noth— 

wehr, ‚als auf die drei Bände Deduetionen des gelehrten nach» 
herigen Kabinetsminiſters von Herzberg berufen. 

Was den Proteftantismug betrifft, fo war es allerdings 
bedenklich, daß gerade die von den Sefuiten beherrfchten Staa- 

ten Deutfchlands, Pfalz, Köln, Baiern und der fähfiihe Hof 
Friedrichs Unterdrückung fuchten, und daß fi) auch der Herzog 
Karl Eugen von Württemberg, der fich damals fchon zum Dee» 

poten aufzumerfen ‚begann, troß der vielen Berbindlichkeiten, 
die er Friedrich fehuldig war, an feine Fatholifchen Glaubens— 
genoſſen angefchloffen hatte. Der Erbprinz von Heffen diente, 

ungeachtet feiner Religionsveränderung, unter Friedrich. Als 

bie Franzofen gegen Weſel anrüdten, beorderte er als Preu⸗ 
ßiſcher General in des Königs Namen die Räumung der weſt— 
phäliſchen Provinzen. Er ward alſo für den Bund nicht da— 

durch gewonnen, daß ſich der Kaiſer ſo große Mühe gegeben 
hatte, die vom Landgrafen nach dem Uebertritt ſeines Sohnes 

zu Gunſten der proteſtantiſchen Religion getroffenen Wacne 
geln zu vereiteln. 

Friedrich fand in der ſpäten Jahreszeit nicht rathſam, fi in 
Böhmen feitzufegen, Brown hatte daher während des Winters 
‚Zeit, fein Heer. in Prag vollends auszurüften, während Daun ein 
neues fammelte, da aud Schwerin nach des Königs Abzuge Böh- 
men verlaffen hatte. Man tadelte Friedrich, daß er damals den 
günftigen Augenblick, das öſterreichiſche, fchlecht gerüftete und 

verfehene Heer mit einem Schlage niederzuwerfen, verfäumt 
habe. Er hätte, ſagt man, Winterfeld’s Nath folgen, das 
jächfifche Lager bei Pirna, ftatt es einzufchließen, flürmen, und 
dann fogleich mit feiner ganzen Macht marfchiren follen, Da— 
gegen wird man, auch ohne firategifche Kenntniffe zu. befigen, 
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einwenden können, daß der Sturm auf das ſächſiſche Lager 
dem Könige feine beſten geübten Leute koſten konnte und dag 
er ihm auf jeden Fall die Berftärfung feines Heers geraubt _ | 
hätte, die er durch die demſelben hernach einverleibten Sachfen 
gewann, Er durfte mit Menfhen nicht fo verſchwenderiſch 

fein, als Malborough und Napoleon, da der Eine mit hol- 

ländifhem und englifchem Gelde Teicht frifche Leute yon deut— 
ſchen Fürften Faufen, der Andere fie aus der unermeßlichen Be- 

völferung eines ſtets ae Reichs ebenſo Teicht aus— 
heben konnte. 

$. 3. 

Schweden — Allgemeiner Krieg gegen Breußen bis auf die 

Bertreibung der Franzoſen aus Hannover, 

Adolph Friedrih, Nachfolger der Königs Friedrich von 
Schweden, König Friedrichs II. son Preußen Schwager, hatte 
nicht fobald den Thron befliegen, als die Ruſſen, die faft 

immer Truppen an ben Grenzen yon Finnland ftehen Hatten, 
fürchteten, er möchte gleich bei dem erſten Reichstage die Ber- 
faffung mit franzöftfcher Hülfe ändern. 

Dies geſchah zwar nicht; aber gleich auf dem Reichstage 

von 1755 hatte fih die herrſchende Parthei der Majoritat 
der Ständeglieder verfichert, die ärgerlichen Streitigfeiten zwi— 
fhen dem Könige und dem Neichsrathe hatten Scenen herbei- 

geführt, die für Ya König höchſt beleidigend waren, und das 

ſchwemmt. Während man die fönigliche Familie in Schriften 
ungeſtraft Fränfen und beleidigen Tonnte, durften Bücher zu 

Gunften einer monarchiſchen Regierung und des regierenden 
Heren nicht erfheinen, oder Die Berfaffer wurden Darüber hart 
geftraft, Bon der ariftofratifchen Oligarchie ward fogar, wie 

fpäter von der franzöftfchen ochlofratifchen, ein förmlicher Sieher- 
heitsausfhuß ernannt; Der ſchwediſche despotiſche Ausſchuß 
hieß: gebeime Deputation der Stände zur De 
fhirmung des öffentlichen Ruheſtandes, zur 
Hemmung und Befirafung aller Störung des 
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felben. Dieſe zugleich gefeßgebende und ausführende Com— 

miffion ließ faft alle Tage Leute als Aufwiegler feſtſetzen, bie 
ſich blos darüber befchwert hatten, daß man dem Könige auf 
eine unwürdige Weife begegne. Am 3. Februar 1756 ward 
von diefer Commiſſion ein Befehl an alle Pfarrer erlaffen, in 
ihre Predigten feine Staats- oder weltliche Sachen: einzumi— 

fchen, das hieß mit andern Worten, fie wurden bedroht, wenn 
fie fi) follten einfallen Yaffen, etwas gegen die Diigarchie zu 
ſagen; denn in demfelben Befehl ward ihnen eingefhärft, daß 
fie den paffiven Gehorfam gegen die Diigarchen oder gegen 
die Bedrücker des Volks und des Königs ja fleigig empfehlen 

follten. Sie fonnten freilich nicht hindern, daß noch 1756 
eine Meuterei gemacht ward, um eine Veränderung ber DBer- 
faffung durchzufegen Es war aber damit, wie mit allen ein» 
feitigen Meutereien, die thörichten Urheber wurden ftrenge be- 
firaft und die elende Regierung befeſtigt. Diefe benußte Die 

Unftände, um den König, der übrigens feinen Antheil an der 
Meuterei hatte, auch noch des geringen Anſehens zu —* 

welches er vorher beſeſſen hatte. 
Der König war genöthigt, ſich durch ein Manifeſt von 

allem Antheil an dem loszuſagen, was zu ſeinen Gunſten ver— 
ſucht war, er mußte die Stadt verlaſſen; er war gewiſſermaßen 

ein Gefangener der Franzoſen, Ruſſen und der an dieſe ver— 
kauften Oligarchen. Wer die vielen gerichtlichen Verfolgungen, 
die ſchimpflichen und ſchmerzlichen Leibesſtrafen, die unaufhör— 
lichen Hinrichtungen, welche damals von der ſchwediſchen Ariſto— 
kratie fortdauernd verhängt wurden, kennt, weiß, daß die 
ſchwediſche Adelsherrſchaft eben ſo arg wüthete, als die Jaco— 
biner in Paris. Er wird lächeln, wenn er lieſet, wie die 

Lobredner der Adelsherrſchaft ſo laut und jämmerlich über den 
Jacobinismus ſchreien, der in Frankreich ein einzig Mal und 

nur kurze Zeit während ber Nevolution das Bolf zu wilder 
Wuth und zu Granfamfeiten trieb. Diefe Leute follten we— 

nigſtens bedenken, daß in Franfreich bie eigentlichen Leiter und 
Lenfer der Frevel mehrentheils Leute dev höheren Stände der 
vorigen Zeit waren. 

Der Reichsrath hatte bie dahin ſeine Streitigkeiten mit 
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dem Könige wenigftens in der Stille abgethan, jest, als er 
ganz ficher zu fein glaubte, unterftand er fih, die zwifchen 
ihm und dem Könige gewechfelten Schriften bekannt zu mas 
hen. Jedes unbefangene Gemüth, jeder, welcher weiß, daß das 

monarchiſche gefegliche Anfehen eines erblichen Regenten bie 
letzte Zuflucht der entarteten, durch Seldftfucht und Weichlich— 
feit verborbenen Menfchheit ift, wird mit Antheif und Rührung 

die Worte Yefen, mit denen der. König ſchon im November 
1755 feine an die Stände gerichtete Befchwerbe ſchloß. Es 
fpricht fi in dem folgenden, aus einem treuen und frommen, 

jede gewaltfame Maasregel verfchmähenden Herzen gefloffenen 
Worten unftreitig ein väterlih Gemüth aus: 

Die Keichsftände wollen nun im Namen des. Höchften 
biefe wichtige Sache frei und ungehindert überlegen. Der Gott 

ber Gwigfeit vegiere und fegne ihre Ueberlegung. Sch habe 
aus Ergebung in Gottes wunderbare Schickung mein väter— 
liches Erbtheil aufgegeben und aufgeopfert, um dieſem Reiche 

vorzuftehen und e8 zu regieren. Ich habe auf guten Glauben 
meinen Eid geleiftet und meine zeitliche Wohlfahrt mit diefem 

Reiche verbunden. Sch will auch für deffelben Beftes Alles, 

was ich in der Welt habe, gern wagen. Dafern id aber 
(welches Gott verhüte) durch oben angeführte 
Ihwere Umftände meinem Anliegen und Bor 

nehmen des Herzens für das ſchwediſche Reid 
ein Genüge zu thun außer Stand gefesgt fein 
würde, fo wollte ih lieber lange bereit gewe— 
fen fein, meinen Scepter, den mir Öott und der 
Reihsftände Wahl anvertrauet zurüdzugeben, 
als denfelben mit Beängftigung und ohne fi 

niglihe Würde zu führen 
Ein folches vligarchifches Collegium, wie ber ſchwediſche 

Reichsrath war, dachte zu der Zeit, als der große Bund ge- 
gen Preußen gefchloffen ward, an das Intereffe der ſchwediſchen 
Nation am wenigften, Es befanden Traktate zwifchen Preußen 
und Schweden, wodurd der Befis yon Magdeburg und Halber- 
ftabt von Schweden verbürgt ward, Preußen forderte die Erfül- 

lung diefer Verträge, fie ward verweigert; dagegen ſchloß ſich 
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Schweden in Regensburg an Franfreih an, als dieſes dem 
Reichstage erklärte, daß es Sachſen fehügen und rächen und 

ben weftphälifchen Frieden mit den Waffen aufrecht alten 

werde. Das TYautete dann ſchon wie eine fürmliche Kriegser- 
Härung. Die gnädigen Herren, welche Schweden regierten, 
wurden für ihre Gefälligfeit mit baarem Gelde bezahlt, Tebten 
luſtig, üppig und prächtig von den franzöſiſchen Subfidien, 

während das Volk die Kriegskoften zahlte, Sie eilten gar nicht, 
an dem Kriege gegen Preußen thätig Theil zu nehmen, und 
jeibft als die Franzofen endlich Montalembert und andere Of— 
firiere nach Pommern ſchickten, um zuzufehen, ob die Schweden 
auch etwas für ihr Geld thäten, blieb Alles beim Alten. 

Eine Erklärung, welche der franzöfifche Minifter vor Fried- 
richs Einfall in Böhmen ihm übergeben hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Franfreihs zu erwarten babe, 
er ließ daher nach feiner Rückkehr nach Dresden dem franzd- 
ſiſchen Minifter Broglio, der Hinter feinem Rüden eine mili— 

tärifhe Korreſpondenz mit den Defterreichern geführt hatte, 
andeuten, er möge ſich nicht vor ihm fehen Yaffen, fondern 

jogleih mit allen denen, die ihm angehörten, .dvem Könige, bei 
dem er Gefandter fei, nad Warfchau folgen. Die Franzofen 

waren damals weit weniger zum unmittelbaren Angriffe fertig 
und gerüftet als die Defterreicher, die im Frühjahr 1757 mit 
einer furchtbaren Macht Friedrichs erneuten Angriff auf Böh- 
men erwartelen, In Frankreich ward zuerft der Kriegsminifter 
d’Argenfon, der wenigftens eine lange Erfahrung im Kriege- 

weſen hatte, geftürzt und vom Hofe verbannt, weil ſich Ri— 
helieu, den er vom Kommando mit Net hatte ausschließen 

wollen, mit feinen übrigen Feinden und mit der Pompabour 
zu dieſem Zweck vereinigt hatte. Der Minifter des Seewe- 
ſens, Machault, war ein ganz befonderer Günftling der Pom- 
pabpur und ward fehr ungern von ihr aufgegeben; aber auch 

er mußte weichen. Rouille warb mit allem Necht von den aus— 
wärtigen Angelegenheiten entfernt, denn Voltaire, der freilich 
von Leuten, die er lächerlich machen will, erzählt, was ihm 
einfält, darf ohne Furcht, felbft ausgelacht zu werden, von 
ihm erzählen, er fei fo unwiſſend gewefen, daß er gefragt 
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habe: Ob die Wetterau in Italien Liege? So leicht 
und flach und fade Bernis fein mochte, fo war er doch Rouills 
vorzuziehen, und in ber That warb bei der. gänzlichen Ber 
änderung des Miniſteriums dafür geforgt, daß er im Monat 
Januar 1757 nur ſolche Leute darin antraf, denen er über 
legen war, 

D’Etrees war ſchon im Detober 1756 nad Wien gefehiet; 

er ward darauf Marfehall, kam im März aus Wien zurück 
und übernahm den Oberbefehl des nad Deutjchland beſtimmten 
franzöfifchen Heeres, weldes am 4. April 1757 über den 

Rhein ging, und bei Düffeldorf ein Lager bezog. Dies war 
die erfte Abtheilung der großen franzöſiſchen Bundesarmee, 

eine zweite follte fih unter dem Genoſſen der Drgien bes 

Königs und feiner Mätveffe, dem Prinzen Soubife, mit der 
Reichsarmee verbinden, fobald man auf dem Reichstage den 

König von Preußen als Störer des Landfriedens verurtheilt 
haben würde. Eine dritte Abtheilung ſammelte fih im Elſaß 
zur Berftärfung der weftphäliihen Armee und diefe follte der 

Marihall von Richelieu anführen: Der Marquis Stainpille 
(Choiſeul) blieb vorerſt als Geſandter in Wien. | 

Kaunitz hatte ein Meiſterſtück Diplomatifcher Kunſt vollbracht; 
er hatte die Pompadour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Dernis, der mit Stahremberg den Bertrag gefchloffen. hatte, 
vermöge deffen Frankreich fih an Geld und Menfchen erſchöpfte, 
und fih dafür Bortheile vorbehielt, die jedermann als. bloße 
Luftgefpinnfte und Gaufeleien erkannte, Minifter, der. auswär- 

tigen Angelegenheiten wurde. In dieſem  Traftat war nicht 
blos in den zur. öffentlichen Kenntniß gebrachten Artifeln. Der 
Kaiferin ein Hülfsheer son fünfundzwanzigtaufend Mann. ver- 
Iprochen, fondern nad) den von Koch hervorgezogenen, fünf: ge= 
heimen und nocd viel mehr nad. den. yon. uns im Archiv ab- 
gefchriebenen, von Bernis  aufgefegten vierundzwanzig langen 
fogenannten Vräliminarartifeln, voll feltfamer Beftimmungen, 
war ein eignes furdtbares, ſelbſtſtändiges franoicas⸗ Heer 
nach Deutſchland beſtimmt. 

Die deutſchen Fürſten beſchimpften in dieſer Zeit ſich und 
ihr Vaterland auf eine ſo traurige Weiſe, daß wir hier im 
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Texte Yieber ganz von ihnen fhweigen wollen und nur, um 
der Geſchichte nicht ihr Recht zu entziehen, in der Note Nach— 
richten mittheilen, welche nothwendig mit der Gefchichte des fie- 

benjährigen Krieges zufammenhängen. ) Der Neiz ımd das 
Bedürfniß fremden Geldes war fo groß, daß ſelbſt Braun- 
ſchweig, obgleich eg mit Preußen enge verbunden war, und 
yon England bei jeder Gelegenheit bezahlt und bereichert ward, 
in den Jahren 1751 —56 dennoch drittehalb Millionen Livres 
Subfidien aus Frankreich zog. Daß ſich auch proteftantifche 

Fürften von Frankreich erfaufen liegen, iſt um fo mehr in 
Beziehung auf jene ſtreng orthodoxen Zeiten zu bemerken, als 
der Papft durch feine ganz Öffentliche Erklärung, durch die den 
katholischen Mächten geftattete Erlaubniß, Geld von der Geift- 
Yichkeit zu diefem Kriege zu erheben, durch die geweihten Ga- 
ben an. Daun, als er Bortheile über das Haupt aller Ketzer 

erfochten Hatte, zu erkennen gab, Daß er wenigftens dieſen 

37) Wir folgen Hier dem fogenannten rothen Buche oder dem offtetellen 

Verzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöfifgen Regierung unter 
Zubwig XV., welches 1790 geprudt ward, Da die Namen und Sahlen bis 
ins Kleinfte genau angegeben find, fo tft dabei weder Verfälſchung noch Irr⸗ 

thum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das mag 

der Lefer entweder im rothen Buche felbft, ober in dem Auszuge aufſuchen, 

den Spittler tm 3. Bande des neuen Götting'ſchen Magazins ©. 324 u, fggd. 

gegeben Hat, wir wollen nur „die Hauptfummen erwähnen, Die Markgrafen 

von Anſpach und Bayreuth erhalten eine fehr geringe Summe und der Sün— 

denſold ihrer beftschenen Miniſter, Vertrauten, Schreiber tft armfeltg, wie 

dieſe Leute ſelbſt. Anſpach erhält nur bis 1757 Geld, etwa 100,000 Livres, 

Bayreuth bleibt den ganzen Krieg durch im Solde und zieht eilfmalhundert- 

tauſend Livres. Würtemberg vor dem Kriege anderthalb Millionen, während 

bes Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege ſechstehalb Mifftonen, 

während des Krieges 11 Millionen 300,000. Köln son 1751—61 fiehen 

Millionen und dreimalhunderttauſend. Baiern bis 1768 8 Millionen fieben- 

malhunderttaufend, Der Herzog von Swetbrüden bis 1772 vier Milltonen 

379,000, Heſſendarmſtadt erhielt 1759 ein Almofen von 100,000. Der Kurs 

fürft von Mainz Fonnte nur eine halbe Milton an ſich bringen, fogar der 

Prinz yon Walde erhalt 50,000, Lüttich, Meklenburg, Naffan, Saarbrücken 

etwa drei Millionen zufammen; dagegen find die Summen, die an Sachſen 

und Oefterreich gezahlt werden, fehr groß. Das Erfte erhält von 175063 
acht Millionen 768,882 Livres, das Andere yon 17571769 zweiundachtzig 
Millionen 652,479 Livres. 
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Krieg für einen Neligionsfrieg halte, Die Sefuiten in Baiern 
und in Frankreich wurden ebenfalls Taut, und auf ihren Be- 

trieb verwendete fich, wie wir oben bemerften, Frankreich für 
den Erbprinzen von Heffen-Gaffel. 

Die Engländer blieben, obgleich Friedrich die Sache der 
Freiheit und des Proteftantismus verfocht, bis zum Juni 1757 

unbemwegt. Ihr Minifterium wanfte und ſchwankte, erſt im 
September diefes Jahres gelang es dem älteren Pitt, König 

und Nation zu einem Zweck zu vereinigen und die Zwiftigfeit 

zwijchen beiden über die Berhältniffe auf dem feften Lande zu 

beendigen. Die mwechfelnden Schieffale der englifchen Staats- 
verwaltung bis auf die Belegung yon Hannover waren fol- 
gende: Die ungünftigen Ereigniffe in Norbamerifa, der Ber- 
luft von Minorca, der Rüdzug des Admiral Byng aus einem 
Seetreffen, das nachtheilige Licht, worin das Minifterium in 

den Berhören von Byng's Proceß und im der Bertheidi- 
gung des Berurtheilten erfchien, die Ungunft des Volfs, New— 
caſtle's Anmaßung und Unfähigkeit machten es unerläßlich, 
fähige und im Volke beliebte Männer um jeden Preis mit 
dem Miniſterium wieder zu vereinigen. Im November 1756 

waren Pitt und Legge wieder eingetreten und der Erſte leitete 
unter dem beſcheidenen Titel eines Staatsſecretärs die Geſchäfte, 
denen der Herzog von Neweaftle nicht gewachlen war, Diefes 
neue Minifterium war an die von dem vorigen gefchloffenen 
Verträge, die es mißbilligte, gebunden, und mußte daher darauf 
antragen, daß das Parlament die dem Könige von. Preußen 
für die Bertheidigung der deutſchen Lande des Königs ver 
Iprochenen Gelder gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er 
unterftügte die Anträge des Minifteriums im Parlamente fehr 

ſchwach und Falt, und erflärte im Kabinet ganz laut, daß er 
durchaus nicht billige, daß, wie damals geſchah, ein Heer. von 
engfifchen und deutſchen Truppen in Weftphalen aufgeftellt würde. 
Dies war völlig Übereinftimmend mit den Grundfäßen über 
Nationalſchuld und ihre Urfachen, über Politif des Feftlandes 
und über deutfche Fürften, welche Pitt von jeher vertheidigt 
hatte. Der Herzog von Cumberland, dem das Commando des 
weftphälifchen Heers beflimmt war, weigerte fi daher, daffelbe 

= 
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zu übernehmen, fo Yange Pitt am Ruder fei, und der König 
erfchwerte den Miniftern ihr Gefchäft fo ſehr, dag Pitt und 
feine Freunde fchon im April (1757) wieder heraustreten 

mußten, Daß übrigens Pitt vollfommen Recht hatte, geht 
fhon daraus hervor, dag König Friedrih von Schweden, un- 
geachtet er im öfterreichifchen Erbfolgefriege feine Heffen an 
beide Friegführende Theile vermiethete, als Landgraf von Heffen 

bis zum Sahre 1750 ſchon mehr als fünfzehn Millionen’ Gul— 
den (1,249699 Pf. St.) aus England gezogen hatte, 7" 

Der König nahm, als Pitt und Legge  austraten, feine 
Zuflucht zu For, der feine ganze Gunft hatte; aber das Mi- 
nifterium, welches diefer zufammenbrachte, fehien fo unhaltbar, 
daß felbft der berrfchfüchtige und eingebildete Herzog von New- 

caſtle ihm nicht trante, und den ihm angebotenen Plag aus 
ſchlug. Schon im Juni mußte das Minifterium' aufs Neue 
geändert werben, zugleich vereinigte der unglüdlihe Stand der 
Dinge in Deutfchland endlich. die Parteien. Es ward ein Mi- 

nifterium gebildet, deffen Leitung Pitt übernahm, in. welchem 
aber neben Neweaftle: und Legge auch For einen Platz erhielt. 

Die Berathichlagungen in Regensburg wegen bes preußi- 

chen Einfalls in Sachſen waren weniger langſam, alg fie fonft 
gewöhnlich zu fein pflegten, Zuerſt hatten, feitvem ſich im 

September. 1756 Sachſen zum erſten Mal mit feinen Klagen 

an Kaiſer und Reich gewendet hatte, der Kaiſer und fein 
Reichshofrath Alles erfchöpft, was. nad) veraltetem: Necht dem 
Kaiſer als Richter in Streitigfeiten der Neichsfürften erlaubt 

war (Dehortatoria, Monitoria, Excitatoria), ſchon im Detober 
war, wie man das in der juriftifchen Kunftfprache nannte, Sach⸗ 
ſens Klage gegen Brandenburg beim Neichstage zur Dietatur 
gefommen, und in drei Monaten warb der Proceg zu Ende 
gebracht, Am fiebenzehnten Januar (1757) ward durch fürm- 

lichen Beſchluß des Reichstags die bewäffnete Hülfe des Reichs 
gewährt, Damit ber Kaifer im Stande fei, den vertriebenen 

‚Kurfürften von Sachſen wieder einzufegen und. feiner Gemahlin 
Hülfe zu Teiften, da diefe in Böhmen war angegriffen worden. Zu 
dieſer richterlichen Hülfsvollfirefung ward dem Kaifer das fo- 
genannte dreifache. Contingent (armalura ad triplum) "gewährt 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL Th. 4. Aufl, 19 
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und eine Reichsfteuer, Nömermonate genannt, welche drei Mil- 
lionen Gulden würde betragen haben, wenn die deutfchen 

Städte, Fürften und Herren je gewohnt gewefen wären, der- 
gleichen Steuern ordentlich zu entrichten, 

Für die deutfche Nation war es betrübend, daß fie warten 

mußte, bis Napoleon ihre ganze Nationalität bedrohte, um 
einer Berfaffung entledigt zu werden, die ein preußifcher Ge— 
fandter am Reichstage fo wenig achtete, daß er den Notariug, 
der ihm einen Reichsbeſchluß befannt machen follte, wie einen 
Gaffenbuben behandelte. Kharafteriftifch ift es aber für das 
Preußenthum, daß ein preußifcher Hauptmann und Gefchicht- 
fhreiber (Archenholz) diefe Scene noh am Ende des Jahr: 
hunderts mit Stolz erzählen und in einem dem Bolfe beftimm- 
ten Tafchenfalender vortrefflih in Kupfer ftechen laſſen mochte, 
Mebrigens hatte diefer Gefandte in Regensburg, der Herr von 
Plotho, fchon vorher den Reichstag verhöhnt, als er darauf 
beftand, durch das Dictiren einer ganzen, fünfzehn Bogen 

ftarfen Schrift die fo völlig erprobte Schreibegebuld der Reichs— 
fanzlei und der auf dem Reichstage verfammelten Pebanten 
zur Verzweiflung zu bringen. Der Norden von Deutfchland 

proteftirte übrigens gegen den Beſchluß der Mehrheit des Reiche» 
tags, und die Regenten son Lippe, Walded, Heſſen, Braun- 
fhweig, Hannover, Gotha fanden es viel Flüger, fih von 
England für die Truppen bezahlen zu Yaffen, die fie zum eng- 
liſchen Heer nach Weftphalen fendeten, als Nömermonate zu 
zahlen und ihr Kontingent zu dem Reichsheere zu ftellen. Das 

Reichsheer fammelte fih im März (1757) und bie Fürften befüm- 
merten fich herzlich wenig darum, daß die armen Unterthanen, bie 
feine Subfidien zogen, dafür hart büßen mußten. Leber Gotha be= 

fehwerte fi) der Kaifer ganz befonders, und drohte den Une 
gehorfam zu ahnden, daß der Herzog das ihm an des Kur» 
fürften von Sachſen Stelle übertragene Gejchäft eines kreis— 
ausfchreibenden Fürften in Dberfachfen abgelehnt hatte, 

Friedrich II. mußte auch in dieſem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und ſchnelle Entfcheidung im Felde 
ſuchen; denn von feinem Bundesgenoffen Georg I. konnte er 

wenig hoffen. Das englifche Minifterium hatte, weil Friedrich 
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nicht die beſtimmte Zahl son Truppen nah Weſtphalen ſchicken 
fonnte, die Subfidien gekürzt, es- hatte, als Preußen von ben 
Ruſſen bedroht ward, Feine Flotte in die Dfifee geſchickt, und 

König Georg hatte fogar als Kurfürft yon Hannover bie 
Beſetzung Sachſens gemißbilligt; Friedrich ſtänd alſo iſo— 
lirt, blos auf feinen Geiſt vertrauend, der geiſtloſen Colo— 
ſalmacht gegenüber. Die Oeſterreicher hatten während des 

Winters ihr ganzes Heer, ſelbſt die niederländiſchen Truppen, 

vereinigt, leider war aber der Oberbefehl, den vorher der 
tüchtige Piccolomini gehabt hatte, an Kolowrat, der dem Ober— 
commando nicht gewachfen war, übergegangen, Das Hauptheer 
hatte vorher Brown allein commandirt, jest erfchten als üble 

Borbedeutung Prinz Karl von Lothringen wieder, obgleich er 
im vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn 

endlich der öffentlichen Stimme hatte opfern müſſen. Jetzt hin— 
berte er als Borgefegter, was Brown weife ausgedacht hatte, 

Das Leste geht daraus hervor, daß, fobald der Prinz beim 
Heere erſchien, Brown’s Plan aufgegeben und ein Bertheidi- 

gungsiyftem angenommen ward, welches dem —* von Preu⸗ 
ßen ſehr erwünſcht war. 

Die Oeſterreicher wichen, als ſie Friedrich auffuchte, über: 
all zurüc, und gaben dadurch Magazine, deren Werth auf 

Millionen gefhäst ward, dem Feinde preis, bis fie endlich, 
um" Prag zu retten, eine Schlacht zu wagen befchloffen. Für 
den Ausgang des am fechsten Mai bei Prag gelieferten Tref- 
fens war es feine gute Vorbedeutung, daß fi wenige Tage 

sorher Prinz Karl und Brown ganz Öffentlich darüber firitten, 
wer von ihnen die getroffenen Mansregeln zu verantworten 
habe, und daß fie durchaus die Verantwortung des Dberbe- 
fehls einer dem Andern zufchieben wollten, Das Treffen bei 

Prag war blutig und Hartnädig, man gab den Verluſt beider 
Heere zufammen auf zwanzigtaufend Mann an, zwölftauſend 
Defterreicher wurden gefangen, Brown tödtlih verwundet. 

Friedrich Faufte jedoch) den Sieg fehr theuer durch den Helden- 
tod Schwerin's, deffen edle Aufopferung feines Lebens den 
Sieg entfohied. BVierzigtaufend Mann Defterreicher und Prinz 

Karl ſelbſt wurden in Prag eingefchloffen, wo es an Vorräthen 
10* 
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fehlte. Man hatte die fehwere Artillerie. aus diefer Feftung 
meggefchiekt, und es fchien der Armee des Prinzen Karl das 
Schickſal der Sachſen bei Pirna zu drohen; es hatte ſich aber 
glücklicher Weife der ganze rechte Flügel der Refervearmee ges 
rettet. Diefer Flügel hatte fih mit der Hauptarmee vereinigt, 

welche Daun herbeiführte, und jedermann erwartete, * DR 
eifen würde, Prag zu entjeßen. 

Daun war aus einem fürftlichen Haufe, er war ein uns 

gemein frommer, dem Papft fehr Lieber Mannz er war naher 
Berwandter der Gräfin Fuchs, der vertrauten Freundin der 
Kaiferin, er war daher fiher gegen Lothringifche und andere 

Kabalen, er fonnte eher als alle andern Generale von den 
Befehlen des Hoffriegsraths unmittelbar an die Kaiferin ay- 
pelliven; dennoch wartete er, um Prag zu entfegen, bis er 
endlich den ausdrüdlichen Befehl von Wien erhielt, das Aeu— 
Berfie zu wagen. Erft feit dem 14. Junius rüdte Daun ernſt⸗ 
lich vor, und nöthigte den Herzog von Braunfchweig-Bevern, 
den Friedrich ihm entgegengeftellt hatte, nad und nach zurück— 

zuweichen. Endlich eilte Friedrich felbft herbei, um fehnell mit 
Daun fertig zu werden und dann nach Prag zurückzugehen, 
er fand ihn aber in einer ungemein feften Stellung gelagert. 
Daun hatte die Höhen ‚bei Kollin verſchanzt, er hatte das 
ſchwere Geihüs von Olmütz in feine Batterien führen laſſen; 
der König achtete aber dieſes Mal feinen Feind. zu gering; 
er beihlog am achtzehnten Juni die Höhen zu erflürmen, ward 
aber mit großem Verluſte gejchlagen. Dies war das EN 
Treffen, welches Friedrich verlor. 

Die nächſten Folgen der Schlacht war Aufhebung ber Ein- 
fhließung von Prag, Räumung von Böhmen, großer und fehr 
ſchwer zu erfegender Verluft beim Rückzuge. Dieſer Verluft 
würde noch viel bedeutender geweſen fein, wenn nicht dag 
Phlegma Hfterreichifcher Generale Friedrichs befter Verbündeter 
gewefen wäre. Prinz Karl wagte nämlich nicht, das preu- 
Bifche, unter Keith's Dberbefehl vor Prag zurüsfgelafiene Heer 
mit Nachdruck und Ausdauer anzugreifen, und Daun zeigte 
bei der Verfolgung ebenfowenig Kühnheit. Der König felbft 
machte einen meifterhaften Rückzug nad Sachſen, fein ältefter 



$. 3. Zweites Jahr des fiebenjährigen Krieges. 293 

Bruder Dagegen war mit dem Theile des Heers, den er in 
die Laufis führen follte, weniger glücklich. Man fehrie damals 
allgemein darüber, daß Friedrich feinen Bruder durch harte, 
ihm Öffentlich gemachte Vorwürfe tief gefränft, zur Entfernung 
som Heere bewogen, fein Herz gebrochen, und dadurch feinen 
nicht lange nachher erfolgten Tod veranlaßt habe; allein bie 

Geſchichtſchreiber der Höfe, die Freunde und Bewunderer aller 
Prinzen und Herren pflegen dergleichen Dinge immer anders 
zu betrachten, als ber Freund der Menfchheit. Diefer wird 

einfehen, daß Prinz Karl allerdings nicht fürchten durfte, in 
Defterreich zu erfahren, was Friedrichs Bruder erfahren hatte; 
aber er bewundert den König von Preußen doppelt, weil er 
erfannte und erklärte, daß feine und feiner Unterthanen Net- 
tung einzig und allein darauf beruhe, daß Prinzen und gemeine 
Soldaten vor dem Gefege der Noth gleich feien. I 

Die Defterreicher fehieften zum Glück für den König nur 
ein GStreifforpg gegen Berlin und überließgen ben Franzofen 
und der Neichsarmee das Gefchäft, Sachfen zu befreien, wäh. 
rend fie Schlefien wieder zu befegen ſuchten; das bejchäftigte 
fie, bis im Winter Friedrich den Sieg bei Roßbach erfochten, 
Sachſen befreit hatte und zur Rettung von —— en herbei⸗ 
eilen konnte. 

Die Franzoſen waren unter d'Etrées an den Rhein gezo— 
‚gen, wo Köln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offe— 
nen Armen empfingen, Dies Heer war zur Beſetzung des 
preußischen Theils von Weftphalen, zur Eroberung von Han- 
noser beſtimmt. Die Generale und Dfficiere damals aus— 
fohliegend aus dem Adel genommen, festen im Lager das Pa- 
riſer Leben fort und befhäftigten fih, wie man aus den in 
unfern Tagen erſchienenen Denfwürdigfeiten des Tiberalen Gra- 
fen Segür Iernen fann, mit Bergnügungen und Kabalen. An 
Subordination war nur im Augenblide des Dienftes, und fehr 
oft auch dann nicht einmal, zu denfen, jeder vertraute auf 
feinen Adel, feinen Rang und feinen Einfluß; Einer fuchte 
dem Andern entgegen zu handeln und des Oberbefehlshabers 

Ruhm zu fohmälern. Der Zug gegen den fleinen Marquis 
von Brandenburg, wie ſich die Sranzofen ausbrüdten, warb von 
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der ganzen vornehmen Jugend als eine Luſtparthie der No— 
bleſſe betrachtet. 

Wir finden in d'Etréͤes Armee einundvierzig Generallieu— 
tenants, lauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünfzig Brigade— 
generals (Maréchaux de camp), ebenfalls alle blos aus dem 
höchſten Adel, außerdem begleiteten der Herzog won Drleang 
und der Prinz von Condé, denen eine ungeheure Feldequipage 
folgte, die Herzöge yon Sronfae und Mazarin, und der Graf 
von la Marche, ein Prinz Föniglichen Geblüts, das Heer als 
Freiwillige. Wenn man den Troß bedenkt, den dieſe zahlfofe 
Menge yon großen und verwöhnten Herren nöthig machte, 
und dazu nimmt, daß Maillebois, der an der Spige von 
d'Etrées Generalftab ftand, fich bemühte, jede entjcheidende 
Unternehmung aufzuhalten, bis Nichelieu, der Alles aufbot, 
d'Etrées Stelle zu erhalten, in feinen Kabalen glücklich ge— 

weſen wäre, fo wird man fich nicht verwundern, daß d'Etrées 
fo langſam gegen die Wefer vorrüdte, Die zweite nach Deutjche 

fand beftunmte Armee, welche fih mit der Reichsarmee ver— 
binden follte, wurde dem Begünftigten der Pompadour, dem 
wüften und galanten Prinzen von Rohan Soubife, thörichter 
Weife mit einem ganz unabhängigen Kommando überlaffen, fie 
hatte Dfficiere und einen Generalftab, die ihres Oberanführers 
würdig waren. Die dritte Armee ſammelte Richelieu im Elſaß. 

Die Preußen zogen fih aus Weftphalen zurüd und’ gaben 
Dftfriesland aufz das hannöverifhe Heer ftand im Lager bei 
Dielefeld, aber der Dberanführer deſſelben zagte, zauberte, 
ſchwankte. König Georg und fein Herzog von Cumberland 
hatten nämlich endlich ihren Wunfch erlangt, Pitt war im 
April aus dem Minifterium getreten, For hatte die Leitung 
defjelben übernommen und der Herzog von Cumberland hatte 
im Bertrauen auf deffen Freundfchaft das vorher abgelehnte 
Kommando des hanndverifchen Heers angenommen. ı Bei die— 
ſem Heere befanden ſich Feine engliſchen Truppen, es beftand 
aus 26000 Hannvveranern, 6000 Braunfchweigern, 10000 
Preußen, 12000 Heffen, 2000 Mann, die von Gotha, und 
1000, die von Bückeburg gemiethet waren, Die Hannovera- 
ner unter Cumberland hatten bei Bielefeld und Herford eine 
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ſehr feſte Stellung, D’Etrees griff daher den Herzog von Cum— 

berland nicht an, fondern nöthigte ihm nur Herford aufzugeben 
und ſich weiter zurückzuziehen. 

Der Monat Juni und feldft der ganze Juli vergingen, 
ohne daß etwas Entjcheidendes vorfiel, Die Franzoſen befegten 
Hefien und einen Theil des Hannöverifchen, der Herzog von 

Gumberland fuchte ſich bei Hameln zu behaupten, man be- 
Schwerte fi aber in London eben fo Yaut über ihn als in 
Paris über d'Etrécs. Im Juni erhielt Soubife, der bisher 
bie Borfchaaren von d'Etrées Heer geführt und ein unab- 

hängig Kommando gewünfcht hatte, die Erfüllung dieſes Wun- 
{des durch Gunft des Hofes, vereinigte. fein Heer mit ber 
Reichsarmee, aber er dachte nicht daran, feine Unternehmungen 
mit denen des Marſchalls in Berbindung zu bringen. Als 
Nichelieu mit der dritten Armee am Ende Juli über Mainz 

vorrückte, errieth d'Etrées feicht, daß die Kabale reif und Ri— 
chelieu zu feinem Nachfolger beftimmt fei, ex befchloß Daher, den 
Herzog von Cumberland in feiner Stellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben hier das Zeugnig eined Augenzeugen und ganz 

unpartheiiſchen Theilnebmers an den Unternehmungen des Her- 

2098 yon Richelieu por ung, wenn wir behaupten, Daß die 
Unordnung im. franzöfiihen Heer, befonders wenn Richelieu 
und Spubife commandirten, beifpiellos war. Derfelbe Mont- 

morency nämlich, den wir oben angeführt haben, kommandirte 

eine Schwadrou Rürafjiere (Gensd’armes) in Richelieu's Heer 
und fehrte auf dem Zuge an allen Höfen ein, wozu er. Zeit 
genug hatte, denn er berichtet in feinen bandjchriftlichen Briefen, 
daß die ganze Bavalierie volle ficbzehn Tage gebraucht babe 
(som I, bis 26, Auguft), um yon Mainz nach Caſſel zu gelan- 

“gen. Er fügt noch hinzu, fie hätten in Schweßingen erfahren, daß 

d'Etrͤes das Kommando durch eine Kabale verloren und Riche— 
lieu es erhalten habe, Er lobt Richelieu, obgleich er eingefteht, 
dag fie von Mainz aus dem Zufall überlaffen gewefen und durch— 

aus nicht gewußt hätten, welche Richtung. fie nehmen folften. °°) 

38) Es Heißt in den Archives du Royaumes. Carton K. 161: Le 

rappel du marechal d’Etrdes, suite dintrigues de cour bien plus que: d’un 
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D'Etrées hatte indeffen, ehe Nichelieu eingetroffen war, 
den Herzog von Cumberland zum Treffen gezwungen und hatte 
eine Stunde von Hameln, bei Haftembef, am 26, Juli (175) 
einen Sieg erfochten, Der Herzog wurde genöthigt, Hameln 
aufzugeben, man warf „aber beiden Generalen vor, daß fie 

beim Treffen große Fehler gemacht hätten.) D' Etrées be- 
ſchuldigte den Chef feines eigenen Generalftabs (Maillebois), 

demerite personnel, fut une preuve bien sensible de la vicissitude si com- 

mune dans les evenemens oü les intrigues de ce pays la ont part. De- 

puis ce lems nous ‚seimes moins que jamais le but de notre conduite et la 

fin de nos projets. L’etat de ’Europe dans ce moment, les- entreprises 

generales et particulieres ne laissoient plus aux gens les mieux instruites 

aucun moyen d’entrevoir avec une sorte de vraisemblance nulle trace de 

Yavenir. Nous avions nos ordres jusqu’a Mayence et depuis jusqu’a Mar- 

bourg et Cassel, et nous fümes reduits à mener en marchant tous les 

jours une vie d’autant plus ennuyeuse, qu'incertains de tous les objets 

qui pouvoient nous guider, nous vivions surtout du jour au jour. 

39) Wir wollen, ohne uns auf das Milttärtfche weiter einzulaffen, um 

unfere Leſer in den Stand zu ſetzen die Nachricht mit den gebrudten zu ver 

gletchen, hier mittheilen, was wir in einem Precis de la guerre d’Hannovre 

aux archives Carton K. 156 gefunden haben. Hier wird zuerft gezeigt, daß 
der Herzog von Cumberland die Schladt verloren gehabt, noch ehe fie ange— 

fangen gewefen, weil er gute Pofittonen aufgegeben und fihlechte dafür gewählt, 

Die Franzoſen, fagt dieſer franzöfifche Officier felbft, Hätten in. dem Augens 

blick des Angriffs, als fie die feindliche Pofitton umgangen, gezeigt, daß ihnen 

milttärtfhe Ordnung und Strenge der Zucht fehle, Es heißt: Quant à la 

conduite des troupes pendant l’action elle n’est pas &galement louable, 

et tout le monde assure qu’il y eut infiniment du desordre. La princi- 

’ pale attaque qui se passa dans le bois, favorisa encore le desordre, qui 

fut au point, que nos colonnes tirerent sur Ja brigade d’Eu croyant tirer 

sur une troupe ennemie; la brigade se retira et abandonna une balterie 

dont les ennemis s’emparerent. Es wird hinzugeſetzt, d'Etrées habe ſich 

durch die falfche Beſorgniß täufchen laſſen, daß ſich ein feindliches Korps in 

der Nähe des Lagers gefebt habe, welches man verlaffen hatte, er habe daher 

zur unrechten Zeit den Angriff fufpendirt, wodurd der Feind Zeit gewonnen 

habe, fich zurüdzuziehen. Cumberland Hätte angreifen, ober er hätte ben 

Erbprinzen von Braunſchweig unterftügen follen, habe aber feins von beiden 
gethan, fondern ſich nach Hameln und weiter zurücdgezogen. Diefer franzö— 

fifche Bericht und die darin enthaltene Kritik ſtimmt wörtlich mit dem überein, 

was Mauvillon in der Gefihichte Herzog Ferdinands von Braunfchweig, . 

zig 1794, im 1, Theil S. 228 u f. fagt. 
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daß er Richelieu zu gefallen feine Pflicht nicht gethan habe, 

damit er den Feind nicht che Richelieu anlange vollftändig 
ſchlage. Maillebois ſelbſt in feinem ausführlichen Bericht von 
der Schlacht: gefteht, daß dem Feind feine Fahnen und feine 

Gefangenen abgenommen worden, und daß die Beſiegten nur 
fünfzehnhundert, die Sieger dreitaufend Mann verloren hätten; 

er übergab hernach eine ausführliche Denfichrift, worin er fein 
Betragen zu. rechtfertigen fuchte, *) D’Etrees felbft hatte an- 
fange eine leiſe Andeutung feines Borwurfg in feinen offieiellen 

Bericht einfließen Taffen, doch ſtrich er hernach die Stelle aus; 
ſehr verdächtig werden aber Maillebois und fein König da- 

durch, "daß der Erfte eingefteht, er habe fhon am 7; Juli 
einen am 2. gefihriebenen Brief des Königs erhalten, worin 
ihm insgeheim Richelieu’s Ernennung gemeldet worden, bie erft 

am 31. dem Marfchall offieiell fund wurde, 
Hameln wurde unmittelbar nad der Schlacht von den 

Franzoſen befekt, weil der Herzog von Cumberland, von defjen 

Heer Friedrich feine Truppen unmillig zurüdrief, mit unauf- 
haltfamer Eile von Hameln nad Verden, von Verden nad 

Stade, von dort nach Bremervörde z0g. Uebrigens fehlte es 
dem Herzoge von Qumberland feineswegs an perfönlichem Muthe, 
er fand aber unter dem Einfluffe der adeligen Herren des 
hannöveriſchen Minifteriums und ihrer weifen Suriften, die da» 

mals wie im Anfange des neunzehnten Sahrhunderts, feige 
(und schlau nad der Weife von Nabuliften) Ehre und Ba- 
terland und Mitbürger preiszugeben riethen, um die Landgüter 
ber. gnädigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu ret— 
ten. Die Regierungen unferer deutfchen Heinen Staaten und 
die armfeligen Grundfäße, die fie faft ohne Ausnahme, in gro- 

— — — — — — 

40) Der Bericht über die Schlacht und das Mémoire finden ſich in den 
Archives du Royaume Carton K. 151, in vem Memoire beginnt er folgen» 

dermaßen: Si je prouve que j’ai une parl aux succes du Marechal d’Etrees 

ce sera pour faire voir que je n’ai pas pu avoir l’intention de les attenuer, 

Si je me plains que Mr. le marechal n’a pas fait tomber, comme je crois 

qu’il devoit, les bruits injurieux que l’on a fait courir sur mon compte, 

je protesteräi en möme tems que je ne pense pas, qu’au moins depuis son 
retour de l’armee, il les ait acer&edites autrement que par son silence. 
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fen und entfcheidenden Augenblicken befolgt haben, hat nie 
mand beffer geſchildert als Friedrich der Große;‘') auch 
läßt fi über die Perfonen der Negierenden und über die 
Art, wie die Zuriften und ihre Genoffenfhaft Rath gaben, 
leider bei diefer Gelegenheit, wie um 1803, urkundlich Aus— 
funft geben. 

Der Marſchall yon Richelien, unter deſſen Verwaltung 
hernach Hannover ſo grauſam ausgeplündert ward, war näm— 

lich kaum bei der Armee eingetroffen, als ſich ſchon am 8. Au⸗ 
guſt der Herr von Hardenberg zu ihm ins Lager bei Minden 
begab und ihm das ganze Land durch eine Kapitulation über— 

lieferte. Was ſollte der Herzog von Cumberland thun, als 
ſich das hannöveriſche Miniſterium dem Feinde zu Füßen ge— 

worfen, als Braunſchweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle be— 

ſetzt waren und als alle verbündeten kleinen Herren betheuer— 
ten, ſie ſeien die beſten Freunde der Franzoſen? Da ſich der 
Krieg den Grenzen Oldenburgs näherte, ſo glaubte unter dieſen 
Umſtänden der däniſche Statthalter dieſes Landes, der pietiſtiſche 
Graf Lynar, auch unberufen zwiſchen dem Heere des Herzogs 
von Cumberland und dem des Marſchalls von Richelieu eine 
Vermittlung übernehmen zu müſſen. Er bewog den däniſchen 

Miniſter Bernſtorf die Abſchließung einer Convention unter 
däniſcher Vermittlung zu geſtatten; aber jedermann erftaunte, 
als die am 8. Sept: abgefchloffene Convention von Klofter 
Zeven befannt wurde, daß der gelehrte, durch Schriften be- 

41) Oeuvres posthumes Vol. III. p. 132 — 133: On avoit tout à 

craindre pour l’armee du duc de Cumberland, moins commandee par ce 

prince que par un tas de jurisconsultes, qui n’avoient jamais vu de camp, 

ni lu de livre qui traitoit de l’art militaire, mais se,croyoient egaux aux 

Marlboroughs et aux Eugenes. — — — — — — — — Le Roi de 

Prusse envoya Mr. de Schmettan ä Hannovre. Ce general fit à ces ma- 

gistrats presomtuenx et ignorans les representations les plus énergiques 
— — —— — — — mais le tout en vain, s'il leur avoit parl& Arabe 

is V’auroient tout autant compris. (es ministres, dont Vesprit etoit resserre 
dans tne sphere etroite, ne savoient pas assez de dialeclique pour suivre un 

raisonnement militaire, leur peu de lumiere les rendoit mefians, et la crainte 

dötre trompe dans une matiere qui leur eloit ineonnue, augmentoit lopinid- 

trete. nalurelle avec tuquelle ils soutenoient leurs opinions. 
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fannte, in politifchen Unterhandlungen geübte Graf Lynar fo 
unyerftändig hatte vermitteln können. - 

Sn dem Auffab der Conyention hatte Graf Lynar die we— 
fentlichften Punkte vergeffen, Es war barin von einer Unter- 

handlung für Hannover allein die Nede, da doch die Armee 

den Engländern gehörte, die fie bezahlten. Es hätte ferner 
blos einer Militäveonvention beburft, welche die, Oberanführer 
abſchließen Fonnten, eg wurden aber politiihe Punfte aufgenom- 
men, welche der Beftätigung der Höfe beburften, und dennoch 
nichts über die Behandlung von Hannover ausgemacht, beffen 

Einwohner der Raubſucht Nichelieu’s und der zahlreichen Har— 
pyen preisgegeben wurden, welche ihn begleiteten. Die Haupt- 

bedingung des verabrebeten Waffenftillftandes war, daß Braun- 
Schweiger, Heffen, Gothaer, Lippe-Bückeburger, ohne kriegsge— 
fangen zu fein, in ihr Land zurückfehren follten, Dagegen durften 

die Hannoveraner in und um Stade und jenfeit der Elbe unter 
den Waffen bleiben. König Georg, voll Unwillen über feinen 
Sohn, rief ihn zurück. Pitt, der feit Juli wieder an der 
Spitze des englifhen Minifteriums ftand, war jetzt Des Here 
zogs auf immer entledigt, auch billigte er die Convention nicht, 

jondern behauptete mit Recht, daß die hanndverifche Armes, 
troß der Convention, als englifche jeden Augenblick den Krieg 

wieder anfangen könne. i 
Pitt's Plane in DOftindien und in Nordamerika forderten 

einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfo 
jest auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit For und New- 
caftle, do warb über die Convention yon Klofter Zeven Yang 
geftritten und. hin und her gefchrieben, fehon lange vor dem 
Treffen bei Roßbach ward fie aber jowohl in Paris als in 
London verworfen. In Paris war man fehr erbittert über 
den Herzog von Nichelieu, weil er nicht den Herzog yon ums 
berland aufs Aeußerfte getrieben, oder wenigſtens deſſen Heer 
außer Stand geſetzt hatte, im Felde zu erfiheinen, ganz befon- 
ders aber, daß er ihm erlaubte, in dem Lauenburgiſchen den 

Nüden feiner eigenen Armee zu bedrohen. Man verfolgte au- 
Berdem Richelieu in Frankreich mit bittern Spottgebichten, weil 
er weder gegen Magdeburg z0g, noch Spubije und das Reichs— 
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heer auf irgend eine Weiſe unterſtützte; ſondern in Hannover 
ſchwelgte und das Land ſchändlich drückte, ausſog und von 
andern drücken ließ. 

Daß ein Mann wie dieſer geniale Wüſtling, der ohne alle 
moraliſchen Grundſätze, ohne Sitten, ohne Scham oder Scheu 
vor Gott oder Menſchen Geld und Genuß nahm, wo er ſie 
erhalten konnte, auch vom Könige von Preußen (wie man 
allgemein fagte) Geld. mag empfangen haben, wollen wir nicht 
läugnen; doch hatte er noch andere Gründe, den König von 
Preußen zu fohonen, Er billigte nämlich die Politif der Pom- 

padour durchaus nicht, er traute fi) großen Einfluß auf feinen 
König zu, dem er, wie die Pompabour, manche erfreuliche 
weibliche Befanntfchaft verfhaffte, er hoffte ihn auch politiſch 
zu gewinnen. Friedrich, der den Marfchall fehr richtig beur- 
theilte, fchicfte den Dberften Balby mit fehr fehmeichelhaften 
Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen Marfchall die 
Hände zu füllen, nah Hannover, und dieſer arbeitete nicht 
ohne Erfolg. | 

Man befhuldigte den Marfchall fogar, daß er aud von 
den Engländern Geld erhalten habe, weil er nicht einmal auf 
die pünftliche Ausführung der Convention beftand, welche der 
franzöfifche Minifter Bernis nur unter der Bedingung aner- 
fannt hatte, daß fie ganz flrenge ausgeführt würde, Richelieu 
ließ feine Truppen an der Elbe, bielt fie nicht beifammen, 
erlaubte jeden Unfug und doch klagt der Chef feines General- 
ftabs ſchon vor der Schlacht bei Haſtembeck bitterlich über die 

Auflöfung aller Diseiplin. ) 
Das englifche Minifterium that fehon im Dftober dem han— 

növerifchen Fund, daß die durch die Convention gerettete deutfche 
— 

42) Maillebois felbft, In dem Brief über das Treffen bet Haſtembeck 

(Archives du Royaume de France Carton K. 152), den er, wie er fagt, 

9 Uhr Morgens ſchrieb und Abends 6 wegſchickte, klagt ſchon bitterlich über 

Unsronung. Er fagt am Schluß (Man bemerfe, das tft im offictellen und 

geheimen Rapport vom Chef des Generalftabs an den Mintfter) : 1) Que nos 

iroupes commettent toutes les horreurs possibles, pillent les Eglises et 

vont mieux à maraude qu’aux coups de fusils, 2) que c’est à V’artillerie 
qu’on doit principalement le succès de la Bataille d’Hastembeck. 
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Armee wieder gebraucht werden follte und erbat fich einen Ge— 
neral dazu vom Könige von Preußen, Friedrich ernannte den Prin- 
zen Ferdinand von Braunfchweig, Gouverneur von Magdeburg, 

Friedrich hatte zwar feine Achtserflärung, worauf der Reichs— 
fiseal in Schriften beftand, aus deren groben Ton man fieht, 

wie fchledht es mit der äußeren Lebensart und der inneren 

Bildung unferer deutfchen Suriften und Publiciſten damals bes 
Ihaffen war, durch einen juriftifchen Gegenfniff (die fogenannte 
itio in partes) vereitelt, doch war ein Neichsereeutionsheer 
gegen ihn aufgeftellt worden, defjen Führer und Soldaten aber 

dem Reiche wenig Ehre machten, Der Prinz von Hildburg- 
haufen, der das Heer fommandirte, war freilidy ein öfterrei- 
chifcher General, als folder aber nur aus der Rangliſte der 

Armee befannt, das Fußvolf befand aus einem gemifchten Hau- 

fen, zu dem diefer und jener Prälat zehn Mann, diefer und 
jener Reichsgraf zwölf ſchickte; Maria Therefia mußte aber 
dieſem Heere ihre Reiterei leihen, weil das Reich fchnellen Be— 

wegungen von jeher Feind, Feinerlei Anftalten oder Uebungen 
für Reiter eingerichtet hatte, Das ganze Jahr war mit Schrei- 
ben und Einrichten. zugebracht; als fich endlich die fchlecht ge— 
ordnete Mafje ohne belebenden Geift in Bewegung fette, ver- 
einigte fi) Soubife an der Spite eines franzöfifchen Heeres, 
deſſen Disciplin fi ganz aufgelöſet hatte, mit derfelben. Der 

Marihall yon Richelieu fehirkte zwar endlih am 6. Oktober 
den Düc de Broglio yon Halberfiadt aus mit 17000 Mann. 

Diefer fam aber nur bis Mühlhaufen, wo er am 16, eintraf. 
Friedrich würde die Verbindung der Heerabtheilung des 

Düc de Broglio mit Spubife und Hildburghaufen gehindert 
haben, wenn er nicht um diefe Zeit feine Hauptſtadt Hätte be- 
freien müffen. Haddick war durd die Laufig nach Berlin ge- 
fommen und trieb dort Contributionen ein, Friedrich hatte des— 
halb Moris von Deffau in die Mark geſchickt und hatte Gotha 
aufgegeben, um diefen im Nothfalle von Naumburg aus beffer 
unterftügen zu können. Sobald fih Haddick aus ber Marf 
entfernt hatte, fuchte Friedrich mit fünfundzwanzigtaufend Dann 

das ihm an Zahl doppelt überlegene franzöfifch-deutfche Heer 
an der Saale und in ber Nähe yon Merfeburg auf. 
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Friedrich fand im Anfange Novembers in der Nähe der 
Feinde, Er wollte Broglio’s Lager angreifen und wich zurück, 
als er diefes zu feft fand, Dies nahmen die Feinde für Furcht, 

wurden übermüthig und veranlaßten dadurch felbft am 5. No- 
vernber die Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch den 
paniſchen Schreien berüchtigt ift, welcher ſich plötzlich über fie. 
perbreitete, Die Deutſchen haben jedoch Unrecht gehabt, wegen 
der Schlacht bei Roßbach die ganze franzöfifche Nation zu ver- 
fpotten, der es an phyſiſchem Muthe, Kampflufl, Herrſch⸗ und 
Raubſucht nie gefehlt hat. Die Franzoſen und die Reichs: 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um ben König an: 

zugreifen, fie waren aber ihres Erfolgs fo fiher, vernachläſ— 
figten fo fehr alle Borfiht und fogar das Einziehen von Kunde 
haft, daß fie, nach ihrem eignen Zeugniß, fi) unerwartet an- 
gegriffen fahen, als fie im Begriff waren, felbft anzugreifen: *°) 
Triedrich fiegte bei Roßbach ohne Anftrengung, die Niederlage 
und die Flucht des feindlichen Heers ift beifpiellos, denn es 
fam nur ein Flügel der Preußen zum Gefecht. Sowohl die 
ganze Neichsarmee als das franzöfifche Heer wurden gänzlich 

zerfprengt, Gefhüg und Gepäd genommen, Der Prinz von 
Hildburghaufen fammelte die Seinigen erft in Franfen wieder, 
Soubiſe in Kaſſel; Friedrich überließ es Ferdinand yon Braun- 

ſchweig, an der Spike des wiedererwedten englifchen Heers 

den Sieg bei Roßbach im Hanndverifchen zu nugen, er ferbft 
eilte fogleih nah Schleften. 

Sn Schlefien Hatte der Herzog von Braunfchweig-Bevern, 
den Friedrich der überlegenen öſterreichiſchen Macht entgegen- 
geftellt Hatte, weder Talent noch hinreichende Zahl von Trup— 

43) Unter den Bapteren des franz. Archivs Carton K. 156, wo ganz 

sortreffliche Urkunden zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges fih finden, 
tft auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Roßbach. Ste ſtimmt 

im Uebrigen durchaus mit dem überein, was Mauvillon in feinem Leben 

Ferdinands von Braunfchweig berichtet, wir wollen daher nur eine Stelle 

anführen, welche harakteriftifch if. Les generaux, fagt der Franzofe felbft, 

furent battus pour n’avoir pas éclairé leur ennemi et pour avoir été sur- 

pris par son attaque imprevue, On aura de la peine a le croire au mo- 

ment oü ils alloient les combattre eux-m&mes, 
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pen, um bie vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; bes 
fonders feitvem Friedrich’s Liebling, Winterfeld, den er, wie 

er felbft fagt, ausdrüdiih darum in Schleſien zurüdgelaffen 
hatte, weil er ihm mehr zutraute, als dem Herzoge, bei Gör— 
litz gefallen war. Die den Preußen nacıtheiligen Gefechte bei 

Moys und bei Görlitz könnte man übrigens eher Scharmüßel, 
als Schlachten nennen; allein Daun und Prinz Karl waren 
dem Herzog faft dreifach an Zahl überlegen, er behauptete ſich 
jedoch in einer vortrefflichen Stellung und ſchützte Breslau faft 

fieben Wochen hindurch, 
Friedrich Hoffte durch feinen ſchnellen Marſch vom Schladht- 

felde bei Roßbach nad) Schlefien, Schweidnig und Breslau ent- 

feßen, und zu dieſem Zweck die Armee unter Bevern benugen 

zu können; er fah fich aber in diefen drei Erwartungen grau— 

fam getäuſcht. Am 12, November, alfo an demfelben Tage, 
an welchem Friedrich auf feinem Marſche nach Schlefien von 
Leipzig auszog, kapitulirte Schweidnig auf eine unrühmliche 

Weife, Nach der Uebergabe yon Schweidnig griff endlic Prinz 
Karl den Herzog von Braunſchweig-Bevern in feinem Lager 
zwifchen Liffa und Breslau an, Am 22, November, als Frie- 
drich eben Gprlig erreicht hatte, ward der Herzog aus allen 

feinen Stellungen getrieben und mußte über die Ober gehen, 
Der Berluft, den die Preußen erlitten, war unbedeutend; 

aber ihr Stern ſchien in Schleftien ganz unterzugehen. Breslau 
fapitulirte, die Befakung, wie vorher die von Schweidnitz, 
zerftreute ſich fchimpflich, oder nahın, Preußens Sache gänzlich 
aufgebend, bei den Defterreichern Dienſte; Bevern feldft ließ 

fich gefangen nehmen, weil er den Unwillen des Königs fürch— 
tete, Friedrich zürnte jedoch dem Herzöge nicht Yange, er er- 
nannte ihn vielmehr, als ihn Maria Therefia im folgenden 
Sahre, weil er ihr Anverwandter war, wieder in Freiheit 
jegte, zum Gouverneur von Stettin, Die Defterreicher glaubten 

damals des Beſitzes von Schlefien fo fiher zu fein,. daß fie 

ihrer Kaiferin überall huldigen liegen, Friedrich verfuchte daher, 
diefe Provinz und mit ihr feinen eignen Ruhm und ben 

Zauber feines Namens durch einen entfcheidenden Sieg retten 
zu müſſen. Schon aus diefem Grunde allein mußte er, ſobald 
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er in die Nähe der Feinde kam, ein Treffen wagen, die Oe— 
ſterreicher mußten es zu vermeiden ſuchen, ſo urtheilte Daun; 
allein Prinz Karl war anderer Meinung, und ihm gab ſein 
Rang das Uebergewicht im Rath. 

Das Öfterreichiihe Heer Tag ficher vor jedem Angriff in 
dem Bevernſchen Lager vor Breslau, man verließ aber dieſes 
Lager und ging über das Schweidniger Waſſer, wo man auf 

Friedrich's Heer ſtieß. Der König: hatte den General Ziethen 
zu dem Heer gefchickt, welches Bevern angeführt hatte, biefer 
hatte es am 2. December glüclic über die Oder zurüdge- 
führt und mit Friedrich's Heer vereinigt, ſchon am 5. Decem— 
ber fam es zwifchen Leuthen und Liffa zu dem entfcheidenden 

Treffen, welches nad dem Dorfe Leuthen benannt wird, Die 
Defterreicher wurden völlig geichlagen und verloren noch in 
den folgenden Tagen eine fehr große Zahl von Gefange- 
nen. Am Tage des Treffens hatten fie, wie fie pflegten, die 
ihnen von ihren Fürften verfauften Würtemmberger und Baiern 
dem erften Angriff ausgefegt, diefe gaben aber das erſte Zeichen 

der Flucht, weil fie ungern gegen Friedrich Fämpften. Als 
Daun und Prinz Karl nad Böhmen zogen, liegen fie zwan- 
zigtaufend Mann in Breslau, Friedrich trieb daher die Be— 
lagerung biefer Stadt fehr Tebhaft, weil er den Eindrud vor— 
ausfah, den die Sefangennehmung einer fo flarfen Beſatzung 

in ganz Europa machen würde, Die Belagerung begann am 10,, 
fhon am 20. ward die Kapitulation abgefchloffen, die Stadt 
befegt, die ganze Beſatzung zu Gefangenen gemacht. 

Der Eindrud, den das, was Friedrich in den lebten Mo— 
naten des Jahrs 1757 ausführte, in ganz Europa machte, 
war um fo größer, je fhneller feine Bewegungen und je über- 
rafchender ihr Erfolg gewefen war. Auch die Schweden und 

Mecklenburger hatten Urſache, ihre übereilte Theilnahme am 
Bunde gegen Friedrih zu bereuen, und die Unternehmung _ 
der Ruſſen gegen das eigentlihe Preußen war in. biefem 

Sabre (1757) nur dem armen Lande furchtbar geweſen. Si- 
bilsfy, der Anführer der Sachſen, die fih mit der ruſſiſchen 
Armee vereinigten, ward buch die Oraufamfeiten und Ber- 

beerungen der Ruſſen fo empört, daß er der Kaiferin eine 
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Beichwerbefchrift gegen ben Oberbefehlshaber Apraxin übergab 
und unwillig fein Kommando nieverlegte, *) Die Nuffen 
hatten nämlih aus Mangel an baarem Gelde lange gezögert, 
erft als die Defterreicher ihnen endlich von den franzöſiſchen 

Subſidien Einiges zufliegen Tiegen, führten Aprarin und Fer: 
mor ein fehr zahlveiches Heer nach Preufen, Man nahm es 
daher dem alten Feldmarſchall Lehwald fehr übel, daß er e8 

mit denfelben in offnem Felde aufnahm. Lehwald batte nur 

breißigtaufend Mann, als er am 30, Auguft die Ruffen in 

ihrem Lager bei Großjägerndorf angriff, er ward, wie man 
vorausgefeben hatte, gefchlagen. Die Ruſſen hätten jest Preu- 
fen befegen und über die Oder gehen fünnen, fie zogen ſich 
aber nicht allein zurüd, ſondern Aprarin übereilte fih fo fehr, 
die ruffifhe Grenze wieder zu erreichen, daß biefer Rückzug 
einer ſchimpflichen Flucht glich. 

Das fonderbare Betragen des ruffiihen Generals hing mit 
dem Zuftande des Hofes zufammen, weil in Rußland, wie in 

Sranfreich, alle öffentlichen Angelegenheiten an perfönliche Vers 
hältniffe der Negierenden gefnüpft waren, Die Kaiferin Elifa- 
betb nämlich Fümmerte ſich endlich faft gar nicht mehr um die 

Geſchäfte, ihr Thronfolger aber war jo erbittert über den be- 

gonnenen Krieg und fo aufrichtig und thöricht preußiſch ge— 
finnt, daß Beftufcheff eine Kabale gegen ihn anſpann, zu wel- 
cher fchon damals des Gropfürften eigne Gemahlin ihre Hülfe 

bot. Katharina hatte früher die Kaiferin dur) ihren ver- 
tranten Umgang mit dem Polen Stanislaus Poniatowsfy, der 

mit dem englifchen Gefandten nad) Petersburg gefommen war, 
beleidigt gehabt und war fortgefchiekt worden. Diefen galanten 
Polen ließ jest Beſtuſcheff durch Brühl's Vermittlung, als Ge- 
ſchäftsiräger des Königs von Polen nad) Petersburg zurüd- 
kommen, um den Großfürſten zum Opfer der Kabale ſeiner 

eignen Gemahlin zu machen. Peter vernachläſſigte übrigens 

44) Die Aktenſtücke über dieſe Gräuel findet man in der Helden⸗, Staats⸗ 

und Lebensgeſchichte Friedrich'ſs IL, Königs von Preußen, Tübingen 1760. 

im 4. Theil Seite 409 — 425 vollftändig beifammen. Auch Fiſcher erwahnt 
ihrer fehr ausführlich. 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL TH. 4. Aufl, 20 
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ſchon damals die Großfürſtin und lebte mit der Woronzow, 
als wenn ſie ſeine Gemahlin wäre. 

Ob Catharina von Beſtuſcheffs Planen unterrichtet war, 
oder ob er blos ihre Uebereinſtimmung als unfehlbar voraus— 

ſetzte, laſſen wir unentjchieden, ausgemacht ift aber, daß er, 
als die Krankheit der Kaiferin gefährlich zu werden ſchien, bie 
Abficht Hatte, wenn fie fterben follte, ven Großfürften von ber 
Nachfolge auszufchliegen, den älteften Prinzen zum Kaifer aus- 
rufen zu laffen und die Reichsverwaltung der Mutter defjelben 
zu übertragen. Zur Ausführung diefes Plans war das nad) 
Preußen beftimmte Heer nöthig, auch waren Aprarin und ber 

Generalmajor von Weymarn gewonnen, daher ihr langes Zau- 
dern nach Preußen zu ziehen, daher die Verzögerung oder 
Befchleunigung des angetretenen Marfihes, je nachdem die Nach— 
richten yom Befinden der Kaiferin günftig oder ungünftig was 
ren. Kurz vor der Schlacht hei Großjägerndorf erhielt Aprarin 

Nachricht, daß der Kaiferin Leben in Gefahr feiz daher 
feine flüchtige Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreden, 
als er erfuhr, dag die Kaiferin genefen und daß er ſich alfo 

wegen feines eigenmächtigen. Betrageng werde rechtfertigen müſſen. 
Beſtuſcheff war jetzt in feinen eigenen Schlingen gefangen, 

Frankreich; und. Defterreich, vereinigten fi), das, was fie eng- 
liſche Kabale nannten, und wozu auch; Stanislaus Poniatowsky 
folite geholfen haben, der Kaiferin zu enthüllen. Die ſchwache 
Elifabeth Iebte fo ganz und durchaus nur im Innern ihres 
Palaftes, daß fie gar nicht wußte, was gefchah, oder wo ihre 
Armee war, Nicht einmal Sibilsfy’3 Klagen oder Beichwerben 
waren an fie gelangt, und der Großfürft Peter war zu be— 
fhränft, um zu wiffen, was zu thun fei, bis Wolfoff und 
Woronzoff ihm Anleitung gaben. Wolfoff war der fchlauefte 

Mann im ruſſiſchen Reiche und Lange Beftufcheffs Bertrauter, 
er verrieth ihn. jeßt, weil er fih mit ihm entzweit hatte, der 
Bicefanzler Woronzoff aber unterrichtete den Großfürften yon 
dem gegen ifn geſchmiedeten Plan. 

Durch den Großfürften erfuhr am Anfange des Jahrs 1758 
bie Kaiferin, als fie völlig. genefen war, die ſchaͤndliche Berbin- 
dung ehrgeiziger Menſchen zu feinem Verderben und. zur. Ber- 

* 



$: 3, Zweites Jahr des fiebenjährtgen Krieges, 307 

eitelung der Unternehmung der ruffifhen Armee. Beſtuſcheff 

ward darauf verhaftet und verwiefen, Aprarin zur Verant- 

wortung gezogen, er entging aber der Beftrafung durch feinen 
Tod, der im Auguft (1758) erfolgte; Weymarn wurde ver- 
abſchiedet, Katharina durfte einige Monate lang nicht vor der 

Kaiferin erſcheinen. Da man unter Beftufcheffs Papieren nicht 
blog die Entfagungsacte, zu deren Unterfchrift man Peter hatte 

zwingen wollen, fondern aud fogar den im Namen der Kat- 
ferin ohne ihr Wiffen und gegen ihren Willen an Aprarin 
gefchieften Befehl zum Rückzuge gefunden hat, fo ift feine 

Schuld außer Zweifel. Da ihn Catharina hernach aus der 
Berbannung zurüdrief und ſoviel möglich entichädigte, fo ift 
es wenigſtens fehr wahrfcheintih, dag fie um einen Plan ge- 

wußt habe, deſſen glüdliche Ausführung ihr einige gräßliche 

Verbrechen, die fie fpäter beging, würde erfpart haben. Uebri— 
gens führte ihr Verhältnig zu Stanislaus Poniatowsky, den 
fie hernach zum König von Polen machte und während feiner 
ganzen Negierung von ihrem groben Gefandten aufs Verächt— 

lichfte behandeln Tieg, im folgenden Jahr (1758) eine Scene 
herbei, die fie nothwendig mit ihrem Gemahl völlig entzweien 

mußte. Stanislaus, obgleich er jett ſächſiſcher Gefandter war, 
mußte fogleich das Land verlaffen, und die KRaiferin war fo 
erbittert, daß fie Catharina in ein Kloſter ſchicken wollte, 

Noch ehe Beftufcheff geflürzt war, denn er ward erft im 
Februar verhaftet, war die, ruffifhe Armee wieder in Preußen 

eingerücft und hatte unter Fermor fhon am 22. Januar KRönige- 

berg beſetzt. Die Beſetzung des Königreihs von der Memel 
bis an die Oder war um fo Teichter, da alle preußifchen 

Zruppen abgezogen waren und gegen die Schweden in Pom— 
mern gebraucht wurden. 

Die Dligarchen, welche Schweden regierten oder bie Mehr- 
heit des Neichsraths, Hatten nämlich im Gefühl ihrer Ueberle— 
genheit aller Scheu und Scham entfagt. Ste hatten dem Kö— 
nige auch das geringe Anfehen, deſſen er vorher genoffen hatte, 
noch weiter gefehmälert, fie hatten, um dem Bürger und Bauer 
ihre Herrfchaft als die chriftfichfte und einzig orthodox Yuthe- 

riſche zu empfehlen, Vorfchriften über das Kirchengebet, über 
zur 
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den Katechismus, über die Predigten der Geiſtlichen gemacht, 
wodurch ſie erreichen wollten, daß überall nur gegen die kö— 

nigliche Macht und für die ihrige gebetet, katechiſirt, gepredigt 

würde. Die dem Auslande verfauften regierenden Herren hatten 
fogar die Unverfchämtheit, öffentlich zu fagen, daß, was man 

aud yon dem Kriege halten möge, doch die franzöfifchen Sub» 
fivien dem Reihe (d. h. den Herren und ihren Familien) 
unentbehrlich feien. Der Krieg warb befchloffen, ungeachtet der 
König förmlich dagegen zu Protocol proteftirte, Als der Krieg 
im Herbft 1757 begonnen war, zeigte ſich bald, daß die Sol—⸗ 
daten und Dfficiere ganz anders dächten, als die Generale und 

Keichsräthe, Die Armee war in den Liften fehr zahlreich, im 
Felde fehr Hein, und da die Oligarchen das franzöfifche Geld 
für fih und ihre Familien brauchten, fo fehlte es an Sol, 

an Lebensmitteln, an Kriegsbedürfniffenz; an Kriegszudt war 
gar nicht zu bdenfen. Die Dfficiere waren der Adel des 
ſchwediſchen Reichs, fie waren daher in dieſer Eigenfchaft der 

Regierung nothwendig und furchtbar, Generale und Dfficiere 
durften Feine Ahndung fürchten, fie firengten ſich alfo ſo we— 
nig an, daß der Antheil der Schweden am Kriege bis auf 

wenige Ausnahmen ganz auf Pommern befchränft blieb, Der 
erfte Oberanführer des fehwedifchen Heers war der alte Landmar— 
Schall Ungern-Sternberg, dieſer fchrieb fhon im November 1757 
an den Marfchall von Richelieu nach Hannover aufridhtig und 
naiv, die franzöfifchen Subfidien würden in Schweden verzehrt, 
er und fein Heer Fitten an Allem Mangel. Er fügt hinzu: 
feine Regierung hätte ihn zur Bezahlung, Verpflegung, Ernährung 
feiner Truppen ganz allein auf die Contributionen angewiefen, 
die er im Preußifchen eintreiben könne. Sternberg ward fon 
am Ende des Jahrs abgerufen. Roſen follte feine Stelle 
übernehmen, diefer wollte aber das Commando nicht behalten; 
Hamilton, der es im folgenden Jahr (1758) führte, ward 
wegen der Führung zur gerichtlichen Berantwortung gezogen. 
Hamilton vechtfertigte ſich Leicht; fein Nachfolger, ein Herr von 
Zantinghaufen, (1759 — 60) rühmt fi) zweier Siege, in An- 
Ham und Pafewalf, die ung aber zu unbedeutend ſcheinen, als 
bag fie eine Erwähnung verdienten. 
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Krieg in Deutfhland bis auf Beorg II. Top. 

Das Jahr 1758 begann unter fehr günftigen Ausfichten 
für Friedrich IL, den Freunde und Feinde jest ald einen Hel- 
den priefen, der den Bund, den Weiber, Pfaffen und Schran- 
zen gegen ihn zu Stande gebracht hätten, Teicht vereiteln werbez 

die Sranzofen fahen ihn faft als einen der Ihrigen an, Was 

die Franzoſen betrifft, fo gehörte Friedrich, wie fein Bruder 
Heinrich und wie Ferdinand von Braunſchweig, durch Bildung, 

Zon, Umgang, Sprache mehr diefen als den Deutfchen an. 

Marmontel erzählt ung von der Bewunderung des Erbprinzen 
son Braunfchweig für Parifer Ton, Manier, Leben, auch von 
biefem deutfehen Fürften, was wir handfchriftfich in franzöſiſchen 

Nachrichten von Ferdinand Tefen. Diefe Herren befannten 
aufrichtig und naiv, was den Franzofen ungemein fihmeichel- 
haft fein mußte, dag nur ihr Leib in Deutfchland auf deutfche 
Unfoften lebe, ihre Seele aber und ihre Spenden von Geld und 

Freundlichkeit nur der franzöftfchen guten Gefelffchaft angehörten, 
Pitt erklärte damals endlich im Parlament und in den 

Zeitungen, um feine Firchlichen Landsleute zu rühren, Friedrich 

für den Helden des Proteftantismug, und fohloß, der 
Zuftimmung des Parlaments verfichert, (den 141. April 1758) 

den erften Subfibientraftat mit ihm, ohne erſt im Parlament 

angefragt zu haben. Diefer Traftat ward nicht allein fogleich 
vom Parlament bejtätigt, fondern auch im December für das Jahr 
1759, im November 1759 für 1750 und im December 1760 
für das Jahr 1761 erneut. *°) Beide Theile verſprachen, einer 
ohne den Andern feinen Frieden zu machen, Friedrich erhielt 
alle Jahr vier Millionen Thaler Subfivien, die fogenannte 
alliirte Armee unter Prinz Ferdinand, welde die Franzoſen 
aus Hannover trieb, erhielt Sold von England, und die Enge 
länder verfprachen, fie mit einer bedeutenden Anzahl ihrer 
eigenen Truppen zu verſtärken. 

45) Bet Wenk Vol. II. p. 163 findet man biefen Traktat. 
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Friedrich Fonnte ſich übrigens gegen die Hebermacht feiner 
zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten, 

Das erfte feiner traurigen Mittel war die Verfchlechterung der 
Münzen und das firenge Gebot, diefe Münzen im Berfehr des 
Lebens anzunehmen, während feine eigenen königlichen Kaffen 

diefe Annahme verweigerten. Aus den vier Millionen Thaler 
gutes Geld, die er aus England erhielt, münzte er zehn Mil 
lionen fchlechtes, und der Jude Ephraim, dem er die ſächſiſchen 
Münzftätten verpachtete, verfuhr ebenfo in Sachſen. Leipzig 
wurde fehr hart behandelt, die Stabt hatte Shon 1756 500000 
Thaler gezahlt, fie mußte vom März bis Mat 1757 900000 

Thaler entrichten. Die ſächſiſche Ritterſchaft zahlte "600000 
Thaler, die Lieferungen nahmen fein Ende, Bauernföhne und 
ſächſiſche Soldaten wurden zum Kriegödienft gegen ihr eignes 

Land und gegen ihren Fürften gezwungen. Wenn fich die 
Unglüdlichen durch die Flucht retteten, ward dieſe Flucht ihren 
Eltern und Verwandten verderblich, weil fie mit ihrem Ber- 
mögen für fremde Sünden büßen mußten, Den Bewohnern 
yon Meflenburg ging ed nicht beſſer. Sie mußten jährlich 
taufende gezwungener Refruten ftellen und Preußen 309 wäh- 
rend des Krieges über 17 Millionen Thaler aus diefem Eleinen 

Lande,. Zur Entfehuldigung kann man anführen, daß Friedrichs 
Feinde noch ärger in Deutſchland haufetenz aber was fol man 

von den Fürften fagen, die ſich dafür bezahlen ließen, daß 
ihren deutjchen Unterthanen, ja fogar deren Rindern und Kin— 
besfindern, Habe, Gut, Leben unterging ? 

Die Ruffen haufeten erft in Preußen, dann in der Mark 
(wo Haddick ſtrenge Mannszucht gehalten) gleich wilden Hor— 
den; von den Franzoſen unter Soubiſe erfuhren Thüringer 
und Sachſen, alſo ihre eigenen Bundesgenoſſen und die, denen 
ſie zu Hülfe kamen, Mißhandlungen, deren Erzählung ſchau— 
derhaft und ekelhaft ſein würde, es wurden Gräuel verübt, 
welche ſonſt nur rohe Schaaren räuberiſcher Völker zu verüben 
pflegen. Die Sachſen wünſchten ihre Feinde, die Preußen, zu- 
rück, welche wenigftens durch Zucht in Schranken gehalten 
wurden, NRichelieu hatte feine Truppen weit aus einander ge- 

legt, er übte vom Rhein bis an bie, Elbe Erpreffungen und 
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Bedrüdungen, die um fo fhauderhafter und empörender waren, 

als nur er und einige wenige feiner Creaturen ſich bereicher- 
ten, feine Soldaten an Allem Mangel Titten und zerlumpt 
einhergingen., Es kamen mehr Franzofen in den Spitälern 
durch Vernachläſſigung als durd Krankheiten um, während die 

Dfficiere ohne Urlaub das Heer verließen und nad Paris 
gingen. Die Erbitterung des deutſchen Landyolfs war gren- 
zenlos. In dem entfcheidenden Augenblick, al8 (am 22, Nov. 
1757) Ferdinand von Braunfchweig in Stade eingetroffen 

war und im Namen des Königs von England die Convention 
son Klofter Zeven förmlich für aufgehoben erklärt hatte, konnte 
Nichelieu weder feine zerftreuten Truppen ſchnell vereinigen, 

noch feine Dfficiere abhalten, ihn ſchaarenweiſe zu verlaffen, 
um den Winter in Paris zuzubringen, *°) 

Weil Braunfohweiger Truppen bei der erneuerten Aufftel- 
lung eines engliſchen Bundesheers fih unter dem Erbprinzen 
bei Ferdinands Heer befanden, während der Herzog und fein 

Land noch in ver Gewalt der Franzofen waren, fo mußte der 
Herzog ſich mit Der efenden Ausfluht helfen, daß fein Sohn 
und feine Truppen von feinem Bruder zum Dienft gezwungen 

feien. Der Landgraf von Heffen dagegen, der fih in Hamburg 
aufbielt, erklärte gerade heraus, er nähme wieder Theil am 

Kriege, weil die Franzojen die Bedingungen, unter denen er 
ihnen vorher fein Land übergeben habe, fchändlich verlegt hätten, 

Ferdinand begann feine Unternehmungen mit der Ein- 

ſchließung von Harburg und eroberte dieſen Platz, ungeachtet 
er, als er über die Aller gegangen war, vor Zelle einen Fleis 

46) Der Baron von. Montmorency, Archives du Royaume Carton K. 

161 (der felbft auf Urlaub ging) berichtet, e8 wären auf die Nachricht von 

den Stegen Friedrihs am 5. Nov. und am 5. Dee. durchaus gar feine Ans 

falten getroffen worden, die Armee des Prinzen Ferdinand fet über fie her⸗ 

eingebrochen, als ihre Offtetere auf Urlaub gewefen und ohne alle Rüdficht 

auf den vordringenden Feind immer mehrere nach Parts gereifet feten, Dies 

ging fo weit, daß, als die Armee ſich endlich aus Hannover 309 und von 

allen Seiten gedrängt ward, Truppen aus Heffen mußten Herbeigezogen wer: 

den: De ce nombre etoit un detachement de 600 gensd’armes formant 

quatre escadrons, qu’on fit venir des quartiers qu’ils occupoient en Hesse 

avec le peu d’officiers qui éloient resies au corps. 
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nen Verluſt erlitten hatte. Der für Harburg angeordnete Ent- 
fat fam zu fpät, weil die franzöftfhen Truppen ſo fchwer zu 

vereinigen waren, daß Broglio, den Richelieu zu fich zurück: 
gerufen hatte, erft in der Mitte Sanuars (1758) in Bremen 
eintraf. Richelieu war nad dem Borfalle bei Zelle dem Her- 
309 Ferdinand am 25, Dec, (1757) jenfeit der Aller ge- 
folgt: allein er fehrte am 30. nad) Hannover zurück, fobald 
er erfuhr, daß Harburg verloren und Broglio noch nicht 
eingetroffen fer Der Marſchall blieb hernach noch ſieben 
Wochen in Hannover, ohne die geringften Anftalten gegen den 
Feind zu treffen, wohl aber ſchickte er eine Heerabtheilung 

nad) Halberfiadt, um fih dur den Antheil an ver ſchmäh— 

lichen Auspfünderung dieſes Drts vor feiner Entfernung aus 
Hannover zu bereichern. Der franzöſiſche Hof fogar ſchämte 
fih des Marfchalls und feines Betragens, er mußte am 8. 
Febr. (1758) das Kommando niederlegen und durfte - nicht 
an den Hof fommen, Seine Verbannung beftand darin, daß 
er in feine Statthalterfchaft Guyenne ging, dort als regieren» 
der Herr erfhien und zur Landplage ward, denn die Provinz 

mußte erft bedeutende Schulden machen, um ihn prächtig zu 
eınpfangen, und hernach Alles aufbieten, um ihn feinem Stande 
gemäß zu unterhalten. 

Moras und Paulmy, die Minifter der Finanzen und des 
Kriegswefens, wurden fo fehr mit Pasquillen und Satyren 
verfolgt, daß fie endlich die Laft der allgemeinen Verachtung 
nicht zu ertragen vermochtenz fie Tegten ihre Stellen nieder, 
und der König, weil fie ihm zu Gefallen dem Volke getrost: 
hatten, fuchte fie für den Hohn des Bolfs durch Ehre bei 
Hofe zu entfchädigen. Boulogne übernahm die Finanzen, Bel- 
leisle das Kriegsweien, Richelieus Stelle erhielt ein Prinz 
von Geblüt, der wie Rohan Soubife Genoſſe der. Ausfchwei- 
fungen feines Königs war, der Graf von Clermont. Dieſer 
machte fi, wie man damals pflegte, aus feiner Unwiſſenheit 
eine Ehre, fröhnte im Lager wie am Hofe, einem weichlichen 
und wollüftigen Leben und ließ andere forgen. Er traf im 
Februar (1758) ein, in dem Augenblicke, als die allirte 
Armee ihre Unternehmungen fo eben begonnen hatte. 
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Priñz Ferdinand überfiel gleich anfangs zwei franzöftiche 
Savallerie-Regimenter und eroberte im erften Anlauf Münden, 

welches eine Befakung von viertaufend Mann hatte, Dadurch 
ward ein panifcher Schrecken unter der frangöfifehen Armee 
verbreitet, die an lem Mangel litt und deren Dfficiere in 
Paris waren, fie räumte Niederfachfen und Weftphalen ohne 

Miderftand, Spubife zog aus Kaffel nah Hanau und ver- 
theifte fein Heer zwifchen Main und Lahn. Clermonts Rüd- 
zug glich der eifigen Flucht einer völligen Niederlage, denn 

Gepäck und Kanonen, taufende von Gefunden und Kranfen, 
Ermüdeten und Ausreißern wurden dem Feinde überlaffen, 

und erft am Rhein fand man um Wefel herum yon Mitte 

März bis Ende Mai einige Ruhe. 
Clermont war weichlich, unfähig, kränklich, feine Bemü- 

bungen, dem umbefchreiblihen Mangel und der Unordnung 

feines Heeres, während der Zeit der Ruhe, abzuhelfen, konn— 

ten feinen glänzenden Erfolg haben, weil er Alles Andern 
überließ, und das Tuch, um die nadten Soldaten zu Fleiden, 
nebft den Nefruten, um die Negimenter zu ergänzen, aus 

Frankreich erwartet werden mußte, *”) 
Uebrigens fieht man aus den Maßregeln, welche Clermont 

gegen Intendanten, Commiffärs, Lieferanten und ihre Crea— 
turen nehmen mußte, in welchem Zuftande Richelien das Ber- 
waltungswefen hinterlaffen hatte. Der Zuftand der Disciplin 
geht daraus hervor, daß er zweiundfünfzig Dffictere auf ein- 

mal vom Könige mußte cafjiren  Tafjen. Wie wenig Zufam- 
menhang oder Drdnung in den Bewegungen der verfchiedenen 
Heere war, und welche Beforgniß jeder der prinzlichen oder 

47) Der Comte de Clermont ſchickt (Carton K. 152) einen Rapport 

ein, worin in feinem Namen berichtet wird (16. April 1758): L'armée est 

depuis plusieurs jours &tablie dans ses quartiers. $. A. $. donne toujours 

les mömes soins et la m&me attention au prompt retablissement des troupes. 

Beaucoup de ballots d’etoffes sont déjà arrives et distribues aux differens 

regimens, qui travaillent avec la plus grande diligence à les mettre en 

oeuyre. Les recrues commencent aussi à arriver; on les exerce assidü- 

ment, ainsi que les regimens et on commence A s’apercevoir qu’ils repren- 

nent la discipline etc. 
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adligen commandirenden Herren hegte, er möchte abhängig von 
andern fheinen, jehen wir aus einem Schreiben des Prinzen 
Rohan Soubife, das wir unter Clermonts Papieren fanden. 

Diefer hatte, als Ferdinand von DBraunfchweig mit einem 
Uebergange über den Nhein drohte, Spubife aufgefordert, fich 

mit ihm zu vereinigen, Soubife antwortete aber ganz kalt, er 
fünne nicht an den Niederrhein gehen, weil er Befehl erhal- 
ten babe, nad Böhmen zu ziehen, wohin er aber niemals zog. 
Ferdinand erleichterte fi) den Webergang über den Rhein im 
Angefichte des Feindes dadurch, daß er auf holländifchem Ge- 
biet, mit holländischen Schiffen bei Tollhuys, wo einft Ludwig XIV, 

1672 feinen berühmten Uebergang machte, über den Nhein 
feste, hernach aber, um die Verlegung des neutralen Gebiets 

nicht fund werden zu laſſen, feine Brüde aufwärts führte, 

Wie forglos Elermont war, wie wenig man fih um bag 
fümmerte, was öffentlich vorging, fieht man daraus, daß die— 

fer Schritt der Feinde, der die Befehlshaber der Franzofen 

völlig entjchuldigte, daß fie den Feind über den Rhein ließen, 
ihnen ganz entgangen war, Auch der Marquis sone Foffeufe, 
in feinen handſchriftlichen Briefen, klagt feine Kriegsfameraden 

unverantwortlicher Nachläfigfeit an. '°) Clermont wich zurüd, 
ſchloß fih in fein Lager bei Erefeld ein und erwartete dort 
den Angriff der Feindez allein gerade zwei Tage vor dem 
Angriffe Ferdinandg, der am zwei und zwanzigften Juni er» 

folgte, gaben die. Franzofen ihre Stellung auf, die fie noth- 
wendig hätten behaupten müffen, Dies ift um fo gewiſſer, 

als ihr Oberbefehlshaber, der Graf yon Clermont felbft in 

48) In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161) heißt es: 
Mais des Je commencement du mois de Juin Je prince Ferdinand apres 

plusieurs murches qui cachvient son projet irouva le moyen de passer 

lui-m&me le Rhin a Emmerich presqu’ au milieu de nos quartiers, evene- 

ment fait pour &tonner l'univers, accoutume à regarder ce fleuve comme 

une barriere insurmontable, m&me avec beaucoup moins de troupes que 

nous n’avions pour la defendre. Mr. de Villemur commandoit dans cette 

partie et Mr. de Randau en etoit pres, ils furent ensuite rappeles tous 

les deux, et sans vouloir condamner personne toujours est-il singulier 

qu’ils aient laisse faire l’armee ennemie aussi tranquillement, 



$. 4, Krieg in Deutfchland bis auf Georgs IL, Tod, 315 

dem Bericht der Schlacht vom 22. Juni erflärt, daß er bie 

Bernachläffigung der früheren Stellung jenſeit der Landwehr 
durchaus nicht begreife.“) Dazu paßt ganz vortrefflih, daß 
der Berfaffer diefes officiellen Berichts, den Clermont als den 
Seinigen anerfennt, eingefteht, fie hätten beim Anfang des 
Gefechts alle mit einander nicht gewußt, welcher yon den An- 
griffen des Prinzen Ferdinand der wahre fei.”) | 

Unter diefen Umftänden mußten die Franzoſen nothwendig 
gefchlagen und weiter zurüdgedrängt werden. Sie zogen nad) 

Köln hinauf, ihr Berluft war aber unbedeutend und fie drangen 

fogleidy wieder vor, Clermont ward abgerufen und Contadeg 
erhielt einftweilen das Kommando, °') Soubiſe war in ber 
Gunft geftiegen, er war verftärft, Broglios Heer war unter 

49) Clermont In einem feiner Schreiben (Carton K. 152) gibt genauen 

Berldht von dem, was Tag für Tag im Anfange Juntus vorgegangen fet, 

Er fagt, Prinz Ferdinand Habe Neuß angreifen wollen, wo thre Magazine 

gewefen, er ſei herbeigeeilt und fet den Alliirten zuvorgekommen; Ferdinand 

habe fih nad Kämpen ziehen müffen. L’armee sejourna a Neuss et marcha 

le lendemain en avant sur l’ennemi ä dessein de le combattre. Deux lieues 

de l’ennemi, par des raisons que je ne dois pas approfondir, Yarmee au 

lien de passer le Landwehr y resta et ne s’occupa qu’a reconnoitre cetie 

partie du pays. 

50) La victoire, heißt e8 dann weiter am angeführten Orte, commen- 

goit A se declarer pour nous, pour l’assurer S. A. S. envoya chercher 

sa reserve de la droite composde des grenadiers de France et royaux 

et de la brigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malheur 

voulut quelle fut conduite sur d’autres points ei n’arriva pas a sa destination. 

L’ennemi profita de cette ceirconstance etc. etc. 

51) Der Comte de Segur, de l’acad&mie Frangaise und Pair de 

France, einer der Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 

der Demokratie in Amerika, Gefandter bei Cathartna II. Bonapartift, Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Gott weiß, was noch Alles, gab befanntlich feine Denk; 

würbigfeiten heraus, darin tft auch des fiebenjährlgen Kriegs, den er.nod 

erlebt hatte, gedacht; und zwei Anefvoten werden zeigen, wie fomifch dte Ord⸗ 

nung des franzöfifchen Heeres war. Zuerſt, was Contades angeht? Pendant 

la jeunesse de Louis XV. l’'habillement des troupes n’etoit pas uniforme, 

plus tard meme nous vimes des marechaus tels que Mr. le marechal de 

Contades, en habit de ville et: portant une grande perruque. ‘Dann, was 

bie Dfftetere angeht: Mon pere, un: des  moins favorises, fut à dix-neuf 
ans colonel du regiment de Soissonnais et fut blesse en le commandant 
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feinen Oberbefehl geftellt worden und follte feinen Vorderzug 
bilden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch bie 

Wetterau dringe, um ſich mit der Nheinarmee unter Contades 
in Weftphalen zu vereinigen, Soubife rüdte vor, fobald am 
8. Juli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein 
eingetroffen war, Contades beobachtete den Feind erft einige 
Zeit, dann drängte cr ihn Teife immer weiter zurück; Soubife 
hatte den Prinzen Iſenburg gegen fich, der mit 6—7000 Mann 
der ſehr großen Uebermacht nicht: gewachfen war. Der Prinz 

von Sfenburg räumte die Wetterau und endlich fogar Caſſel, 
ward aber vom Prinzen von Braunfchweig wegen feines Rück— 
zugs ſcharf getadelt. Dies fränfte ihn fo fehr, daß er, flatt 
unmittelbar von Caſſel nach Hannöverifh- Münden zu ziehen, 
fih mit Broglio, der Soubifes Vortruppen führte, auf ber 

Höhe von Sangerhaufen, eine halbe Stunde von Gaffel in ein 
Gefecht einlieg, in welchem Broglio fiegte. °) Sein Sieg 
blieb aber unfruchtbar, bie endlich Kontades im September 
durch Weftphalen an die Lippe rüdte und Soubife aufforberte, 
fih eben dahin zu wenden. 

Contades hatte vorher den Bringen Ferdinand über ben 

Nhein zurüdgedrängt, wobei der Prinz durch feinen meifter- 
haften Rüdzug großen Ruhm erwarb. Er ward in Weft- 
phalen durch eine Heerabtheilung von zwölftaufend Engländern, 
die bei Emden ans Land gefegt wurden, verfiärft, Contades 

dagegen zog achttaufend Sachſen an fi, die dem Preußifchen 
erzwungenen Kriegsbienft entgangen und in franzöſiſchen Sold 
genommen waren. Auguft und September verfloffen, ohne 

à la bataille de Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du marechal de Ri- 

chelieu, fut nomm& à sept ans colonel du regiment de Septimanie. Son 

major n’avait que cinq anndes de plus que lui. 

52) Der fehr verftändige und gerechte Verfaſſer der oft — 

Bricfe, der als Augenzeuge über die franz. Feldzüge des ſiebenjährigen Kriegs 

den im Archtv (Carton K. 156) befindlichen Bericht gibt, den wir oft ge: 

brauchen müffen, fagt, der Prinz von Ifenburg hätte fehr Unrecht gehabt, 

fich bet Sangerhaufen in ein Gefecht einzulaffen, da er aud im glüdlichen 

Fall nichts dadurch Hätte gewinnen können, weil ja das ganze Heer Soubifes 

im Anmarſch gewefen fet. 
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daß etwas Entfcheidendes vorgefallen wäre; die Feldherren 
zeigten ihre Kunft in Märfchen und Gegenmärfchen, bis end- 
lich Soubiſe aufs Neue über Caffel gegen Göttingen vorrückte, 
welches damals noch befeftigt war, Seine Vorſchaaren waren 
über Göttingen hinaus bis Nordheim gedrungen, als Prinz 
Ferdinand eine Heerabtheilung unter dem Grafen Dberg gegen 
ihn ſchickte. Soubife zog feine vorausgefchieftten Truppen big 

an den Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 

Tieferte ihm höchſt unvorfichtiger und ungeſchickter Weife ein 

Treffen bei Landwehrhagen am Lutterberge, nicht weit von 
Münden. Diefes Treffen endigte mit einer fchimpflichen Flucht 

der in Verwirrung gerathenen alliirten Armee, Die Heerab- 
theilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfolgt hätte, er war aber froh, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, ward Marfchall wie Contades, 309 
fih aber ſogleich nach Caffel, hernach noch weiter zurüd, °°) 
Dberg erhielt freilich den Abfchied. 

Contades nahm zwar feine Winterquartiere jenfeit des 
Rheins ), Soubife bahnte aber durch die hinterliſtige Beſez— 
zung von Frankfurt den franzöſiſchen nach Hannover und Hef- 
jen beftimmten Heeren einen fihern Weg und einen Rüdhalt. 

Im Winter war alles ruhig und forglos, denn Soubife fonnte, 

wie wir aus den Briefen des Marquis von Foffeufe fehen, 

ſeine Dfficiere eben fo wenig beim Heere zurüdhalten, als Ri— 
chelieu; fie gingen auf Urlaub nach Paris, Man hatte ſich 
indeffen am Hofe endlich überzeugt, daß Soubife nicht fähig 
ei, große Operationen zu leiten, man ernannte Contades zum 

Oberbefehlshaber ‚der beiden Heere am Rhein. Contades ließ 
— — — 

53) In einem der Berichte im Carton K. 156 Heißt es in dieſer Be— 

ziehung: On ne tira aucun avantage de la batäille de Lutternberg, la 

saison étoit d’ailleurs trop avancée outre quil n’y avoit rien de prepare 

d’avance pour pouyoir hiverner dans ee pays. On se mit donc à con- 

sommer et à porter sur les derrieres ce qu’on ne vouloit pas laisser ä 

P’ennemi, et l’armee se retira d’abord sur Marbourg, abandonnant l'un 

apres l'autre tous les postes, quelle venoit d’occuper dans les environs 

de Cassel. 

54) Er nahm fein Hauptquartier in Crefeld. 
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nur den Fleineren Theil der Truppen am Niederrhein unter 
dem Duc D’Armentieres, den größeren fihiete er an den Main, 

wo Broglio den Oberbefehl führte, bis Contades felbft beim 
Heere eintreffen könnte, 

Der Feldzug des Sahres 1758 war in den übrigen Theifen 
son Deutfchland eben jo arm an Entjcheidung als in Weft- 
phalen und eben fo reich an Elend, Verwüſtung und Sammer 

für die unglüdlichen Bewohner des Landes. Die Niederlage 
der Defterreicher bei Leuthen und der Berluft ihrer Erobe— 
rungen in Schlefien am Ende des Jahres 1757 hatte den 

Bortheil, daß man auch fogar in Wien einmal die allgemeine 
Stimme hören und zum zweiten Mal den Prinzen Karl, als 
Urheber alles Unglücks, vom Heer entfernen mußte. Prinz 
Karl war Urfache der gewagten und verlornen Schlacht bei 
Leuthen, er hatte einen gehäffigen Zwift mit Nadasdi gehabt, 
weil diefer ein guter, er ein fchlechter General war. Er war 
e8, der einem unfähigen vornehmen Dfficiere, dem Herrn von 
Sprecher, die Vollmacht gegeben hatte, die Capitulation yon 
Breslau abzufchließen. Prinz Karl hatte von den achtzigtau- 
fend Mann, aus denen fein Heer in Schlefien beſtand, feine 
zwanzigtaufend Mann nad) Böhmen zurüdgebradhtz; das Alles 

wußte die Kaiferin nicht, oder wollte es nicht wiſſen; aber die 
Polizei war nit im Stande, den Inwillen des Bolfs zu 

erftiden und der gute Kaifer Franz ſuchte vergebens feinen 
Bruder mit dein Purpurmantel zu deden. Franz war feinem 
zurücdfehrenden Bruder entgegengefahren, die Polizei hatte wer 
nige Tage vor deſſen Ankunft die fonderbare Verordnung er- 
gehen laſſen, daß ſich niemand unterfteben folle, wegen: des 

legten Treffens übel von dem Prinzen zu reden, weil ©. 8, 
Hoheit darin nur die Faiferlihen Befehle befolgt hätten; das 
Alles wollte nicht helfen. 

Anschläge an den Stabithoren, an der Stephansficche, an 
der Hofburg, das Murren des Adels waren diefes Mal kräf— 
tiger als die Placate der Polizeiz Maria Therefia beftand zwar 
Darauf, dag man der öffentlichen Meinung trogen müffe, der 
warere Nadasdi gab dem Prinzen zu Gefallen feinen Platz 
auf und nahın feinen Abfchied, weil der Hof ihm: grollte; aber 
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Prinz Karl fand es doc bedenklich, das Commando au behalten; 

er fehrte nach Brüffel zurück. 
Friedrich hatte Preußen den Auffen ganz überlaffen und 

biefe zogen mit einer ganz unbegreiflichen Langſamkeit gegen die 

Dber: Sie ſchienen darauf zu rechnen, Preußen zur rufjifchen 

Provinz zu machen, denn fie nahmen überall: die Huldigung 

ein und behandelten das Land mit großer Schonungz dagegen 
baufeten fie, fobald fie die Marf erreichten, dort mit derfelben 

Graufamfeit und Wuth, wie zu Aprarin’s Zeit. Friedrich nahm 
Sachſen als Erfag für Preußen und hob in Meflenburg Re— 

fruten aus, wie in feinem eignen Lande, legte auch dem Her= 

zogthum eine Steuer von 2—400000 Thaler auf, Dohna, 
der an Lewald’s Stelle gefommen war, und das pommerſche 

Heer fommandirte, konnte die Ruſſen an der Oder nicht auf- 
halten. 

Friedrich hatte bis im April Schweidnitz belagert und 

endlich erobert, weil Daun nicht für rathſam hielt, nach Schle= 

fien zu ziehen, fondern Friedrichs Angriff in Böhmen erwar« 
tete, Statt nah Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in 

Mähren ein; dadurch erhielt Daun Zeit, fein Heer, welches 
unvollftändig, ungeübt, mit Allem fchlecht verfehen war, weil 

e8 den Defterreichern an Geld fehlte, beffer zu rüften. Friedrich 

verlor die Monate Mai und Juni mit der vergeblichen Be— 
lagerung yon Olmütz, bis dahin hatte Daun feine Zurüftungen 

beendigt, und fhon am 28. Juni begründete der General 
Laudon den Ruhm, deſſen er feit diefer Zeit unter den Defter- 
veichern genofjen Hat, durd die Aufhebung des großen Wagen- 
zugs, der Alles, was zur Berforgung des Heers vor Olmüg 

nöthig war, in Friedrichs Lager bringen follte. Der Berluft 
des Wagenzugs und die Bewegungen der Nuffen an der Ober 
nöthigten Friedrich, die Belagerung aufzugeben und einen fehr 
‚gefährlichen Rückzug durch Böhmen nach Schleſien zu unter- 
nehmen, Dei Friedrichs meifterhaftem, allgemein bewunbderten 

Rüdzuge war bie methodifche, zum Sprüchwort gemworbene, 
Langfamfeit der Defterreicher ihm unftreitig eben fo fehr för- 
berfih, als feine eigne Gefchieflichfeit (im Julius 1758.) 
Dies gilt nicht blos von dem Marfche in Böhmen, fondern 
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beſonders vom Zuge im Auguſt, als er die Ruſſen an der 
Oder aufſuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguſt — 
ſeinen vortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit tauſenden 

von Wagen, mit aller ſeiner Artillerie Schleſien, und erfuhr 
dort, daß die Schweden wieder hervorgekommen waren, und 
daß Fermor Cüſtrin bedränge. Die Unternehmungen der 

Ruſſen und Schweden ſollte Daun durch einen Zug nach 
Sachſen unterſtützen, er zögerte aber ſo lange, bis Friedrich 
mit den Ruſſen fertig war, und bedrohte erſt dann endlich 

Dresden. 

>. Die Ruffen hatten vom 15. bis 17; Auguſt die Stadt 

Cüſtrin gewiffermaßen muthwillig zerftört, die Feſtung behaup> 
tete fi aber noch, als der König am zwanzigften bei Frank: 
furt eintraf, alle feine Truppen an ſich z0g und über bie Oder 

ging. Diefer Uebergang nöthigte den ruſſiſchen General, das 
Heer, welches Cüſtrin belagerte, init dem feinigen wieder zu 

vereinigen, und den Angriff des Königs zu erwarten. Sm 
dem Treffen, welches am 25. Auguft bei Zorndorf geliefert 

ward, rühmten fid) beide Theile des Sieges; die Ruſſen hatten 
unftreitig den größeren Berluft an Menfchen erlitten, ſie be- 
haupteten aber doc mehrere Tage lang: ihre Stellung. Fried» 
sich fand um fo weniger Urſache, ein neues Treffen zu wagen, 

als die Ruſſen nach kurzer Zeit freiwillig aufbrachen, ihre 
Heerabtheilungen aus den auf türfifche Weiſe verwüfleten Ge— 
genden von Pommern und der Mark zurüdzogen, und nach— 
dem fie noch einmal, etwas fpäter, Golberg zu erobern verfucht 
hatten, in Polen und Preußen der Ruhe pflegte, 

Die Reichsarmee, welche jebt Friedrich von Zweibrücken 

anführte, war nicht rafher in ihren Bewegungen alg die Defter- 
reicher, Doch hatte fie fich endlih nad Sachſen gefchlichen und 
ftarid bei Pirna. Der NReichshofrath Hatte damals in einem 
Rechtsgutachten dem Kaifer eröffnet, daß es zur Acht gegen 
Brandenburg fehwerlich werbe gebracht werden, daß der Kaiſer 
aber indeffen handeln fünne, als wenn die Acht rechtskräftig 

ausgefprochen wäre: Das Reich gewährte fogar am 28, Aus 
guft zwanzig Römermonate, oder zwei Millionen. Die elende 
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Reichsarmeee war aber weder vorher im Stande gewefen, Sran- 
fen gegen preußifche Streifzüge zu ſchützen, noch ward fie küh— 

ner, als Prinz Heinrich in Berbindung mit Ferdinand son 
Braunfchweig die Tranzofen an den Rhein trieb. Sie wagte 

fogar nicht, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, als er ſich 

von Ferdinand getrennt und nach Sranfen gewendet hatte, fon- 
dern flüchtete vor ihm nad Saaz in Böhmen, und fam erft 
wieder zum Borfchein, als Daun am Ende Juli nad Sachſen 
aufbrach. Sobald die Ruſſen Schleften verließen, folgte Frie— 

drih Daun nah Sadfen, weder der Eine noch der Andere 

wagte aber einen entfcheidenden Schritt bis Daun fih am 
3. Dftober bei Kittlig, unweit Bauzen lagerte. Friedrich hielt 

bei der Selegenheit den Hfterreichifchen General für gar zu 
ängftlih und Tagerte fi), wegen eines Angriffs unbeforgt, in 
beffen Nähe zwifchen Lobau und Bauzen bei Hochkirch. Die 
Unvorfichtigfeit Friedrich's benußte Laudon, der ausgezeichnetfte 

General der öfterreihifchen Armee, um ihn am 14. Oftober 
plöglich zu überfallen, Es fehlte wenig, daß nicht durch dieſen 

Ueberfall Friedrich's ganzes, dreihigtauſend Mann ſtarkes Heer 
vernichtet ward. 

Gepäck und Lager und hundert Kanonen wurden genom⸗ 
men, neuntaufend Mann und unter ihnen der Marſchall Keith 

wurden getödtetz allein man behauptete- mit Recht in Preußen, 
daß der einzige VBortheil, den Daun von dieſem Siege gezo- 
gen, der gemweihte Hut und Degen gewefen fei, den ihm ber 
Papſt ſchenkte und den Friedrich ihm herzlich gern gönnte, 
Während Daun und der Hoffriegsrath mit einander korreſpon⸗ 
birten und fich bedachten, was wohl zu thun fein möchte, Fam 

Friedrich der äfterreichifchen Armee auf dem Zuge nad) Schle- 
fien zuvor, erreichte Görlik und ließ feinen Bruder Heinrich 
in Sachſen zurüd, Der König erreichte feinen Zweck in Schle- 
fien, er entfegte Neiffe und Coſel, obgleih Daun ihm Laudon 

nachgeſchickt hatte, während er felbft Dresden einzunehmen und 
ganz Sachſen zu befegen dachte. Er fah fih in feinen Er- 
wartungen getäufht und warb zum eiligen Rüdzuge gendthigt; 
bie Neihsarmee war gegen Leipzig und Torgau nicht glüd- 

Shloffer, Geſch. d. 18: u. 19, Jahrh, IL CH 4. Aufl, 21 | 
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licher, als Daun gegen Dresden. Schmettau hatte bei der An— 
näherung Dauns über 280 Häuſer der ſächſiſchen Hauptſtadt 
verbrennen laſſen, weil leider! Friedrich den furchtbaren Grund— 
ſatz aufſtellte und ſtreng befolgte, daß das unglückliche Sachſen 
büßen müſſe, was Ruſſen und Oeſterreicher ſündigten. Dieſem 
Grundſatz zufolge wurden auch Brühl's Güter und Habe muthwil- 
fig verwüftet und zerftört. Als Friedrih am 20, November aus 
Schleſien nah Sachſen zurüdfam, hatte fih Daun ſchon feit 
fünf Tagen nad Böhmen gezogen und die Reichsarmee fuchte 
ihre Winterquartiere in Franken. 

Der Feldzug von 1758 hatte in Franfreich den Hof vol- 
lends yon Stadt und Land getrennt, denn Dfficiere und Sol— 
daten, Damen und Belletriften erflärten den König von Preu- 
Ben für ihren Helden, Es war Mode, Preußen zu erheben 
und zu bewundern ”) und die Verbindung mit Defterreid) zu 
verwünſchen. Uebrigens verlor Deutfchland, deſſen Bewohner 
weniger durch Gewandtheit und galante Reden als durch Ehr- 
lichfeit und Geradheit ausgezeichnet fein follten, durch die Be— 
wunderung der hüpfenden und tanzenden, parfümirten Nach: 
baren und Salons mehr als man denfen follte, weil feine Hel- 
den auf das zierliche Lob und auf die Manieren des Hofvolfs 
gar zu großen Werth Yegten, und die gefällige Nobleffe ſich 
nach ihnen richtete. Bon Friedrich, son feinem Bruder Hein- 

rich, vom Prinzen Ferdinand, vom zweiundzwanzigjährigen Erb-⸗ 
prinzen von Braunfchweig läßt fi urkundlich nachweifen, wie 

fie die Franzoſen mit Komplimenten überhäuften, und franzd- 

55) Wir wollen darüber Düclos reden laffen. Er fagt II. p. 462: Je vou- 

drois pouvoir donner les m&mes éloges ala morale du roi de Prusse qu’ä ses 

qualites brillantes. Celles-ci ont fait une telle impression sur l’imagination 

Frangoise, que la plupart de nos officiers en marchant contre lui tenoient 

tous les propos qui pouvoient refroidir le courage de leurs soldats. Lors- 

que ce prince eut repris l’ascendant on rencontroit daus les societes, les 

cercles, les promenades, les spectacles de Paris plus de Prussiens que 

de Frängois. Ceux qui s’interessoient à la France &toient presque reduits 

ä garder le silence. — — — Peut-£tre le gouvernement doit-il s’imputer 
le changement qui est arrive.. Quand un peuple manifeste son estime 

pour un ennemi, quelgu’ estimable qu'il soit, c’est toujours la preuve du 

mecontentement national. 
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ſiſches Leben in Deutſchland vermißten; da fie gerade am erſten 

ein neues und beſſeres deutſches Leben hätten ſchaffen können, 
wenn fie dem Er und dem Ihr entſagt hätten. °°) 

Bernis, der um diefe Zeit Kardinal wurde, fand- die Un— 
foften feines Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
ganz unerhört und unerſchwinglich, fein Nachfolger rühmt ſich, 
daß, nachdem das Departement im Jahre 1757 fiebenundfünfzig 

und eine halbe Million Livres gefoftet, er eg im Sahre 1759 

auf vierundzwanzig Millionen heruntergebradht habe. ”) Er 

56) Was Friedrich betrifft, fo wird man bei Laveaux vie de Frede- 
ric H. wte bet Thiebault und Dentna, ganz ausführlich befchrieben finden, 

auf welche Art Friedrich die Franzoſen einnahm. Er war durchaus für feine 

franzöfifhen Gefellen, wie Voltatre ihn cdharakterifirt, comme le marbre de 

sa table — dur et poli — Er war für fie, wie Bonaparte, auch fentimen- 

tal, wenn es die Umftände forderten, reich an jenen Redensarten, mit denen 

die fogenannte Welt gefödert wird. Daß indeſſen die deutfchen Fürften, die 

auf Blldung Anſpruch machten, aufrichtig franzöfifch waren, fehen wir auch 

unter andern aus Botsgelin’s handſchriftlichen Nachrichten über feine Unter, 

haltungen init dem Prinzen Ferdinand. Ste fpraden z. B. von Kudner, als 

biefer aus hannöveriſchen Dienften in franzöfifche trat, Ferdinand fagt, die 

Generalsſtelle habe ihn ganz aus feiner Sphäre gebracht, er ſei nur gut 2 

bis 300 Hufaren zu fommandtren, dann fügt er aber hinzu: Mais Monsieur, 

me disoit le prince, il n’y.a pas d’officier general en Allemagne, quelque 

grand seigneur qu’il soit, qui ne se regardät comme tr&ös-heureux de pou- 

voir passer au service de France. Quel bonheur de faire la guerre avec 

des Francois et de vivre avec eux à Paris pendant la paix. Ce n’est 

pas pour vous faire un compliment, ce n’est point parceque vous ötes 

Frangois que je vous conjure qu'il n’y en pas un parmi nous qui ne füt 

enchante de servir en France. Une seule chose pourroit ralentir ce desir 

c’est votre changement continuel de göneraux. Wie Ferdinand’s Neffe, 

der Erbpring von Braunſchweig, und aud feine Gemahlin, die folge Eng- 

länderin, die Sranzofen complimentirten und Marmontel fchmeichelten, erzählt 

ung der alte Mann tn feinen Memoires d’un pere ete. im 8. Bud edit. 

Paris 1805. Tome IH. p. 48. ausführlich und felbfigefälltg. 

57) Choiſeul in den Memioires de Mr. le duc de Choiseul, &erits par 

lui-m&me et imprimes sous ses yeux dans son cabinet à Chanteloup en 

1778, ausgegeben 1790, a Paris. Im 2. Theil ©. 108 — 113 giebt er nad 

feiner Art vollftändige Rechenſchaft, S. 98 — 100 prahlt er in höchſt Tächers 

licher Weiſe. Er fagt 1757 war die Ausgabe 57,500,734 liv.,, 1758 57, 

1759 nur 24,303,862 liv. Dies erklärt er ©. 98: Il y eut de l’augmen- 

tation en 1758 et si je.m’avois pris un parti deeisif, il y en auroit eu cn 

et, 
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vergißt indeffen, daß er nur Vortheil yon dem zog, was fein 
Borgänger ſchon gethan hatte, nachdem er vorher dem Könige 
erffärt, daß ver Zuftand der Finanzen ihm unmöglich made, 
den Krieg fortzufegen, wenn man nicht aufhöre, gewiſſe ganz 
unnüge Subfidien weiter zu bezahlen, das füniglide Haus re- 

formire und ihm erlaube, Unterhandlungen einzuleiten. Als 
Bernis auf diefe Weife endlich einmal ein freies Wort ſprach, 
hatte der Hof fhon einen andern dienftfertigen, der Pompa— 
dour ganz ergebenen Mann in Bereitfchaft und Defterreich Half 
Bernis ſtürzen. Diefer Mann war der Marquis Stainpille, 
nach dem Tode feines Vaters Herzog von Choifeul, damals 
Gefandter in Wien, ein geiftreicher und. fehr gewandter Mann. 

Der Kardinal Bernis mußte ſich einfiweilen in feine Abtei 
begeben, Choifeul ward Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten und wußte das Widerfprechende zu vereinigen. Er ge— 

wann die Gunft der Pompadour und zugleich die der Parla- 
mente, er gewann den liberalen Dichter und Philofophen, den 

Friedrich verehrte, ohne die Gewogenheit der Hofleute zu ver- 
Vieren, und trogte dem erbitterten Haß des Dauphing und 
feiner Gemahlin. Er verlegte das Poftgeheimnig fyftematifch 
und bediente fich der Polizei und des Spionenweſens meifterhaft, 

er fchredfte den König und machte fih ihm unentbehrlich, und 
doch verbreitete er dabei einen Nimbus von Popularität um fich, 

Choifeul hatte fhon während er in Wien war ohne Ber- 
nis Wiffen im Auftrage der Pompadour über einen neuen 
ZTraftat mit Defterreich unterhandelt, wenige Tage nachdem er 

vom Minifterium Befis genommen hatte (d. 30. Dec, 1758) 
ward diefer bis zum Jahre 1795 geheimgehaltene unbegreif- 

liche Traftat von vierundzwanzig Artifeln unterzeichnet. °) In 

1759; car il y avoit avec le Danemark un traite de 6 millions, qui n’etoit 

pas compris dans les depenses courantes et qui n’a jamais été solde. Le 
roi payoit de plus des troupes Bavaroises, Palatines et Virtembourgeoises, 

qui ne lui etoient d’aucune utilite, mais qui à chaque campagne exigeoient 

de depenses aux subsides courans, pour les reparations que ces campagnes 

occasionnoient A ces troupes, tres-inutiles dans le fond, mais toujours 

tros coüteuses. 

58) Er ſieht bei Wenck Vol. II p. 185 qq. 
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biefem Traftat werden auch noch fogar die ſchimäriſchen Vor- 
theile der geheimen Artifel und Präliminarien des Traftatg, 
den Bernis im Mat 1756 abgefchloffen hatte, aufgegeben und 
nur die Täftigen Bedingungen beibehalten, ja fogar ber Yäftige 

Theil. diefer Bedingungen vermehrt und die Zahlungen erhöht, 
Es wird ausdrücklich feftgefest, dag Defterreih in zwei Ter- 
minen monatlih 288000 Gulden erhalten foll wenn es bie 
ihm verſprochenen vierundzwanzigtaufend Mann Hülfstruppen 
nicht fordert, Frankreich Teiftete ganz allein die vorher gemein- 
Ihaftlihen Zahlungen an Schweden, es übernahm die Ver— 
pflichtung, ein eigneg Heer yon hunderttaufend Mann in Deutfch- 
land zu unterhalten, deffen Eroberungen aber gleichwohl Oe— 

fterreich adminiſtriren ſollte. Der Beſitz von Schleften und 
Glatz ward Defterreich zugefichert und fogar Neapel, Parma, 

Sardinien und der Madrider Hof durch allerlei eventuelle Be- 
- flimmungen über Stalien beleidigt, Für alle diefe den Defter- 

reihern günftigen Bedingungen erhält, foviel man fehen kann, 

Tranfreih durchaus nichts, und dennoch verwaltete der Mi— 
nifter, der ſich auf dieſe Weife auf Defterreich fügen und an 
die Pompabour Tehnen Fonnte, nicht blos zwölf Sahre lang 
die auswärtigen Angelegenheiten, fondern er bemächtigte fich auch 

des Kriegsweiens und. der Finanzen, bis er an einer fcham- 

loſen Dirne (der Dübary) und einem unbarmberzigen Blut: 
fauger (dü Terray) Gegner fand, die mehr über den König 
vermochten, als er. 

Mit welcher Anmaßung Choifeul über Alles abfprach und 
welche Meinung er von fich felbft Hatte, fieht man aus feinen 
eignen Denfwürbigfeiten, Wie er die Gefchäfte behandelte, 
und wie er die Leute, denen er Kriegswefen, Finanzen, aus- 
wärtige Angelegenheiten übergab, blos als untergeordnete Schrei- 
ber betrachtete, kann man aus Boisgelin’s Handfchriftlichen Nach-⸗ 
richten. von feinen Unterhaltungen mit Choifeul in der ‚Note 

Yefen. ) | 

59) Wir fanden im Carton K. 155 etn Yofes Blatt, worauf Boisgelin 

feine Notizen nad jeder Unterhaltung mit Chotfeul geworfen Hatte, Wir 

wollen nur Einiges mittheilen: J’ai entendu dire A Mr. de Choiseul qu'il 

signoit douze cents lettres par jour et qu'il en contoit par an en ports 

— Er 
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In Deutſchland war der Anfang des Feldzugs im Sahre 

1759 den Franzofen günftig, obgleich Prinz Ferdinand's Ars 
mee fehr verftärft und zwifchen England und Heffen ein neuer 
Traftat gefchloffen war, wodurd das englifhe Bolf auf eine 
vecht fchmugige Weife um große Summen gebradt ward. 
Der Landgraf verlängerte. nämlich auf vier Sahre den Ber- 
trag, vermöge deſſen er zwölftaufend Mann ftellte, deren eng— 

liſchen Sold er felbft z0g und dafür den Soldaten feinen 
Hungerfold reichte. Er ließ fih fogar vermöge eines andern 
Bertrags (17. San. 1759) für die fechstaufend Mann be 
zahlen, die er für Wachtparaden als Landgraf auf Koften des 
armen Heffenlandes hielt; und ließ feiner Privatfaffe außerdem 
jechzigtaufend Pfund für die Bedrückungen und für den Scha- 

den zahlen, welchen nicht er, fondern feine Caffelaner, von 
den Franzoſen erlitten hatten. 

Soubife hatte, wie wir oben bemerften, ehe er auf einige 
Zeit zu den Drgien feines Königs zurüdfehrte, (Anf. San, 1759) 

Frankfurt mit Lift eingenommen und fein Hauptquartier dahin 

verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punft angreifen zu 
müffen, um den Feldzug, den man in Paris verabredete, zu 

vereiteln, ehe noch Contades am Main eingetroffen ſei. Als 

de lettres du bureau de la guerre envoyees ou regues deux: millions trois 

ceut mille livres. An einer andern Stelle: Que le. ministre des affaires 

etrangeres n’ecrivoit pas plus de quatre lettres par jour, que le ministere 

de la marine n’etoit pas d’un grand detail, qu’il ne recevoit des leltres 

que de l’Intendant des ports ei, des commandans. Dann folgt über den 
abbé de Laville, der nicht denken Fönnte, aber il faisoit une lettre mot pour 

mot comme il le lui avoit explique. Qu’il n’etoit pas aussi grand travail- 

leur que Mr. de Bussy, mais qu’il travailloit avec plus de facilite. Que 

“ Mr. de Bussy etoit le plus grand travailleur qu'il connüt, qu'il avoit ses 

systemes, qu’il discutoit et disputoit avec lui. Dann an einer andern 
Stelle: Que l’abbe de Laville avoit un style plus agreable que Mr. de 

Bussy, que toutes les lettres des Lureaux de la guerre et de la marine 
étaient mal ecrites, que les bureaux e&crivaient sechement et durement, 

que les bureaux de Mr. de St. Florentin avoient principalement ce delaut, 

Endlich: Je lui ai dit qu’il seroit possible de diminuer le detail immense 

du ministere .de la guerre, il m’a repondu que: les bureaux, s’y opposoient 

et qu'il provoquojent expres les colonels et. surtout les majors, afın de 

prouver par limmensit& de ce detail la necessite des bureaux. 
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Ferdinand im März mit einem Theile feines Heers in der 

Wetterau eintraf, fand er nit Soubife, fondern Broglio an 
der Spite der Franzoſen, und dieſer war wachſam und im 
Kriege erfahren, Broglio würde, wie wir aus den Papieren 
des franzöfifhen Archivs fehen, unfehlbar überraſcht worden 
fein, wenn er den Befehlen und Briefen gefolgt wäre, die 

er noch in dem Augenblide aus Paris erhielt, als Prinz Fer- 
dinand ſchon mit dreißigtaufend Mann durch affel marſchirt 
war. Broglio folgte aber feinem eignen Rathe und zog feine 

Truppen anderthalb Stunden von Franffurt auf der Höhe 
yon Bergen zufammen, fo daß Prinz Ferdinand, wenn er nicht 
ohne feinen Zwer erreicht zu Haben wieder abziehen wollte, 

ihn (d. 13, Aprit 1759) in diefer ungemein vortheilhaften 
- Stellung übereilt angreifen mußte, weil er erfahren hatte, daß 

St, ©ermain mit einer bedeutenden Heerabtheilung an den 

Main marfhire. Die Alliirten mußten die fleile Höhe: erflim- 
men, Broglio’s Heer ftand ficher in der Nähe des Wartthurms 
auf der Höhe; der Sieg blieb den Franzofenz die Allüirten 
aber wurden wegen Kühnheit des Angriffs, noch mehr wegen 
des Nüdzugs gepriefen. Der Bortheil des Sieges war für 
die Sranzofen nicht bebeutend, da fie ſich ziemlich Yangfam in 

Bewegung festen. 
Schon am 25. April war Contades eingetroffen, war im. 

Anfang Mai an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer- 
abtheilungen zufammengezogen, den Feldzug felbft begann er 
erft im Anfange Junius, dann aber mit raſchem Fortgange. 

Am dritten Junius ftand die franzöfiiche Hauptarmee, vereinigt 
in und um Marburg, am 18. rückte Broglio in Paderborn 
ein, und ſchon am 9. — 10, Julius nahm er Preußiſch⸗ 
Minden im erften Anlauf. Die ganz unerwartete und un- 

perantwortliche Uebergabe der Feſtung Minden feste den Prinzen 
yon Braunfhweig in einige Berlegenheit, da er auf diefen, 

Pas gerechnet hatte, um die Wefer zu behaupten, als er Welt 
phalen dem Marquis von Armentiere überließ, und mit feinem 
Heer nad Niederfachfen eilte. Ferdinand beharrte indeflen auf 
feinem Borfat, dem Hauptheer unter Tontades an der Weſer 
ein Treffen zu bieten, ; 
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Der Obergeneral der verbündeten Armee wird ſehr geprie— 
ſen, weil er durch die Wahl ſeiner Stellungen und durch ſeine 
Märſche Contades dahin brachte, daß dieſer (31. Juli) das 
Treffen bei Minden beginnen mußte, welches Ferdinand ſuchte, 

und welches der Marſchall vorher durch die Wahl feiner. Stel- 
Yungen hatte vermeiden wollen, Franzöſiſche und deutſche Schrift- 
ftefer befchuldigen dagegen Contades, daß er vor und während 
der Schlacht viele Fehler gemacht habe; wir wollen aber unter 
dem Tert das Zeugniß eines Franzofen, deffen bandjchriftliche 
Briefe wir oft erwähnt haben, anführen, um zu beweifen, daß 

es ſehr fchwer war, mit adeligen Dffirieren, die. von Subor— 
dination gar feinen Begriff hatten, Einheit in die Bewegungen 
einer von privilegirten Dfficieren commandirten Armee zu 
bringen, Wir erfahren nämlich dort, daß Broglio mit Con— 
tades ſich entzweite, daß der Chevalier de Nicolai fpäter Fam 
und der Graf von Guerchy den Feind früher angriff, als fie 
Befehl Hatten, weil beide fi für zu vornehm hielten, um fich 

auf unbedingten Gehorfam zu befchränfen, °) Sn einem Briefe 
an den Grafen yon Clermont heißt es, der Graf von St: Ger- 
main habe das Heer gerettet. Wir wollen eine Stelle aus 

dem Bericht über die Schladht bei Minden, den St. Ger- 

main, welcher fpäter, nachdem er vorher in Dänemark gedient 

60) Die deutfchen Beurthellungen findet man in Mauvillons trefflichen 

oft angeführten Leben Ferdinands gleih vorn im zweiten Theil, Der fehr 

unpartheliſche Brief eines franz. Generals findet fi Archives du Royaume 

Carton K. 156, wo es heißt, der Chevalier de Nicolai hätte auf dem rechten 

Flügel, wo Broglio commandirte, fhon vor 8 eintreffen follen, er fet exft 

nad 8 eingetroffen, und habe, als Broglio ihn beorbert, gleich anzugreifen, 

diefem fagen Yaffen, man müſſe warten, bis auch der Marquis de Beaupreau 

eingetroffen jet. Dies war Contades zu lange, er fchtete einen Adjutanten - 

an Broglio; während diefer noch mit Broglio redete, griff der Graf von 

Guerchy aus eigner Bewegung das Dorf Ahlen an, Hier wollen wir bie 

eignen Worte des Bertchterftatters einrüdfen: Comme le mardchal de Con- . 
tades portoit pour aller voir ce que signifioit ce combat de cavalerie le 

duc de Broglio prit ses ordres, qui furent, de retourner à sa reserve et 

y attendre de nouveaux oflres de sa part. Le general en revenant dit ü 

ses aides de camp vous uvez deja vu perdre une bataille, vous en allez 

voir perdre une seconde. 
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hatte, neben Türgot als reformirender Kriegsminifter berühmt 

ward, an Elermont gibt, unten aus der. Handſchrift mittheiz 
fen, damit man fehe, daß auch diefer böfe Mann gegen Con— 
tabes mit dem Genoffen der rohen Genüffe feines Königs in 
Gorrefpondenz war, °) 

Die Schladht ward nahe bei Minden geliefert und Eigen- 

finn oder Feigheit eines englifchen Generals aus berfelben 

Cafte mit den Generalen, die im franzöſiſchen Heer die Befehle 
ihrer Vorgeſetzten nicht achteten, rettete das gefchlagene fran- 
zöſiſche Heer, welches fih nah Minden zurüdzog, vom gänz- 
lichen Untergange, Derſelbe Mann nämlich (Lord Germain), 
der hernach als englifher Minifter glänzte, commandirte in 

diefer Schlacht die erfte Abtheilung der englifchen Reiterei, er 

erhielt drei Mal vom Oberbefehlshaber den Befehl einzubauen 

61) Wir finden unter den Papieren des Grafen von Clermont, Carton 

K. 155, den Brief des Orafen von St. Germain an Clermont, worin es 

heißt: La bataille de Minden a été perdue bien completement et la de- 

route a été generale, jamais on n’entreprit une affaire plus mal à propos 

et jamais il n’en fut de plus mal conduite. Les dispositions donndes avant 

la bataille parurent tr&s-belles a bien du monde, sans doute parcequ’elles 

etoient bien redigees, mai elles me parurent des lors absurdes, je n’osai 

cependant en dire mon sentiment, V. A. $. sait, que c’est un crime de 

parler, c’en est m&ıme un d’oser penser, et-pour vivre trangquille, il faut 

devenir automate (der gefheute Mann fehreibt ottomate !!). Nous voulions 

allaquer les ennemis, ce sont eux qui nous ont attaqué, ils etoient caches 

par un bois et la nature du terrain. Ils ont sans doute degarni leur aile 

gauche et leur centre sans qu’on püt apercevoir leurs mouvemens, et 

apres avoir formé à notre vue un gros corps sur leur droite, ils sont 

venus fondre sur notre flance gauche qui a été bien vite culbute, notre 

cavalerie y a couru et a charge par corps separdment, elle a été rom- 

pue et passede par les armes et s’est sauvde. Alors les ennemis ont poussd 

un corps vis-ä-vis leur centre qui nous a encore- culbuté ce qui restoit 

de la premiere ligne, j’etois à la seconde, je me-suis retiré derriere une 

espece d’enclos avec huit bataillons que je commandois, j’y ai été très 

vivement canonne. “Jai laisse partir tout le monde et quand la plaine a 

eie bien deblayde, je me suis retir6 au petit pas. C'est .ainsi que s’est 

passde la bataille de Minden, je ne puis en donner qu’un precis, on 

apercoit dans le moment larmde ennemie, qui campe & notre. vue et 

Von fusille à un quart de lieue de nous, cette situation donne de l’occu- 
pation etc. etc. 
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und entſchuldigte fih drei Mal, Er wollte fogar anfangs nicht 
zugeben, was fpäter gegen feinen Willen doch gefchah, daß der 
Anführer der zweiten Abtheilung, Lord Grandy, Ferdinands 
Befehlen Folge Teifte, daher fam es, daß die volle Wirkung der 

- Bewegung, welde Ferdinand angeordnet hatte, nicht mehr 
erreicht werden fonnte, Die englifche Nation gerieth über die— 
fes Betragen in Wut, der Lord ward ſchimpflich entlaffen, 

ward vor ein Kriegsgericht geftellt und fihuldig befunden; wir 
werden ihn aber nichtsbefioweniger in der folgenden Periode 
als König Georgs II. Minifter mit der größten Nachläſſigkeit 
und Unwiffenheit den amerifanifchen Krieg Teiten, und nachdem 

er auch dabei Schande und Schaden auf fid, feine Collegen, 
die Nation gehäuft, und endlih aus dem Unterhaufe und dem 

Minifterium getrieben worden, unter dem Zitel Lord Sackville 
als Pair von Großbritannien glänzen fehen. 

Der Sieg, den Ferdinand von Braunfchweig bei Minden 
erfocht, wird zu den glängendftien Thaten des Jahrhunderts 
gerechnet, und Contades mußte wegen feines Rüdzugs um fo 

bevenklicher fein, als der Erbprinz, Ferdinands Neffe, die 
Franzoſen über den Rhein gedrängt und bei Erefeld einen 

Bortheil über den Herzog von Briffac erhalten hatte, Die 
Franzoſen geftehen felbft ein, Daß es möglich gewejen wäre, 
ihrer gefchlagenen Armee den Rüdzug an den Main und Rhein 
ganz abzufchneiden. °) Ihr Rückzug glich wieder einer ſchnellen 
gerderblihen Flucht. Man gerietb in Paris in folhe Beforg- 
niß, daß d'Etrées als Rathgeber zu Contades geſchickt ward 
und fchon am 24. Auguft mit ihm in Marburg zufammen- 
fam; im Detober ward das Kommando Contades abgenommen 
und an Broglio übertragen. Sehr günftig für die Franzofen 
war es, daß gerade in dieſem Augenblicke König Friedrich ſich 
im Gedränge befand, und daß ihm Ferdinand feinen Neffen, den 

62) Si l!’ennemi, heißt es in den Papieren, Carton K. 155, s’ctoit poste 

avec celerite en suivant la rive gauche du Weser, ils nous auroit pre- 

venu sur la Werra, en auroit emp&che le passage et nous auroit force de 

faire une rraelle retraite par la Thuringe sur la Franconie. Il auroit pu 

nous prevenir aussi sur le Necre et mettre à contribution la nue& des prôtres 

nos allies etc. etc. Denfelben Gedanken findet man bei Mauvillon IL. ©, 73, 
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Erbpringen, mit zwölftaufend Dann zu Hülfe ſchicken mußte, 
Dadurch ward er für den Augenbli fo gef hwädt, daß die 
Franzofen wagen durften, ihre Winterquartiere foft in denfelben 
Gegenden zu beziehen, wo fie im vorigen Jahre gewefen waren. 

Friedrich Tieg im Anfange diefes Jahrs nach allen Seiten 
hin Streifzüge unternehmen, Gontributionen eintreiben, Maga: 
zine zerftören und feine Feinde ließen ihm Anfangs ale Muße, 
Daun machte zwar im April eine Bewegung mit der Haupts 
arımee, er blieb aber hernach in der Stellung, die er am 
zweiten Mai zwifchen Saromirs und Schurz genommen hatte, 

volle fieben Wochen ganz unthätig. Kaum hatte er ſich end» 
lich in Marſch gefegt, als er wieder bei Mark Liffa in der 
Laufis Drei Wochen lang Tiegen blieb, Die Reichsarmee 308 
gar erft im Auguft aus Franken nah Sachen, Diefes Mal 
hatte man ganz bejonders auf die Ruſſen gerechnet und Daun 

hatte ihre Erfcheinung abgemwartet. 
Der General Tillier hatte einen Man von Wien nad 

Petersburg gebracht, den die Kaiferin Efifabeth annahm, nad 

welchem die Ruſſen zur Eroberung von Schlefien helfen follten, 

während die Franzoſen Hannover befesten, Magdeburg erober- 
ten, in die Marf und nad) Sachſen zögen. Fermor hatte da— 
mals nicht ungern das Kommando der Ruffen an Soltikoff 

abgegeben und war als bloßer Nathgeber zurückgeblieben, Laudon 
ward mit einer anfehnlichen Heerabtheilung abgefendet, um fi) 
mit den Ruſſen zu verbinden, wenn fie die Dver erreicht hätten. 
In diefer Zeit Mitt das unglücliche Deutfchland, beſonders 

Bürger und Bauern und der güterbefigende Adel unfäglichen 
Druck, Franken, ganz Norbdeutfchland, Sacfen, Böhmen, 
Sählefien hatten Tängft von Freund und Feind gelitten, ‚wie 

Meklenburg und Pommern, jest traf das Schidfal die Marfen, 

Soltifoff rüdte langfam und zögernd vor, Tegte in Polen 
Magazine an und befegte polniſche Städte, während er ohne 
Erlaubniß durch Polen zog, dadurch wurden die Preußen eben- 
falls nad Polen geführt, wo fie Brandſchatzungen ausfchrieben, 
Magazine verbrannten, den Fürften Sulfowsfy von. feinen 
Gütern gefangen hinwegführten. Dohna führte das preußifche 
Heer, und wenn er die Ruffen auch nicht zum Treffen brachte, 
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ſo zerftörte er ihnen doch viele Magazine und erfchwerte ihren 

Mari, fo daß fie erft im Juli die Oder erreichten. Friedrich 
war in diefer Zeit in großer Verlegenheitz dies machte ihn 
wahrfcheinlih ungerecht gegen Dohna, den er in einem Armee- 

befehl tadelte und ihm ein kurzes unartiges Billet ſchrieb. Er 
entließ feinen vorfichtigen "General, weil Friedrich die Ruſſen 
zu fehr verachtete, und Dohna's Vorſicht aus der Ferne falſch 
beurtheilte. 

Wedel, den der König ſchickte, um Dohna’s Kommando 
an der Oder zu übernehmen und unter jeder Bedingung den 

Ruffen ein Treffen zu liefern, erfüllte biindlings den Willen 
beffelben. Die beiden Heere Tagen zwiſchen Züllichau und Erof- 
fen, ald Wedel am 23ten Juli die Ruffen in der Nähe von 
Züllichau tolffühn angriff und bei den Dörfern Palzig und 

Kay völlig gefchlagen ward. Wenn nicht Fermor und Sol- 
tifoff damals auf den Großfürften Peter Rückſicht genommen 
und die Politik ihrer Kaiferin mißbilligt Hätten, fo würde es 
ihnen Teicht gewefen fein, den Sieg über Wedel Tebhaft zu 
verfolgen, fie zogen aber mit der größten Langfamfeit nad 
Sranffurt und warteten auf das öfterreichifche Hülfsheer, wel— 

ches zu ihnen flogen follte, Daun Hatte fih damals aus fei- 
ner Stellung entfernt, er hatte Haddick mit etwa breißigtaus 

fend Mann abgefchiett, und diefer follte mit einem Theile dies 

fer Heeresmacht Brandenburg bedrohen, während ein anderer 
Theil unter Laudon die Ruſſen verftärkte; die Reichsarmee 
war mit der Eroberung von Sachſen befchäftigt. 

Der König überließ feinem Bruder Heinrich das ſchwere 
Geſchäft, an der Spike eines Heers, dem das öſterreichiſche 
unter Daun an Zahl weit überlegen war, den Feind aufzu- 
halten, er felbft fuchte Haddicks Armee zu erreichen, ſchlug 
aber nur eine Abtheilung derfelben, die andere (18000 Mann), 

welche Laudon anführte, vereinigte fih am 7. Auguft mit den 
Ruſſen, deren Uebung und rohe Ausdauer der König zu we— 
nig achtete. Er Hatte am 3. Auguft Wedels Heer an fih 
gezogen, griff fhon am 12. die Ruffen unweit Sranffurt bei 
Kunersdorf an und erlitt eine ſolche Niederlage, daß man ihn 
allgemein für ganz verloren hielt, Sein Heer war vollig 
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zerftreut, ſein ſchweres Gefchüs genommen, und Laudon, ber 

einen großen Antheil am Siege hatte, wollte Soltifoff bewe- 

gen, mit ihm nach Berlin zu ziehen, dieſer wollte aber Defter- 
reich nicht zur Herrichaft über ganz Deutſchland verhelfen. 

Soltifoff behauptete, fein Heer habe in zwei Schlachten 
einen fo großen Verluſt erlitten, daß er nichts weiter unter- 

nehmen fönne, er blieb daher bis an das Ende des Monats 
(Auguf) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig: Durch die 

Uneinigfeit der Ruſſen und Defterreicher oder vielmehr ihrer 
oberften Befehlshaber, Die jest ganz deutlich wurde, gewann 
Friedrich Zeit, fein zerftreutes Heer wieder zu fammeln, zu 

ordnen, zu vermehren. Seine an Hülfsmitteln unerfchöpfliche 

Geiftesfraft zeigte fi nie glänzender, als in diefem Augen- 
blicfe, wo alle Welt und anfangs er felbft, an der Möglich— 
feit verzweifelte, fein Heer wieder in den Stand zu fegen, es 
mit dem Feinde aufzunehmen. Nach langem Zögern fchienen 

fih Daun und Soltifoff verftändigt zu haben, fie hielten in 

Guben eine perfünliche Zufammenfunft und verabredeten ſich 

wegen der Verbindung ihrer Heeres Prinz Heinrich vereitelte 

aber durch einen Marſch von Sagan nad Bunzlau den gan⸗ 
zen Plan, 

Die Ruffen zögerten lange, fih in Schlefien mit den 

Defterreichern zur vereinigen, erft in der Mitte Septembers 
marfchirte Soltifoff in diefe Provinz, wohin auch Friedrich eilte. 

Die Ruſſen übten in Schleften fchredlihe Verwüftungen und 
Gräuel, fie fonnten oder wollten aber_nicht einmal Glogau bela- 
gern. Daun hatte damals fein Lager in Teichnitz, er hatte 

eine Zufammenfunft mit Romanzow, er ſchickte noch am 15ten 
September eine neue bedeutende Heerabtheilung zu den Ruffen, 
fie begnügten fid) aber, zu plündern und zu verheeren und 
zogen am Ende Dertobers fengend und brennend nach Polen; 

Laudon begleitete fie und kehrte, höchft erbittert über die Auf 
fen, durch Polen nad) Tefchen zurüd, 

Während Friedrich feine Feinde in Schlefien beobachtete, 
hatte fein Bruder Heinrich Beweife großer Anlagen und er- 

worbener Wiffenfchaft im Kriegswefen gegeben. Die Reichsarmee 
überſchwemmte damals Sachſen, Prinz Heinrich täufchte daher 
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am 22, September den öſterreichiſchen Befehlshaber, der ihm 
feit dem zwölften gegenüber ftand, marfchirte von Görlitz ganz 
in ber Stille rund um Daun, der fein Lager bei Bautzen hatte, 
herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fi mit Finf, 

der zu ſchwach geweſen war, Sadfen zu fchügen, während 

Daun glaubte, er fei nach Schlefien marfhirt, um fi mit 
feinem Bruder dem Könige zu vereinigen. Sachſen war dar 

mals faft gänzlich für Preußen verloren, Im Auguft waren 
anfangs noch Dresden, Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle 
feften wichtigen Punkte in der Gewalt der Preußen, als fi 

aber nah der Schlacht bei Cunersdorf endlich das NReichäheer 
mehr hervorwagte, wurden am Ende Auguft Leipzig, Witten: 
berg, Torgau befegt und Schmettau übergab am 4. September 

Dresden, Er übereilte ſich freilich, die Stadt zu räumen, weil 

in demfelben Augenblidfe der General Wunſch, yon Friedrich 
gefendet, zu feinem Entfage heranzop. 

Das Gleichgewicht der Heere in Sachſen warb anfangs 
duch ein glüdliches Gefecht des General Wunſch bei Torgau 

(am 8. Sept.), dann durd die im Anfange Detobers erfolgte 
Bereinigung Finfs mit dem Prinzen Heinrich wieder hergeftellt, 
und Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder befegtz um Diesden 
begann ein harter Kampf, Daun fam, um diefe Hauptftadt zu 

retten, nah Sachſen, und Friedrich verfuchte nach feiner Anfunft 
aus Schlefien alles Möglihe, um Daun zu nöthigen, fein 

Lager bei Plauen zu verlaffen und nad Böhmen zu ziehen, 
Diefer Kampf um Dresden vermfachte dem Könige einen Ber: 

luft, der ihm faft ebenfo empfindlich war, als die Niederlage 
bei Cunersdorf. Der König hatte den General Finf abgeſchickt, 
um durch Befegung der Engpäffe von Ottendorf und Maren 
Daun von Böhmen abzufchneiden; babei war es durchaus noth- 
wendig, daß Finf die Berbindung über Dippofdiswalde unter: 
hielt. Diefen Paß bei Dippoldiswalde gab Fink unglüdticher 
Weife auf und ward dann won viersigtäufend Mann Feinden 
jo enge eingefchloffen, daß ihin fein Ausweg blieb, als ſich mit 
feiner ganzen Heerabtheilung gefangen zu geben (d. 21, Nov.). 
Neun Generale, zwölftaufend Soldaten wurden zu Gefangenen 
gemacht, die ganze Artillerie fiel in die Hände der Feinde 



4 Krieg in Deutfchland bis auf Georgs IL. Tod, 335 

Ungeachtet der Kapitulation bei Maren und eines Sieges 
(am 3; Dee.) über den General Dierfe unternahm Daun in 
dem Winter nichts weiter; Friedrich dagegen behielt den Erb— 

prinzen son Braunſchweig nebft den zwölftaufend Mann, bie 
ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, fo lange bei fi, bie er 
fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit es ihm gehörte, 

furchtbar gebrandfchakt hatte, ) Daun war zufrieden, Herr 
von Dresden, yon der Umgegend und von den böhmifchen Päf- 
fen zu fein, ver ließ feine Leute bis zum Juni (1760) ausruhen, 

— —— — — — — 

63) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichs einige nähere Angaben 

entfehnen, einen andern (Archenholz) mögen die Xefer vergleichen, die das 

Genauere willen wollen, und deshalb aud Tempelhof und Welffe, churſächſ. 

Sefhichte 6. Bd. ©. 224—25 nachleſen werden. Fiſcher HI. Theil ©. 115: 

„Leipzig hatte man befonders In Verdacht einer allzuftarfen Ergebenheit gegen 

DOefterreih und eines geheimen Haſſes gegen Preußen. Es wurde ihr die 

Summe von acht Tonnen Goldes aufgelegt und man fehte die Rathsherren 

und einige reiche Kaufleute (nad) türftfcher Manier) auf den Trozer und ließ 

fie da ohne Betten, Feuer und Licht fo Lange figen, bis die Hälfte der Summe 

erlegt war. Der DOffteter erhielt für feine Gelindigkeit noch 

ein Geſchenk von taufend Thaleın uf. w. — — — — — — 

Man trieb nun große Schatzungen und Lieferungen in Sachſen und Thü— 

- ringen ein. Erfurt mußte Hunderttanfend Thaler, fünfhundert Pferde, vier- 

hundert Rekruten Hefern. Naumburg zweimalhunderttaufend Thaler. Die 

Städte In Thüringen neunhundert und dreißtgtaufend Thaler, der ganze Kreis 

eine Milton und dreifundert fünfundfiebzigtaufend Thaler. Merfeburg hun⸗ 

dert und zwanzigtaufend, und dreihundert fiebenundfiebzig Nefruten, zweihun⸗ 
dert und vierundfünfztg Knechte, oder für jeden Kopf Hundert und fünfzig 

Thaler, vierkundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfztg Thaler. 

Zwickau achttauſend Thaler, Chemnitz zweihundert und fünfzehntaufend Thaler, 

Martenberg neuntaufend, Annaberg fünfzehntaufend, der Leipziger Kreis zwei 

Millionen, die Stadt Leipzig eilfmalhunderttaufend Thaler.” Wir- wollen no 
hinzufegen, daß der ganze Magiftrat auf die Pletffenburg gebraht ward, wo 

die erften Kaufleute fhon fett mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht und 

ohne Stühle ſaßen. Weber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden eingez0- 

gen, ihr Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt, Die 

Briefe wurden geöffnet, das Kirchenfilber weggenommen, die Abgeordneten, 

welche bitten follten, nur Waaren ftatt Geld zu nehmen, nicht vorgelaffen. 

Ein Adjutant des Königs peinigte fie, bis am Aten Februar 400000 Thaler 

bezahlt waren. Friedrich klagt Oeuvres V. p. 129, er habe jährlich 3,400000 

Thaler eingebüßt, weil feine weſtphäliſchen Länder beſetzt ———— 

war im Beſitz der Ruſſen. Was ſollte er machen? 
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Die Franzofen am Rhein, Main und Lahn begannen 
ebenfalls erft gegen Ende Mat (1760) ernſtlich vorzurüden, 

Broglio hatte den Dberbefehl erhalten und z0g von Marburg 
aus, St. Germain drang durch Weftphalen und die Berbün- 
deten fchienen die Stellung an dem Flüßchen Ohm behaupten 
zu wollen, Es fcheint fat, ald wenn damals Prinz Ferdinand 
in feinem Lager bei Wabern zu fiher und nicht pöllig fo 
wahfam war, als er hätte fein follen. Broglio ging daher 

am 21. Suni über die Ohm, trat mit St. Germain in Ber- 
bindung, und ſchlug den Erbprinzen yon Braunfchweig, den 
Friedrich wieder zu feinem Onfel zurückgeſchickt hatte, bei Cor— 
bad, wo er ihn am weiteren Vorrüden hindern wollte. 

Broglio felbft wandte fih nad dem Gefeht bei Corbach 
nad Caſſel, Münden, Göttingen, ſchickte aber den Chevalier 
de Muy mit einer bedeutenden Heerabtheilung an die Dimel, 

Prinz Ferdinand gab Heffen auf, um Wefiphalen zu retten, 
und fchirkte feinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über 
welchen diefer Cam 31. Juli) an demfelben Tage einen Sieg 
erfocht, an welchem Broglio in Caffel einzog. Wir fehen aus 
den handfohriftlichen Berichten im franzöfifchen Archiv, daß bie 
Franzofen Ferdinands Stellung an der Dimel für fo feft hiel- 
ten, daß fie es nicht rathfam fanden, ihn anzugreifen, Broglio 
behnte daher feine Armee über Göttingen, Mühlhaufen, Gotha, 
Langenfalza und Eiſenach aus, während Prinz Ferdinand Mei- 
fter des Landes von. der Dimel bis an den Rhein blieb und 
endlich den Erbprinzgen gegen Wefel ſchickte. Diefer ging über 
den Rhein, als in der Mitte Detobers eine franzöſiſche Armee 
anrückte, um Wefel zu entfegen, und er würde die Feinde 
plöglich überfallen Haben, wenn nicht der Chevalier D’Afag, 
um feine Landsleute zu retten, fein Leben freiwillig geopfert, 

und fich die Unfterblichfeit dur eine römiſche That erwor— 

ben hätte, 
Das Lob, womit der Erbprinz von Deutfchen und befon- 

ders von den Franzofen überfchüttet ward, weil er den Herzog 
son Würtemberg im vorigen Jahre in Fulda überfallen, den 
Sieg bei Marburg erfochten und feinen Rückzug über ben 

Rhein ohne Verluſt ausgeführt hatte, obgleich er vorher im 
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Gefecht bei Kloſter Kampen war geſchlagen worden, iſt ihm in 
feinem hohen Alter verderblich geworden: Die unaufhörlich und 
bis zum Ekel wiederholten Schmeicheleien flößten ihm eine 
übertriebene Meinung von ſich ein, und täuſchten ihn über die 

Natur ſeiner Talente, was er dann als Greis hart gebüßt 
hat; Ruhm hatte er übrigens unſtreitig verdient. Er hatte bei 

Klofter Rampen unglüdtich "gefochten und 309° ſich doch aus _ 
dem ®efechte, ohne mehr: als eine einzige Kanone zu verlieren; 

er fah fi, als er den Rhein erreichte, ohne alle Verbindung 

mit dem jenfeitigen ‚Ufer, denn feine Brüde war abwärts ge- 

trieben, und dennoch behauptete er ſich nicht allein drei Tage 

am linken Ufer, fondern gelangte auh (18 — 19, Det.) 
glücklich wieder über den Fluß. 

Die Franzoſen folgten ihm auf dem Fuße,’ er erhielt das 
Gefchäft, fie in. Weftphalen aufzuhalten, während fein Oheim 

in’ den Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und end» 
lich in der Zeit, wo spiele franzöſiſche Dfficiere in Paris zu 
fein pflegten, die viel zu weit: ausgedehnten Winterquartiere, 

welche bis: über Gotha hinaus zerftreut waren, zu überfallen 
befchloß. Diefer Ueberfall fchien anfangs zu gelingen, man 
erkannte aber »bald, daß die Sranzofen beffere Anführer hatten, 
als in den vorigen Sahrenz denn er befeßte zwar einige Orte 
und focht im Februar (1761) mit Glück, mußte aber ſchon 
im März die Belagerung von Caſſel und die Einfchliegung 

von Göttingen aufgeben, ) Die. beiden Armeen nahmen im 
Frühjahr (1761) ihre vorigen Stellungen. wieder ein, doch 

64) Wir müſſen unfern Lefern überlaffen, das Milttärtfche bei Mauvillon 

nacdjzufefen, nur wollen wir aus dem Precis im Pariſer Archiv eine Furze 

‚Stelle einrüden, Der franzöfifhe General fchreibt (Carton K. 155): Nous 

- etions affoiblis par la longueur de la communication jusqu’au Main, c’est 

. ce que determina l’ennemi ä altaqguer nos quarliers d’hiver A Goeltingue, 

"Muhlhausen, Languensalza, Gotha, Eisenach, nous nous retirämes avec 

precipitation sur Francfort, abandonnant Goettingue et Cässel ä leur pro- 

“pres forces. L’ennemi eut pw se porter avant nous à Bergen, s'il avoit 

‚march& droit à Hirschfeld, avant la reunion de nos quartiers de Muhl- 

hausen, Gotha, Eisenach; mais sa lenteur nous a donne le tems de nous 

rassembler, de le Fe de Jui faire lever le a de Cassel et le 

blocus de Goettingue. 
Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, II. * 4. Aufl. 22 
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gewannen die Franzoſen einige Punkte, die für den Zuſam⸗ 
menhang ihrer Unternehmungen fehr günftig waren. 

Friedrich zeigte im Sahre 1760 mehr als jemals, was ein 
großer Geift an der Spite einer bedeutenden Militärmacht 

gegen Schulmeisheit, Taftif und Strategif, gegen kalt berech— 
nende Borfiht und gegen eine ganze Maffe von Bölfern ver- 
mag, denen der belebende Geift mangelt. Sein Heer, ja fogar 
feine Generale, waren nicht mehr die alten, feine Kaffen waren 
erfchöpft, Preußen von den Ruſſen befest, Sachſen, Schleften, 
ja fogar die Marken vermwäüftet, Weftphalen dem Feinde preis- 
gegeben, ex felbft zagte zuweilen und blickte zweifelnd in bie 

Zufunftz aber er werzagte nie. Gleih im Anfang dieſes 
Teldzugs erlitt der König einen ähnlichen Berluft in Schle— 
fien, wie im vorigen Winter in Sachſen, denn‘ er: verlor. diefes 

Mal ein Heer und eine bedeutende Feſtung. Der General- 
major Fouquet, der biefes Heer commandirte, mochte an dem 

traurigen Schiekfal deffelben vielleicht unfchuldig fein; aber aug- 
gemacht ift, daß der König die Feftung nicht würde verloren 

haben, wenn nicht Fouquet fo ganz unbedingt, wie wenige 
andere feines Vertrauens genoffen hätte. 

Fouquet, mit dem Friedrich in ununterbrochener Ffranzöfi- 

ſcher Kerrefpondenz ftand, hatte in den vorigen Sahren Ober- 
fehlefien mit Glück sertheidigt, in dieſem Jahr follte er das 

Land gegen Laudon fchügen, der im Gebirge brandſchatzte und 
die Feſtung Glatz bedrohte. Friedrich ertheilte ihm den aus— 
drüclichen Befehl, fich im Gebirge zu lagern, um die Feflung 
zu beden, er lagerte fi aber an einem fehr gefährlichen Drte 
in der Nähe von Landshut, wo ihn Laudon mit dreißigtau- 
fend Mann erft einfchlog und hernach angriff. Fouquet war 
nicht vorfichtig genug gewefen, er fand fih von allen Seiten 
eingefchloffen und mußte fih am 23. Juni nebft zwei andern 
Generolen und fehstaufend Dann ergeben; der Reſt der 14° 
bis 15000 Mann, bie er fommandirt hatte, ward in Ge— 
fechten aufgerieben, nur ein geringer Theil, deren wadere Führer 
Friedrich dankbar ehrte, Fonnte ſich durchſchlagen. Da Friedrich 
in Sachſen gegen Daun im Felde fand und fein anderes 
preußifhes Heer in Schlefien war, fo war es ſehr glücklich 
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für ihn, daß Laudon erft am 20. Juli vor Glatz erſchien 
und daß Soltifoff erft im Juli, und aud dann noch fehr 

Yangfam, feine Dperationen begann. Der efende Kommandant 
von Glag, den Fouquet empfohlen und befördert hatte, über: 
Hab die Feftung fchon nad act Tagen zum großen Aerger 
des Könige. °°) | 

Um diefe Zeit hatte ſich die fterreichifche Armee unter 
Daun in Bewegung gefeßt, um aus Sachſen nad Schleften 
zu ziehen, fie war: ſchon über Bautzen und Görlig hinaus, 

Laudon hatte eine Stellung genommen, um fi mit ihr Teicht 

verbinden zu können. Der König von Preußen war ebenfalls 
nad Schlefien aufgebroden, und Daun wollte ihm dort zuvor- 
fommen, als er plöglich erfuhr, Friedrich fei umgewendet, «und 

es fomme jet darauf an, Dresden, die Reichsarmee und den 
General Lafey, den er bei der Reichsarmee zurüdgelaffen hatte, vor 
einem ‚Angriffe der vereinigten preußiſchen Macht in Sachſen 
zu ſchützen. Dieſer Zweck ward zwar von Daun erreicht, man 
warf ihm aber auch diefes Mal vor, daß er feine Verbünde— 
ten zu lange in Berlegenheit gelaffen habe, und ſich nicht fehr 
geeilt, die Hauptftadt von Sachſen von der Berheerung, welche 
Friedrich Über fie verhängte, und die königliche Familie aus 
der Bedrängniß zu erretten. Friedrich hatte nämlich die Stadt 
und die königliche Familie, die fi) darin befand, mit: Bomben 
hart geängftigt, und hatte, nachdem die Vorſtädte ſchon vorher 
abgebrannt waren, jest auch noch die Stadt hie und da in 
Brand geſetzt. 

Die Hauptfcene des Kriegs warb indeſſen gleich. darauf 
yon der Elbe an. die Oder verfegt. Die Ruſſen hatten nämlich 
endlich langſam die Oder erreicht, fie drohten bei Auras her⸗ 
überzugehen, Friedrich  fchicte daher feinen Bruder Heinrich, 
um ihre Verbindung mit den Defterreichern zu hindern, Laudon 

65) Ob La Motte Fouquet ein guter oder ein ſchlechter General war, 

das wagen wir nicht zu beurtheilen; gewiß fft, daß er einen elenden Mens 

ſchen, wie v’D, zum Commandanten einer wichtigen Feſtung durch feine Em- 

pfehlung nicht hatte befördern follen. Der Menfh war ein Italiener, ein 

Abenteurer, der dabei gut franzöſiſch verftand — befanntlih für Fouquet 

und Friedrich eine fehr wichtige Kenniniß. Br 

22 
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von Breslau abzuhalten, und dieſe Stadt zu retten, von wel⸗ 
cher Laudon nach der Einnahme von Glatz ſchon einen großen 
Theil zerſtört hatte. Prinz Heinrich legte ſich ſehr geſchickt 
zwiſchen Laudon und die Ruſſen, und vwöthigte den Erftern, 
die Belagerung von Breslau aufzuheben. Friedrich eilte Darauf 
aus Sachſen nad Schleften, Tieferte bei Liegnis am 15. Au 
guft ein Treffen, erhielt den Sieg und gab dadurch Soltikoff, 
der gar nicht gern bei den Defterreichern verweilte, einen Bor- 
wand, fih von ihnen zu trennen und über die Ober: zurück⸗ 
zugehen. 

Nach der Entfernung der Ruſſen ließ der König ſein Her 
eine Zeitlang im Lager bei Hermannsborf ausruhen und hin: 

derte Daun an der Belagerung von Schweidnitz; fhon im 
September aber fehrte er an die Elbe zurüd, weil die an der 

Oder herabziehenden Ruffen Lafey in Sachſen mit einer Heer: 
abtheilung verftärft Hatten, und diefe Rufen und Defterreicher 
unter Lafey nad Berlin gezogen waren. Es hatte eines aus- 
drücklichen Befehls bedurft, um Soltikoff zu bewegen, Laſcy's 
Raubzug zu unterftügen, weil fowohl er als Romanzoff gegen 
Laudon und gegen Daun fehr eingenommen waren, Sie hatten 
deshalb beide im Juli und Auguft gar nichts gethan. Als 

fie im September an der Oder herabgezogen waren, hatten 
fie freilich Colberg belagert, aber von Heyden, der ſchon früher 
im Detober 1758 die NRuffen einmal abgewehrt hatte, ver- 
theidigte auch jeßt, zwei Jahre nachher, diefe Feftung, bis der 

tapfere, als Parteigänger fehr berühmte Paul Werner fie 
entſetzte. 

Laſey's Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderblic, als man gefürchtet hatte, es ward freilich gebrand- 
fhagt, aber gerade die Ruffen, von denen man am mehrfien 
gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, ZTottleben und 
Tichernitfcheff, auf jede Weife in Ordnung und Zucht gehalten. 
Wenn in Berlin Unfug verübt ward und die föniglichen Schlöffer 
in der Umgegend litten, fo mußte man darüber die Defterreicher 
anflagen. Laſey hatte am 9. Det. (1760) Berlin beſetzt und 
bie Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich yon Würtemberg 
nad) —* getrieben, er fand jedoch rathſam, die Stadt 
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ſchon am Löten wieder zu verlaffen, und Zottleben und Zfcher- 

nitfcheff Fehrten mit ihren Ruffen nad Frankfurt zurüd, wohin 
fie Soltifoff gerufen hatte. Diefer, fo nahe er dem Haupt: 
theater des Krieges, welches jegt nach Sachſen verſetzt wurde, 
auch fein mochte, ließ feine Bundesgenoffen dort ihre Sade 
mit den Preußen allein ausmachen. 

Ehe Hülfen durch Laſcy's Zug nad Berlin abgerufen 
wurde, hatte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt: über- 
legenen Reichsheer um Torgau, Wittenberg, Leipzig lange ge: 

fämpft. Nah Hülfens Entfernung hatten die Reichstruppen 
nicht blog Leipzig, fondern auch die feften Punfte Wittenberg 
und Torgau beſetzt, und Friedrich eilte noch ſpät im Jahr aus 
Schleſien herbei, um ſich wieder an der Elbe zu fegen. Sobald 
Friedrich am 20, Detober bei Wittenberg erſchienen war, 
überließ ihn das Neichsheer diefe Feftung, er übertrug dann 
andern das Gefchäft, bie Neichstruppen aus Leipzig und weiter 
zu treiben, er felbft wandte fi gegen Torgau. Dieſer befe- 
ſtigte, für Friedrich ungemein wichtige Punft ward nicht blos 
von Laſey's Heer gedeckt, fondern Daun felbft, der Laudon in 
Schlefien gelaffen hatte und Friedrich nad) Sachen gefolgt war, 
fuchte diefe Feftung zu retten. Er glaubte in feiner vortheil- 
haften Stellung bei Torgau den Angriff des Königs ruhig 
erwarten zu fünnen, Friedrich, aber war entfehloffen, eine ent- 
ſcheidende Schlacht zu wagen, dadurch ward am 3, November 
das bfutigfte Treffen des ganzen Krieges herbeigeführt, 

Der Ausgang des fehr gewagten Treffens war dem Könige 
günftig, denn er erfocht bei Torgau einen fehr glänzenden Sieg. 
Er machte achttaufend Gefangene und Torgau mußte fih ihm 
ergeben, Friedrich blieb aber dennoch in einer ganz verzweifel- 
ten Lage. Dresden fonnte er nicht erobern, er mußte feine 
MWinterquartiere in Leipzig nehmen, hatte von Sachſen nur fo 
viel, als im vorigen Winter im Befigz” dagegen war die Mark 
und ein Theil von Schleſien verwüftet, den andern hatten bie 

Defterreicher befegt. Zu dieſen Widerwärtigfeiten fam noch 
hinzu, daß der im Mirguft 1759 erfolgte Tod König Ferdi- 
nande II. von Spanien: die Zahl der Verbündeten, alſo die 

feiner ‚Feinde vermehrte, und daß ganz ficher vorauszuſehen 
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war, daß nad Georges IL. Tode im Detober 1760 auch fein 
einziger. treuer Bundesgenoffe, der: Minifter, der das englifche 
Kabinet Teitete, feinen Einfluß verlieren werbe, 

Wir verlaffen hier eine Zeitlang den Krieg in Deutichland, 
und fommen auf die europätfchen Angelegenheiten zurüd. 

In Deutfchland ging Bürger und Bauer zu Grunde, Für: 
ften und Beamte wurden reich, denn ‘fie benusten für ihre 
egoiftiichen Zweche auch ſogar das allgemeine Elend, „Neben 
den unzähligen kleinen Tyrannen, ihrem Hofgeſinde, ihren 
Schranzen und Knechten fleht nur ein einziger Fürft, der ahnet, 
was wahre Größe if, Friedrich allein ‚fonnte fagen, er 

repräfentire das Bolf, dem er freilich feinen Antheil an der 
Regierung gebe, für deffen Wohl er aber arbeite und welches 

er gegen gierige Caſten und beſchränkte Pfaffen in Schuß nehme, 
Auch Friedrich übte freilih Gewalt und Bedrüdungenz aber 
er ftand auch ganz allein gegen halb Europa; er führte blu— 
tigen Krieg, aber er theilte auch alle Gefahren , alle Mühfe- 
ligfeiten, alle Noth der geworbenen Soldaten, die nur er al- 
ein zu begeiftern und mit einem Geift, "der in Preußen 
Patrivtismus heißt und damals auch dafür gelten konnte, zu 
erfüllen verftand, Maria Therefia und ihr hoher Adel folgten 

dem Grundfage, dem Defterreih feine Größe verdankt, fie zö— 
gerten, fie zauderten,, fie Tiefen das Elend des Krieges ſich 
verlängern, feft überzeugt, daß der Teste Fiſchzug um: fo’ reich- 
licher ausfallen werde, je trüber das Waffer geworben fei. 
Der gute Kaifer wucherte und fpielte eine Nebenrolle in Wien, 
wie feine NReichsarmee in Deutfhland ; die Franzoſen Tagen 
indeffen als Hülfe deutfcher Gefegvollftrefung noch im Frühjahr 
(Aprit 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt, Städte 
und Dörfer des Reichs verödeten, Getreide, Rindvieh, Pferbe 
waren faum mehr in Mitteldeutfchland anzutreffen. Das Elend 

hatte den höchſten Grad erreicht, die immer mehr wachſenden 
Schulden faft aller Gemeinden yon Weftphalen, Heffen, Gotha 
raubten auch ſogar die Hoffnung einer befferen Zukunft. Wäh- 
vend das Volk in Elend unterging, floffen reichliche franzöſiſche 
oder englifche Subfidien in die Schatullen der Fürften, und 
diefe zogen fogar von den Engländern für jedes Glied ihrer 
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verftümmelten Soldaten ein beftimmtes Geld; die Verſtümmel— 
ten ſelbſt bettelten hernach als — ihren verarmten 
Mitbürgern. 

§. 5. 

England, Frankreich, Spanien, deutſcher Krieg bis auf Pitt's 
Austritt aus dem engliſchen Mintftertum 

Pitt hatte, als er große Summen für den Krieg in Deutfch- 
land: bergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Dftindien 

und in Amerifa wuchern würden, wir müffen daher der indi— 
fhen und amerifanifchen Angelegenheiten im. Vorbeigehen er- 
wähnen; ohne jedoch ber einzelnen Ereigniffe eines Seefrieges, 
noch der verfehiedenen Unternehmungen in Indien, Kanada und 
den Antillen, oder der unfruchtbaren Landungen und Berhee- 

rungen der Engländer an den franzöfifchen Seefüften befonders 
zu gebenfen. Wer auch nicht geneigt ft, gleich den Staatsöfo- 
nomen, Statiftifern und Bewunderern des Reichthums und der 
Behaglichfeiten, die er verfchafft, die Früchte der Gewerbſam— 
feit und der mit ihr verbundenen Civiliſation unbedingt zu prei- 
fen, wird doch gern eingeftehen, daß während Georg’s I. Ne 
gierung Franfreih aus der Stellung, die es feit Ludwig XIV. 
an der Spige der europäiſchen Givilifation eingenommen hatte, 
durch England verdrängt ward. Die Bewunderung des flei- 
genden englifchen Wohlftandes, des Reichthums, der Bequem- 
Yichfeiten deS Lebens und der Berfaffung der Engländer, welde 
feit Montesquieu Mode ward, hatte wenigftens einen morali- 
chen Bortheil für Europa. Man ward nad und nad über- 

zeugt, daß Freiheit, Licht, rege Bewegung auch Äußere Vor— 
theife für die Völker, daß fie einen Geldwerth haben, den un» 
fere Zeit als den einzigen Mapftab des Glücks anerfennt. 

Der. Krieg hatte anfangs nicht gerade günftig für England 
begonnen; Minorca ward. von den Franzofen erobert, Byng 
wich bei einer ‚gleichen Anzahl von Schiffen dem Treffen mit 
der franzöfifchen Flotte aus, warb verurtheilt und hingerichtet, 
und in Amerifa wurden die in Ncadien und auf der See er- 
haltenen Vortheile buch Braddock's Niederlage und Durch den 
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Verluſt des Forts Oswego am See Ontario aufgewogen. Im’ 
Oſtindien gab der Verluft der damals ganz unbedeutenden' 
englifhen Factorei zu Calcutta in Bengalen die Veranlaſſung 
zur erften Gründung ihres ungeheuren Reichs im Dften, wel- 
ches gegenwärtig faft fiebenzig. Millionen Einwohner zählt. Die 
Engländer hatten. fich gerüftet, einen Angriff der Franzoſen, 
mit dem ſie bedroht waren, abzuwehren, dies gab dem Rabob 
einen Vorwand, ihr Fort zu zerſtören und er verfuhr bei dieſer 
Gelegenheit mit einer Grauſamkeit, welche in den engliſchen 

Reden und Zeitungen lebhaft dargeſtellt, dem Miniſterium vor⸗ 
trefflich für ſeine beſonderen Zwecke diente, Die engliſchen 
Beamten und Kaufleute wurden nämlich auf eine grauſame 
Weiſe gequält, fie verloren unter unerhörten Qualen durch 
Hitze und Durſt ihr Leben (Juni 1756), die Einwohner wur⸗ 
den auf die Schiffe getrieben oder verjagt. Die Qualen der 
ſogenannten ſchwarzen Höhle erfüllten die Engländer mit Durſt 
nah Rache, 6) und Clive, der mit zweitaufend vierhundert 

66) Bekanntlich Hatten die Engländer etwas über hundert Jahre vorher 

Aehnliches von den Holländern auf Amboina erlitten, wir wollen deshalb die 

genauere Nachricht von der Grauſamkeit des Nabob hier beifügen: Es war 

bei der Einnahme von Galcutta ein Theil der Gebäude vom Feuer verzehrt 

worden, die Beamten des Nabob fperrten daher 146 Gefangene, Kaufleute, 

Soldaten, Matrofen und eine Frau In ein enges Loch, das nur eilf Fuß 

Yang und 18 breit war, ein Gefängniß, weldes bis dahin nur für einen 

Mann gebraudt war. Gegen bie Außenſeite, wo ſich eine Veranda oder be- 
deckter Gang fand, waren zwei ganz kleine ftarf vergitterte Senfter, In dieſem 

Raume mußten alle jene Menfhen in einem beißen Lande in der heißen Jah⸗ 

reszeit eine ganze Nacht zubringen, weil man den Nabob nicht zu weden' 
wagte. Durft, unerträgliche Hitze, verpeftete Luft quälte die Mehrften bis 

fie in langſamer Ermattung den Geiſt aufgaben. Das wenige Waſſer, das 

der engen Gitter wegen kaum gereicht werben fonnte, erquickte nur wenige, 

Holwell, der die Qualen überlebte, kann Feine Worte finden, die Dual deg 

Durftes und der Hite, den Wunſch, ein Ende durd den Tod zu finden, zu 

befhreiben, Nah langem Todestampfe waren die Schwächlten zertreten,, er— 
fickt, oder vor Durft und Hitze in rafender Verzweiflung umgekommen. Drets 

undzwanzig ſahen nur; am andern Morgen das Tageslicht wieder, als der 

Nabob auf die Nachricht, die mehrfien Gefangenen wären in ihrem Kerfer 

verſchmachtet, die ſchwarzt Höhle zu öffnen befahl, damit die ai 
fagen Fönnten, wo die Schäße der Fartoret vergraben wären, 
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Mann aus Madras nad Bengalen geſchickt ward, verrichtete 

Kriegsthaten, welche an die Zeiten eines Cortez und Pizarro, 

eines Albuquerque und anderer portugiefifhen Helden erinner- 
ten: Clive eroberte und befeftigte Caleutta und führte (feit 

März 1757) zugleich mit dem Nabob und mit den Franzofen 

Krieg. In diefem Kriege ward hernach Clive als großer 

Kriegsheld, zugleich aber, gleich feinen ſpaniſchen Vorbildern, 

als gieriger Räuber auf ähnliche Weife berühmt, wie in un- 

fern Tagen Maffena und Soult und andere franzöſiſche Mar- 

ſchälle. Clive gewann der oſtindiſchen Gefellfchaft ein Kaiſer— 
thum; unzählige Engländer fanden Unterkunft, Fortkommen, 

Mittel unermegliche Reichthümer zu erwerben, ihre Verwandten, 

Freunde, Bekannten zu verſorgen; "Englands Betriebfamfeit er- 
hielt unbegränzte  Ausfichten, Niemand ahnete damals, Daß 
das, was die Nation an äußerem Wohlftande Dadurd gewann, 

für den Verluſt, den der Nationalcharafter an innerem Gehalte 

erleiden "werde, nimmer ein binveichender Erfag fein fünne, 

Gleich im erften Jahre des Krieges (1757) nahmen die 

Engländer am 27. März das der franzöfifchen oftindifchen Kom- 
pagnie "gehörende Fort Chaudernagor am Ausflug des Ganges 

und von dem Augenbli an fonnten Die indifchen Fürften die 
Franzofen in ihrem Lande nicht mehr ſchützen.“) In DBen- 
galen ſelbſt unterſtützte Clive einen Chrgeizigen, der den Nabob 

ſtuürzen (wollte, in feinem Unternehmen, Der Ufurpator fiegte 

mit Hülfe der Engländer, die der Nabob beleidigt hatte, er 
zahlte, ihnen für ihre Hülfe große Summen und trat ihnen 

breit bedeutende Landftriche in Bengalen ab. Die Zahlungen des 
neuen Nabob keirugen, an die Kompagnie zwei Millionen Pfund, 

an Elives Heer fehs Millionen Rupien oder Gulden, wovon 

67) Die Engländer führen hier triumphirend die Antwort ihres Admirals 
an, die er gab, als ver Nabob betheuerte, es fei unerhört und unleidlich, 

daß Franzofen und Engländer als Handelsleute in feinem Lande aufgenom— 

men, fih, ohne ihn zu fragen, befriegten. Was könnten Türfen und Tataren 

und Sanntbalen ‚anders. antworten, als was Admiral Wilfon antwortete? 

That if he (der Nabob) protected the king’s enemies, he would light up 

a flame in bis country, that all ihe waters of the Ganges would not be 

able to extinguish. 
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Clive allein drittehalb Millionen erhielt, In den folgenden 
Jahren wurden die Streitigfeiten der eingebornen Fürften vor— 

trefflih und foftematifch benutzt, um die Engländer in alle 
innere Angelegenheiten einzumifchen, Das Jahr 1758 befon- 
ders war für Pitt's neue Verwaltung um fo rühmlicher durch 

Bortheile in allen Welttheilen, je foftfpieliger und vergeblicher 
alle früheren Anftvengungen geweſen waren. 

Sn Deutſchland ward in diefem Jahr eine englifche Armee 

ausgefchifft, an den franzöfifchen Küften wurden die morbbren- 

nerifchen Verſuche der Engländer, die bis dahin immer gefchei- 
tert waren, kei St. Malo und hernach bei Cherbourg mit 

glänzendem Erfolge gekrönt; doch rächten die Franzoſen den 
Berfuh einer zweiten Landung bei St. Malo durch eine Nier 
derlage, die fie den Engländern beibrachten, welche ausgefchifft 

waren. In Amerifa nahmen bie Engländer das Fort dü 
Quesne, die erfte Urſache des Kriege, fie nahmen Louisbourg, 
den. einzigen Hafen der Franzofen für ihre Kaper und Gtod- 
filh- Sänger, Die Engländer litten freilich eine kleine Nieder 

lage bei Ticonderago; da aber Louisbourg, St. Jean, Fron- 
tenac, dit Quesne in ihrer Bewalt waren, ließen fie ſich durch 
den Fleinen Berluft nicht abhalten, Auftalten zur Eroberung 

son Canada zu machen, um durch diefe Eroberung den damals 
ungemein bedeutenden Pelz. und Holzhandel ausfchließend an 
fih zu bringen. Im folgenden Jahre ward (1759) zuerft 

die Niederlage bei Tieonderago gerächt, das Fort erobert und 

auch das Fort Niagara befegt, dann der Zug nad Canada 

begonnen, 
Der Engländer Wolfe, der gegen Duebee zog, und ber 

Franzofe Montcalm, der es vertheidigte, haben ſich jeber unter 

feiner Nation dur die Tapferfeit und Geſchicklichkeit, welche 

fie bewieſen, die Unfterblichfeit erworben. Um diefelbe Zeit, 

als Canada. angegriffen ward, rüftete man in. England, eine 

große Unternehmung gegen die franzöfifhen Antillen, befonders 

gegen Martinique und Guadeloupe, Die Flotte ber Englän- 

der, die ein nicht unbedeutendes Heer an Bord hatte, erjihien 

am 6. Sanuar 1759 bei Port Royal auf Martinique, man 

fand aber bald, daß weder an diefem Punkte nod bei. St. 
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Pierre ein glücklicher Erfolg zu erwarten fei, man wandte ſich 

daher nad) Guadeloupe, wo man vom Glücke begünftigt ward, 
Guadeloupe ward in drei Monaten erobert, auch Maria Gas 
Yante fapitulirte, und alle die fogenannten Inſeln unter 
dem Winde waren für Frankreich verloren, : Die englische 

Mordbrennerei auf den franzöfifchen Küften warb indeſſen leb— 

Haft fortgefetst, Kriegsfchiffe, Flotten und einzelne Handelsfchiffe 

der Franzofen wurden auf allen Meeren genommen oder ver- 

nichtet, fogar im Angeficht und unter den Kanonen Portugie- 

fiicher, d. h. neutraler, Forts, 
In Canada hatte Wolfe zugleich mit der Natur und mit 

der Meberzahl eines von einem tüchtigen Feldherrn angeführten 

Feindes zu fämpfen, der Triumph der Engländer über feinen 

Sieg war daher um fo größer. Wolfes Feines, nur. fieben- 
taufend Mann ftarfes, Heer, von einer den Franzofen weit 

überlegenen Seemacht unterftüßt, erfhien am Ende Juni (1759) 
vor Duebee, Dieſe Stadt Tieß ſich entweder nur von unten 
aus an dem Punfte angreifen, wo die Flüffe St: Charles 
und Montmorenet in den Lorenzftrom einfließen, oder man 

mußte unerfteigliche Höhen von hintenher erflimmen, um von 

oben aus die obere Stadt zu bedrohen. Wolfe verfuchte an- 
fangs den Angriff auf die untere Stadt, weil ihm dabei die 

Kriegsfchiffe nüglich fein konnten; allein der Marquis von Mont- 
calm Hatte mit feiner überlegenen Armee an den beiden ge- 
nannten Flüffen ein feftes Lager bezogen und hütete fich wohl, 

den Feind anzugreifen, den. der Winter Canadas unfehlbar 

aufreiben mußte, ' 
Die Engländer erfannten fehr wohl, daß fie den Winter 

nicht erwarten dürften, der ihnen verderblich werden mußte, 
möchten fie abziehen wollen oder die Belagerung fortfegen, fie 
ftürmten daher am 30. Juli Montcalm's feſtes Lager, wurden 

aber mit Berluft zurüdgefchlagen. Seit diefem Augenblick ge— 
rieth das Feine Heer bei nahendem Herbite in große. Verle— 
genheit, jo dag fih im Anfange Septembers General Wolfe 

zu einer verzweifelten Unternehmung entſchloß. Er ließ den 
einen Theil feines Heers unten Montcalm gegenüber liegen, 
der andere „mußte verfuchen, die unsrfleiglichen Felſen über der 
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obern, ihrer Lage wegen: nicht befeſtigten Stadt zu erffimmen. 
Das Unternehmen gelang, und Montealm, durch die unerwars 
tete Nachricht gefchredt, daß der Feind die obere Stadt be 
drobe, that, was Wolfe bis dahin nicht einmal: gehofft Hatte, 
daß er thun würde, er verließ feine vortreffliche Stellung und 
bot den Engländern ein Treffen an (den 13. Sept). 

Das Treffen foftete den beiden oberſten Befehlshabern 
das Leben. Sowohl Montealm als Wolfe fielen im Treffen; 

aber der Lestere ward noch im Augenblide des Verſcheidens 
durch die Nachricht vom Siege erfreut: » Schon fünf ‚Tage 

nachher (den 18. Sept.) kapitulirte Quebee. Wolfes Tod 
ward in England als heidenmüthige Aufopferung fürs) Vater 
land und als die glänzendfte That des ganzen Kriegs: gepriefen, 
durch Denkmale, Gemälde, Zeichnungen, Kupferſtiche verewigt, 
denn man hoffte auch: Dberranuda nad der Einnahme von 

Quebec Teicht zu bezwingen, Murray blieb mit fiebentaufend 

Mann in Duebee zurüf, um im Frühjahr gegen Dbercanada 
zu ziehen, die englische Flotte verließ aber den Strom, damit 

das Eis ihr nicht den Ausweg verfperre. Die Franzoſen be— 
Ihloffen die Abwefenheit der englifchen Flotte zu benutzen und 

yon Dbercanada aus, während der ftrengen Jahreszeit, den 
Berfuh zu machen, Duebee wieder zu erobern. 

Der franzöfifche General Levis vereinigte zu dieſem Zweck 

ein Heer von ungefähr zehntaufend Mann, Mit diefem Heer 
zog er im April (1760) gegen Untercanada und ſchlug bei 
Montreal, der Hauptftabt yon Obercanada ben engliſchen Ge- 
neral, der ihn aufhalten wollte, Die Franzofen hatten: gehofft, 
nach ihrem Siege Duebee im erfien Anlaufe zu nehmen; fie 
ſahen fich aber in ihrer Hoffnung betrogen: und die Belagerung 
ging ungemein langſam. Es fehlte den Belngerern an ſchwe— 
vem Gefhüß gänzlich, als fie endlih am 14. Mai eine Bat- 
terie von Zwölfpfündern errichtet hatten, erfchien eine englifche 
Flotte, zerſtörte das ganze  franzöfifche Geſchwader auf dem 
Fluffe im Angefiht der belagernden Armee und nöthigte dieſe 
fi) mit Aufopferung ihres Geſchützes zurüdzuziehens In Ober- 
canada behaupteten fich die Franzofen bis zu Ende Septem- 

‚berd (1760). Um diefe Zeit mußte fi der franzöfiihe Ge- 
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neralgouverneur von Canada, Vaudreuil, in Montreal einſchlie— 
fen, und General Amherſt fam aus dem nördliden Theile 
der damaligen englifchen Provinzen yon Nordamerika, um diefe 

Stadt zu belagern, Murray aus Duebee ftieß zu ihm, und 
nach der Bereinigung der beiden Heere mußte Baudreuil fa- 
pituliven. Im Dftober (1760) war ganz Canada in: der 
Gewalt der Engländer. Die franzöfifchen Befigungen in Afrifa 
waren fohon früher von den Engländern erobert, ihre koſtſpie— 

lige Unternehmung gegen die englifchen Niederlaffungen auf 
der Küfte Coromandel feheiterte, theils durch Wirkung des 

Klima, theils durch die Uneinigfeit der Befehlshaber der Flotte 
und des Heers, theild durch die fchlechte Wahl des Mannes, 
der das ganze Unternehmen leiten follte, 

Es war nämlidh Graf Lally, ein Mann von dem fonder- 
bariten Charakter, von der frangöfifchen Regierung an der- Spike 

yon einigen taufend Mann auf einer Flotte, die der Admiral 
d'Ach fommandirte, im Frühjahr 1757 nad Dftindien ge— 
ſchickt. Schon unterwegs geriethen Lally und d'Aché in hef— 

tigen Zwift und die Meberfahrt war fo langſam, daß fie erſt 
im Frühjahr 1758 bei Vondichery ankamen. Die Engländer, 
rafcher und reicher als die Franzoſen, Hatten nicht blos eine 
Flotte abgeſchickt, welche früher angelangt. war als die fran- 
zöftfche, fondern auch im Lande Anftalten gegen die Unterneh» 
mung Lally's getroffen Nichtsdeftoweniger nahm Lally, troß 

feines fleten Zwifls mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche 
Hinderniß in den Weg warf und ihn nie Fräftig unterftüßte, 
das Fort St. David, einen von dem zwei feften Drten, 

welche die Engländer auf der Küfte Coromandel beſaßen. Diefe 
fehnelle Eroberung verbreitete großen Schreden in Madras und 
Lally hätte den Augenblid und die noch ungebrochene Stärfe 
feines fleinen Heers nußen follen, um auch Madras eilig zu 
befegen, ftatt deſſen richtete er fich gegen den treueften indie 

hen Berbündeten der Engländer, in der ficheren Hoffnung, 

von diefem unermeßliche Summen zu erpreffen, wie Elive von 
Nabob von Bengalen. Der Rajah von Tanjore, den Lally 
wegen feiner Freundſchaft für die Engländer bedrängte, wei— 
gerte fih, die Habſucht des franzöfifchen Generals: zu befrie— 
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digen, und warb von englifhen Dffieieren fo gut mit Rath 
unterftüßt, daß Lally die Belagerung des Hauptorts, der Stadt 
Zanjore, aufheben mußte; doch nahm er bei feinem * 
die Stadt Arcot. 

Als ein heftiger, herrſchſüchtiger, jähzorniger, harter und 
despotiſcher Mann, war Lally ſchon damals mit allen Beamten, 
mit dem Militär und der Bürgerſchaft in Pondichery, mit 
dem Stadtrath und dem Handelsftande in unaufhörlichem Streites 
Behörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was: er 
unternahm, entgegen, d'Aché unterſtützte ihn nie, es war daher 
höchſt unvorſichtig von ihm, dag er nach dem geſcheiterten Ins 

ternehmen gegen Tanjore noch am Ende deſſelben Jahrs (1758) 
Madras angriff. Er ‚mußte die Belagerung ſchon im Februar 
des folgenden Jahrs aufheben, doch feste er den Krieg) her- 

nach, freilich unter fehr. ungünftigen Ilmftänden, (weil die Eng— 
länder die nördlichen Circars erobert, VBizagapatam und Mafu- 
lipatam eingenommen und zwei Mal Berftärfungen aus Bengas 

len erhalten hatten) das ganze Jahr 1759 hindurch und einen 
Theil des folgenden fort.  Exft im Jahre 1760 gelang: es 
dem Dberften Coote, der das Kommando der Engländer erbal- 
ten hatte, auf der Küfte Coromandel dieſelben Bortheile für 
England zu erringen, welche Wolfe und Amherſt in Canada, 
Clive in Bengalen errungen hatten, 

Lally pflegte fich zu rühmen, daß er in zwei Jahren zehn 

Schlachten gewonnen, zehn Feftungen erobert habe, um deſto 
mehr Ruhm hatte Coote, als er ihn um alle Bortheile dieſer 
zwei Sabre durch einen Sieg brachte, welcher, wenn man bag 
Treffen. bei Plaffey ausnimmt, wodurch die Herrichaft von 
Bengalen erlangt ward, der bedeutendfte war, den die Eng- 
Yänder in jenen Zeiten erhalten haben. Coote hatte die Stadt 
Wandawaſh erobert, fobald er fich entfernte, eilte Lally herbei, 
um fie wiederzunehmen, indem Augenblicke aber, (Juli 1760) 
als alle Anftalten zum Sturm gemacht waren, erſchien die eng- 
Yifche Armee: unter Coote und bot den Franzofen ein Treffen an, 
in welchem. die Engländer einen vollftändigen Sieg erfochten, 
Das Lager der Feinde, ihr Gefchüs, ihr Belagerungsmerfzeug 
wurden yon den Engländern genommen, bie fliehenden Fran— 
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sofen nah Pondidhery getrieben, und dort, nachdem ihnen 

vorher auch Arcot wieder entriffen worden, enge eingefchloffen. 
Die Franzoſen vertheidigten diefe ihre indische Hauptftadt neun 

Monate Yang, erft im Sanuar 1761, ale Hunger, Mangel 
und Sammer in der Stadt einen unbegreiflichen Grab erreicht 
hatten, wurden fie zur unbedingten Lebergabe gezwungen. Nicht 
blos der oberfte Befehlshaber und die Garnifon, fondern alle 
Beaniten, ja fogar alle untergeordnete Angeftellte wurden von 
den Engländern aus ber Stadt mweggeführt, alle Befefligungen 
ber Stadt wurden gejchleift. Gleich hernah ward auch Mahe, 

ber einzige Drt, der den Franzofen auf der Küſte Malabar 
gehörte, weggenommen, und von allen Befigungen der Fran- 

zofen im und am öſtlichen Weltmeer blieben ihnen nur die 
Inſeln Bourbon und Franfreich übrig. 

Bergleiht man den Zuftand yon England und Franfreid) 
bei George I. Tod (er farb in feinem fiebenundfiebenzigften 

Sahre), fo wird man begreifen, warum er gerade am Ende 
feiner Regierung, wo die Völker oft auch der beften Negenten 
müde werden, am mehrften angebetet ward, und warum Lud- 

wig XV., den nodh um 1744 das Volk faſt abgöttiſch ver- 
ehrte, in Paris verachtet und mit Spottlievern verfolgt, ja in 
ganz Europa verwünfct wurde. Pitt ward damals allgemein 

als Mufter eines vortrefflihen Minifters gepriefen, die Pom- 

padour, ihr Bernis und Choifeul dagegen auch folcher Fehler 
und Berbrechen angeklagt, die fie offenbar nicht begangen hat- 

ten. Frankreich hatte feine Kolonien und feinen Seehandel 
verloren , feine Flotten wurden gefchlagen, feine Schiffe weg- 
genommen, feine Heere befchimpft, Der Controleur Silhouette 

nahm den Kirchen und den Privatperfonen ihr Silber mit Ge- 
walt weg, weil jede mögliche Steuer aufs höchſte geſchraubt, 

der Kredit gänzlich erſchöpft war, weil _bie Luftbarfeiten. Des 
Hofs nicht unterbrochen werden durften. Das Land ward, damit 
man ein Paar Millionen erhalte, fchändlichen Wucherern, wie 
de Ia Borde, Beaujeu, Te Maitre, Gooffens, preisgegeben. Eng- 
land hatte damals fat zwanzigtaujend Mann Nationaltruppen 
unter Prinz Ferdinand in Deutfchland, und trug nicht allein 
bie Koften eines Krieges auf allen Meeren und in allen Welt- 
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theifen ohne Beſchwerde, fondern zog die Schäte aller Völker 
und Länder dur die ſtets zunehmende Betriebfamfeit: und den 
ganz ausfchließenden Handel an fi.  Selbft Weiber und No- 
manlefer redeten mit Enthuftasmug von den Eigenfchaften eines 

freien Engländerd und yon den Borzügen der englifchen Ber- 
faffung, feitvem Rouffeau den Helden: feines allgemein’ gelefenen 
Romans und Montesquieu das deal feiner Verfaſſung— in 
England geſucht und gefunden hatte. 

Sobald Choiſeul Beſitz vom Miniſterium genommen on 
machte er ſich eine Angelegenheit daraus, Spanien in den un- 
glücdtihen Krieg mit. England zu verwickeln, es gelang ihm 

aber erft, als Karl II. den Thron beftiegen hatte. Unter 
Ferdinand VI. Hatten ſich ſowohl Frankreich als England ver— 
geblidy bemüht, Spanien zu einer engeren: Berbindung zu be— 
wegen. Frankreich hatte damals Minorea und feinen Beiftand 
zur Eroberung von Gibraltar, Pitt fogar die Abtretung dieſer 

wichtigen englifchen Befisung angeboten;?) Spanien. behaup- 
tete aber feine Neutralität bis zum Tode der: Königin Bar— 
bara (Aug. 1758), und nad) diefer Zeit ſtockten alle Gefchäfte 

in Spanien völlig, Die Königin hatte bis zu ihrem Tode 
das Gemüth des unglüdlihen Königs einigermaßen: aufrecht 
gehalten, fie hatte feinen Blödfinn nicht befannt werden laſſen, 

68) Dies war freilich in dem Augerbii, als die Angelegenheiten. in Gu- 

ropa und Amerika fehr Schlecht flanden. Wir wollen aus der geheimen De: 

peſche, welche Pitt im Auguft 1757 im Namen des gefammten Miniftertums 

an Keene, Gefandten in Madrid, abgehen ließ, und welche Coxe Vol. TI. p. 

204 sqq. mitgethetlt hat, die Stelfe abdruden Taffen, welche das Anerbieten 
angeht, Ste wären erbötig: to treat with the crown of Spain concerning 

an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the port and for- 

ieresses; their. lordships are most humbly of an unanimous opinion, that 

the court of Spain should without loss of time be sounded with respect 

to their dispositions; and if the same shall be found favorable, that the 

said negotiation should be .carried forward and ripened for execution 

‘with all’possible dispatch and secreey — Their lordships ‚are further "of 
‚opinion, that. satisfaction should be given to Spain. ‘on the ‚eümplaints 

touching the establishments made by_ ibe subjects of England on the 

"Mosquito shore and on the Bay of Honduras since the treaty concluded 

‘at Aix-la-Chapelle in October 1748, that all establichiments” so mäde be 
evacuated. RUE U 
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obgleich fie felbft an Melancholie litt und weder Geift hatte, 
noch unterrichtet war, nach ihrem Tode erlag er gänzlich, und 

niemand wagte, irgend eine Berfügung zu machen. ‘Der Kö— 
nig hielt ſich unzugänglich in feinem Palaſte verfchloffen, er 

ſprach Fein Wort, er weigerte fih, Nahrung zu ſich zu neh— 
men, und ward endlich völlig wahnfinnig, obgleich die Minifter 

dies nicht eingeftehen wollten. In einem Zuftande trauriger Ver 
rücktheit lebte Ferdinand noch acht Monate, ehe ihn ver Tod 
erlöfete (Aug. 1759). 

Karl IN., bis dahin König von Neapel und ale ſolcher 
ausgezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbräuche abzufchaf- 
fen, zeigte gleich anfangs, daß er fich felbft: um die Staate- 
gefchäfte befümmern werde; unglüdlicher Weife war er aber 
jhon als König von Neapel von Choifeul gewonnen worden. 

Diefer, weil er vorausfah, daß Karl bald den fpanifchen Thron 
befteigen werde, hatte im Testen Traftat mit Defterreich dafür 
gejorgt, daß Don Philipp Parma und Piacenza behalten dürfte 
und daß Neapel an König Karl’s dritten Sohn übergehe. Che 

Karl nad Spanien abreifete, ließ er feinen älteften Sohn 
für blödfinnig erklären, ernannte den zweiten zum: Prinzen von 

Afturien, und ‚übergab dem dritten (Ferdinand IV.) , der da- 
mals erft acht Jahre alt war, durch Ueberreihung des Schwertg, 
welches diefer hernach Neljon fchenfte, die Regierung von Neapel, 

Karl's des Dritten Zuneigung zu Franfreih war befannt, 
er war ftolz auf den Namen eines Bourbon, er hegte den 

Gedanken einer innigen Familienverbindung der Bourbon’fchen 
Höfe; doch dauerte es anderthalb Jahre, bis man den unglüd- 
lichen Vertrag (Pacte de famille) der Spanien in fremde Hän- 
del verwidelte, zu Stande bringen konnte. Man war in Spanien 
dem Plane Choifeul’s, der Pompadour und des neuen Könige 
ebenfo  abgeneigt, als früher in Franfreich‘ der von der Pom- 
padour und Kaunitz verabredeten Verbindung mit Defterreich, 

die Unterhandlungen über den Familienvertrag wurden daher 
auf diefelbe Weife geführt, wie vorher die über den innigen 
Bund mit Defterreich geführt waren. 

Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Linteltgenheiten 
und der franzöſiſche Miniſter in Madrid wußten nicht, worüber 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Fahrh. IL CH, 4. Aufl, 23 



354 Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchniit. Drittes Kapitel. 

unterhandelt ward, oder daß man überhaupt in Unterhand⸗ 
lungen begriffen ſei, ſondern der ſpaniſche Geſandte in Paris, 
Grimaldi, der das ganze Vertrauen ſeines Königs hatte, machte 
Alles unmittelbar mit Choifeul aus. Der Letzte hatte nach 

Belleistes Tode (Ian 1761) aud das Kriegsminifterium 
erhalten, er wollte in Deutfchland zwei Armeen, :d.- di, hundert 

und fechzigtaufend Mann, aufftellen, die jede, für ſich am Nies 
derrhein und im oberrheiniſchen und oberſächſiſchen Kreife den 

Krieg führen folten. Daß wenig Gutes‘ von. biefer neuen 
Anftvengung zu hoffen war, geht fhon daraus hervor, daß 
Choifeul, dem Könige und der Pompadour zu gefallen, den 
Dberbefehl des einen dieſer Heere dem: Prinzen von Rohan 
Spubife beftimmte, Choifeul und fein König: hofften damals 
zugleich die veränderten Umſtände in England benugen zu können, 
um einen befondern. Frieden mit Großbritannien zu erhalten. 

Prinz Friedrich von Wales war vor feinem Vater geſtor⸗ 

ben, fein Sohn, Georg’s I. Enkel, war unter dem Namen 

Georg II. König geworden Der junge König war erſt im 
dreiundzwanzigften Sahr, hatte von Natur wenig Anlagen’ und 

war weder von feiner Mutter, einer Prinzeflin von Sacjfen- 
Gotha, noch von ihrem fchottifhen Freunde, Lord Bute, der 

bie Oberaufficht über. ‚feine Exziehung gehabt hatte, in die 
Grundfäge conflitutioneller Berfaffungen eingeweiht, ſondern im 
Gegentheile mit abfolut monarchiſchen VBorftellungen erfüllt: wor- 

ben. Die Bibel, die er ſtets aufmerkfam las, während er bei 
ber Zeitung oft einfchlief, Fonnte ihn zwar über: die Pflichten 
eines Chriſten und eines rechtlichen Privatmannes unterrichten, 

die er auch ſtets erfüllt hat, Negentenpflichten, eines conftitus 
tionellen Monarchen neuerer Zeit konnte er. von orientaliſchen 
Scriftftelern nicht: lernen Dem jungen Könige fhien Pitt 
ein. Ufurpator des föniglichen Rechts der Regierung, die Eng- 
länder. dagegen Flagten Lord Bute an, daß er denſelben in 
ſeinen monarchiſchen Vorurtheilen beſtärke. 

Lord Bute war ein unterhaltender Hofmann, ein ganz 
guter Kenner der ſchönen Wiſſenſchaften, der Zufall hatte ihn 

in die Geſellſchaft des Prinzen von Wales gebracht, er hatte 
FIR III. nach dem. Wunſche der Mutter erzogen, die es ganz 
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gut meinen: mochte, die aber, wie zärtliche, wohlmernende Mütter 
‚pflegen, ihre Sache nicht gerade verftändig anfing. Georg III. war 
ſcheu, ungelenf, eigenfinnig, unbefchreiblich beſchränkt, und doch 

follte er, nach der englifchen Berfaffung, glänzend vepräfentiren, 
und die eine  Parthei der Ariftofratie durch die andere in 

Schranken halten: um als König. etwas zu gelten, ı Kaum 

war Georg II. geftorben, als Lord Bute, ein Mann ohne FTa- 
milienanhang und Einfluß im Lande, alfo ohne alle politische 
Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen Rathe und 
eine Sineeure erhielt, welche: der vorige König feiner Lieblings 

tochter, Amalia hatte ertheilt: gehabt; dadurch wurde dieſe ge— 
fränftz; daſſelbe widerfuhr ihrem Bruder, dent Herzoge von 
Cumberland. Dies ging das Minifterium weniger an, ale daß 
der junge König an der entfcheidenden und nicht Teicht Wider- 
ſpruch duldenden Manier Pitt's in den Kabinetsfigungen An- 
ftoß nahm und einen Mann fuchte, der ihn: bei den DBerath- 
ſchlagungen unterftüge. Als Legge und Holderneß im März 
1761 das Kabinet verließen, gab Georg II. feinem Freunde 
Bute einen Sig darin; doch behielt Pitt noch vorerſt die ganze 

Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 
In diefer Zeit ließ Choifenl, um England über feine Un— 

terhandlungen mit Spanien zu täufchen, vielleicht auch um der 
Forderung feines Königs zu entiprechen, mit vielen. Umfchwei- 
fen und großem Lärm Friedensvorſchläge thun, mit denen es 
ihm ſchwerlich Ernſt war, Rußland, Preußen, Schweden zeig- 

ten. fich ſehr bereitwillig, England ungemein behutfam, ‚Defter- 
veih ließ bei der Annahme des Borfchlags deutlich genug 
merken, daß es den Frieden nicht gerade aufrichtig wüuſche. 
Es ward zwar eim fürmlicher Congreß in Augsburg eröffnet; 
aber fchon der Streit über die Zulaffung des Kaiſers und die 
Art, wie diefer geführt ward, gab wenia Hoffnung, daß. man 
auf diefem Wege in den nächften Jahren zu einem Refultat 

fommen werde, England Teitete daher eine befondere Unter- 
handlung mit Frankreich ein, Lord Stanley ward nach Paris, 
Graf Buffy nad) London gefchieft und der Notenwechjel begann. 
Nach langem Streiten. und Schreiben. übergab. Buffy. im. Juni 
einen Borfchlag, den jedermann für billig: anſah; allein er ließ 

23* 
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gleich darauf eine zweite Vorſtellung folgen, die zwei Punkte 
enthielt, aus denen Pitt ſchließen mußte, daß die Franzoſen 
etwas ganz anderes beabſichtigten als den Frieden. Pitt hatte 
nämlid), weil er gut bezahlte, von den geheimen Unterhand- 
lungen Choiſeuls mit Spanien Nachricht, und errieth, daß 

Alles nur angefponnen fei, um durch einen diplomatischen Kniff 
Spanien vollends gegen England zu erbittern, und den Kö— 
nige zu beweifen, wie uneigennüßig fih Frankreich Spaniens 

annehme. 
Choiſeul nämlich forderte für: Spanien Genugthunnig we⸗ 

gen mancher Beleidigungen, die es von England erlitten hatte, 

und gab zu verſtehen, daß dieſes mit Einwilligung Spaniens 
geſchehe, auch wollte er den König von Preußen von den 
Unterhandlungen ganz ausgefchloffen haben. Pitt: gab auf dieſe 
zweite Note eine fo heftige Antwort, dag Choiſeul eine augen- 
blickliche Kriegserflärung gegen Spanien fürchtete. Durch bie 
englifhe Antwort erfchredt, ließ Choifeul feine zweite Vorſtel⸗ 
lung zurüdnehmen; dieſe hatte indeffen auf den König von 
Spanien den Eindrud gemacht, den Choifenl davon erwartet 
hatte, Karl IM. unterzeichnete, nämlich unmittelbar nachher 
(15. Aug. 1764) den von Franfreih fo Lange 'gewünfchten 
ZTraftat der innigen Verbindung der Bourbonſchen Familie zu 
Krieg und ‚Srieden (Pacte de famille). °°) Dieſer Traktat 

69) Diefer Traktat auf ten Choiſeul fo ſtolz war, weil alle feine Vor⸗ 

gänger vergeblich verfucht hatten, Spahten bezahlen zu laſſen, was Frankreich 

gefündtgt, fteht bet Wenk Vol. II. p. 268 'sqq. No. CLXXXXIV und im 
dritten Bande von Schölls Ausgabe der histoire abregee des traites de 

paix. Er befteht aus achtundzwanzig Artikeln und foll auch fürn Neapel 

und Barma gelten. Die ganze Familie verbürgt ſich darin, alle Befisungen in allen 
Melttheilen In dem Zuftande zu erhalten, in weldem fie fih in dem Augen 

blick befinden, in welchem die drei Mächte und Don Philipp mit den andern 

Mächten in Frieden fein werden. Der Feind der einen Macht tft auch Feind 

der andern, fie führen zufammen Krieg und ſchließen nie eine ohne die andere 

Frieden. Das Abzugsrecht (droit d’aubaine) hört auf, und die Unterthanen 
der drei Mächte genießen  wechfelfeitig in ihren Staaten diefelben Rechte, 

Privilegien, Befretungen, deren die Eingebornen genteßen, fowohl im Handel 

als in der Schifffahrt, ohne daß die andern europäiſchen Mächte in diefen 
Familienbund Fönnen aufgenommen werden, noch für ihre Untertanen dies 

felben — in Anſpruch nehmen. — ——— 8 
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warb jedoch auch nach der Unterzeichnung fehr geheim gehal- 
ten, man nahm fogar von England einen Testen Vorſchlag 
(ultimatun) über Friedenspräliminarien an, antwortete fehr 
gemäßigt darauf, billigte fat Alles, beftand aber darauf, daß 
England‘ feinen Bundesgenofjen, den König von Preußen, fich 
ſelbſt überlaffen folle. Pitt, der allein unter allen, die im 

Kabinet faßen, fichere Kunde von der Unterzeichnung des Fa— 
milienpacts hatte, ‘gab auf diefe letzte im September über- 
reichte Franzöfifche Note gar Feine Antwort, er verlangte in 
der Kabinetsfigung vielmehr, daß der König den Spaniern 

fogleich den Krieg erklären laſſe. Als fi Lord Bute, dem der 
König beiftimmte, diefem Borfchlage widerfegte, trat Pitt aus 
dem’ Kabinet (d. 5; Detober 176 1). Faft um biefelbe Zeit 

erhielt Choifeul auch noch das Minifterium des Seeweſens zu 
den beiden andern, die ihm ſchon vorher übertragen waren, 

Die Unterhandlungen hatten den ohnehin Tangfamen Fort- 

gang des Krieges in. Deutihland noch mehr verzögert.  Bro- 
glio’8 Armee’ bedurfte der Ruhe, und Soubife, der den Yeld- 

zug in Weftphalen mit einer Armee, die der verbündeten um 
dreißigtaufend Mann: überlegen war, fehr wohl allein hätte 
beginnen können, hielt für rathſam, zu warten, bis fih aud 
Broglio in Bewegung ſetze. Er mochte Recht haben, denn 
Prinz Ferdinand bewies gerade im dieſem Feldzuge mehr: als 

in irgend einem andern feinen überlegenen Geift. Die fran- 
zöftfche Armee hatte einen ganz unglaublichen Troß und eine 

Maffe Gepäd bei fi, die weftphälifchen Wege waren ſprüch— 
wörtlich unergründlich; Ferdinand Fonnte daher ihr Vorrücken 

Yeicht aufhalten. Bei der ritterlichen Armee der Franzofen braud)- 
ten allein die adeligen Herren der vier Kompagnien föniglicher ade- 

liger Garden (maison du roi) fo viele Knechte und Pferde, daß 
man ein Fleines Heer ‚davon hätte errichten können. Eine 
folhe Kompagnie befand aus Hundert und dreißig Man, 
welche zwölfhundert Pferde bei fich Hatten. Der Befehlshaber 

der verbündeten Armee hatte aber bis an den Rhein alles 
Getreide, alles Futter abmähen, das Vieh in fihere Pläbe 
bringen laſſen; Spubife entſchuldigte fih daher mit dem herr- 
Schenden Mangel, als er Liegen blieb, bis Broglio ſich näherte. 
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Am 20; Suni rüdte Broglio wor, am 3. Juli eilte Soubiſe, 
fih mit ihm zu verbinden, denn er hatte zu feinem Schreden 

erfahren, dag Prinz Ferdinand ihm in den Rüden gekommen 
fei und fich bei Dortmund gelagert habe, Die Bereinigung 
der beiden Marjchälle, die eiferfüchtiger und neidifcher als je 
auf einander waren, lähmte auch Broglio's Thätigfeit und 
hinderte, daß die Franzofen von feinen Talenten: und feiner 
Kriegserfahrung Bortheil zogen. Die, beiden Feldheren, fobald 
fie ihre Heere bei Soeft vereinigt hatten, wollten und mußten: 
ein Treffen liefern, gleichwohl: zögerten fie, bis zum 15. Juli. 
An diefem Tage wollte Broglio gern den Ruhm des‘ Sieges 
allein haben, er erwartete daher nicht, bis der Berabrebung) 
gemäß auch Soubife feine Anordnungen gemacht habe, . was 
erft am 16, gefchehen konnte, Soubife fah daher nicht ungern, 
daß Broglio  gejchlagen ward, und unterftügte ihn deßhalb fehr 
ſchwach. Dadurch wurden die am Löten von Broglio bei 
Billinghaufen unweit Hamm erfochtenen Vortheile wieder ver- 
foren, und der Sieg den Franzoſen am 16: wieder entriffen. 
Die Frucht des Sieges der Berbündeten war, daß die Fran- 
zofen wieder zurückgehen mußten und erſt am Ende des Monats 
nach einem: veränderten Dperationsplan wieder vorrückten. 

Soubife blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Dann von 
feiner Armee an Broglio ab, der Durch Heſſen gegen Hannover 
und Braunſchweig marfchiren follte, Prinz Ferdinand hemmte 

Broglio's Fortfchritte Durch fünftliche Märfche und Bewegungen, 
er drohte ihm ſtets von allen Seiten her, und mußte jede 

Unternehmung der Feinde zu vereiteln; Soubife verfuchte ver— 
gebens, den Berbündeten über Bremen in den Rüden zu 
fommen. Soubife war nämlich in Weſtphalen vorgerüdt, er 
hatte Oſtfriesland befegen Taffen und machte auch dort den 

franzöftfchen Namen verhaßt und verächtlich, wie er 1757 in 
Sachſen und Thüringen gethan hatte, weil feine Leute feine 
Disciplin Fannten und ihre Anführer ſich wie bier roheften 
Räuber betrugen; ”') fein Verſuch gegen Bremen ward hernach 

70) In der Kritik der. franz. Feldzüge in Deutfchland, Archives du 
Royaume Carton K. 155, heißt e8: Mr. de Soubise a envoy& en Ostfrise 

des detachemens dont les officiers se sont deshonores par leurs pilleries. 
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vereitelt und er zog ſich eilig bis an den Rhein zurüd. Gegen 
Soubiſe ſchickte Ferdinand feinen Neffen, er felbft beobachtete 
das franzöſiſche Heer in Niederfachfen. 

Broglio Tag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 

Eimbeck, er befegte im October auch Wolfenbüttel, ſcheiterte 
aber bei dem Verſuch, Braunſchweig einzunehmen, Das ganze 
Land von der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bedeckt. 

Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bis über Eimbeck hin— 
ans beſetzt, Soubife lag am Rhein in Winterquartieren , als 
fih Prinz Ferdinand nod im Anfange Novembers entfchlog, 
die Feinde anzugreifen, und glücklich genug war, fie bis nad 

Göttingen zurüdzudrängen, Die Winterquartiere der Franzofen 
im weftlihen Deutjchland waren feit dem Monat December 
faft diefelben wie im vorigen Jahre. Prinz Ferdinand nahın 
fein Hauptquartier in Hildesheim, der Erbprinz von Braun- 
ſchweig in Münfter. 

Das Neichsheer war auch in diefem Jahre in den elen« 
deſten Umftänden, es Fonnte Franken nicht gegen Berheerungen 

fhüsen, und als es endlich Muth faßte und nah Sachſen 
zurückkehrte, ließ es Prinz Heinrich. durch ausgeſendete Heeres- 

abtpeilungen leicht in Schranfen halten, Der Pfalzgraf von 
Zweibrüden hatte das Kommando einer jo erbärmlichen Armee 

vol Unwillen niedergelegt, Herzog Karl von Würtemberg war 
beleidigt nach Haufe gegangen, und. Serbelloni, dem man nad 
ihm den Dberbefehl gab, warb durch das Anfehen des Titels 
eines Generals des heiligen römifchen Reichs für die Schande 
des wirflihen Dienftes nicht entfchädigt. Die Schweden wagten 
fih in diefem Sahr von Zeit zu Zeit in die Mark, fie fchie- 
nen fogar einmal Berlin zu bedrohen, wurden aber ftets zu- 
rüdfgetrieben und erft am Ende des Jahrs, als Colberg an 
die Ruſſen überging, faßten fie feften Fuß in Pommern. Daun, 
der noch immer den Dberbefehl der ganzen dfterreichifchen Ar- 
mee hatte, überließ den größeren Theil derfelben an Laudon, 
um in Schlefien Krieg zu führen, er felbft mit dem Eleineren 
ftand das, ganze Jahr durch, dem Prinzen Heinrich. in Sachſen 
gegenüber. Erſt am Ende des Jahrs ſetzte ſich Daun in Be— 
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wegung und nöthigte im November und Dezember. die Preu⸗ 
fen, den Defterreichern den erzgebirgifchen, den voigtländifchen, 
den neuftädter Kreis zu. überlaffen, Die größte Aufmerffamfeit 

von ganz Europa war auf Tauben, auf Friedrich, der ihm 
gegenüber fand, auf Schlefien und auf die ruſſiſche Haupt⸗ 
armee, die dort erwartet wurde, gerichtet. 

Friedrich hatte ſeinen Bruder in Sachſen zurückgelaſſen, 
er ſelbſt lag ſeit dem vierten Mai Laudon gegenüber, ſeine 
Armee war aber ſehr zuſammengeſchmolzen, er fand in jedem 
Jahr größere Schwierigkeiten, ſie zu ergänzen, er ſuchte ſie 
daher zu ſchonen. Laudon erwartete die ruſſiſche Armee, man 
hörte daher drittehalb Monate lang nur: von. fleinen Gefechten 
und hie. und da.von einem. Ueberfall. Erſt am Ende Juni 

begann die ruffifche Armee ihren Mari ganz langfam über 
Pofen nah Schleſien. Die Belegung von Breslau durch die 

Ruſſen vereitelte Ziethen, der mit einem: kleinen Heere ‚ihnen 
immer zur Seite gewefen war, in dem Augenblide, als fie 
fih ſchon einer Vorſtadt bemächtigt hatten; doch würde er fo 
wenig als fein: König die Ruſſen haben hindern fönnen;,. fi) 
früher mit den Defterreichern zu verbinden, als wirklich ger 
fhab, wenn es. Butturlin, einem der alten Generale, Peters 
des Großen, der jest den Oberbefehl über die Ruffen hatte, 
Ernft geweſen wäre. 

Die Ruffen gingen ſchon im Julius bei: Oppeln über die 
Oder, fie verzögerten aber ihre Verbindung mit den Defter- 
reichern, bis fie ſich endlich derfelben nicht: mehr entziehen. 

fonnten, weil fih Laudon, um ihnen jeden Vorwand des Zö— 
gernd zu vauben, bei Sauer gelagert hatte. Friedrich glaubte, 
oder hatte vielleicht durch den Großfürften felbft oder durch 
Tottleben erfahren, daß die Ruſſen ſich nicht würden gebrau— 
chen laſſen, ihn in einer feſten Stellung zu beſtürmen, er ließ 
daher ſein Lager bei Buntzelwitz, eine Meile von Breslau, 

gewiſſermaßen zu einer förmlichen Feſtung machen, ) und er⸗ 

71) Der König ſelbſt ſchreibt, Oeuvres Vol. IV. p. 223: Ce camp 
devint une espece de place d’armes dont la montagne de Wurben etoit 

comme la citadelle. 
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veichte dadurch völlig feinen Zweck.  Butturlin trennte: ſich ſchon 
am: 9. September wieder von den Defterreichern und zog an 
der Dder herab nach Pommern, wo gerade um dieſe Zeit 

Romanzow Colberg  belagerte, nur Tſchernitſcheff blieb mit 
zwanzigtauſend Mann bei Laudon zurück, und dieſer theilte mit 
den Oeſterreichern den Ruhm einer der kühnſten Kriegsthaten 

dieſes Krieges, der Erſtürmung der Feſtung Schweidnitz 
Der König von Preußen hatte, wie er ſagt, weil es ihm 

an Magazinen und an Mitteln zur Unterhaltung feines Heers 
fehlte, fein Lager näher nad Neiffe hinverlegt und hatte in 

Schweidnig nur vier Bataillon gefunder: Soldaten und ein 
Bataillon genefender nebſt hundert Hufaren zurüdgelaffen; mit 
dieſer geringen Zahl fonnten die ausgedehnten Werke der ber 
deutenten: Feftung unmöglidy  vertheidigt werden; das wußte 
Laudon und darauf gründete, er feinen Plan. Am erſten De 
tober erflürmten daher, nicht ganz ohne Friedrichs Schuld die 

Defterreicher in Verbindung mit Tfchernitfcheff’s Ruſſen Schweid- 
nitz gleich, einer Feldfchanze, obgleich) 8 damals nächſt Mag— 

deburg die bedeutendfte, Feftung in allen preußischen Provinzen 

war. Die Preußen erzählen, um die: fühne That zu erflären, 
und die Unvorfidtigfeit, fo: wenig Truppen darin: zu Taffen, 

zu entfchuldigen, wiel von Verrath und von Kriegsgefangenen, 
die zur ‚Eroberung geholfen. Das ſcheint ung eben ſo fon» 
derbar, als die lange Gefhichte, die und Friedrich felbft in 
feinen Werfen von einem Major Rocha, der von den Defter- 
reichern gewonnen gewejen fei, erzählt: Die Defterreicher bes 
durften. aber. des. Verraths nicht, da fie die Feſtung eben fo 
gut kannten «und :ebenfowohl alle Riffe hatten als die Preußen; 

‚Friedrichs Bericht von. der Einnahme hat der dem Könige 

ſonſt fehr günſtige Verfaffer der Geſtändniſſe eines öſterreichi— 
ſchen Beteranen ſehr gut widerlegt. 

Sn Pommern hatte eine befondere Heerabtheilung der Ruf- 
jen unter Romanzow ſchon im September die preußifchen Trup- 
pen und die Feſtung Colberg bedrängt, und als Butturlin in 
der Neumarf und endlich auch in Hinterpommern lagerte, ſchien 
e8, als wenn die Feine Feſtung ſich nicht „werde. halten kön— 
nen, fie wehrte ſich aber Tänger, als die ruffifche Hauptarmee 
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in Hinterpommern verweilen burfte, Schon feit dem Monat 

Detober mangelte es in Colberg an allem Nöthigen; dennoch 
mußte die ruffishe Hauptarmee aus Mangel an Lebensmitteln 

im November abziehen, ohne die Stadt erobert zu haben, und 
der tapfere von Heyden vertheidigte fie vauch nachher gegen 
Romanzow, bis er jede Hoffnung auf Entfag verſchwinden 
fah, Erft am 16. December warb Eolberg durch Capitulation 
den Ruffen: übergeben. 

Die ſchwediſchen Stände, welche. in diefem Jahre verfam- 
melt waren, hatten ‘den verberblichen Krieg, den ihre Regie: 
rung führte, laut mißbilligt, die ſchwediſchen Dligarchen festen 
ihn aber gegen den Willen des Reichstags fort, wie fie ihn, 

ohne denfelben zu fragen, angefangen hatten; doc erfochten 
ihre Truppen weder größere Vortheile noch mehr Ehre als im 
vorigen Jahr. Sie erfchienen allerdings im Monat Juli in 
der Ukermark; fie wurden aber über die Peene zurücgetrieben, 
fobald Prinz Heinrich einige Truppen gegen fie ſchicken konnte. 
Im September, als die ruffifche Hauptarmee fih in Hinter» 
pommern lagerte, wagten fie ſich freilich wieder hervor; aber 

ſchon che Butturlin ſich entfernt‘ hatte, wurden fie im Detober 
aufs Neue verjagt, Am Ende des Jahrs wurden fie in ihrem 
Theile von Pommern enge eingefehloffen gehalten, während bie 
Preußen ihre Duartiere im  Meflenburgifchen nahmen, 

Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
biefes Jahres war, hat er felbft am Ende des vierzehnten 
Kapitels kurz, aber vortrefflich angedeutet; auch wird es aus 
dem, was wir berichtet haben, von ſelbſt einleuchten , befon- 
ders, wenn wir noch hinzu fegen, daß er felbft eingeftebt, feine 
Armee fei auf fechzigtaufend Mann geſchmolzen gewejen, von 
denen die Hälfte mit ihm in Schleften war, die andere Hälfte 

unter feinem Bruder Heinrih in Sacfen gegen Daun im 

Felde fand, Außerdem war die Veränderung im engliſchen 

Minifterium dur Pitts Austritt dem Könige verderblicher, 

als der Verluſt von Schweidnitz, und eines großen 

Theils von Sachen. 
Das neue am 10. October 1761 eingerichtete englifche 

Minifterium Hatte feine fefte Grundlage, denn Volksgunſt und 
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bie öffentliche Meinung, welche, fo falſch und trügend fie fein 
mag, dennoch Herrfcherin über Seelen und Staaten ift, fehlten 

dem Manne, dem der König ausfchliegend fein Vertrauen 
ſchenkte, das fühlte Lord Bute ſelbſt; er fuchte daher‘ anfangs 
Männer neben fi im Kabinet zu behalten, deren Creaturen 

Freunde, Verwandte das: Parlament ausmachten. For blieb 

Kriegszahlmeiſter, Legge war kurze Zeit Kanzler der Schatz⸗ 

kammer, Granville "(ehemals Lord: Carteret) hatte ‘den Ehren—⸗ 
yoften eines Präfidenten des geheimen Raths,  Neweaftle bes 
hielt die Stelle des erften Lords der Schagfammer, Lord Bute 
theilte das Departement der auswärtigen Angelegenheiten mit 

Lord’ Egremont, "Der Letzte übernahm die füdliche Hälfte von 
Europa, Lord Bute die nördliche, doch war eigentlich die Lei- 

tung der ganzen Politik ihm anvertraut, man fuchte dies aber 
durch Die neue Einrichtung zu verbergen Butes Unerfahrenheit 

und Ungefchieklichfeit in. dem” Geſchäft, das er übernommen 
hatte, ward fogleich allgemein fund, durd die Kälte, die er 
gegen Preußen zeigte: und durch die Anträge, die er Peter III, 
deffen Character und Gefinnung ihm befannt genug fein muß— 

ten, machen ließ, fobald er im Januar 1762 feiner Tante 

Eliſabeth auf dem ruſſiſchen Thron gefolgt war, endlich "durch 
unvorſichtige Eröffnungen an Defterreid, Mit Preußen hatte 

Lord Bute den feit dem Tten Dez. 1758 jährlid verlänger- 
ten Subfidientraftat nicht erneut, und verweigerte die Subſi— 
bien für 1762, weil Preußen weder für England noch Han- 
nover etwas gethan habe oder thun könne; England aber dur) 

den Krieg mit Spanien zu neuen Anftrengungen und befon- 
ders zur Unterftügung von Portugal werde genöthigt werben. 
England befand ſich damals in der fonderbaren Lage, worin 
ſich auch unermeßlich veiche Privatleute oft befinden, es glaubte 
mitten im. Glück und überall fiegend in Berlegenheit zu jein, 
und fuchte den Frieden auf jede Weile, fogar auf Schleich-⸗ 
wegen zu "erhalten, 
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Spanien, Franfreid, England, Rußland. Lester Feldzug 

in Deutfhland, Partfer und Hubertsburger Friede, 

Pitt und fein Schwager Temple, der einzige Mann im 
Kabinet, der in dieſer Angelegenheit ihm ' beiftimmte, waren 

aus dem Minifterium getreten, weil man den Spaniern nicht 
wegen eines Traftats den Krieg erflären wollte, deffen Inhalt 

noch nicht. befannt war; Pitt hatte ihn aber gefannt und ſchon 
im: November zeigten fi) die Spuren eines bevorſtehenden 

Bruchs zwifchen England und Spanien. Lord Briftol gab in 
Madrid heftige Erflärungen, Spaniens Rüftungen zeigten deut» 

lich, daß der Krieg unvermeidlich fei und daß: Spanien nur) 
Zeit zu gewinnen fuche, England mußte daher am Ende eine 

beflimmte Erflärung fordern. Dieſe Erflärung und die Er- 
fheinung des Familientraftats felbft, den man in Paris drucken 

lieg, erlaubten dann freilich nicht mehr daran zu zweifeln, daß 
Spanien bejchloffen habe, an dem Kriege Frankreichs mit Eng- 

land Theil zu nehmen, und man hielt nicht für rathſam, zu 
warten, bis es alle Anftalten zum Kriege beendigt hätte, ſon— 
dern fam ihm am zweiten Tage des Jahres 1762 von Sei- 

ten Englands mit der. Kriegserflärung: zuvor. 
Sn demfelben Monat, in welchem England den Spice: 

den Krieg erklärte, hatte es den Franzofen Pondidhery: entrif- 
fen und rüſtete eine große Iinternehmung gegen diejenigen 
weftindifchen Infeln, die den Franzofen noch übrig geblieben 

waren. Admiral Rodney nahm in Barbadoes | zwölftaufend 
Mann an Bord, melde Monfton anführte, ber in Canada 
großen Ruhm erworben hatte, Diefe Truppen wurden am 
7. Sanuar (1762) ausgefhifft und fhon am 12. Februar 
war die ganze Inſel Martinique erobert, Auf diefe Weife war 
der ganze oftindifche und weftindifhe Handel: der *Franzofen 
vernichtet, ihre Colonien befeßt, denn auch Grenada und die 
Grenadinen, St. Lucia, Tabago und St. Bincent waren ge- 
nommen, der Pelz- und Holzhandel war dur die Eroberung 

von Canada verloren, der Stodfifhfang auf den Sandbänfen 



vg 6 Spanten, Frankreich, England, Rußland, "365 

von Terre-Neuve warb durch die Befegung ber genannten 
Inſeln vernichtet. In diefem unglücklichen Ben zog man » 

Spanien in den Krieg! ! 
Spanien hatte weder Flotte noch eine Armee, die es den 

Engländern hätte "entgegenfeßen fünnen, es war daher mit 
Frankreich übereingefommen, "Portugal, ein den Engländern 

verbündetes oder: vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, 
zu behandeln, wie Friedrich I. Sachſen behandelt hatte; was 
freilich den Spaniern nicht fo gut gelang, als den Preußen 

ihr Einfall in Sachſen gelungen war. Portugal warb gebie- 
terifch aufgefordert, feinem alten Bündniß mit England zu 

entfagen und ſich an Spanien und Frankreich anzuſchließen, 
und als die Weigerung erfolgte, die man  vorausgefehen hatte, 
machte man Anftalt, das Land zu befegen, In dem Kriege 

mit: Portugal, worauf wir gelegentlih im folgenden Zeitraume 
zurücffommen werden, fanden: die Spanier mehr Widerftand, 

als fie erwartet batten; '?) ihre Hoffnungen wurden vereitelt; 
bie englifchen Seeleute, befonders Admirale, Kapitäns, und die 

Führer der Landmacht bereicherten. ſich indeffen auf Unfoften 

der Spanier, denen 8 nur einmal gelang, fih an den Gütern 

englifcher Kaufleute zu erholen. Die Engländer hatten gleich 
nach der Kriegserffärung gegen Spanien eine See- und Land» 
macht gerüftet, um die Inſel Cuba oder eigentlid nur: den 
reichen Stapelplak des "ganzen fpanifchen Handels, die Ha- 

sannah, zu erobern oder doch ganz auszuplündern. Das 
englifche Heer ward im Juni auf Cuba ausgefchifft, ſchon im 
Auguft: war "Savannah erobert: Die Spanischen Schiffe im 

Hafen wurden größtentheils ſchon während der Belagerung 
vernichtet, doch fielen bei der Einnahme der Stadt noch neun 

Linienfhiffe und drei Fregatten in: die Gewalt der Engländer, 
deren Beute 'unermeßlich groß war. Bei diefer Gelegenheit z0g 
auch die englifche Regierung einmal Vortheil aus der großen 

72) Da wir die portugtefifhen Geſchichten auf den nächſten Band ver: 

fparen müffen, fo mag diefe Andeutung hinreichend fein; wir werden- aber 

um fo mehr darauf zurüdfommen müſſen, da der. Oraf von der Lippe, der 

fih damals um Portugal verdient machte, in — * Leben und 

Sitten jener Zeit von Bedeutung iſt. 
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Beute, welche dem Heere und der Flotte zufiel. Es ward 

‚ nämlich; auch für mehr als fünf und vierzig Millionen Gulden 
Staatseigenthum und ein fehr bedeutender Vorrath von Sciffs- 

und Kriegsbedürfnifien genommen. Gegen die Philippinen und 

‚gegen den Reichthum, der aus diefen an die Küften von Peru 
und Chili und non dort wieder im Tauſche auf die: Ppilip- 
pinen geführt ward, halten die Engländer: ebenfalls einen See- 
zug gerüſtet. Im Anfange des Monats Detober ward Ma- 
nilla erobert, geplündert, mit einer großen Brandſchatzung belegt, 

und viele Borräthe und Schiffe erbeutet: Auch die Reich— 
thümer, worauf die Franzofen befonders gerechnet: hatten,  näm« 

lich die edlen Metalle, welche man auf den fogenannten: Re— 
gifterfchiffen aus Indien in die fpanifchen Häfen brachte, wur» 
den eine Beute der Engländer, Das große Schiff Hermione 

war nit lange nad der Kriegserflärung ausgefahren 5: es 
follte für eilf Millionen Gulden: edle Metalle nach Spanien 
bringen und warb am 21. Mai mit dem ganzen Schab 
gerade: in dem Augenblid genommen, als es in einen ſpaniſchen 
Hafen einlaufen wollte, Im Herbfte warb das fogenannte 

Acapuleofiff, die Santa Trinidad, mit den: Reichthümern des 

Handels, ver von den Philippinen aus mit dem öftlichen Theile 

von Amerifa geführt ward, ebenfalld weggenommen. Den: Werth 
dieſes Schiffes gab man auf drei Millionen: fpanifcher Thaler 

an, doch gilt die Hermione: und ihre Fracht für die reichfte 
Beute, welche die Engländer je zur See gemacht: haben. 

Die Eroberung von Buenos-Ayres, wobei englifche und 
portugieſiſche Speculanten. fehr thätig waren, warb von ben 

Spaniern durch die Eroberung der portugiefifchen , von Eng» 
ländern und Portugiefen damals noch beſetzten, Colonie San 
Sacramento vereitelt. Dabei entſchädigten ſich die Spanier 
einigermaßen für die ihnen abgenommenen Neichthümer, weil 
nämlich die englifchen. Kaufleute San Sacramento zur Nieder- 
Inge des englifchen Schleichhandels mit Südamerifa gemadt 
hatten. Sechs und zwanzig reich beladene englifhe Schiffe und 
große Vorräthe aller Art wurden erbeutet;. die Engländer rech— 
neten, daß ihre Nation. bei. der gecuennen Ir —* Mil⸗ 
lionen Gulden verloren habe. 
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In Franfreih und in Spanien ward Alles: aufgeboten, 
um. patriotifche Beiträge zum Kriege gegen die verhaßten Eng- 

länder zu erhalten: und um die Gemüther zu erbittern. In 

Frankreich wurden die Stände, mehrerer Provinzen des foge- 
nannten Ständelandes (pays d’etats) dahin ‚gebracht, daß fie 
Kriegsſchiffe auf ihre Koften fiellten und ausrüfteten, die Ma- 
giſtrate mancher ‚Städte und felbft Privatperfonen folgten die— 

ſem Beiſpiele. Wie unfrucdtbar indeſſen dieſe patriotiſchen 
Opfer, die Choiſeul in den Zeitungen auspoſaunen ließ, unter 

den damaligen Umſtänden bleiben mußten, ſieht man daraus, 
daß Frankreich ſchon ſiebenunddreißig Linienſchiffe und ſechs— 

undfünfzig Fregatten, und die Spanier in dem einzigen Jahr 

zwölf Linienſchiffe verloren ‚hatten. 
Das engliſche Volk war ſo voll von ſeinen Siegen und 

Eroberungen, und die, welche ſich zu Sprechern deſſelben auf- 

warfen, ſo abgeneigt, auch nur das geringſte Stück Landes 
wieder herauszugeben, daß dem neuen Miniſterium auch ſogar 
ſeine Friedensliebe übel gedeutet ward. Es war genöthigt, zu 
allerlei Winkelzügen ſeine Zuflucht zu nehmen, um nur einige 
wenige Eroberungen im Frieden zurückgeben zu dürfen. König 

Georg und ſein Mentor ſuchten den Frieden mit den aus— 
wärtigen Feinden, um ihren Gegnern im Innern widerſtehen 
zu können. Lord Bute hatte nämlich im Mat (1762) die 
ganze Leitung des Staats förmlich an ſich gezogen, und man 
beſchuldigte ihn allgemein, daß er dem jungen und eigenſinnigen 
Könige einen größern perſönlichen Einfluß im Kabinet gebe und zu 
verſchaffen ſuche, als ihm nach der. Berfaffung gebühre. Bute 
und fein König, beide befhränft, beide ſtark im: Firchlichen 

Glauben, konnten: den, König von Preußen, der Dinge und 
Menſchen durchſchaute, und vom kirchlichen Glauben: feine 
Notiz nahm, nicht leiden, als daher der Herzog von News 
eaftle: nicht, zugeben wollte, daß man: Preußen fich ſelbſt über- 
laffe,  entftand Streit im Kabinet, und der unerfahrene König 

war breift genug, Neweaftle, der gern im: Minifterium geblie⸗ 
ben: wäre, felbft zu entlaffen (ven 26. Mai): 

Bon: biefer: Zeit: an drohten innere Bewegungen in Eng- 
land, denn der König und: das Parlament wurben befchuldigt, 
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daß fie durch ihre innige Verbindung unter einander der Na- 
tion zw trotzen hofften. Alle Whigs traten auf einmal aus 
dem Minifterium, alle bedeutende Gefchäftsmänner, auch Lord 
Hardwide, danften ab und wurden durch Grenville, Halifar 
und andere fchlecht erfegt. Lord Bute als erfter Lord der 
Schatzkammer follte das Minifterium und das Parlament Tei- 

ten, darüber fpottete Jedermann als über einen Tächerlichen 
Einfall des jungen Königs. Lord Halifar ward an’ Lord Butes 
Stelle Secretär des nördlichen Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten und König Georg bildete fih ein, er an 
jet ſelbſt. 

Die neue Regierung war den Whigs, weniger ihrer band⸗ 
lungen oder ihrer Beſchaffenheit wegen, die man noch gar 
nicht erprobt hatte, als des Grundſatzes wegen, worauf ſie 
beruhte, durchaus verhaßt; ſie richteten daher die furchtbare 
Gewalt roher Demagogie gegen fie. Haupt der künſtlich er—⸗ 
weckten demokratiſchen Bewegung ward Wilkes auf ähnliche 
Weiſe, wie der Herzog von Orleans fünfundzwanzig Jahre 
nachher in Frankreich, auch glich er dieſem durch ſeinen niedrig 

ausſchweifenden Wandel. Die neue Regierung gab ſich da— 
durch eine Blöße, daß ſie den Frieden zu ängſtlich ſuchte, daß 
ſie ſich merken ließ, daß es ihr nicht zuwider ſei, wenn ihr 

der Gang des Kriegs in Deutſchland und die von den Fran— 
zofen erhaltenen Bortheile Vorwand geben follten, "einige Er- 
pberungen in Afien und Amerifa wieder zurüdzugeben, um von 
den Franzoſen Gleiches in Deutfchland zu erhalten. Man 
mußte. einen fcheinbaren Tauſch vorgeben, um den Frieden 
möglich zu machen; die Sranzofen hatten aber auch in diefem 
Sahre fo ſchlechte Befehlshaber, dag zu Eroberungen in Deutſch⸗ 
land wenig Ausfichten übrig blieben. 

Broglio, fo genau er, wie fein Bruder, der geheime Mi- 
nifter Ludwig's, mit dem Könige in Berbindung ſtand, mußte 
im ‚Streit mit Soubife über den Feldzug von 1761 diefem 
weichen, er ward auf feine Güter gewiefen und der durch feine 
Genoſſenſchaft mit dem Könige und der Pompadour, noch mehr 
durch die Schlacht bei Roßbach berüchtigte Prinz Rohan Sou- 

bife erhielt das Kommando des deutfchen Heers. Diefes Mal 
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waren bie Franzofen den Verbündeten nicht fehr überlegen an 
Zahl, denn bie Liften bei Mauvillon beweifen, daß Prinz Fer» 
dinand ihnen Hundert und zehntaufend Mann entgegenfegen 
konnte. Man hatte freilich die Borficht gebraucht, dem Prinzen 
im Marſchall d'Etrées einen Nathgeber zur Seite zu feren; 
dadurch war aber wenig geholfen. Biel Einfluß hatte auf 
die Unternehmungen des Feldzugs, daß der englifche Minifter 

jhon ehe derfelbe begonnen war, insgeheim einen Faden der 
Unterhandlungen angefnüpft hatte, Lord Bute hatte zuerft auf 
eine höchſt ungejchickte und unverſtändige Weife dem ruffifchen 
Kaifer, hernach dem Wiener Kabinet Eröffnungen gemacht, die 
der König von Preußen mit bitterem, aber wohlverdientem Spott 

überfchüttet; man hatte jeitdem einen beffern Kanal gefunden. 
Der fardinifche Minifter in London, ein Graf von PVitry, 

den wir hernach (fonderbar genug!!) auf der irländifchen Pen- 

ſionsliſte finden, Yeitete im Namen feines Herrn in Lord Butes 
und König Georgs Auftrage eine unmittelbare Korrefpondenz 

mit Choifeul ein, der jest, nachdem er Spanien in Sranfreiche 
Unglück gezogen hatte, den Frieden ſehnlich wünſchte. Diefe 
Unterhandlungen feßten voraus, daß die Franzofen in Deutfch- 

land neue Fortfehritte machten, daher der englifche Minifter in 
große Verlegenheit gerieth, als die Armee feines Königs dur 
die Ungefchieftichfeit der franzöſiſchen Feldherren Vortheile er- 
hielt. Dies würde ganz unglaublich fcheinen, wenn es nicht 
aus den Briefen des Minifters hervorginge. Er machte da—⸗ 

rüber dem franzöfiihen Minifterium Vorwürfe, die man für 
unmöglich) halten würde, wenn man fie in einer Zeitung, oder 
in einem Pamphlet von Wilfes und nicht in ganz authentifchen 
Urkunden fände. Der Engländer befchwert fi nämlich über 
Soubife, daß er, ftatt vorzurüden, über die Fulda zurückge— 
gangen fei, und fordert, daß ihm der ausdrüdliche Befehl ger 
geben werde, wieder vorwärts zu gehen. Soubife hatte fich 

nämlich) am 24, Juni in feinem Lager bei Wilhelmsthal über- 
fallen und über die Fulda treiben laffen, und einen Monat 
hernach waren die Sachſen im franzöfifchen Dienft am Lutter- 
berge faft vernichtet worden; Der franzöfifhe Hof, vom eng» 

Tifchen geheimen Kabinet ermahnt, fandte freilih an Soubife 
Säloffer, Gef. d. 18, u, 19, Jahrh, IL CH. 4, Aufl, 24 
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unbedingten Befehl, wieder tiber bie Fulda zu gehen; aber 
was war yon einem General zu erwarten, der bei Franffurt 
gelagert, Weifungen und Befehle aus London über Paris er- 
halten mußte? "*) Früher hatte das englifche Kabinet ſchon in 
einem entgegengefeten Sinne auf die Operationen der fran- 
zöfifchen Armee eingewirkt, um Schonung für Hannover zu 
erhalten.“ 

Uebrigens wagte Soubiſe, trotz des königlichen Befehls 

73) Wir würden dieſer abenteuerlichen Geſchichte, die für das damalige 

engliſche Miniſterium faſt noch ſchimpflicher iſt, als für das franzöſiſche, 
keinen Glauben ſchenken, wenn nicht die Form der Nachrichten Boisgelins 
im franz. Archiv uns bewieſe, daß er die Notizen niederſchrieb, ſobald er ſie 
ans dem Munde des Miniſters erhalten Hatte, und fo auf Blättchen geſchrie— 

ben aufbob; weshalb wir auch diefe Notizen immer durchaus richtig gefunden - 

haben, Diefe Blättchen findet man in den Archives du Royaume Carton 

K. 155 und e8 heißt: Apres l’affaire du 24. Juin 1762 les ministres anglois 

derivirent à Mr. de Choiseul: Vous vous laissez battre et nous ne pou- 

vons plus faire la paix, nous h’oserions la proposer au parlement. Mr, 

de Choiseul desol&e de voir rompue la negociation, engage le roi A &crire 

ä Mr. de Soubise: „Mon cousin, je vous &cris la presente, qu’aussitöt 

que vous l’aurez recue vous passiez la riviere de Fulde et que vous 

attaquiez les ennemis, sans compter sur les dispositions qui vous convien- 
dront et quelgue soit le succös, vous h’en serez pas responsable. Sar ce 

je prie Dieu etc.“ Mr. de Choiseul &erivit: La letire du roi, Mr. le 

märechal, est trop formelle pour que j’aye rien à y ajouter. Mais je 

puis vous dire que quand l’armee du roi seroit detruite jusqu’au dernier 

homme et quil füt oblige d’en lever une nouvelle, S. M. n’en seroit 
point effrayee. 

74) In der mifttärtfhen Keitit ſämmtlicher Operationen der franz. Ar 
een im flebenjähttgen Kriege, die fich in eben dem Carion K. 155. in einer 
andern Hiasse findet, heißt e8: En 1762 Mr. d’Eirees et de Sonbise ont 

commande larmde du haut Rhin de 150000 hommes, etablie en Hesse, 

a Goettinguen, Muhlhausen et Eisenach, Mr. le prince de Conde a com- 

mande celle du bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur deman- 

doit que de conserver Cassel et Goettinguen jusqu’a la fin da Novembre, 
d’evacuer ces deux places A cette &pöque Pour se relirer sur l’Ohm en 

mettant Ziegenhayn en avant de leur premiere ligne. Ce plan de guerre 

entre puissance 6&gale, avec 190000 contre 80000 seroit extraordinaire, 

s’il wavoit pas &t6 fonde sur la promesse, que le ministere anglois nous 
faisoit de conclure la paiv avant le mois de Juillet, si nous ne ferions 

point d’incursions dans le Hännovre. 
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und. des mehr als dringenden Schreibens, weldes Choifeul die— 
jem beifügte, feine Schlacht, ging aber doch wieder über bie 
Fulda und fuchte, während über die Prältiminarien eines Frie- 
dens zwiſchen Lord Dute und Choiſeul unterhandelt ward, we- 

nigfteng feine Stellungen zu behaupten; auch diefes zu thun, 

war er aber nicht im Stande, Der Abſchluß der Präliminarien 
war ihm höchſt erwünfct, Prinz Ferdinand dagegen war über 

das engliſche Kabinet fehr erbittert, und dieſes zürnte ihm, 

wie dem Könige Friedrich, weil fie die Oppofition des Herzogs 
yon Newcaftle begünftigten, Soubife hatte ſchon in der Mitte 
des Monats Auguft Göttingen und Minden ganz aufgegeben, 
Prinz Ferdinand ließ Ziegenhayn, Marburg, Kaffel belagern, 

während beide Theile in Scharmüseln an der Ohm, der Lahn, 
der Nidda Ruhm fuchten. Kaffel ergab fih den Verbündeten 
am erften November, wahrfcheinlich weil man von den Prä— 

liminarien Nachricht erhalten hatte, deren Abſchluß ſchon am 
7. November bei den Heeren verfündigt ward, Prinz Fer— 
Dinand war über diefe, ohne Rückſicht auf Deutfchland und 
auf den König son Preußen, zwifchen England und Frankreich 
geichloffenen Präliminarien ebenſo unmwillig als das englifche 
Bolf, er Iegte das Kommando fogleich nieder, Der König 

son Preußen ward freilich durch die Präliminarien der Fran- 
zofen entlebigt, blieb aber. fonft ganz feinen eigenen Kräften 
überlaffen, und ſah zu gleicher Zeit die Verhältniffe in Ruß— 
land zu feinem Nachtheile verändert. 

Der Tod der Kaiferin Eliſabeth und die Thronbefteigung 
Peters II. in Rußland (am 5. San. 1762) hatten dem gro- 
fen König die erſte Ausfiht auf einen Ausgang aus dem 

ſchrecklichen Labyrinthe eröffnet, worin er fich, nad feinem eig- 
nem Geftändnig, am Ende des Jahrs 1761 befand. Ber 
ter III. folgte nur feinem Herzen und feiner Neigung oder fei- 
ner Grille, er vergaß jede politifche Rückſicht und opferte jeden 

‚errungenen Bortheil. Rußland fiel nah der Kaiferin Elifabeth 
Tode in die Gewalt eines Prinzen, der weder felbft regieren 
fonnte, noch andern Leuten die Gefchäfte überlaffen und fich 
nur den Genuß der Bortheile des Negierens vorbehalten wollte, 
Das hatte Elifabeth gethan, von ‚deren. Privatleben, ‚wie von 

24* 
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des Herzogs Regenten und Ludwig's XV. Lüften und Drgien 
die ernfte Gefchichte nicht reden darf, Man würde ihr gern 
die Bernadhläffigung des äußern Anftandes, den thörichten und 
findifchen Aufwand in Kleidern verzeihen, wenn fie nur außer 
Gutmüthigfeit und Freundlichkeit irgend eine Negenteneigen- 
ſchaft, irgend eine weibliche Tugend bejeffen hätte, ) und 
dennoch war fie der gemeinen bürgerlichen Tugend ungemein 
viel näher, als die von den berühmten Franzofen vergötterte, 

von aller Welt gepriefene, geiftreiche Katharina I. Eliſabeth 
nahm wenigftens feine brutale Kaifermörder und alle menfch- 
lichen und göttlichen Gefege verachtende Despoten in ihr Bett 
oder gab fih und das Neich unbedingt unter ihre Herrſchaft. 

Wie nahe damals noch Armuth und unbegrenzte Ver— 
fhwendung felbft am ruffifchen Hofe an einander grenzten, er- 
fennt man, wenn man die drüdende Geldverlegenheit, worin 
fih der neue Kaifer befand, mit der Nachläffigfeit vergleicht, 
mit welcher man alle die Kleider und Stoffe, welche Elifabeth 
hinterließ, und deren Werth bedeutend war, weder serfchenfte 
noch verfaufte, fondern unberührt Tiegen Tieß, bis fie ganz un- 
brauchbar wurden, Es waren fünfzehntaufend und einige hun- 
dert, theild einmal, theild niemals getragene Kleider, zwei 
große Kiften mit feidenen Strümpfen, zwei andere mit Bän- 
bern, einige taufend Paar Schuhe und einige hundert Stück 
veicher franzöfifcher Stoffe. 

Peter II, zeigte bei feiner Thronbefteigung, wie früher, 
ſolche Unvorfichtigfeit und Uebereilung, daß man ihn ungeachtet 
aller feiner Gutmüthigfeit und des beften Willens, den er überall 
bewies, doc nothwendig für unfähig erflären mußte, ein großes 
Reich und eine Nation zu regieren, die er zu verachten ſchien. 
Er legte mehr Werth auf ein Fleines deutſches Herzogthum, 

75) Ste entzog fih Wochen und Monate lang allen Gefhäften, die Lei- 

denfchaft des Trunks war grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unterſchrift 
der in ihrem Namen abgefaßien Befehle zu bringen, die fie nie las, Höf- 

lichkeitsbriefe an die größten Fürften ſchrieb fie nicht allein nie felbft, fondern 
man konnte fie felten oder nie auch nur zur Unterfohrift ihres Namens bringen. 
Erft nad) drei Jahren unterfhrieb fie die Antwort auf den Brief, worin ihr 
Ludwig XV. die Geburt feines Enkels anzeigte, 
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als auf das ganze unermeßliche Reich Peters des Großen. 
Selbft Friedrich ahnte glei anfangs, dag Peter wahrfcheinlich 
das Schickſal vieler feiner Borgänger auf diefem fehreclichen 

Thron haben werde; doch benußte er die furze Zeit der Re— 
gierung feines Berehrers, um ſich gegen Defterreich beffer in 

Bertheidigungsftand zu. feßen, damit er England entbehren 
fönne. Peter Tieß fogleih alle preußifche Kriegsgefangene in 
Freiheit feßen, er machte dem Könige von Preußen vor irgend 
einer andern Macht noch an demfelben Abend, an welchem 
feine Zante geftorben war, feine Thronbefteigung befannt, Sn 
Pommern ward auf des neuen Kaifers Befehl den Einwoh— 
nern, die dort von den Ruſſen gelitten hatten, Geld ausge- 
theilt, es ward den Bauern Getreide zur Ausſaat verfprochen ; 
in Preußen wurde jede Verordnung der ruffifchen Verwaltung, 
die dem Könige unangenehm fein Fonnte, augenbliclich zurückge— 

nommen, Peter trieb feinen unvorfichtigen. Enthuſiasmus für 
Preußen fo weit, dag er fogar an feinem eigenen Hofe in 
preußifcher Uniform, mit preußifhen Orden erfchien, und feine 
Zimmer mit den Bildern des preußiichen Königs fchmüdte, 

Die erſte Wirkung der Thronbefleigung Peters, der ein 
leiblicher Better des bebrängten ſchwediſchen Königs war, zeigte 
fi in der veränderten Zufammenfeßung des ſchwediſchen Reichs— 
vaths und in der dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen 
Bitte um Einleitung zu Friedensunterhandlungen mit Preußen. 
Der. am Ende des Jahrs 1760 ausgefchriebene Reichstag 
hatte fich fehr verlängert und ward endlich jehr ſtürmiſch, er 
dauerte bis zum 17. Suni 1762. Auf diefem Reichstage 
verlor. die herrſchende Parthei eine Zeitlang ihr Uebergewicht, 
fo. daß auch fogar im Neichsrathe ihre Mehrheit ſchwankend 
ward, ihrer Glieder wurden theilweife verdrängt, fchoben fich 
aber. doch wiederum aufs Neue ein, Der Hauptvorwurf, den 
man der feit 1738 herrſchenden oligarchiſchen Parthei machte, 
war Graufamfeit und Härte bei der Verfolgung der Freunde 

des Königs und einer wahrhaft monarchiſchen Verfaffung, doch 
fonnte man ihr auch durch Nechnungen und Zahlen nachwei— 
fen, daß fie fih auf Unfoften der Nation bereichert habe. Die 

Dligarden und ihre Greaturen theilten Subfidien und Be— 
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ftehungen unter fich, dem Reiche blieb Frankreich große Sum- 
men fchuldig und Das ſchwediſche Volk bfutete in einem zweck— 

Yofen Kriege, ohne Ehre und Bortheil, Der thörichte, dem Kö— 
nige abgezwungene, ohne Berufung eines Reichstags begonnene 
Krieg hatte dem ärmften Lande von Europa von 1758 — 1761 
fhon acht Millionen Thaler Silbermünze gefoftet, es wäre 
daher dem Könige in dieſem Augenblicke leicht geweſen, bie 

Dligarchie zu ftürzen, weil auch Peter yon Rußland der Kriegs⸗ 
parthei grollte. | 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, achtete 
feinen Eid, er begnügte fich, den verbreiteten Schreden zu be- 
nutzen, um den Frieden zu vermitteln, und ber Reichsrath 

nahm jest die Vermittelung der fo oft von ihm gefränften 
und beleidigten Königin, Friedrich's II. Schwefter, dankbar an. 
Die Königin Teitete die Unterhandlungen ein und der Reiche- 
rath dankte ihr hernach öffentlich für ihre Bemühungen, Schon 
am 7. April 1762 ward ein Waffenftillftand gefchloffen, ſchon am 
22, Mai, alfo in demfelben Augenblide als der Friede mit Ruß— 

land in Berlin feterlich verfündet ward, wurde in Hamburg 
der Friede mit Schweden ganz auf die Bedingungen des 
Stettiner Friedens unterzeichnet. 

Peter hatte die Ausföhnung mit Preußen, wie Alles, wag 
er unternahm, mit Franfhafter Ungeduld betrieben, obgleich 
feine ſehr verftändigen Minifter Woronzoff und Wolfoff an- 
fangs den Mächten des öfterreichifchen "Bundes erflärt hatten, 
Rußland werde feine Verbindlichfeiten gegen fie erfüllen. Er 
fprach feinen Unwillen gegen Dänemark laut aus, er rüſtete 
ein Heer in Rußland und machte in Preußen und Pommern 
alle Anftalten, um fih an Dänemarf wegen des Unrechts und 
ber Kränfungen, die er und fein Bater erlitten hätten, zu 
rächen. Er äußerte einen folchen Widerwillen gegen Franf- 
reich, dag er nicht einmal die franzöfifhe Sprache, fondern 
nur ruffifh und deutſch am Hofe dulden wollte; er trieb feine 
Bewunderung für Friedrich bis zum höchften Grade des Lächer- 
lichen, Er Tieß überdies feine Verbündeten nicht ange darüber 
in Ungewißheit, daß er ſich am feiner Minifter Erflärung nicht 
binden wolle, fondern fündigte ihnen ſchon am dreiundzwan- 
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zigften Februar Durch eine ‚officielle Erklärung an, daß er alle 

Eroberungen an Preußen zurüdgeben und Frieden machen wolle, 
zugleich forderte er fie nachdrücklich auf, das Gleiche zu thun. °%) 

Am 16, März ward in Stargard zwifchen Nuffen und 
Preußen ein Wafenftilftand gefchloffenz in Sphlefien trennte 
ſich Tſchernitſcheff von den Defterreichern, ward von den Preu- 
fen mit allem Nöthigen verforgt, zog mittten durch das preu- 
Bifhe Heer nach Polen und erwartete täglich den Befehl, fich 
mit den Preußen zu verbinden, den er ſchon im Mai erhielt. 

Schon am 20. April zeigte Fürft Galizin in Wien officiell 
an, daß ber Frieden feines Hofes mit Preußen dem Abfchluffe 
nahe fei, am 5. Mai ward der Zraftat in Petersburg unter- 
zeichnet, am 24, deſſelben Monats in Berlin verfündigt. 7”) 
Peter fonnte nicht einmal warten, bis der Dffenfiv- und De- 
fenfiotraftat, worüber man einig geworden war, aufgefest und 
unterfchrieben fei, Tfehernitfheff mußte unmittelbar. nad) dem 
Trieden fih mit den Preußen in Schleften verbinden. Der 

Friede war Übrigens im Königreich Preußen noch nicht zur 
Ausführung gebracht, die Feltungen noch nicht geräumt, als 
der Generallieutenant Wojeikoff, der dort fommmanbdirte, bie 
Nachricht von Peter’s IM. Abfegung und von feiner Gemahlin 
Katharina Thronbefteigung erhielt. Die neue Regierung schickte 

zugleich einen nicht freundlich für Friedrich Tautenden Befehl 
nach Preußen, der jedoch bald widerrufen ward. 

76) Man findet alle Aktenſtücke Hinter der Biographie Peter’s IIL, Tü- 

Bingen 1809. Im zweiten Theil fteht die Erklärung und die kurzen, nichts 

fagenden Antworten, in der merfwürdigen Lebensgefchtchte Peters des Drit- 

ten u. ſ. w., Frankfurt und Leipzig 1762. Ato, ſteht das Circular ©. 21 

deutſch. Wir wollen den Schluß hier anführen: C'est dans ceite vue que 

S. M. I. est preie à faire le sacrifice des conquötes faites dans cette guerre 

par les armes russiennes, dans l’esperance, que de leur cöt& les cours 

prefereront; egalement le retour du repos et de la tranquillit€E aux avan- 

tages qu’elles pourroient altendre de la guerre, et qu’elles ne peuvent 

obtenir qu’en repandant encore plus long-tems le sang Buiahıh, et pour 

cet effet $S. M. I. leur conseille etc. etc. 

77) Der Traftat fteht im dritten Theile von Wenck's Codex J. G. pag. 

299 und im Recueil des Traitds etc. von Martens Vol. II. p. 208. In 

der Biographie u. f. w. und an einigen. andern Stellen 7 ganz unrichtig 

der 8, Junt als — de 
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MWojeifoff Hatte durch eine Proflamation vom 8. Juli bie 
Einwohner Preußens von dem Eide entbunden, den fie dem 
Kaifer von Rußland geleiftet hatten, und förmlich verſprochen, 
dag er die Feftungen räumen und den preußifchen Truppen 
übergeben werde; am 15. nahm er beide Erflärungen durch 
eine neue Proffamation zurüc, erhielt aber fchon ſechs Stun- 
den hernach yon der neuen Kaiſerin einen Gegenbefehl. Ihm 
ward befohlen, Alles zu halten, was er am 8. verfprochen 
hatte, und er erließ dann am 8. Auguft eine dritte, ganz 
friedliche und freundliche, Proklamation. Die Kaiferin Katha- 
rina felbft, von ihrem erften Irrthum, als wenn Friedrich 
Rathſchläge gegeben hätte, die ihr nachtheilig fein könnten, zu⸗ 
rüdgefommen, batte dem Könige ihre Thronbefteigung in den 
freundfchaftlichften Ausprüden angezeigt und ließ Colberg nebit 
den andern preußischen Feftungen am 10. Auguft den preu— 
ßiſchen Truppen übergeben, 

Die öfterreichifehe Armee in Schlefien hatte man thörichter 
und übereilter Weife im Herbfte ftarf vermindert, und dachte 
viel zu fpät daran, den Irrthum wieder gut zu machen und 
fie aufs Neue zu verftärfen. Auch die Bertheilung der Heere 
und die Befchaffenheit der Befehlshaber, wenn man Daun und 

Laudon, die mit der Hauptarmee ın Schlefien bleiben follten, 
ausnimmt, ließ feine glänzende That erwarten. Die Reichsar- 
mee, die erft der Pfalzgraf, dann Karl yon Würtemberg, zu- 
legt Serbellont mit Aerger und Berdruß fommandirt hatten, 
follten Macquire und der Fürft Stollberg anführen, fie erwar- 
ben aber eben fo wenig Ruhm als ihre Vorgänger. Serbel— 

loni follte an Daun’s Stelle den Oberbefehl über die zum 
Schutze yon Dresden aufgeftellte öfterreichifche Armee erhalten. 

In Niederfchlefien ftanden die Armeen ſchon im März im 
Felde, es ward aber von beiden Seiten nichts von einiger 

Bedeutung unternommen; in Oberſchleſien hatten die Preußen 
die Uebermacht, fie ftreiften bis nah Mähren und Friedrich 
benugte die furze Zeit yon drei Wochen, welche Tfchnernitfcheff 
bei ihm zubrachte, vortrefflih für feine Plane. Er brad, fo- 
bald im Juli Tfchernitfcheff mit feinen Ruſſen bei ihm ein- 

getroffen war, gegen Daun auf, drängte ihn bis hinter Schweid- 
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nis, ließ nad) Böhmen ftreifen, und ſchnitt endlih Daun's 

Armee vom Zufammenhange mit der Feftung ganz ab, um bie 
Belagerung derfelden unternehmen zu fönnen, Dies war am 
Alten Suli, als Tichernitfcheff ſchon den Befehl erhalten hatte, - 
die preußiſche Armee zu verlaffen und nur dem Könige zu 

Gefallen noch drei Tage zurüdblieb, Er fchredte am entſchei— 

denden Tage die Defterreicher, welche nicht wußten, daß er 
nicht mehr feindfich gegen fie handeln durfte, durch die Stel- 
fung, welche feine Leute einnahmen, als Friedrich angriff. 

Ä Der Befig der Feſtung Schweidnig war für Friedrich in 

Bezug auf die Unterhandlungen über den Frieden von der 
größten Wichtigfeit, er ficherte fi dadurch den Beſitz von 

Dberfchlefien und fonnte dort, wie in Thüringen und Sachſen 
den Erfag für feine feften P läge am Rhein finden, die noch 

in den Händen der Franzofen waren; er begann daher die 

Belagerung von Schweidnig und Tief fie Tebhaft betreiben, In 
der Feftung lagen 11000 Mann Defterreicher, fie thaten einen 

rühmlichen Widerftand; aber Daun’s Behutfamfeit erlaubte ihm 
nicht, einen kühnen Verſuch zum Entfag zu „machen, fo fehr 
fih auch die Belagerung verlängerte. Schon am Sten Auguft 

waren die Laufgräben eröffnet worden, erft am Iten Detober 
ward wegen der Uebergabe unterhandelt, und auch dann nur, 
weil eine fehr große Mine der Feinde ‚eine furdtbare Ber- 
wüftung anrichtete und ein Pulvermagazin in die Luft fprang. 

Nur Glag allein blieb no in den Händen der Defterreicher, 
als ſowohl König Friedrih als Daun nad Sachſen aufbrachen. 

Sn Sachſen hatte fih die Reihsarmee unter ihren neuen 

Anführern faft noch mehr Hohn und Spott zugezogen, als 
unter den früheren; fie hatte fih zwei Mal übereilt aus Sachſen 
zurüdgezogen und hatte Sranfen, deffen Reichsſtädte und Geift- 

lichen die beften Beifteuern zum Kriege gahen, den preußifchen 

Hufaren überlaffen, Serbelleni hätte mit den Defterreichern, 
die bei Dresden lagen, Böhmen fhüsen follenz aber er be— 
tradhtete den Dienft als Nebenfahe und gab Böhmen preis, 

Er war ein vornehmer, phlegmatifcher, ſehr zweideutiger Ita— 

liener, der oft die wichtigften Rapports im Bette, ein Buch in 
der einen, eine Taffe Chocolade in der andern Hand anhörte 
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und kaum beantwortete, und hatte beſtändigen Streit mit dem 

Hofkriegsrathe, der noch ſchlechtere Plane machte, als er. Er 
gab vor, feine Abſendungen nach Schleſien hätten ihn fo ger 
ſchwächt, dag er nihts unternehmen fünne. Daher fam eg 
dann, dag die Neichsarmee, als fie es wagte, ſich zum zwei- 

ten Mal bei Chemnig zu zeigen, auch zum zweiten Mal bis 
hinter Bayreuth gejagt ward. Während Stollberg jenfeit Bay- 
veuth, fpäter in Böhmen Zuflucht fuchte, Tag Serbelloni ruhig 
bei Drespen, und die Preußen brandfhagten Böhmen, bis 
Fürft Stollberg dahin gerufen ward, Stollberg z0g ganz lang— 
fam durd Böhmen, fam endlich) zum dritten Male in diefem 
Jahre nad Sachſen, wo fein College Macquire mit einem Theile 
ber Reichstruppen bei dem üfterreichifchen Heere in der Nähe 
von Dippoldiswalde fand. 

Sn jedem andern Dienft wäre Serbelloni Tängft abgerufen 
ober fortgefchieft worden, in Defterreich pflegte man mit Leuten 
feines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doc hatte 
ber Hoffriegsrath glüdlicher Weife die feinige damals ermübet, 
Serbelloni legte feine Stelle nieder und ging nad Wien; 
Haddid übernahm an feiner Stelle am Tten Sept. das Kom- 
mando des Öfterreichifchen Heerd bei Dresden, mit dem ſich 
jegt bie ganze Neichsarmee vereinigte. Diefes vereinigte Heer 
trieb durd einen erften Angriff Prinz Heinrich nach Freiberg, 
buch einen zweiten (d. 15. Det.) wurden die Preußen ger 

nötbigt, auch Freiberg zu verlaffen. In diefem Augenblick be— 
drohte General Hülfen Dresden und zugleich war die preu- 

ßiſche Armee aus Schlefien auf dem Marfche nah Sadjen, 
Haddick mußte gegen Hülfen nad Dresden eilen und zugleich 
die aus Schlefien heranziehenden Preußen beobachten laſſen, 
er überließ daher dem Fürften Stollberg und der Reichsarmee 
die Behauptung der Stellung bei Freiberg. Diefem Gefchäft 
war Stollberg, einem General, wie Prinz Heinrich war, ge- 
genüber, durchaus nicht gewachfen. Prinz Heinrich zog nad 
Haddick's Entfernung die VBerftärfung an fich, die ihm Schmettau 
zuführte, und erfocht auf diefe Weife in der Testen Schladt 
diefes Krieges einen glänzenden Sieg. Diefes Treffen bei Frei- 
berg ward am 29ten Detober geliefert und bie Reichsarmee 
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verlor über fiebentaufend Mann. Unmittelbar nad) diefem Siege 
unternahm Kfeift einen neuen bedeutenden: Streifzug nad Böh— 
men, brach in Franken ein, brandfchagte Nürnberg, Bamberg, 
Windsheim und Die ganze von Truppen und von allem Schuß 

entblößte Gegend bis nad Regensburg. 
Zwifchen den Preußen und Defterreidhern in Sachſen war 

damals ſchon Waffenſtillſtand geſchloſſen, Kleiſt's verheerender 

Zug nach Franken brachte den einen Theil derer, die es noch 
immer mit Kaiſer und Reich gehalten, zur Verzweiflung, der 
andere ward von Schrecken ergriffen und zog eilig ſeine Trup— 
pen von der Reichsarmee zurück; auf dieſe Weiſe ward auch 
das Reichsheer durch einen Waffenſtillſtand entwaffnet. Die 
Schwachen und Unſchuldigen büßten damals, wie überall und 
zu jeder Zeit, was die Starken und Frevelnden geſündigt 
batten; denn trauriger und niederſchlagender läßt ſich ſchwerlich 
irgend etwas denken, als der Zuſtand der gutmüthigen und 
geduldigen deutſchen Bürger und Bauern während der Unter— 
handlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich über den Huberts- 

burger Frieden. Ein Glück war es, daß diefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgen: 
den Jahrs (1763) beendigt waren. 

MWeftphalen, Helfen, die Marfen, Schlefien, Böhmen wa— 
ven: mehr oder weniger gänzlich  verwüftet, Sachſen war zu 
Grunde: gerichtet und ausgefogen, Hannover war verarmt; 

nichtsdeſtoweniger blieben auh im Winter noch die Franzofen 
bieffeit und jenfeit des Rheins im Befig preußiſcher Städte 
und Länder, Sachfen blieb von Defterreichern und Preußen 
befeßt und warb von ihnen ausgeſogen. Kleift, nachdem er 
Franfen geplündert und des Reichs und feines Dberhauptg, 
welches die Schwachen gegen den Lebermächtigen hätte fchügen 
follen, ıgefpottet, nahm feine Winterquartiere im Weimar’ichen, 
nachdem er noch erft gelegentlich Schleufingen “und Coburg 

heimgefucht hatte, 

Die Wohlhabenden, —* nach unſäglichen Eipıeflüngen 
no etwas übrig blieb, mußten fih in gutem Gelde ausge— 
lichene »Kapitalten in öſterreichiſchem Kupfer und: Papier oder 
in preußifchem Judengelde zurüdzahlen Taffen, welches gleich 
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nah dem Frieden auf den vierten Theil feines bisherigen 

Werths Herabgefegt ward. Die Defterreicher hatten, wie: fie 
pflegen, in phlegmatifher Klugheit im Trüben gefifcht, ihr 

veiches Land Hatte nicht gelitten, andere hatten für fie gefod)- 
ten und gezahlt, und ihr guter Franz hatte als Banquier bie 
Conjuneturen benugt, während er als deutſcher Kaifer nicht 
einmal die Reichsſtadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Dä- 
nen fhüten fonnte oder wollte. Der König von Dänemark 
nämlid fandte, als er von Peter II. mit Krieg bedroht ward, 
eine Abtheilung feines Heers und brandfchagte die Stadt um 
eine Million Thaler, verfterkte aber das Gehäffige der Sache 

unter dem milden Worte Anleben 
Die Unterhandlungen zwifchen Preußen und Defterreich, 

welche befonders der edle Kurprinz von Sadfen, um fein. ars 
mes Land zu erlöfen, auf jede Weife zu befchleunigen fuchte, 
waren zum Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwi« 
hen England und Frankreich abhängig, wir müffen daher die— 
fer zuerft gedenfen. Der farbinifhe Gefandte, der die Einlei- 
tung zu einer erften Uebereinfunft übernommen hatte, konnte 

das Gefchäft nicht ſchwer finden, da Lord Bute und fein Kö— 
nig den fehnellen Abfchluß des Friedens aus allgemeinen und 
befonderen Gründen eben fo fehr wünfcten, als Choifeul und 

Ludwig XV. Wenn nicht andere Urſachen geweſen wären, 
welche Lord Bute und feinen König verdächtig gemacht hätten, 
fo hätte man fih unmöglich wegen des Friedens und ber 
Sleichgültigfeit gegen den König von Preußen fo heftig und 

ungezogen befchweren fönnen, als damals in England geſchah. 
Kein englifhes Minifterium hatte noch jemals Philanthropie 

oder Kosmopolitismus in die Politif gemifht, und da fonft 
alles durch den Friedenstraftat erhalten ward, was England 
irgend für fich feloft fordern fonntez; fo mar das Ende des 
Kriegs, der die englifhe Nationalfhuld um adtzig Millionen 
Pfund vermehrt hatte, die größte Wohlthat für die Nation 

Die Unterhandlungen zwifchen England, Franfreih und 
Spanien wurden freilich ungewöhnlich ſchnell beendigt; denn 
im September reifete der Düc de Nivernois ale Bevollmäch— 
tigter nach London und Bedford nad Paris, und ſchon am 
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dritten November unterzeichneten der fpanifche Gefandte Gri- 
maldi, der franzöfifhe Miniſter Choifeul und der Herzog yon 

Bedford die Präliminarien des fogenannten Parifer Friedens, 
Die Unzufriedenheit in England war damals fo groß, daß 
die Gegner des Königs zu den elenveften Mitteln ihre Zuflucht 
nahmen, um Lord Bute verhaßt zu machen, und daß die Tä- 

herlichften Berläumdungen Glauben fanden, Man ftellte fein 

Verhältniß zur Prinzeffin von Wales, der Mutter feines Kö— 
nigs, in einem höchſt gehäfligen Lichte dar, man verbreitete, 
bag er und der Herzog von Bedford große Summen yon 

Frankreich erhalten hätten, daß Lord Bute feinen Antheil mit 
der Prinzeffin von Wales getheilt und von dem bei biefer 
Selegenheit erhaltenen Gelde feinen neuen Palaft auf dem 
Berkeley Square erbaut habe, 

| Eine yperfönlihe Abneigung Georgs III. und befonders fei- 
nes Minifters gegen den König von Preußen ging daraus her» 

vor, daß der Artifel der Präliminarien, der die Räumung der 

von den Frangofen befesten preußischen feften Pläte betraf, 

ſehr Hinterliftig abgefaßt wurde, Der König von Preußen ver- 
galt freilich Gleiches mit Gleichem, er goß durch heftige Artikel 
in den Zeitungen, durch Öffentliche Proteftationen Del in das 
Feuer der in England damals hell lodernden Bolfsbewegung, 
die, nicht von gewöhnlicher Art, fondern ganz eigner Natur 
war. Die Artikel des am 10. Febr. 1763 in Paris unter- 

ſchriebenen Definitiv-Bertrags waren faft feinbfelig für Preußen 
abgefaßt, obgleich England den Frieden in Deutfchland durch 
den Artifel zu befchleunigen fuchte, dag England den König von 

Preußen aufgeben, Frankreich ſich gänzlich von Defterreich los— 
fagen werde, im Fall die beiden Mächte den Krieg über den 
fünfzehnten März 1763 hinaus verlängern follten, Die Feind- 
jeligfeit Lord Butes gegen Preußen zeigt fh auch darin, daß 
ausdrüdlich feftgefegt wird, daß die Franzoſen alle Orte des 
Gebietd von Hannover, Heffen, Lippe-Büdeburg, die fie befest 
haben, fogleich räumen follenz dagegen Eleve, Geldern, Wefel 

in der Gewalt der Franzofen gelaffen werden. ) Friedrich 

78) Den sollftändigften Abdruf der Präalimtnarten und des Traktats 

findet man bet Wenck Vol. III. p. 313—368, Dort heißt es in den Prä- 



382 8welter Belteamm. Erſter Mbfchnit Drittes Kapttel, 

war heftig erbittert, er z0g ſchon Truppen zufammen, um bie 
Frangofen mit den Waffen zu vertreiben, als fein mit Defter- 
reich abgefchloffener Friede dem Streite ein Ende machte, 

Die Franzofen behielten im Pariſer Frieden von ganz 
Louifiana nur die Stadt Neu-Drleansg und die Inſel, auf 
welcher dieſe liegt; Neufchottland und Canada mußten fie ganz 
abtreten; die Fifcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilich ge- 
meinfchaftlich mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breton 
den Engländern überlaffen und als Entſchädigung mit den 
Inſeln St. Pierre und Miquelon zufrieden fein. In Weftin- 
dien verloren die Sranzofen nur Dominica, Tabago, St, Bin- 

cent, Grenada und die Grenadinen; dagegen erhielten fie Mar- 
tinique und ihre übrigen Inſeln zurück, weil fie ihrerjeits 

Minorca räumten, In Afrifa traten fie Senegal ab; an der 
Küfte Eoromandel und Drira alles, was fie feit 1749 be 

Yimtnarten Artikel XIII, nachdem tm XIT. Artikel die Art der Zurückgabe aller 
andern in Deutfchland beſetzten Pläbe beftimmt iſt: Apres la ratification 

des preliminaires la France e&vacuera, aussitöt que faire se pourra, les 

places de Wesel, Cleves et Gueldres, et generalement tous les pays ap- 

partenant au roi de Prusse, et au möme tems les armees frangoises et 

britanniques €vasueront tous les pays, qu’elles occupent ou ponrroient 

‘occuper pour lors en Westphalie, Basse Saxe, le Haut-Rhin et dans tout 

Vempire, et se retireront chacune dans les etats de leurs souverains re- 

spectifs; et Leurs M. T. C. et B. s’engagent de plus et promettent, de 

ne fournir aucun secours, dans aucun genre à leurs allies respectifs, qui 

resteront engages dans la guerre actuelle en Allemagne. Im Artifel XV 

des Definitistractats heißt ed: En cas que les stipulations contenues dans 

Varticle XIM des preliminaires ne fussent pas accomplies lors de la sig- 

nature du present traite tant par rapport aux évacuations & faire par les 

armees de la France des places de Cleves, Wesel, Gueldres et de tout 

le pays apparteuant au roi de Prusse, que par rapport ‚aux évacuations 

à faire par les armées frangoise et britannique des pays, quelles occu- 

pent en Westphalie, Basse-Saxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans 

tout l’empire et à la retraite des troupes dans les &tats de leurs Souve- 

rains respectifs,- Leurs Majestes T. C. et B. promettent de proceder .de 
bonne foi avec toute la promptitude gue le cas pourra. permeltre aus. dies 

Evacuations, dont elles stipulent l’accomplissement parfait avant le 15. Mars 

present ou plutöt si faire se peut, ei leurs Majestes T. C. et B. s’engagent 

de plus et se promelttent de ne fournir aucun secours dans aucun genre & 

leurs allies respectifs, qui resteront enguges ‚dans la 'guerre d’Allemagne. 
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fest gehabt; in Bengalen verfpraden fie Feine Truppen zu 
halten, Dünfirchen ward wieder in den Stand gefett, wie es 

vor dem Aachner Frieden gewefen, Spanien erhielt Havannah 
und andere von den Engländern befegte Plätze zurück, trat 
aber dagegen Florida und feinen Antbeil an Louifiana, d. 5, 
das Land öſtlich und ſüdöſtlich vom Miffiffippi, an England 

ab, und entfagte feinem Antheil an der Fifcheret bei Terre- 
neuve. Das Holzfällen an der Honduras:Bay ward den Eng- 

ändern erlaubt; doc follten fie ihre dort errichteten Schangen 
fhleifen, Die fpanifchen und franzöfifhen Truppen räumten 

das portugiefifhe Gebiet; San Sacramento ward zurüdgegeben, 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, troß des 
Lärm, der fi von allen Seiten erhob; aber das Parlament 
war damals ebenjofehr beim Volke in Ungunft, als der König 
und das Minifterium. Lord Bute mußte diefes Friedens wegen 
ſchon im April feine Stelle niederlegen, wir fünnen aber der 
Stürme und Unruhen, die fih in England erhoben, erft im 
folgenden Bande gedenfen, weil die dadurch veranlaßten de— 

mofratifchen Bewegungen mit dem amerifanifchen Kriege zu- 
fammenhängen, 

Friedrich's Beſchwerden über Lord Bute und König Georg 
wird man ſchwerlich gerecht finden können, da die Truppen, 

weiche der König von Preußen in den beiden Testen Sahren 
zur Armee des Prinzen Ferdinand fehickte, Doch gar zu unbe 
deutend waren, ’”) und da Rußland und Defterreih ſich der 
Entfhädigungs- Forderung Sachfens nicht wärmer annahmen, 

als England einer ähnlichen Forderung Preußens an Defter- 
reih und Frankreich. Defterreih wäre in einiger Berlegenheit 
gewefen, wenn es die gegen das Reich übernommene Berbind- 
lichkeit hätte erfüllen folen, den Krieg nit eher auf- 
zugeben, als bis das Rei völlig ſchadlos ge» 
ftellt und die Reihsftände, die ihr Kontingent 

79) Es befanden ſich bei ber verbündeten Armee 1762 nah Mauvillon 

nur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, diefe beftanden nad den offi- 
stellen Liften aus drei Schwahronen des Hufatenregiments Runfh, 2 Schwa- 
dionen des Regiments Malachowsky, dem Hufarenregiment Bauer und dem 

Freikorps des Herrn von Trümbach. 
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zur Reihsarmee gefbidt, die Vergütung aller 
ihrer Koften erhalten hätten; allein man wußte füh 
aus dieſer Berlegenheit fchlau herauszuziehen. Man veran— 
laßte, daß das Reich fih ſchon im Herbft für neutral evflärte. 
Die pfälziſchen Truppen verliefen im Winter (Ian. 1763) 
plöglich ihre Quartiere neben den Defterreichern und eilten bei 

Naht und Nebel nah Haufe; die Kaiferin war daher eben- 
falls aller Berpflihtung gegen das Reich Tedig. 

Die erfte Einleitung zum Frieden zwifchen Preußen und 

Defterreih ward gemacht, ald der Abgeordnete des Kurprinzen 
von Sachſen den König in Meiffen auffuchte, fpäter fam der 

König nach Leipzig und unterhandelte auf dem Hubertsburger 
Schloſſe, nicht weit von Leipzig. Diefe, im December begon- 
nenen Unterhandlungen waren nur in Rüdficht auf drei Punfte 
einigermaßen ſchwierig. Diefe Punfte waren; die Zurüdgabe 
der Feftung und Graffchaft Glatz an Preußen; der Heimfall 
von Anſpach und Bayreuth an Brandenburg; die Wahl des 
Erzherzogs Joſeph zum römifchen König. Friedrich gab über 
den Testen Punft nad, da er ja feinen Grund mehr hatte 
zu widerfprechen; Defterreich that daffelbe in Rückſicht der bei- 
den anderen, auf diefe Weife fonnte der Hubertöburger Frieden 
am 15. Februar 1763 ganz auf dem Grunde des Dresdener 
und Breslauer Friedens abgefchloffen werden. Alles blieb, wie 
es vor dem Kriege gewefen war, das unfägliche Elend, Schul- 
den der Städte, Länder und Dörfer, die hernach noch den 

Urenkel drüdten, Vernichtung alles Wohlftandes der ermwerben- 
den Klafien war die einzige Frucht der langen Kabalen und 
bartnädigen Ausdauer der frömmften, tugendhafteften und ge— 
liebteſten Fürſtin in Europa. 

Die neue Kaiſerin von Rußland konnte ſich der Tugenden 
der Kaiſerin Maria Thereſia nicht rühmen; aber ihr Geiſt, 
ihre Fähigkeiten, ihre Kenntniſſe, ſelbſt ihre geniale Ausſchwei— 
fung und ihre dreiſte Verſchwendung fanden in Europa, befon- 
ders jedoch in Deutfchland und Frankreich, Tautere Lobredner 
und eine größere Zahl poetifcher, philofophifcher und rhetori- 
fher Bemwunderer, als Maria Therefia's Frömmigfeit und Tu- 
gend. Nichts befhämt mehr den. befchränften und profaifchen 
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Schriftfteller, welcher der bürgerlichen Moral huldigt und nad 
ihr die höheren Stände firenge zu richten wagt, nichts be- 
weifet befjer, daß Machiavel's Politif und Diderot's Philoſophie 
aus dem Leben gefchöpft find, und bag das gewöhnliche Mo- 
ralgeſetz, wie das Kriminalrecht, nur für gemeine Leute gelten, 
als die Gefchichte der Kaiferin Katharina, ihrer Freundin, ber 

Fürftin Daſchkoff, und ihrer zahlreichen Günftlinge, Peter II. 
mit aller feiner Moralität und mit feiner Gutmüthigfeit warb 
verachtet, verrathen, geftürzt, gemorbet, weil es ihm an Welt, 
an Zalent, an Fähigkeit und Klugheit mangelte; Katharina 
dagegen wird noch immer von aller Welt gefeiert und be- 
wundert, in ganz Europa als die größte Frau gepriefen, weil 
fie genial über ‚jede Scheu und Rückſicht erhaben ihren Gemahl 
bei Seite fchaffte, den Tartarchan und das polnifche Neid) 
vernichtete, fo. lange fie Lebte, ihren Sohn von der Negierung 
ausſchloß. Der unglüflihe Iwan warb fein Lebenlang ge- 
quält und endlich erſchoſſen; Katharina ftarb im hohen Alter 

allgemein bedauert. 
Peter IM. hatte von feinem Vater eine, wie es feheint, ber 

Familie eigne Drganifation ererbt, welche viele Glieder derſel— 

ben bei dem beften Gemüth unglüdlich gemacht hat. Er würde 
als deutfcher Fürft die geduldigen Deutichen auf ähnliche Art 
regiert haben, wie der Berfaffer diefer Geſchichte Katharina's 

- Bruder, Friedrich Auguft, in Zerbft -und Jever hat regieren 
feben, aber ein Reich wie Rußland läßt fich nicht regieren, 
wie Hollftein-Gottorp oder Zerbft und Sever, und die ruffifchen 
Großen find nicht fo geduldig als die gelehrten, loyalen und 
vorfichtigen Deutfchen. Die Kaiferin Elifabeth fogar und der 
König von Preußen, die ihm beide fehr wohl wollten, erfann- 
ten offenbar ſchon früh, daß fi Peter unmöglich werde auf 
dem Throne behaupten können, Friedrich benahm ſich daher in 
Beziehung auf Peter’s Freundfhaft und Bewunderung mit gro- 
fer Borfiht. König Friedrich hatte die Heirath des Grof- 
fürften mit Katharina geftiftet, er fuchte den Frieden zwiſchen 
den Eheleuten zu erhalten, und ermahnte den Großfürften, 
mit dem vornehmen und Yofen Leben feiner Gemahlin Geduld 
zu haben, da fie ſich auch gefallen laſſen mußte, Daß er ihr 

Schloſſer, Gef, d. 18. u. 19, Jahrh. IL. Th. A, Aufl, 25 
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ein durchaus nicht Yiebenswürbiges Fräulein Woronzoff vorzog. 
Diefe war weder ſchön, noch Hug und wißig, weder angenehm 
noch wegen ihres Wefens und Zreibens für irgend jemand 
anders als für einen vohen Dffieier eine erträgliche Geſellſchaft. 

Schon als Großfürft Hatte fih Peter durch feine mehr als 
findifche Spielerei mit der Holfteinifchen Garde zu Dranien- 

baum, und durch feine preußiſchen Uebungen, Kamaſchen, Unt- 
formen lächerlich, durch Unwiſſenheit, Schulden, und durch die 
elenden Mittel, die er gebrauchen mußte, um ſich aus der 
Verlegenheit zu ziehen, verächtlich gemacht. Man betrachtete 
ihn fchon damals allgemein als einen Mann, deſſen Geifted- 
fähigfeiten nicht im gefunden Zuftande feien, man wird fid 

Daher nicht verwundern, daß er, als er den Thron beftieg, 

fein Zutrauen einflößte. 
Die erften Handlungen und Verordnungen geter’s IL, 

nachdem er den Thron beftiegen hatte, zeugten von einem edlen 
Herzen und von dem beften Willen, aber auch die edelften 
Handlungen und die trefflichften Verordnungen feiner Regierung 
zogen nur Spott auf ihren Urheber; denn Alles, auch das 
Defte, was er verordnete, erinangelte des ruſſiſchen Stempels. 
In den eigentlichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff 
und Woronzoff vortrefflihe Rathgeber, doch waren fie nicht 
im Stande, ihn abzuhalten, auch felbft das Gute mit franf- 
bafter Eile zu betreiben. Er rief gleich nach feiner Thronbe⸗ 
fleigung, mit Ausnahme der yon den gewöhnlichen Gerichten 

verurtheilten Kriminalverbrecher, alle unter den vorigen Re— 
gierungen in die Verbannung gefchiekten zahlreichen Unglüdlichen 
zurüd, und Tieß ihnen ihre Güter, wenn fie noch nicht ver- 
äußert waren, wiedergeben. Wie groß die Zahl der feit Pe 
ter's II, Zeit ins Elend geſchickten Unglüdlichen fein mochte, 
fann man baraus fohliegen, daß unter der wegen ihrer Milde 
gerühmten Kaiferin Elifabeth, die fein Todesurtheil unterfchrei- 
ben wollte, mehr als achtzigtaufend Menfchen nad Sibirien 
geſchickt worden fein follen. Beftufcheff ward zwar nicht zu— 
rückgerufen; aber er Tebte ganz bequem auf feinem Landgute. 
Unter den zurüdgerufenen Verbannten waren au Biron, Mün- 
nich, LEſtoeq. 
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Unmittelbar nach der Begnadigung aller politiſchen Ver— 
brecher verbot Peter den Gebrauch der Tortur und hob die ab- 
ſcheuliche Polizei auf, die unter dem Namen der geheimen Kanz⸗ 

lei für das Wefen und den Beftand ruffifcher Regierung forgen 
follte und dabei gar die Nechte eines Gerichtshofs Hatte. °°) 
Die Gefhichte diefer geheimen Kanzlei gibt ung ein Licht über 
bie Befchaffenheit abfoluter Negierungen und ihrer Anordnun- 
gen. Katharina II. beftätigte zum Schein die Aufhebung, mil 
derte aber eigentlich nur die Formen und ließ die Sache ſelbſt 
befteben, Paul erneuerte diefe Kanzlei, jebt Polizei genannt, 
ſchrecklicher, firenger, wilffürlicher als fie unter Eliſabeth ge- 

weſen war; Merander fchaffte fie ab; aber die Polizei, die in 
feiner Vegten Zeit von feinem Vertrauten geübt ward, war furdht- 

barer als jede andere, Die Einrichtung felbft gehörte den Zeiten der 
alten vuffifchen Barbarei an, denn der als einer der graufamften 

Tyrannen befannte Swan Waſiljewitſch Hatte fie eingerichtet, und 
Alexis Michailowitfch hatte fie vervolllommnet. Daß eine folde An— 
ftalt einer Regierungsform, wie die Ruffifche ift, weſentlich und un- 
entbehrlich fer, fchliegen wir Daraus, daß die geheime Kanzlei bis 
auf unfere Tage unter den verfchiedenften Namen und Formen 
ftets wieder hergeftellt ward; Peter III. beging daher unftreitig eine 

Thorheit und eine Mebereilung, als er gerade in dem Augen- 

80) Nach ver ſehr unbeftimmt ausgedrückten Beftimmung über biefe Be; 
hörde follte fie über Verbrechen gegen den Staat und den Regenten urthei⸗ 

Ien, und deßhalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo der Souverän 

feinen Aufenthalt habe, gehalten werden. In der Sprache diefes blutigen 

Gerichts hieß jede Anklage das Wort, Wer das Wort gefprodgen Hatte, 

d. h., wer nur die Teichtefte unzulänglichſte Angabe gemacht hatte, befand 

fi; unter dem unmittelbaren Schuge des Monarchen, Der Beklagte wurde, 

wenn er auch in dem enifernteften Theile des Reichs war, mit feinem gans 
zen. Haufe, felbft zuweilen mit der ganzen Gefellfhaft, die zufällig bet ihm 

serfammelt war, aufgepadt und nach Petersburg-gebradit. Zuweilen war 

ein folder Unglüdlicher ein Jahr Tang unterwegs, und Fonnte Jahre Yang 

im Gefängniſſe warten, bis feine Sache auch nur dem Scheine nad) unter 

fucht ward. Bet der Unterſuchung durfte der Beſchuldigte nichts zw feiner 

Vertheidigung anführen und au fogar, wenn es einem mächtigen Freunde 

gelang, ihn zu reiten, wurbe er doch nach Sibirien gebradit. Kein Stand 

fein Verbienft fohüste bet diefem Gericht gegen die Bosheit des gemeinften 

und fchlechteften Anklägers. j 
35° 
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blick, in welchem er die ruffifche Geiftlichfeit reizte und bie 
Garden beleidigte, zu derfelben Zeit, als feine Gemahlin gegen 
ihn esnfpirirte, ein Hauptinftitut ruſſiſcher Regierung aufhob, 

Peter III entließ die fchändliche, brutale, Foftipielige Leib- 

eompagnie der Kaiferin Efifabeth, die hernach unter anſtändi— 
geren Formen von Katharina IL unter dem Titel Chevalier: 
garde wieder hergeftellt warb, und ließ fie unter die Feldregi- 

menter vertheilen, das war weife und gerecht; aber der Ein- 
fall war höchſt unglüdlich, daß er dagegen ſein hollſteiniſches 
Küraffierregiment zur Garde zu Pferde erklärte, Das ganze 

zuffifche Heer follte Preußisch gekleidet und geübt werben, und 
der KRaifer machte dabei feinen Better, Herzog Georg. von 
Holftein, der in preußischen Dienft gewefen war, dem er aber 
ſelbſt ins Geficht fagte, er müffe wohl ein fchlechter General 
fein, weil ihn fonft Friedrich gewiß zurüdgehalten hätte, zum 

Generaliffimus deffelben. Peter felbft fpielte in feiner preus 
ßiſchen Uniform, befonders durch den höchſt Lächerlihen Hut 
und die Kamafchen, die ihn nöthigten, mit fleifen Knien zu 
gehen und fich zu fegen, eine Rolle, welche dem ausgefprengten 
Gerücht, daß es nicht ganz richtig mit feinem Berftande ftebe, 

Glauben verfchaffte. 
Er wollte mit edler Aufopferung dem ruſſiſchen Adel eine 

eigentliche Eriftenz geben, die ihn unabhängig von den Launen 
des Regenten gemacht hätte; er entfagte ven Monopol-Rechten 
der Autofraten, und wagte fogar einen Berfuch, der in allen 

Ländern und Himmelsftrichen thöricht ift, er wollte nämlich die 
Geiftlichfeit und die Ceremonien des Cultus reformiren, Sein 
Berfuh die langen Bärte und die Kleidung der. ruffifchen Geift- 
fichen, fo wie verfchiedene Dinge im äußeren Cultus zu ver- 
ändern, fand indeffen durch die Feftigfeit des verftändigen, wohl: 
meinenden, in jeder Rückſicht ehrwürdigen Erzbiichnfs von No— 
wogorod, Sertichin, einen Widerftand, der einen Aufftand des 
Bolfes hinderte. Durch die Errichtung eines fogenannten De- 
fonomiefollegiums zur Verwaltung aller Güter und Einkünfte 
der ©eiftlichfeit erregte Peter IT. fchon außerdem allgemeine 
Unzufriedenheit, Katharina II, ſetzte bag Letztere hernach ohne 
Widerſtand durch. | 
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Die Geiftlichfeit konnte um fo Leichter das Volk gegen den 
KRaifer aufregen, als man ihm den boshaften Rath gegeben 
hatte, in diefem ungünftigften Augenblide den Bauern eine Kopf⸗ 
feuer aufzulegen. Er felbft warb überall als fchlechter grie- 
chiſcher Ehrift und heimlicher Lutheraner ausgefchrieen, und be- 

ging die Umvorfichtigfeit, an feinem ganzen Hofe die Faften 
förmlich abzuſchaffen und fehr viele Gebräuche der griedhifchen 
Kirche Hffentlich zu vernachläfftgen. Die Freundfchaft des Kö— 
nigs von Preußen war unter den damaligen Umſtänden eher 
nachtheifig und Yäftig für Peter als politifch vortheilhaft, alle 
andern Höfe beleidigte er, Alle fremden Meinifter, befonders 
der franzöſiſche (Breteuil), gaben zu der Yange vor ber Kai- 
ferin Elifabetb Tode ganz im Stillen gebildeten Verſchwörung 

gegen Peter Geld her, weil alle Mächte, und fogar Friedrich, 
yon dem thörichten Plan und Kriegszug der Rache gegen Dä- 
nemarf, den er entworfen hatte, eine Erfchütterung des Gleich- 
gewichts von Europa fürchteten. 

Der Gedanfe der Nahe und der Wiedereroberung des 
son Dänemarf im wordiſchen Kriege eroberten Theils von 
Schleswig und Holftein war von Jugend auf in Peter’s Seele 
gewefen, und unglüdlicherweife waren alle Verſuche, die Gelb« 

serlegenheiten, worin er ſich als Großfürft befand, zu hemmen, 
um ihn mit Geld abzufinden, gefcheitert, Sobald er den Thron 
beftiegen hatte, waren auch feine getreueften Diener nicht im 
Stande, ihn von der Thorheit des Kriegszugs gegen Däne- 
marf, "an deffen Spite er ſich ftellen wollte, zu überzeugen. 
Die Dänen wußten recht gut, daß in Rußland eine Revo— 
Yution ausbrechen werde, fobald fich Peter entferne; wenn fie 

daher gleich ein Heer rüfteten, fo vechneten fie doch eigentlich 
weniger auf dieſes Heer, als auf ihre Kabalen in Petersburg, 
während ſich die Ruſſen, die ausdrücklich in dieſer Hinficht 
mit Friedrich's Erlaubnig in Pommern und Preußen zurüd 
geblieben waren, in Bewegung festen. 

An der Spike der dänischen Kriegsmacht fand damals 
der franzöfifche Preuße, St. Germain, der in der folgenden 
Periode zur unglüdlichen Stunde franzöſiſcher Kriegsminifter 

ward und den deutſchen Stock oder doch die deutſche Fuchtel 
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den Sranzofen empfehlen und aufbringen wollte, Er hatte 
mit Ruhm im Heere am Nheine gedient und galt für den 
beften franzöfifchen General in diefer traurigen Zeit, hatte aber, 
unzufrieden, feinen Abjhied genommen. Er richtete jest mit 
Hülfe franzöfifcher Dffieiere die dänische Armee auf preußifchen 
Zuß ein und erpreßte mit. dänischen Truppen, nach franzöfi- 
fcher Weife, eine Million Thaler von den Hamburgern zur 
Beftreitung der erftien Koften, Des Grafen St. Germain Ar- 
mee ftand, um die Verpflegung derfelben dem Nachbar, nad 
hergebrachter Sitte, aufzuladen, im. Meffenburgifchen. Die 
ruffifhen Truppen hatten son Pommern ber ebenfalls ſchon 
die Gränzen diefes Herzogthums überſchritten; es kam indeffen 
nicht zu Feindfeligfeiten, weil Peter II. Thron und Leben ver- 
or, ehe Dänen und Ruffen auf einander getroffen waren, 

Während Peter Tag und Naht mit Reformen befchäftigt 
war und unüberlegt an allen beftehenden Berhältniffen rüttelte, 
fie veränverte und verwirrte, Dabei aber ‚mit feinen Dffieieren 
und mit. der Woronzoff, feiner Freundin, ein deutſches Stu—⸗ 
denten- oder Wachtfinbenfeben führte, und in: diefer rohen Zer- 
fireuung verſunken nicht ahnte, was rund um ihn vorging, 
Lebte feine Gemahlin ein Diplomatifches und ruſſiſches Leben, 
Schön, finnlih und üppig, hatte fie fih nad der Sitte der 
von der Welt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlig, 
Stael und eines Talleygrand alle glänzenden Eigenschaften ihrer 
Zeit und ihres Geſchlechts völlig angeeignet und hatte längſt 
die geniale Höhe erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden 
dreift verachten darf, fie bebachte fi daher auch feinen Aus 
genblid, ihrem Gemahl, der ihr Betragen anftößig fand, und 
gedroht Hatte, fie zu entfernen, zuvsprzufommen, Zur Genoſſin 
und Helferin. bei dem Fühnen, ohne. Mord nicht zu Hollenden- 
den Unternehmen wählte fie ſich die Schwefter der Freundin 
ihres Gemahls, die jüngere Woronzoff, die fih Fürftin Daſch— 
foff nannte, weil fie auf. kurze Zeit eine bipfomatifch-politifche 
Heirath Hatte gefchloffen gehabt.  Katharina’s Freundin glich 
ihr, wie ihre ältere Schwefter dem Kaiſer, in Leben und Sit- 

ten, fie genoß des Lebens wie. die Kaiferin und ‚warb wie dieſe 
yon ber Welt und von ben. feilen Gelehrten und Sophiſten 
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vergöttert. Katharina hatte ſchon zur Zeit der Kaiferin Elifa- 
beth mit Beſtuſcheff gegen ihren Gemahl confpirirt, wovon 
Peter jo fichere Deweife in Händen zu haben glaubte, daß er, 
als er Beſtuſcheff von der allgemeinen Begnadigung ausnahm, 

ausdrüdlich erklärte, Diefes gefchehe, weil er mit feiner Ge- 
mahlin im Bunde fiehe, 

Peter’s Betragen gegen feine Gemahlin zeigt am beften, 
dag er an einer Krankheit des Geiftes Titt, die man bald mehr, 
bald weniger wahrnahm, und bie ihn bald zu übermäßig und 

unverftändig dreiſten Schritten trieb, bald in die größte Ver— 
zagtheit, Feigheit, Unentfchloffenheit fallen ließ. Bald befüm- 
merte er ſich um ihr Privatleben gar nicht und ließ ſich über 
ihre Schwangerſchaften täuſchen, bezahlte ihre Schulden, ſchenkte 

ihr Güter, vermehrte ihre jährlichen Einkünfte; bald drohte 
er ihr wieder mit dem Kloſter und redete ganz öffentlich von 
ihr in den ungezogenſten Ausdrücken. Ihr Bruder Friedrich 
Auguſt von Zerbſt war ähnlicher Natur als ſein Schwager, 
er vergalt ihm ſeine Unart gegen ſeine Gemahlin, und ſeine 

wunderliche Rückkehr zur Artigkeit gegen ſie mit gleich närri— 
ſcher Münze. Als Peter ihm nämlich aus Aufmerkſamkeit für 
ſeine Gemahlin glänzende Anerbietungen that, gab er ihm eine 
Antwort, die man in anſtändiger Geſellſchaft nicht wiederholen 
darf, die aber Göthe im Götz von Berlichingen dieſem gegen 
den Reichshauptmann in den Mund legt. 

Bei dem blödſinnigen und übereilten Betragen des Kaiſers, 
bei ber. allgemeinen Unzufriedenheit beleidigter ruſſiſcher Sol— 
daten und Großen und bei der Kälte der Geiſtlichkeit für ihn, 
konnte es der unabläſſigen Thätigkeit feiner: Gemahlin und 
ihrer’ glänzenden Freundin, der Daſchkoff, nicht ſchwer werden, 
eine Verſchwörung kühner und brutaler Frevler zu. fliften, 
Den Mittelpunft: bildeten die fünf Brüder Orloff, die Haupt⸗ 
volle unter diefen hatte Gregor, der nachherige begünftigte Ge- 
Yiebte Katbarina’s, den dieſe fchon Tange vor dem Tode der 

- Raiferin Elifabeih regelmäßig des Nachts in dem Fleinen Haufe 
befuchte, welches: er neben: dem Winterpalaft bewohnte: Der 
Kaiſer zeigte eine Sorglofigfeit, die jedermann in Erſtaunen 
ſetzte; er hörte Feines treuen Freundes Warnung. Auch Münnich, 
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der ihn unfehlbar gerettet hätte, wenn ſich Peter ihm hätte 
anvertrauen wollen, konnte nicht durchdringen, ſo freundlich 
Peter ſonſt gegen ihn war. Dieſer gab ſelbſt das Geld her, 
deſſen die Verſchwornen bedurften, denn er erlaubte in dem 

Augenblick, als Gregor Orloff zur Beſtechung der Soldaten 
ſehr große Summen bedurfte und weder er noch Katharina 
Geld oder Kredit hatten, daß die bedeutende Kaſſe der Ar— 
tillerie dieſem wüſten Lieutenant übergeben werde. 

Die Verführung des Ismailoffſchen Regiments, deſſen man 
ſich hernach gegen den Kaiſer bediente, ward dadurch erleich— 
tert, daß der Chef deſſelben, Kyrilla Raſumoffsky, ſich mit den 
Verſchwornen vereinigte. Er war der Bruder jenes Raſu— 
moffsfy, den die Kaiferin Elifabeth unter ihren unzähligen Be- 
günftigten allein zu ihrem Gemahl madte, war, wie biefer, 
eines Bauern Sohn, ward yon der Raiferin auf kurze Zeit 

zu Euler nach Berlin gefchiet, und dann als junger Menfch 
mit eben der Berechtigung Präfident der Akademie der Wil: 
fenfchaften als hernach Hettmann der Koſacken. Diefe letztere 
Stelle mußte er hernach unter Katharina, ungeachtet er nie 
gedient hatte, mit der an Rang geringeren eines Feldmar— 
ſchalls vertauſchen. Die Daſchkoff war übrigens die Seele 
der ganzen Verſchwörung, fie gewann zuerft den Grafen Pa— 
nin, den Oberhofmeifter des Großfürften Paul, einen fehr aus- 
gezeichneten Mann, dann den Generalprofurator Gleboff, ob— 
gleich dieſer Peter’s ganzes Vertrauen hatte und nebft Wolfoff 

und Woronzoff alle Berordnungen entwarf, welche vom Kaifer 
erlaffen wurden, 

Die Berfhmwornen hatten zuerft feinen beftimmten Plan 
ſie waren ſo unvorſichtig, daß ſie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feſtgeſetzten Termin auf einen andern ver- 
hoben, fondern die ganze Sache auch fo wenig geheim hielten, 
daß Wolfoff, der preufifhe Gefandte Golz, der Dberft von 
Budberg, den man als Inhaber eines Regiments zu gewinnen. 
verjucht hatte, Gudowitih, ja der König von Preußen fogar ° 
jelbit, den unglücklichen Kaifer warnten. Peter war damals 

aus der Franfhaften Zhätigfeit der erfien Wochen feiner Re— 
gierung in eine unbegreiflihe Gfleichgültigfeit und Unthätigfeit 
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verfunfen, er verachtete jede Warnung, während die Verſchwor— 
nen angelegentlich verbreiteten, er fei gefonnen, feine Gemahlin 
und feinen Sohn, den Großfürften Paul, ins Klofter bringen 

zu laſſen, und die dicke Woronzoff, die in feinem Palafte wohnte, 
zu bheirathen. 

Nach den zuverläffigften gedruckten Nachrichten *') wollten 
die Berfchwornen anfangs warten, bis ſich der Raifer aus dem 
Reiche entfernt und an der Spike des Heers den Kriegszug 
gegen Dänemarf begonnen hätte; wenn biefes richtig ift, fo 
waren die Berechnungen ihrer Klugheit thöricht und der Zufall 
Yeitete fie Dagegen weiſe. Katharina hätte freilich, wenn dies 
gefhehen wäre, den Vortheil gehabt, daß fie Feine Blutfchuld 

auf ſich geladen hätte und nicht öffentlich an der Spite roher 
Frevler hätte zu erfcheinen brauchen, das achtete fie aber wenig, 

weil fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erha— 
ben war, Katharina hätte in diefem Ball, wie die Haupt- 
perfonen in folchen Stante-Trauerfpielen fonft zu thun pflegen, 
hinter den Couliſſen bleiben fönnen, bis das Stück ausgefpielt 
geweſen, und dann, ihre Hände in Unschuld wafchend, ven 

Bortheil der Schandthaten und den Beifall und Danf der 
Welt wegen wiederhergeftellter Ordnung ernten können. Das 
fonnte jet freilich nicht gefchehen, fie mußte als Empörerin, 
als Werkzeug der fünf wüften, brutalen, rohen Orloffs, als 
Genoffin son graufigen, fchaamlofen und frevelnden Mördern, 
wie Paſſek und Bibifoff, von Räubern und Banditen, wie 
der Piemontefer Odart, öffentlich am hellen Tage in der Haupt- 
ſtadt erfcheinen. 

Peter vermeilte auf feinem Luffchloffe, acht Stunden von. 
Petersburg, er benahm fich felbft in dem Augenblicke, als das 

Unternehmen zur Ausführung reif war, ganz unverftändig und 
— — — — — 

81) Beiläufig müſſen wir hier bemerken, daß wir mil mehr Vertrauen 

den rufftfhen Sünftlingen, und der Biographie Peter’s II. (jedoch 

mit fteter Nüdficht auf Wichmann) folgen, als Rülhieres Gefchichte der ruf- 

fifhen Revolution (Man hat das Büchlein in einer deutſchen Ueberfesung: 

Geſchichte der ruffifchen Revolution im Jahre 1762. Aus dem Franzöfifchen 
des Herin Rülhiere. Germanten 1797, 157 ©, 8.), obgleich Rülhiere Au- 
genzeuge war und Breteuil Geld hergab, 
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mit dem Eigenſinn eines Blödſinnigen. Als er eine geheime 
aber zuverläſſige Nachricht von Allem, was ſeine Gemahlin 
und die Orloffs trieben und bereiteten, erhielt, eilte ex keines— 
wegs die Drloffs verbaften und feine Gemahlin wenigftens 
zu fih rufen zu Taffen, fondern er blieb ganz ruhig in Dra- 
nienbaum und wollte die Verſchwornen durch einen elenden 
Spieler und Wüftling (Perfilioff), der ungemein Teicht zu ge- 
winnen war und auch fogleich gewonnen ward, nur beobachten 
laſſen. Das Schidfal that Alles Mögliche, um ihn zu reiten, 
er felbft vereitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, wel— 
ches ihm das Schickſal anbot, Er erhielt nämlich endlich eine 

förmliche gerichtliche Anzeige und behandelte dennoch Die Sadıe, 
als wenn feine Eile nöthig fei, ober als wenn von einer 
ganz unbedeutenden Angelegenheit die Rede wäre. 

Der rohe Ruſſe Paſſek Hatte fih in der Trunfenheit der 
Berfhwörung gerühmt, er war am 8 (19, m. St.) Juli 
bei feiner Regimentskanzlei förmlid angeklagt worden und eine 
unvorfihtige Frage feines Genoffen hatte zugleich den Haupt- 
mann der Garde, Ismailoff, daranf aufmerffam gemacht, daß 
man die Soldaten gewinnen wolle; beides warb unverzüglich 

dem Kaifer gemeldet; diefer Tieß gleichwohl den Verſchwornen 
Zeit, der drohenden Entdeckung zuvorzufommen, Peter hatte 
zwar Paſſek noch an demfelben Abend verbaften laſſen; allein, 
ftatt nad) Petersburg zu gehen, war er ruhig in Dranienbaum 
zurüdgeblieben und hatte die nähere Unterfuchung der ‚ganzen 

Sache bis nad dem Peter- und Paulsfefte verſchoben; das 
warteten denn freilich Die Berfchwornen nicht ab. 

Die Drloffs und die Dafıhfoff, deren Leben auf dem ’Spiel 
fand, zwangen Katharina gewiffermaßen, daß: Signal zum Auf 
flande zu geben, Katharina war damals in Peterhof, dorthin 

wurden yon der Dafchfoff und von Gregor Drlof um Mit- 
ternacht Bibikoff und Alexis Drloff gefendet, um ſie in bie 

Stadt zu führen, wo inbeffen Diejenigen KRompagnien der Oar- 
den, die man gewonnen hatte, ausgerüdt waren. Katharina 
fam gegen 7 Uhr Morgens (am 9. (20. n. &.) Jul) in 
der Stadt an, und Tieß fich fogleih von den Garden den Eid 
der Treue ſchwören, ohne daß irgend. jemand fragte, welches 
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Kecht die Prinzeffin yon Anhalt Zerbft an den ruffifchen Thron 
habe? Nur bei diefer Gelegenheit bediente man fih für den 
Zwed der Verſchwörung, der beiden übrigens ganz unbedeu— 
tenden ‚Lieblinge ber Kaiſerin Elifabetb, Raſumowsky und 

Schuwalsf. Man hatte fie unter der vorigen Regierung fo 
lange und fo glänzend neben der Herrfcherin erfcheinen jehen, 
daß fie auch jest durch ihre Huldigung der Ufurpation in den 

Augen eines Volks wie das Ruſſiſche, welches wirklih und im 
Ernft Willfür für Recht halt, Rechtmäßigkeit gaben, Schon 
zwifchen neun und zehn Uhr warb, ehe der Kaifer noch wußte, 
was in Petersburg yorging, der. Frevel der Empörung durch) 
die Religion geheiligt und die neue Kaiferin geweihet. Der 

Erzbifchoff von Nowogorod, der dies that; wahrte babet, nach 
der Priefter Weife, forgfältig den Schein ber Geredhtigfeit, er 

rief Katharina in der Hauptfirhe nur als NRegentin und Vor— 
münderin: ihres Sohnes aus, In demfelben Augenblicke, als 
dieſes in der Kirche geſchah, Liegen die Orloffs und. die Dafıh» 
foff fie vor der Kirche als im eignen Rechte vegierende Kai- 

ferin ausrufen, des Erzbifhoffs Stimme ward daher nicht ge— 
zählt. Zum Troft für Seelen, welche bei dieſer Gelegenheit, 

wie in den franzöfiihen Geſchichten der Testen vierzig Sahre, 
der Gedanke nieberbrüdt, daß Treue und Wahrheit im Leben 

überall nicht zu finden find, Daß fie. fogar im Verkehr der 
großen. Welt Lächerlich heißen, dürfen wir nicht. vergeffen, daß 

doch bei diefer Gelegenheit auch fogar in Petersburg nicht alle 
käuflich waren. Budberg und andere thaten einen, freilich 

vergeblichen, aber doch für fie rühmlichen, Widerſtand, und 
Breſſan hätte feinen Kaifer gerettet, wenn biefer irgend eines 
feften Entfchluffes im entfcheidenden Augenblide fähig, oder der 
Klugheit zugänglich gewelen wäre, 

In dem Augenblide nämlich), als in Wetersburg die dort 
befindlichen. Truppen. und ‚bald auch der Senat Peter den 
Dritten, der von Allem, was dort vorging, noch nichts wußte, 

für abgeſetzt erklärten und Katharina II. als Regentin erfann- 
ten, war für ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnich, 

Woronzoff, Trubezloi, der zweite Schubaloff waren in Dra- 
nienbaum bei ihm, fie konnten und wollten ihm rathen, Das 
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ganze Reich fand ihm noch offen und würde ihn als feinen 
Kaiſer erfannt haben, die Flotte und das ganze gegen Dänes 
marf beftimmte Heer, waren noch nicht von feinen Feinden ge— 
wonnen, darum gaben fidh diefe auch fo viel Mühe, ihm allen 
Zufammenhang mit der Hauptftadt abzufchneiden. Katharina, 
die ſchon damals Gregor Drloff erlaubte, mit brutalem Stolze 
als ihr Begünftigter zu trogen, feierte ihre Thronbefteigung 
unter Kanonendonner und Tieß ſogleich alle Wege, die nad 
Peterhof und Dranienbaum führten, befonders die Kalinfa- 
Brücke befegen, Peters gnetreuer Diener war ihr aber zupor- 
gefommen, Breffan aus Monaco war als Frifeur nad Pes 
tersburg gefommen, Peter II. hatte ihn begünftigt, hatte ihn 

zu Würden und Nemtern gebracht, er blieb jest feinem Herrn 
auch im Unglück getreu, und ſchickte ihm einen fchlauen Bo— 
ten, der in dem Augenblid über die Kalinfa-Brüde ſchlüpfte, 
als man fie eben beſetzte. Diefer Bote traf Peter in Peter» 
hof, wo er feine Gemahlin gefucht und nicht gefunden hatte, 
er übergab ihm Breffan’s Billet. Seit dem Augenblide yer- 
for der unglüdliche Kaifer, der fchon vorher Berirrung des 
Berftandes gezeigt hatte, auch noch den wenigen Muth und 
den geringen Berftand, den er bis dahin behalten hatte. Hof- 
leute, wie Woronzoff, Trubesfoi, Schuwaloff ſäumten daher 
nicht einen Vorwand zu fuchen, um nach Petersburg gefchidt 
zu werden, wo fie neutral und feheinbar in Haft den Aus— 
gang erwarteten. Münnich blieb, und hätte auch jet noch 
den Kaifer gerettet, wenn er ſich ihm unbedingt vertraut, ober 
ihm auch nur unbedingte Vollmacht ertheilt Hätte, 

Peter verweilte hernach in Peterhof ohne einen Entichluß 
zu faſſen, oder beftimmte Befehle zu ertheilen, bis feine Feinde 
in Petersburg alle Anftalten getroffen und alle Befehle ertheilt 
hatten, um ihm jede Flucht abzufchneiden und jeden Zufluchte- 
ort zu rauben. Auch ar officiellen Lügen und Sophiftif Tieg 
e8 die Notte in Vetersburg nicht mangeln. Es ward dort 
über die Revolution ein Tügenhaftes Manifeft befannt ge= 

macht, worin bie Religion als Deckmantel gebraucht wird, Es 
wird darin mit der Unverfchämtheit des Verbrechens, der Friede, 
den Peter mit Preußen gefchloffen hatte, und ben trotz dieſes 
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Manifeftes die neue Kaiferin unmittelbar hernach beftätigte, 
als Vorwand der Entthronung Peter’s angegeben.) Wähe 
rend Peter zögerte und zagte, hatten die Verſchworenen Be— 
fehle an die Armee geſchickt, Hatten die Verbindung mit Narwa 
gefperrtz fie fchiekten nad Cronftadt, um fi der Flotte zu 

verſichern, und erhisten Die Soldaten, befonders die Garden, 
bis zur höchſten Wuth, Selbſt die fremden Minifter halfen 
den Triumph über den unglüdlichen Peter verherrlichen. Die 

Lestern feierten dDiefe fchauderhafte Revolution auf eine ihrer 
- felbft, der gefeierten Begebenheit und des rohen Volks, wel—⸗ 

ches fich über vergleichen Begebenheiten freuen fonnte, voll- 

fommen würdige Weife — fie liegen nämlich Branntwein an 

ihren Thüren austheilen. Katharina zog noch am Abend dieſes 
allerdings beißen und in. unabläffiger Thätigfeit zugebrachten 
Tags (den 9. (20. nah St.) Juli) um neun Uhr an ber 
Spitze von fünfzehntaufend Mann nach Peterhof, um ihren 

gutmüthigen und fchwachen Gemahl, der in Dranienbaum etwa 
breitaufend Holfteiner und Ruſſen bei fi hatte, wenn er Wi: 
berfiand wagen follte, mit den Waffen zu bekämpfen. Gie blieb 

die Nacht auf halbem Wege zwifchen Peterhof und Petersburg, 
Weder Münnich noch Gudowitſch hatten indeffen den Kaifer 

zu einem verftändigen Entfchluffe bringen können. Hätte er fi) 

— — — 

82) Da dieſes Manifeſt vor ähnlichen wenigſtens den Vorzug hat, daß 

es kurz iſt, ſo wollen wir den Anfang herſetzen: Allen wahren Söhnen 

Rußlands hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruſſiſche 

Reich bedroht worden. Zuerſt iſt der Grund unſerer orthodoxen griechiſchen 

Religion erſchüttert worden und ihre Satzungen find einem gänzlichen Un» 

tergange nahe geweſen, ſo daß man äußerſt befürchten müſſen, den von Alters 

her in Rußland herrſchenden rechten Glauben verändert und eine fremde 

Religion eingeführt zu ſehen. Zweitens tft die Staatsehre von Rußland, die 
mit Verluſt fo vielen Bluts durch feine fiegreichen Waffen zur höchſten Stufe 

gebracht worden, Durch den neulih gefhloffenen Frieden mit 

beffen ärgftem Feinde ſchon wirklich unter die Füße getreten, und zus 

gleich die innere Verfaſſung, auf welcher das Wohl und die Grundfefle uns 

feres Vaterlandes beruhen, völltg über den Haufen geworfen worden. Dann 

folgt, wie bet jedem Frevel gefagt zu werden pflegt, weil niemand gern den 

Teufel als Bundesgensffen nennt: — Katharina Hätte zu Gott und 

feiner Gerechtigkeit ihre Suflugt genommen. | 
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ſogleich ſelbſt nach Cronſtadt begeben, fo wäre die Flotte in 
feiner Gewalt gewefen, er zUgerte aber, und der Adjutant, den 
er zuletzt abſchickte, benahm fich entweder höchſt ungefchieft, 

oder auch) treulos. Diefer Adjutant zauderte bis der aus Pe— 
tersburg gefchichte Admiral angefommen war und den Befehl 
der Flotte für die neue Kaiferin übernommen hatte. Peter 
ließ fi ſich zu fpät felbft nach Gronftadt überfegen, er hatte auch 
in dieſem entfeheidenden Augenblick nicht einmal den Muth und 
bie Entfehloffenheit, Münnih’s Rath zu folgen. Diefer hieß 
ihn, die Drohung der Voften, die ihm nicht ans Land laſſen 
wollten, dreift verachten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu 
feuern, er folle kühn landen und fih als Kaifer benehmen, 
Selbft als Peter dies nicht vermochte, rieth ihm noch Münnich, 
mit Hülfe derer die bei ihm waren, nad Neval zu rudern, 
wo er feine Stockruſſen antreffen würde; der unglückliche Kai— 
fer hatte aber alle Geiftesfraft und faft alle Befinnung ver- 
loren. Bon Cronſtadt zurüdgewiefen, Fam Peter völlig ver- 
zagend um vier Uhr Morgens (d. 10. Juli) nad) Dranien- 
baum zurüd, gab jeden Gedanken des Widerfandes auf und 

hrieb zwei feige und flehende Briefe an feine Gemahlin, die 

auf feinen derfelben eine Antwort gab. 
Aus dem bisher Erzählten und aus dem Folgenden gebt 

deutlich hervor, daß Peter der Regierung eines großen Reichs 
weder würdig nod) fähig war, daß er früher oder fpäter hätte 
müffen von der Regierung. entfernt werden, die Art, wie dies 
gefhah, ift aber darum nicht weniger graufenhaft. Es ift em⸗ 
pörend, daß feine Gemahlin und ihre Drloffs gemeiner, graus 
famer, roher mit dem armen Fürften serfuhren, als die Sang- 
fülotten in Paris mit Ludwig XVL, dem fie wenigflens vor⸗ 
warfen, daß er feinen Eid gebrochen, was man Peter nicht 
einmal vorwerfen fonnte, Den erſten Brief ihres Gemahls. 
erhielt die neue Kaiferin, als fie eben im Kloſter des hei- 
ligen Sergius eine Andacht gehalten, ohne dabei an Jeſajas 
Worte zu denfen, der. den Juden zuruft, und wenn ihr 
glei viel betet, höre ih euh doch nicht, denn 
eure Hände find voll Bluts. Auf diefen erſten Brief 
antwortete fie gar nicht. Ms fie im Peterhof angefommen 
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war, erhielt fie den zweiten, und nun gab fie ihrem Orloff 
den Auftrag, mit dem Leberbringer des Briefs über Ehre 
und Leben ihres Gemahls einen Handel zu fliegen. Diefer 
Meberbringer war Ismailoff, er hatte das ganze Vertrauen 
des unglücklichen Peter: er nahm der Kaiferin Silberlinge und 

verrieth ihn. 
Der zwifchen Orloff und Katharina einer Seits und Is— 

mailoff auf der andern Seite gefihloffene Contrakt Tauteter wenn 

er feinen Herrn zur Unterfehrift einer Urkunde bewege, worin 

er fih der Negierung unfähig und unwürdig erfläre, fo folle 
er eine beflimmte Summe Geldes erhalten, wenn er aber bie 

Perfon des Unglücklichen felbft überlieferte, folle ihm Generals- 

rang, der Alexander⸗Newsky-Orden, mehrere taufend Bauern 
und eine Penfion yon zwanzigtaufend Nubeln ertheilt werben. 

Er Teiftete Beides und erhielt den bedungenen Preis. Die 
Ausführung des Verraths war eben fo ſchmählich als die Ver— 
handlung darüber, Ismailoff nämlich, mit den Schwäden 
feines Opfers ganz vertraut, brachte ihn erſt durd Trug 
und durch Schreden dahin, daß er die fchimpfliche Urkunde, 
in deren Unterſchrift er fih nur Herzog von Holftein unter- 
zeichnete, ausftelltes dann brachte er feld, der noch) am vori- 
gen Tage fein Freund und Bertrauter geweſen war, ihn unter 
feiner Aufficht nach Peterhof. Die Begegnung die der un— 
glückliche Blödſinnige bei feiner Ankunft in Peterhof und bei 

feinem dortigen Aufenthalt erfuhr, würde, wenn wir Die 
Beſchreibung derfelben nicht der Spezialgefihichte überlaffen 
müßten, am beften zeigen, son welcher Art die hobe und feine 
Bildung, die liebenswürdige Freundlichkeit, die Gewandtheit und 
Würde jener großen Welt ift, welcher Katharina und die Dafch- 

foff angehörten, 
Die Siegerin ſchämte fi) nicht, von Peterhof nach der nie- 

drigen und empörenden Behandlung des Mannes, dem fie doc) 
den Schein eines Anſpruchs an die Regierung allein verbanfte, 

triumphirend nach Petersburg zu ziehen, Ihr Einzug war 
glänzend, Fresfer und Ehebrecher theilten ihre kaiſerliche Ehre, 
Bor Katharina ritten die Daſchkoff und Strogonoff, neben ihr 
Orloff; auch Heuchelei warb nicht vergeſſen, die Andacht des 
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Kirchenglaubens ſollte den Pöbel täuſchen. Die Verbrecher fürch— 
teten gleichwohl das Erwachen des heiligen und ewigen Ge— 
fühls der Pflicht unter den Klaſſen, in denen vornehme Ge— 
nialität, wüſtes Leben, Müſſiggang und glänzendes Schwelgen 
das Bewußtſein der Menfchenwürde nicht erſtickt; ſie fürchte— 

ten, es könnte ein Mitleid für den Gefangenen erwachen, ſie 
krönten daher ihren Frevel mit Mord. Es ſchien ſich übrigens 
auch bei der Gelegenheit wieder der Grundſatz Machiavel's 
und feiner Schüler, der Diplomaten, zu beſtätigen, das Nee 
fultat aller. Hiftorifhen Studien fei, daß. Gott‘ ſtets nur bie 
Klugen, die Starken, diejenigen, die vor keinem Verbrechen 
wenn es nüßlich ift, zurüdbeben, zu begünftigen pflege. 

Zur Ehre der Menfchheit mag man immerhin glauben, 

daß Katharina von der Graufamfeit, mit welcher ihr Gemahl 
ermordet wurde, nichts gewußt habe, daß er aber aus ber 
Melt gefhafft werden müffe, das durfte ihr nicht unbekannt 
fein, fobald fie die Bedingung, unter welder er die. Entja- 

gungsafte unterfchrieben hatte, daß er nämlich nad Holftein 
gehen bürfe, nicht erfüllen wollte. Sowohl Katharina als die 
eigentlichen Mörder Peter’s Fonnten ſich übrigens fpäter des— 
jelben Glücks rühmen, deſſen die Theilnehmer der Frevel und 
Gewaltthätigfeiten der Kaiferzeit, die an Bonaparte, an ber 
Revolution und por allen an der Menfchheit und ihren Rech— 
ten zu. Berräthern geworden: find, no) immer genießen. Ka- 
tharina regierte lange und glüdlich und einige der Frevler 
halfen noch einmal im neunzehnten Sahrhundert beim Morde 
eines andern Kaiſers. Kr 

Peter II. ward vom 10. bis zum 17, Sufi in Roptſcha, 
auf einem Landhaufe nahe bei. Peterhof, in. feinem Zimmer 
gefangen gehalten, wo er unpäßlich fein mochte; gefährlich Frank 
war er gewiß nicht, als ihm am 17. Alexis Drloff als Bote 

des Todes erfhien und ihm auch fogleich Gift beibringen ließ. 
Selbft diefes Gift wirkte nicht, wie man gehofft hatte, man 
erdroffelte darauf den Berlaffenen und Berrathenen auf eine 
fo unerhört barbarifche Weife, daß uns ſchaudert, Die graufige 
Scene zu befchreiben. Wir wollen nur, zur Beftätigung deſſen, 
was wir oben als Nefultat der Gefchichte über Lohn der Tugend 
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und Beftrafung des Lafters im irbifchen Leben angegeben ha— 
ben, erwähnen, wie groß der Triumph der Mörder war. 
Alexis Orloff und fein Better Gregorej Nikitſch, die beiden 
Fürften Borjatinsfy, Teploff und Engelhard, die theild dem 

Morde zugefehen und die Mörder ermuntert, theils Dabei ſelbſt 
Hand angelegt hatten, Iebten mit Neichthümern und Gütern, 
mit hohen Stellen und glänzenden Orden gefhmürt in Ruß— 
land, zum Theil bis in unfer Jahrhundert, eben fo hoch ge- 

‚ehrt, als die zur Kaiferzeit abfolut monarchiſch gewordenen 

Urheber republikaniſcher Mordthaten in Sranfreich. 

Säloffer, Geſch. d. 19, u. 19, Jahrh. 1. Th, 4. Aufl, 26 
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Gefhichte des Fortgangs und der Entwicelung der Bildung 

und Aufffärung des achtzehnten Jahrhunderts, 

Erſtes Kapitel. 

Sranfreid. 

Einleitende Bemerkungen über eintge Erfheinungen ber 
englifden Literatur, 

Die franzöfifche Literatur der in dieſem Bande behandelten 
Periode ift von folcher Bedeutung für den Zweck diefes Wer- 
fes, daß wir die Englifhe nur im Vorbeigehen erwähnen 
wollen, Wir wollen nur die Namen einiger englifcher Schrift. 
fteller anführen, auf ihre Arbeiten werden wir im nächften 
Bande wieder zurücfommen. 

Den erften Plas unter diefen Männern verdient unftreitig 
Lord Chefterfield, der, wie dag in unfern Tagen oft gefchieht 

- und gefchehen tft, Durch feinen Rang und feine Thätigfeit als 
Weltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europa 
eine große Zahl von Bewunderern yerfchaffte und ihnen jenen 
Stempel der Vornehmheit aufdrückte, welcher der Modelectüre 
yon einem Ende yon Europa zum andern bald einen franzd- 
fifchen, bald einen englifhen Charakter gibt. Chefterfield war 
perfönlih und hernach auch durch feine Bücher in Paris, in 
Berlin, im Haag ebenjo befannt und beliebt, als in London; 
er nimmt einen der erften Plätze unter den Schriftftellern ein, 

bie nad dem Beifpiel der Franzoſen fi bemühten, eine vor—⸗ 
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nehme Literatur für die höheren Klaffen von ganz Europa zu 
erfchaffen, die, allen Europäern angehörend, jedes nationellen, 
individuellen, fräftigen Charakters ermangelt und im Egoismus 
weichlich zerfließt. Sein Hauptwerk fhildert und unterrichtet 
den Mann, den er als ein Ideal des Achten Staate- und 
Weltmanns den gemeinen bürgerlih Erzogenen entgegenftellt. 

Mit Chefterfield’s berühmten Briefen in der Hand verſteht man 
Rouſſeaus Tendenz viel leichter, weil der Mann, den biefer 
als Ideal des wahren Menfchen aufftellt, gerade dag Gegen- 
theil son Chefterfield’s Weltmann if. Der Titel diefer In— 
ftruftion des Weltmanns lautet: Briefe des Herrn Phi— 
lipp Dorner Stanhope an feinen Sohn Dit 
Stanhope. 

Cheſterfield war Freund von Voltaire und Montesquieu, 
er hatte unter Walpole ſeine diplomatiſche Laufbahn begonnen 
und gerade um 1748 beſchloſſen; daraus allein wird man 

ſchon fchliegen fünnen, daß er fehr wenig Werth auf bürger- 
liche Moral legte. Zur Ehre der Engländer der Zeit Che- 
fterfield'S müflen wir jedoch geftehen, daß fie es noch nicht fo 
weit gebracht hatten, daß fie der genialen Lebensweigheit un. 
bedingt gehuldigt, oder die Vollendung der Form, die man an 

den erwähnten Briefen rühmte, den Styl, die Sprache, die das 
Buch zu einem Flaffiihen machten, für einen binreichenden Er- 
ja für den mangelnden Ernſt des Inhalts Hätten gelten laſſen. 
Auch ohne in eine ausführliche Unterfuchung oder in eine Ana— 

lyſe son. Chefterfield’s Schriften einzugehen, läßt ſich darthun, 
bag er, wie Hume, aud in Nüdfiht der Form ganz zur 
franzöfifhen Schule übergegangen war. Um dies zu beweifen 

dürfen wir nur das Zeugniß des Franzoſen Süard anführen, 
welches um fo mehr Gewicht hat, als auch alle Engländer, 
welche ihre berühmten Schriftfteller des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts mehr als bie früheren bewundern, mit ihm. völlig über- 
einftimmen. Süard fagt nämlich ausdrüdlid, es gäbe wenig 

Bücher in englifcher Sprache, deren Styl ſich mehr den grams 
matiſchen Formen der franzöfiihen Sprache nähere als. der 
yon Chefterfield’8 Briefen. Er fügt hinzu, was. wir. oben an« 
gedeutet Haben: dies kommt daher, weil Chefterfield, wie Hume, 

26 
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Bolingbrofe und Gibbon mit der franzöfifchen Literatur und 
Sprache aufs innigfte vertraut war. Daffelbe beweifen auch 
die vielen und lauten Lobreden der Franzofen, die man bei 
ihren Schriftftelleen nachlefen mag. 

Der Inhalt jener Briefe entfpricht ganz der Sophiſtik und 
Rhetorik ihrer Form. Cheſterfield, wie viele Deutfche, welche 
Göthe nachahmen, jagt ganz dreift heraus, dag Manieren und 
äußere Gewandtheit in der Welt viel wefentlicher find, als 
Ernft und Tugend, Die Lehre, welche man fonft nur im 

Stillen und mechaniſch jungen Leuten von Stande einprägt, 
wird bier ſyſtematiſch gelehrt, daß die bioße äußere Form ohne 

"alfen innern Gehalt dem vornehmen Mann ein Uebergewicht 
im Berfehr des Lebens gebe, daß feine einzige Wiffenfchaft 
darin beftehe, nie eine Blöße zu geben, feine Reden wie feine 
Gefihtszüge und die Bewegungen feines Körpers ganz in 
feiner Gewalt zu haben u. ſ. w. 

Diefes Alles behandelt übrigens Chefterfield anders, als 

unfere deutfchen Philofophen und NRechtsfophiften, die in groß- 
artiger Nede Religion und Moral fo wunderlich entftellen, daß 
die einfache Seele vor lauter Dialektif, Poeſie, Rhetorik nicht 
mehr weiß, was Recht oder Unrecht iftz er redet nicht yon Phi- 
Iofophie, fondern yon Erfahrung. Chefterfield macht nur zur 
Negel und Lehre was in den Kreifen, in welchen er fich be> 
wegte, ftets als Weisheit gegolten hat und in biefen Kreifen 
ftets als folche gelten muß. Platoniſche Philofophie und chrift- 
Yih bürgerliche Moral. würden dort Yächerlich fein; doch ift 
Chefterfield noch einen Schritt weiter gegangen und auf biefe 
Weiſe der Frivolität der Schule Holbach's näher gefommen. 
Dies hat ihm fein eigner guter Freund Johnſon vorgeworfen, 
wenn er ſagte: Chefterfield’s Bud fei eine Anweifung zur 

Moral Hffentlicher Dirnen und zu Manieren eines Tanzmeiſters. 
Dies ift freilich etwas hart ausgedrüdt, Johnſon fpielt 

aber befonders darauf an, daß Chefterfield aud in dem Punfte 
die Franzoſen feiner Zeit nachahmt, daß er die Klugheitslehre 
der Wüftlinge in ein Syſtem bringt. Er Iehrt nämlich feinen 
Sohn, wie er gewifje beftimmte Weiber verführen Fönne, dann 

wie man es anzufangen babe, um jede weibliche Tugend zu . 
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zerftören, denn befanntlich find alle weibliche Tugenden durch 

Keufchheit bedingt. Chefterfield Yehrt übrigens dieſe Verfüh-⸗ 
rungsfunft nur in Beziehung auf diplomatiſche Gefchicklichkeit 
desjenigen Weltmanns, der das weibliche Geſchlecht als Werf- 
zeug feiner politifchen Zwecke, feiner ehrgeizigen und finnlichen 
Bedürfniſſe betrachtet. J 

Hume, der in der Zeit, deren Geſchichte wir erzählen, in 

Deutſchland, wo er durch eine ganz abſcheuliche Ueberſetzung 
nur ben Gelehrten allein zugänglich war, weniger als in Frank— 
reich gelejen oder bewundert ward, hat Durch feine eigne ganz. 
beftimmte Erklärung, daß ihn bei Abfaffung feiner Gefchichte 

das Urtheil und der Geſchmack feiner Parıfer Freunde, der 
ausjchliegend fogenannten Philofophen, geleitet habe, den Be— 
weis erleichtert, daß auch er nur die Lehren der Männer, yon 
denen wir in den folgenden Paragraphen reden, in ein eng- 

liſches Gewand Fleivete. Uebrigens Lieferte Hume feiner Zeit 
eine Gefchichte, wie fie das Bedürfniß der Zeit forderte, Nach— 

dem Boltaire und Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritif oder 
kecken Läugnens über die todte Maſſe des Hiftorifchen Wiffeng 

verbreitet hatten, mußte man noihwendig Dialektik, Nhetorif 
und Spphiftif zu Hülfe rufen, wenn man zu dem Publifum 
reden wollte, welches ihre Schriften gelefen hatte, | 

Seder, der Humes oder auch Gibbons Lebensgefchichte 
fennt, weiß auch, daß dieſe beiden unter den franzöftichen 

 Afademifern und Enecyflopädiften zu Haufe waren, daß fie in 
der franzöfifchen Literatur und Sprache lebten, und von ber 
Begierde durch Effect zu glänzen, gleih den Parifern ergriffen, 
die franzöfifche Rhetorik und Sophiſtik nicht verſchmähen durf- 
ten. Dies wird man wahrnehmen, wenn man die darum 

nicht weniger ausgezeichneten und ihres bleibenden Ruhms 
würdigen Hauptwerfe der beiden Meiſter einer neuen Schule 
auch nur flüchtig durchblättert. Hume fland weit höher, als 
unfer Grimm, als der Staliener Galiani, als die Diderot, 
Raynal, Marmontel, Helvetius, Holbach, denn er war auch 
Rouffenus Freund. Diefem war aber befanntlich Die Weisheit 
ber angeführten Männer eine Thorheit und ein Frevel, dag 
Leben derſelben ein Aergerniß. Hume fam daher auch mit 
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ſeinem hiſtoriſchen Werke, mit ſeinen kühnen Zweifeln, mit der 
ſcharfen Kritik, mit der Kunſt, die Thatſachen für ein ge— 
wiſſes Syſtem und für einen gewiſſen Zweck zu gebrauchen, 
in England etwas zu früh, die erſte Aufnahme ſeiner Arbeit 
war deshalb keineswegs ermunternd. Erſt mit der Ausbrei- 
tung der neuen Bildung, als die Pariſer Anſicht des Lebens 
die Modeanſicht der vornehmen Welt geworden war, ſiegte die 
neue Art Geſchichte über das alte Vorurtheil. Dies folgern 
wir aus Humes eignen Worten, wenn er triumphirend berich— 
tet, wie unglaublich gering anfangs der Abſatz eines Werks 
geweſen ſei, welches nachher verbreitet war, wie engliſche 
Zeitungen zu ſein pflegen. Wir würden dieſe allgemeinen An— 
deutungen durch eine nähere Prüfung vieler Stellen aus Humes 
Geſchichte, in welchen von Chriſtenthum und ſeinen Einrich— 
tungen, vom Mittelalter und ſeinen Sitten und ſeiner Reli— 
gioſität die Rede iſt, belegen, wenn wir nicht im nächſten 
Bande ausführlicher auf Hume zurückkommen müßten. 

Von Fieldlings und Richardſons Romanen, welche für das 
deutſche Leben und für die deutſche allgemeine Literatur der 
beiden vorletzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel 
bedeutender ſind, als Cheſterfield oder Hume, läßt ſich nicht 
behaupten, daß ſie für die vornehmen Klaſſen berechnet ſeien, 
man wird daher auch in ihnen keine Spuren jener von Paris 
und von Voltaire ausgegangenen Bildung entdecken; doch wird 
man von einer andern Seite her den mächtigen Einfluß einer 
neuen Zeit nicht verkennen. Fieldling hat nur engliſches Leben 
und engliſche Sitten nach engliſcher Weiſe von der Seite her 
gezeichnet, von welcher es auch Hogarth mit Hülfe des Pinſels 
und Griffels meiſterhaft dargeſtellt hat; aber auch er zeigt 
mechaniſche Religionsübung und hierarchiſche Heuchelei in dem— 
ſelben Licht als die franzöſiſchen Spötter; Richardſons Manier 
dagegen wird von den Franzoſen ſelbſt als die ihrige erfannt. 

Fieldling ftelit in feinem Tom Jones die alte Methode der 
Erziehung, die auf Formen und Formeln beruhende Neligio- 
fität des Kirchenglaubens mit dem natürlichen Gefühl, mit 
dem angebornen Sinn der Rechtlichkeit, mit der Religion des 

reinen Gemüths in einen eben fo ſchroffen Kontraft, ale 
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Rouſſeauz Richardſon dagegen trifft mit den Moraliſten der 
Marmontelſchen Schule überein. Die Pamela, Clariſſa, der 
Grandiſon ſind mit der beliebten Kunſt und breiten Zierlich— 
keit rhetoriſch⸗ſophiſtiſcher Schulen geſchrieben, die auf der 
einen Seite durch Predigen ermüden und auf der andern durch 

Schilderungen ergötzen, wie ſie die Menge liebt. Es iſt die— 
ſelbe Manier, die man an Addiſon bewunderte und welche 

dem Theil der Eneyklopädiſten eigen iſt, welcher ſich nicht 
durch Wis, fondern durch Sentimentalität und Moral empfeh- 

Yen will. Niemand wird diefen eine große Kunft der Dar- 
ftellung, oder Klarheit und Lebendigfeit abſprechen. 

Für den innern Gehalt der Moral son Richardſons be- 

rühmten moralifchen Romanen ermwedt es fein günftiges Bor- 
urtheil, daß Richardſon ſelbſt Fein Mufter der Tugend war, 
denn eine ächte Tugendlehre oder eine ergreifende Darftellung 

eines befeligenden Lebens fann nur aus: wahrer und inniger 
Veberzeugung, die ſich thätlich bewährt, hervorgehen. Man 
wird den Charakter der neuen Schulen des Lebens, die reich 

an Moral und. arm an Moralität find, die der Natur nichtg, 
alles der Kunft zutheilen, an der Bewunderung dieſer Romane 
erkennen, Diefe Manier ging aus dem SParifer Leben der Zeit, 

ans Marmontels Erzählungen und aus Diderots, häuslichen 

Dramen auch zu unfern Kotzebues, Ifflands, Süngers über. 
Die Richtigkeit diefer Bemerkung läßt ſich nicht befier bewei— 
fen, als durch den Umftand, daß Diderot gerade den Theil 

son Richardſons Romanen mit ‚großem Lobe erhebt, den Field« 
fing bekanntlich in feinen Romanen: mit bitterm und verdien- 
tem Spotte verhöhnt hat. "Auch Rouſſeau ward zu der Zeit, 
als er nur noch Rhetor und Sophift war, von dem englifchen 
Rhetor angezogen, er hat indeffen Durch feine berühmte Nach— 
ahmung bewiefen, was ein Mann, der, mie Roufjeau, von 
einem wahrhaftigen: Feuer glüht, mit Richardfong Erfindungen 
anfangen Tann, wenn er: fie zuvor, wie er that, als Wahrheit 
in fih aufgenommen und ſich son dem überzeugt hat, wovon 
er andere überreden will, 

Richardſon Hatte, weil er zu heucheln verftand, ein Glüd, 

welches. Rouſſeau mit feiner Wahrheit nie gehabt hat. Er 
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warb zugleich von den frommen und orthodoxen Deutſchen 
jener Zeit vergöttert, ſo ſchlecht die Ueberſetzungen waren, 

welche man in Deutſchland zu verfertigen pflegte, er ward von 
engliſchen Kanzeln als Moralprediger geprieſen, und doch auch 
zugleich von den Franzoſen dringend empfohlen, die man 
Feinde der Religion und Atheiſten ſchalt. Wir erkennen darin 
das Zeichen einer Zeit, welche der alten Formen und For- 
meln müde war, und fidh derfelben auf jede Weife zu entle- 
digen ſuchte. | 

Schon im vorigen Bande haben wir in dem Abfchnitte über 
deutfche Literatur bemerkt, daß uns auch Glovers neue Gattung 
epifcher Woefie in feinem Leonidas, Sternes Sentimentalität, 
Johnſons berühmte Kritik ein Beweis zu fein fcheine, daß man 
in allen Ländern Europa's dem Nationalen, Alten, Derben 

und Kräftigen entfagte, um das Allgemeine, Polirte, Erfün- 
ftelte an die Stelle zu ſetzen. Um diefes an einzelnen Erfchei- 
nungen deutlich zu machen, werden wir im Folgenden von 
einzelnen Arbeiten der Männer reden, deren allgemeinen Cha— 
rafter wir im erften Bande gezeichnet haben. Unter diefen 
paßte Voltaire durch fein ganzes Weſen, feinen Wis, feine 
Lebensphilofophie, durch die Art Feinheit und Bildung, welche 
er empfahl, nur für die Reichſten, nur für das Leben der 
sornehmen Klaffen der Monarchien und ihrer Höfe. Montes: 
quien fand fein Ideal in England und wußte der Ariftofratie 
und ben vornehmen Herren, die man die hohe Kirche zu nen« 
nen pflegt, einen neuen philofophifchen Glanz zu geben. NRouf- 
ſeau allein wagte es, mitten unter dem franzöſiſchen Adel, im 
militärifchen, hierarchiſchen, despotifch » ariftofratifchen Europa 
die Demofratie einer idealen Welt zu prebigen. 

Ale drei genannten Männer hatten eine beftimmte Sphäre 
der Wirffamfeit, die wir. fehr leicht im Einzelnen hiſtoriſch 
nachweifen fünnten, wenn uns dies nicht zu weit führen würde: 
Wir erinnern in biefer Beziehung nur daran, daß Voltaire mit 
allen Höfen in Berbindung fland. Choifeul wie der Erbpring 
son Braunfchweig, der Prinz Heinrich wie König Friedrich und 
Catharina II., fuchten feine Korrefpondenz und überfchütteten 
ihn mit Huldigungen. Es ift daher fehr anziehend, einen 
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Pair. Ludwigs XVII. (de Barante)“) über Voltaire reden 
zu hören, weil man daraus fieht, wie die vornehme Welt, welche 
yon der Staöl, den Schlegels und Chateaubriand ihre fophi- 
ftifche Doetrin nahm, die Schuld yon den Salons auf Bol- 
taire zu wälzen verfteht, der ohne die vornehmen Weiber und 
die faubern Pairs ganz anders geſchrieben hätte, 

$. 1, 

Voltaire in feiner ganzen Wirkſamkeit. 

Wir faffen hier für unfern Zweck die vorher chronologiſch 
aufgezählten Schriften Voltaires in Gattungen zufammen, um 
nashzumeifen, auf welche Weile es ihm gelang, feinen Einfluß 

über die ganze Literatur und folglich über das ganze Leben 

und den Berfehr der gebildeten Klaffen von Europa auszu⸗ 
breiten, Eine allgemeine Bemerkung über feinen Aufenthalt 
in Lothringen müſſen wir jedoch vorausſchicken. In Lothringen 
bei der Marquife dü Chätelet nämlich fuchte Voltaire auch 

über die. fogenannten exacten, oder bie mathematischen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften den Reiz feiner Darfiellungsgabe 

und feines Witzes zu verbreiten, und aud in diefen Fächern 
das Neue und Freiere flatt des Alten und Sefuitiichen zu 
empfehlen. Wie es möglich war, daß er auch in biefen Fä- 
chern mit den Sefuiten und ihrem blinden Glauben Krieg 

führen fonnte, wird man begreifen, wenn man bebenft, daß 
noch in unfern Tagen unlängft in Rom das Copernicanifche 
Syſtem nicht Öffentlich gelehrt. werben durfte. 

Wiffenihaftlic) betrachtet würden die Arbeiten Voltaires 
und feiner Freundin, als fie in Cirey zufammen Mathematik 

und Phyſik trieben, Höchft unbedeutend fein, da beide bloße 
Dilettanten waren; allein durch die Bedeutung, welche der 
Rang der Marquife, der Wis und das Zalent dem Dichter 
gab, trugen fie viel dazu. bei, dem rechnenden und meffenden 
Wiffenfhaften eine ganz andere Bedeutung zu geben, als fie 

83) De la litterature Francoise. Pendant de dix huitieme siecle. Paris. 

1824, Uebrigens ein ganz leeres rhetortfches Kunſtſtück nach Ark der Franzoſen. 
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bis dahin gehabt hatten. Die alten Schulwiſſenſchaften und 
die Contemplation ſollten ſinken, die Beobachtung der Natur 
und die äußere Bewegung des Lebens ſteigen. Voltaire gab 
nur den Ton an, feine Freunde, ein d'Alembert und andere 
vollendeten fein Werk, und niemand wird Teugnen fünnen, daß 
diefe ganze Schule, fo wie die Franzofen überhaupt, in den 
exacten Wiſſenſchaften und überall, wo es auf Erfahrung und 
Beobachtung ankommt, ihre Hauptftärfe haben, Man darf 
dabei nicht vergeſſen, daß auch Büffon und Lalande dieſer 
Schule angehörten. Bei Erwähnung der Gattungen der Schrif— 
ten Boltaires wollen wir feineswegs alle Einzelnen vollſtän— 
dig aufzählen, wir wollen nur bie Tendenz und die wahr- 
fcheinliche Wirfung einiger wenigen andeutenz; wir führen da= 
ber auch von den in Cirey gearbeiteten Schriften nur ein 

Paar an. In einer diefer Schriften, nämlich in der Schrift 
über Newtons Philofophie der Natur (elemens de la philosophie 
de Newton) nahm Boltaire mit Schlauheit den englifchen Phi- 

Yofophen gegen die Sefuiten in Schuß, oder mit andern Wors- 
ten, er bediente fi) des Namens und der Arbeiten des Eng— 

Yänders, um die Sefuiten zu ärgern; denn Newtons kirchlich 
theologifhe Richtung war ihm ganz fremd und feiner apoca— 
Ypptifhen Träume lachte er, Er nahm daher auch in einem 
andern Buche Partei für Leibnig gegen Newton, weil er glaubte, 
daß er auf diefe Weife das fiholaftiihe Syftem, welches in 
den von der Regierung ausfchließend begünftigten, ganz den 
Geiftlichen überfaffenen Schulen und Academien mit Gewalt 
aufrecht erhalten wurde, am Fräftigften erfehüttern könne. Sei— 
nes Berfuches über die Natur des Feuers gedenfen wir nur 
im Borbeigehen, denn das Büchlein war in jenem Gelbftver- 
trauen gefchrieben, welches Voltaire an andern ungemein bitter 

verfpottete, 
Daß ,er auch der Marquife dü Chätelet zu der mathema- 

tiſchen und phyfifalifchen Schriftfiellerei, wonurd fie eine Zeit- 
Yang berühmt war, die Feder Lich, ift ausgemacht, und bürfte 
man einer ung fehr serbächtigen Duelle, der Erzieherin Lub- 
wig Philipps von: Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquife 
gar wenig Berdienft von den Arbeiten, Denen fie ihren Ruhm 
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yerbanfte, Die Frau von Genlis berichtet nämlich in ihren 

Dentwürdigfeiten, °‘) daß ihr Großvater, ein Herr von Me— 
zieres, vorzügliche mathematifche Kenntniffe gehabt habe, daß 

er ein naher Nachbar der Marquife geweſen und ihr die Ma- 
terialien des Inhalts der Schriften geliefert, denen Boltaire 
bie Form geben half, Diefe Nachricht ift unzuverläflig, wie 
die Duelle, aus welcher fie gefchöpft iftz doch ift darum nicht 

weniger ausgemacht, daß die beiden berühmten Schriftfteller in 
Girey viel dazu beitrugen, daß es guter Ton ward, von Phy- 
fit, Mathematif, Naturwiffenfchaft zu reden. Die Scholaftif, 
bie Theologie, die philologiſchen und antiquarifchen Wifjen- 
fchaften mußten nad) und nad den Erfahrungswiſſenſchaften 

und der mathematifchen Demonftration den Borrang in der 

Welt und in den Schulen einräumen, Da übrigens Boltaire 
gerade während feines Aufenthalts in Cirey den Gipfel des 

Ruhms erreichte, in die engfle Verbindung mit Friedrich I. 
fam, und den Briefwechfel mit demfelben begann, der mit 

wenigen Unterbrechungen bis an fein Ende fortdauerte, fo ift 
hier der paffendfle Dit, die verfchiedenen Gattungen aller feis 
ner auch der erft fpäter gefchriebenen Schriften aufzuzählen. 

Wir follten die kurze Weberfiht der Gedichte Voltaires 
mit feinen Tragddien beginnen, wir wollen aber lieber anfüh- 

ven, was ein franzöfifcher Rhetor und Sophift der Schule 
der Doetrinärs (Barante) darüber fagt.”) in Deutfcher, 
— — —— — — — 

84) Memoires (Paris 1825) Vol. I. pag. 114. 

85) Barante p. 93. Dans Oedipe on voit un jeune auleur penetre 

des beautss de Racine et de Corneille et soumellant son genie à les 

suivre. Dans Marianne le soin extr&me à imiter la poesie de Racine est 

encore plus marque.- Ce qui doit etonner, c’est de voir ces imitations 

plains de mouvement et de verite et offrant toutefois une exacte simi- 

litude. Ce travail ne fut pas r&compense par le succes. Apres Oedipe 

du il avoit Et& soutenu par Sophocle Voltaire ne put obtenir de triomphe 

complet. Rien ne l’encouragea à suivre les vestiges de ses predecesseurs. 

Limpatience .de son genie finit par l’engager à s’abandonner au libre 

cours des idees, dont il etoit plein. Alors parut Zaire avee ses defauts 

. tant reproches et ses beautes, qui les font oublier. C’est la que Voltaire 

a imprime le caractere de son talent tragique. Ce n’est point la perfec- 

tion des vers de Racine et leur melodieuse douceur, ce m’est pas ce soin, 
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und nur für Deutſche iſt dies Werk beſtimmt, wird wif- 
fen, daß ohne tiefen Ernft, ohne Gemüth, ohne wahre Be— 
geifterung, ohne großartige Philofophie oder ächte Religiofität 
feine Kunft ein Drama, fei es Luftfpiel oder Trauerfpiel 
Ihaffen kann, dieſe Eigenfchaften verfehmähte aber Boltaire 

und die frivole Welt, in welcher er Iebte, Nach unſerem und 
nach einem andern Urtheil, dem wir in Beziehung auf franzöfi- 
ches Drama, ſchon weil es ein nationales ift; und überhaupt in 

Dingen des Geſchmacks mehr trauen, als dem unfrigen, wür⸗ 
den wir der Zaire, Alive, Mahomet, dem orphelin de la 
Chine den Borzug vor andern geben, weil er bier nicht das 

Leben des Altertbums darftellt, welches ihm in feiner moder- 
nen und verbildeten Richtung ganz fremd war. Uebrigens 
ließ fih allerdings fein Oedip auf. der Parifer Bühne aus 
demfelben Grunde fehr gut vorftellen, aus weldem dort So— 
phokles jo benanntes Stück Durchgefallen wäre. Vergleicht man 
das Leben und die Poeſie der beiden Stüde, fo wird man 
gleich erfennen, daß fie fih von einander unterfcheiden, wie 

Athen zur Zeit der Perferfriege von Paris zur Zeit des Her- 
30988 von Nichelieu, Voltaires Patron. Corneille, obgleich eben- 
falls Franzofe und Zeitgenoffe - des berrichenden Geſchmacks 
eines Boitüre und Balzac, kannte das Römische Leben beſſer 
und hatte fih aus den Spaniern mit. mehr wahrhaft tragi- 

ſcher Poeſie genährt, darum bleibt auch Boltaire im Brutus 
und in Cäfars Tod fo weit hinter ihm zurüd, ? 

Wenn man nicht wüßte, daß das wahre Luftfpiel, welches 
jeßt befanntlih ganz von der Bühne verſchwunden tft, eben» 

foviel Ernft und eine eben fo tiefe Auffaffung des Lebens 

ce serupule dans la contexture de l’intrigue, ces gradations infinies du 

sentiment, ce n’est pas non ‚plus Ja haute imagination et la simplicit6 de 

Corneille. Et pourtant il est en Voltaire quelque chose, qui ne se trouve 

pas dans les autres et qu’on- y pourroit regretler. ]l y a une certaine, 
chaleur rapide de la passion, un. abandon entier une verve de sentiment, 

qui entraine ei qui emeut. . Es folgen dann nod eine ganze Menge ächt 

academiſcher Redensarten, die wir unſern Leſern nicht aufdringen wollen. 
Endlich heißt es: autres chefs d'oeuvres succederent a Zaire, tous avec 

le m&me caractere de beautes et de defauts. 
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erforderte, als das Trauerſpiel, fo würde man ſich verwun- 
bern, daß der wißigfte, an guten Einfällen unerfchöpflichfte 

Mann auch nicht einmal die ihn anbetenden Landsleute im 
Luſtſpiele befriedigen Fonnte, Die franzöſiſchen Kritiker geftehen 
ein, daß feine Fomifchen Perfonen Karrifaturen, ihre Scherze 

und Wise nur zu oft Poffenreißereien find, Die gute und 
die böfe Seite der Menſchen aufzufaffen, mühſam alle Stände 

zu fludiren, um langſam die Sitten zu verbeffern, wie Mo- 
tiere: gethan hatte, das war Boltaire nicht der Mühe werth, 
da er zu feinem Ziel, Ruhm und Anfehen in der Welt, einen 
näheren Weg ſah. DBegeifterung für das Einfache und Gute 
hatte er nie gefanntz aber fein Falter und klarer Berfland, 

fein beißender Spott, feine Meifterfchaft in Sprache und Bers- 
bau machten ihn zum furchtbaren Feind überlieferter Vor⸗ 
urtheile. 

Voltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 

Art der Bildung; nur eine Klaſſe von Menſchen iſt ſeiner 
Aufmerkſamkeit würdig; dafür aber kennt er auch dieſe ganz 
und von allen Seiten, und niemand hat die Blößen der Klaf- 
jen, wo er zu Haufe ift, beffer enthüllt, als fein unvergleich- 

licher Kopf. Nur ein Geift, wie der feinige, vermochte der 
berrfchenden Heuchelei und Sophiftif, der albernen Salbung 
und der tollen Scholaftif der Sefuiten und Janfeniften, ihren 
Juriſten und ihren Theologen den Todesftoß zu geben. Wir 
glauben daher auch, daß, wenn feine Landsleute feinen Schau- 
fpielen, wie der Nanine, dem Enfant prodigue, der Ecossaise, 
den Borzug vor feinen Luffpielen geben, dieſes darum gefchieht, 
weil er nur in folchen Scenen, wo die gewöhnliche Unter- 
haltung der Leute von Ton angebracht ift, oder wo gemäßig- 
ter Ernſt und verfländiges Gefühl Lefer und Zufchauer ge- 
winnen, in feinem Element if. Dies Kat freilich Voltaire 
jelbft nie anerkennen wollen, er bat nie eingefehen, daß das 
Schaufpiel oder der bialogifirte Roman ein Kind verfelben 
Zeit fei, die er fo fehr preifet,- er bat es immer verachtet, 

weil er in demfelben nicht wie in ber Tragödie glänzte, oder 
nicht wie im Trauerſpiele BERND doch unter den .. 
ein Rieſe war. 
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Was von Voltaire als Dramatiker gilt, wo er wenigſtens 
von allen denen, welche Beredtſamkeit und leichte Verſifikation 
und Witz mehr achten als Begeiſterung, von allen, welche 
einerlei geſellige Bildung und Anſicht des Lebens mit ihm 

haben, neben den erſten Dichtern geſetzt wird, gilt mit noch 
viel mehr Recht von ihm als lehrendem Dichter. Wir ſchreiben 
weder Literaturgeſchichte noch äſthetiſche Unterſuchungen über 
franzöſiſche Dichterwerke, können daher das Poëme sur le dé— 
sasire de Lisbonne, das Gedicht sur la loi naturelle, und 
die sept discours sur Ihomme ganz übergehen, Sein Element 
war bie leichtere Dichtung, und feine flüchtigen. Verſe, fein 
ſcharfer Wis, fein fchlagendes Urtheil wirkten zu feiner Zeit 
wie leuchtende Blitze, fie erhellten zugleich die Nacht jefuiti- 
hen Aberglaubens, und trafen zerſchmetternd die Spigen ber 
majeftätiihen Thürme des Mittelalters und die gothifchen Dome. - 

Die fogenannten Fugitives allein. würden Boltaires Un- 
fterblichfeit fihern, wenn er auch nichts anderes gefchrieben 
hätte; denn in benfelben ift er durchaus in feiner Sphäre, hat 

nur ganz allein an die Leute zu benfen, Die er ausjchließend 
die Welt nennt, kann jeden Zunfen feines Geifles auf den 

augenbliclichen Effekt vichten, den Lefer durch feine Einfälle 
entzüden, durch feinen Wig überrafchen. 

Sein berühmtes ernſtes Gedicht, welches er und feine 
Landsleute für ein epifches hielten, fcheinen felbft die franzd- 
ſiſchen Kunftrichter des neunzehnten Jahrhunderts aufgegeben ' 
zu haben; das gebt ſchon aus dem, was Barante Darüber 
fagt, hervor: faft alle neuern Kritifer erklären ſich gegen bie 

einft allgemein gepriefene Henriade. Freilich iſt eine, Gene- 
ration, die romantifchen Unfinn zu Tage fürdert und. bewun- 
dert, gegen das große Verdienſt dieſes Werks in Beziehung 

auf Toleranz, Aufklärung, wahre Religion, welches wir. ſchon 
im porigen Bande andeuteten, ungerecht geworben, weil fie im 
Taumel des NRüdfchreitens zum Alten vergefien ‚hat, wie es 
ausfah, Als noch. das yon ihnen zurückgewünſchte Alte ganz 
feft ſtand. Wir finden die Henriade allerdings mit ihnen 
troden und falt, und fesen fogar hinzu, daß Voltaire feinem 

shetorifhen Runftwerf auch nicht einmal den Reiz geben Fonnte, 
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wodurch und Virgil und Taſſo mit einer Nachahmung home- 
rifher Dichtung in Zeiten, denen aller Sinn für bomerifche 
Einfalt fehlt, ausſöhnen. Schon Delille vermißte in der Hen- 
riade den Hauptcharafter des Epos und ſprach das durch den 
einem Epigramm ähnlichen Sat aus, daß man in der Hen— 
zinde, wo fo viel von Krieg und Getümmel die Rede fei, 

nicht einmal Heu, um. die Schlachtroffe zu füttern, oder Waf- 
fer, um fie zu tränfen, fände, 

Meit vorzüglicher, als dies ernfte Heldengedicht iſt Das 
Shändliche und gottlofe erzählende Scherzgediht, deſſen erfte 

Gefänge er von Cirey aus verbreitete, Dieſes Gedicht (das 
Mädchen. von Drleans) ward den vornehmen Bekannten in 
allen Gegenden von Europa auf ihre bringenden Bitten ing- 
geheim mitgetheilt, und zwar in einzelnen Gefängen, die un» 

endliche Veränderungen erfuhren, fo daß die neuften Ausgaben 
des Gedichts, wo fih alle Varianten beifammen finden, uns 
eine voliftändige Borftelung von der Unterhaltung und von 
dem Wis geben, den Boltaires vornehme Freunde juchten und 
billigten.  Diefes Mädchen von Orleans mit allem Schmuß 
und aller Gottlofigfeit eines gottloſen Geſchlechts ift und bleibt 
leider! ein unübertreffliches Meifterftück der Darfiellung der 
Gefinnung, der geiftreichen und kühnen Unterhaltung der. Kreife, 

für welche es beftimmt war, Bekanntlich hat zur ‚Zeit der 
böchften Blüthe der Künfte, der Wiffenfchaften und Des Wohl- 
ftandes von Stalien Peter Aretinus für Päpfte, Karbinäle, 
Fürften und Herren, für Künftler und für hochgebildete, elaſ— 

fiih gelehrte, geniale Staliener in demfelben Geſchmack gejchrie- 
ben, in welchem das Mädchen von Drleans für Sriedrih und 
für die Großen von Ludwigs XV. Hofe gedichtet ift, und wir 
wagen nicht zu entfiheiden, wer von ben beiden dem Gipfel 
ber Art von Bollendung, nad welchem fie beide. fireben, am 

nächſten gekommen fei. 
Als Gedicht, oder als komiſche Erzählung in Verſen, hat 

das Buch weniger Bedeutung, weil man keiner keuſchen oder 
mit dem boshaften Witz der Höfe unbekannten Seele rathen 
kann, es zu leſen; für die Kenntniß des Tons, des Lebens, 

des Sinnes der europäiſchen Ariſtokratie iſt es Dagegen von 



416 Zweiter Zeitraum. Swelter Abſchnitt. Erſtes Kapttel, 

deſto größerer Wichligkeit. Man findet nämlich nicht allein 
alles dasjenige darin zufammengebrängt, was ber fredhfte Wis 

und der boshaftefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, 
gegen Alles, was jemals ehrwürdig oder dem Volke heilig 
war, erdacht hat; fondern es enthält auch die Fühnften, fonfl 
an den Schriftſtellern mit der größten Graufamfeit gerächten. 
perfönlihen und politiihen Pasquille. Der König Ludwig 
und die Pompabour, die erfien Herren des Reichs und Die 

beften Freunde des Dichters werben dem bitterften Hohn preis» 
gegeben, feine Feinde als Leute gefchildert, die aller infami- 
renden gerichtlicher Strafen würdig find, wie denn La Bau- 
melle darin wirklich auf die Galeeren geſchickt wird, 

Die Art, wie hier die hriftliche Religion felbft, nicht bios 
Dogmatif und Pfaffenthum, behandelt wird, zeigt die Philo- 
fophie der Kreife der vornehmen Welt, für welde Boltaire 
fchrieb, in ihrem nachtheiligften Lichte. Es fehlte den Herren 
und Damen der Salons fogar an Weltflugheit, woran es 
fonft aud den Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten 
nicht, wie bald diefe neue Weisheit, die fie ald Recht ihres 
Standes vorbehielten, auch unter den von ihnen verachteten 
Pöbel fommen werde. Das haben fie feit 1789 erfahren, 
darum will diefelbe Klaffe von Menfchen, welche die Religion 
durch ihren Wandel verhöhnt, fie jest durch Polizei wie 
verherftellen. Man darf daher von dem Mädchen von Dr- 
leans dreift behaupten, dag die Wirfung der Verſe dieſes 
Gedichts der europäifchen Menfchheit viel verberblicher geweſen 
ift, als die kurze Naferei der Demofraten der frangöftfchen 

Schreckenszeit. Boltaire ſelbſt fehämte fi des Werks in ber 
urfprünglichen Geftalt, er gab vor, es fei in den Abfchriften 
durchaus verfälfcht, und veranftaltete deshalb 1762 eine Aug- 
gabe, aus welcher er wegließ, was ihm am gefährlichften ſchien. 
Da es nun auch in diefer verbefferten Ausgabe noch fchauder- 
haft unfittlich, empörend feindlich gegen Religion und den ge- 

. wöhnlichften Anftand geblieben ift, fo kann man leicht ſchließen, 
wie es ausgefehen hat, als es zuerft insgeheim an bie Höfe, 
an vornehme Herren und Damen geſchickt ward, Man findet 

Übrigens in den zahlreichen Ausgaben yon Boltaires Werken, 
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die in unſerm neunzehnten Jahrhundert erfchienen, die alten 

Zoten und Barianten, alfo allen Schmuß, jede Läfterung in 
einem Anhange jorgfältig gefammelt, fo daß das Gedicht und 
die Beifugen einen ſtarken Band bilden, 

Diefem erzählenden Gedichte kommen in NRüdficht der Form 
und des Inhalts feine Satiren in Proſa und feine Romane 
am nächften, Der Teichtfertige Dichter der großen Welt ver- 
fuchte fih in der ernfteren poetifchen Satyre eines Heratiug - 
und Perſius vergeblich, aber im einer ganz anderen Gattung, 

wo es nur auf Witz, auf eine Beobachtung der Oberfläche 
der Dinge, auf eine Auffaffung des Lebens und Treibens der 

Menſchen feiner Zeit und feiner Bekanntſchaft ankommt, da ift 
er ganz in feiner Sphäre. Um die eigentlich poetifche Satyre 
glücklich zu behandeln, Hätte Voltaire aus fi herausgehen 
müffen, das war er mie vermögend, die proſaiſche dagegen, 
wo er feine Feinde TYächerlich macht, wo er in dem Tone re- 
den fann, der ihm natürlich ift, erreicht ſtets ihren Zweck, 
obgleich der Lefer dabei oft tiefen Unwillen gegen ven Ber- 
faffer empfindet, Unter diefen Satyren ift die gegen Mau— 
pertuis, den Präſidenten yon Friedrichs Berliner Academie, 
gerichtete diatribe du docteur Akakia in verſchiedenen Bezieh- 

ungen bie wichtigfte, befonders aber darum, weil fie ihn, nach— 
dem ihn Friebrih nad Berlin gerufen hatte, mit diefem auf 
einige Seit vecht bitter entzweite und zur Rückkehr nad) Franke 
reich trieb, Bei diefer Beranlaffung ergoß Voltaire befannt- 
lich den bitteren Strom feiner Satyre auch über Friedri und 
deffen Vater Friedrich Wilhelm. Boltaire verlor bei dem 

Streit wenig, ex war fo gut als Friedrich herrfchender und 
verachtender Natur, beide Fonnten alfo nicht wohl zufammen 
leben, wechfelfeitiges Bedürfniß führte. fie aber doch wieder zu 
einander, Seine Satyre auf Friedrich Wilhelm und auf Fried- 
vih I, nannte Boltaire befanntlid Denkwürdigkeiten feines 

Lebens, 
AS poetifche Erfindung, als eigenthümliche Auffaffung und 

Darftellung des täglichen Lebens oder gewiſſer Berbältniffe 
der Gegenwart und Borzeit in willfürkiche Verbindung ge 
bracht, oder auch als Liebesgefehichten find Voltaires Romane 

Säloffer, Geſch, d. 18, u. 19 Fahrh. U. Th. A, Aufl, 27 
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ohne Bedeutung. Dieſe Romane ſind ſogar, weil er nicht 
erfinden, ſondern einen gewiſſen Zweck erreichen wollte, meh— 
rentheils blos nad) irgend einem engliſchen Original entwor- 
fen; in einer andern Beziehung find fie dagegen unübertreff- 
Yih. Der Hauptzwed eines jeden ber Kleinen Romane Bol- 
taires ift die Handgreifliche Widerlegung irgend einer herrichen- 
den Meinung, diefer Zweck wird durch die Gefchichte und die 
eingeflochtenen Sarcasmen vortrefflid erreicht, weil feine Er— 
wiederung oder Widerlegung möglich. ift. Ernft würde die Lefer 
diefer Romane nicht erreichen oder. fie ſogleich ermüden; jeder 
Berfuch mit einem Voltaire in Scherz und Spott. zur wett- 
eifern, ‚wäre Thorheit. Den Reiz für. ein. größeres Publifum 
erhielten diefe Romane, wie das Mädchen von Drleang, durch 
die fchlüpfrigen Scenen und Geſchichten für. einen Theil, der 
Lefer, durch die Keckheit der Angriffe auf die Lehren der Kanzel 
für den andern, Voltaires Romane. enthalten den Inbegriff 
der Weisheit, welche fih die Reichen. und Regierenden und 
die von Pfründen. lebende hohe Geiftlichfeit damals vorbebielt, 

während fie unter dem DBolfe mit. Feuer und Schwert die 
alten Lehren und Formen erhalten wollte, die ihre Bedeu— 
tung längſt verloren hatten. Die verfpotteten Lehren dienten 
ihnen durch Heuchelei die Welt zu täufchen, die ſie zugleich 
durch Polizei zwingen zu fünnen wähnten, Abgeſchmacktheiten 

für Weisheit zu halten, Aus diefer Urfache müffen win etwas 
länger dabei verweilen, | 

Sm Zadig wird anfhaulich und Handgreiflih gemacht, 

wie abgeſchmackt die gewöhnlichen moralifch erbaulichen Betrach— 
tungen über die Wege der Borfehung und über ‚einen: Gott, 
ber wie ein Menfch denkt, berathfchlagt, Handelt, und: leitet, 
dem kühnen Spötter erfsheinen müfjen. Voltaire, würden wir 
jagen, befehränft die Lehre von einer. unmittelbaren Leitung 
menschlicher Dinge durch göttliche Vorſehung ganz auf die Kirche 
und auf den Bolfsglauben, er vertilgt fie aus dem höheren 
Leben und aus der Wiffenfhaft durch graufamen Spott. Er 
macht daher durch feine Erzählung anſchaulich, was Yeicht Hand- 
greiflih zu machen war, weil es unläugbar wahr. ift, daß fi 
bie Theorie von einer unmittelbaren und augenfcheinlichen Lei- 
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tung menſchlicher Dinge durch eine ſtets fihtbar eingreifende 
Borfehung aus dev Erfahrung und Gefchichte eher widerlegen, 

als beweifen läßt, Candide ift eim ſchmutziges und trübes 
Bild des menſchlichen Lebens als Karikatur mit muthwilliger 
Laune, mitunter auch mit furchtbarer Bosheit Tuftig dDargeftellt, 

um: die fonderbare Anmaßung der Philofophen Tächerkich zu 
machen, die nicht blos das Nothwendige, oder das ewige Ger 

jeß im Wirklichen, fondern aud) das unbegrenzte Feld des Mög- 
lichen beftimmen wollen.  Boltaire macht jene Spekulanten 
und Träumer lächerlich, die auf ihrem Katheder oder am Schreib- 

tifche die ganze unermeßliche Zahl ver Welten nur als Lichter 
und Lampen. zu der Menſchen Behufe betrachten; Pedanten und 
Pfaffen, die Alles nur auf den Menfchen, als auf den Mit: 
telpunft der ganzen Schöpfung beziehen, und. orafelnd ver: 
fündigen, daß es der Gottheit gar nicht möglich fei, eine Wert: 
einrichtung zu machen, in welcher ihr oft dem Affen, noch 

Öfter dem Tiger fehr ähnlicher Halbgott glücklicher fer als in 
der gegenwärtigen. 

Memnon enthält Die eigentliche Lebensmweisheit der for 
genannten guten Gefellfchaft, deren Glieder fich, wie Voltaire, 
mit großem Selbfigefühl ausſchließend Weltleute nennen, oder 
mit einem Worte, der. Klaffen, für welche Boltaire damals 
Prophet war, und unter denen er jegt Belials Gefandter ge- 
nannt wird, weil ſie ſich jeßt bald aus Angft vor der Hölle, 
bald aus Furcht vor einer Revolution, wieder fromm ftellen, 
Der bittere Spott im Memnon kann dadurch dem wahren 
Weiſen nüglic werden daß er ihn vor der Thorheit warnt, 
fih dadurch Lächerlich zu machen, daß er tauben Ohren pre— 
dige und die Weisheit, die ihn glüdlich macht, der vornehmen 
Gefelfchaft vortrage. Im Memnon wird meifterhaft gezeigt, 
auf welche Art die Menge in ihre Klugheit verliebt, die Nas 
tur und ihre Gefühle, Begeifterung und den Eifer der Mär— 
iyrer der: Wahrheit verlacht. Voltaire beweiſet ganz unwider: 
leglich, daß auch der größte Weife, ohne jene vornehme Kälte 
zu beſitzen, die unfere Zeit san Göthe weit mehr als alle feine 
großen Eigenſchaften beivunderte, fobald ev fi unter bie Ge- 

fellfpaft der großen Welt mifcht, im beſten Ball als Son- 
277 
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derling, in ber Regel aber als ein Narr erſcheinen muß. Bol- 
faire, als guter und mwißiger Weltmann, erheitert in biefem 

Roman diejenigen, welche feines Glaubens find, dadurch, daß 
er einen Mann, wie ber ift den Nouffenu zu feinem Ideal 
macht, ihrem Gelächter preisgibt. Der Weife des Genfer Phi- 
Iofophen wähnt befanntlich, daß es Pflicht fei, und was noch 
färfer ift, daß es möglich fei, in allen Verhälniſſen des ver- 
wirfelten und oft ganz verfehrten und: unnatürlichen, bürger- 
Yichen Lebens ganz allein dem Grundfaß, der Vernunft und 
ihren  Gefegen zu folgen, es war daher nicht fehwer, ihn bier 
zur Beluftigung der vornehmen und der ganz gemeinen Geſellſchaft 
als einen Narren erjcheinen zu Taffen, der ins Tollhaus ge- 

hört, Ob Boltaires Wahrheit der Menfchheit mehr Ehre 
madt, oder Roufjeau’s Irrthum, rt ung nicht hier zu 
unterſuchen. 

Wir glauben in Rückſicht der Roman für unfern Zweck 
genug gethan zu haben, der Lefer wird yon dem Standpunfte 

aus, auf welchen wir ihn geftellt haben, ſehr Teicht die Ber 
ziehung aller übrigen kleinen Romane auf die Sitten des Zeit- 

alters und auf: berrfehende Ideen aus denfelben entwideln. 
Wir übergehen daher die Voyage de Scarmantado, die Visions 
de Babouc, den Micromegas u. f. w. Im Ingenu ift feine 
leitende Hauptidee, fondern der witzige Mann überläßt ſich 
gänzlich feiner Laune und dem Zufall und bringt eine reiche 
Fülle von Wigen und Einfällen über die verſchiedenſten Da 
terien vor; 

Philoſophie oder Geſchichte als Wiffenfchaft, oder auch nad 
gewöhnlicher Weife zu behandeln, war Voltaire nicht im Stände, 
denn fein Begriff von Wiſſenſchaft war der in: der großen . 
Welt hergebrachte, und außerdem fehlte. feiner Seele Alles, 

wodurdy die Gefhichte zu einer Lehrerin der Menfchheit ge- 
macht werden kann. Was ift die Gefcichte anders als Ro— 
man oder gelehrter Plunder, ohne Ernſt und Fleiß und Aus 
Dauer und Ruhe und Tiefe und Achtung für ewige Wahrheit 
und heilige Treue und Glauben an Adel der Seele mitten 
in der Berborbenheit der eivilifirten Welt? Alles dieſes war 
Voltaire lächerlich, er war nichtsdeftoweniger in der Gefchichte 
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wie im der PHilofophie auf eine ihm eigenthümliche Weife nütz— 
lich. Boltaire war in der Sefhichte und für ihr Studium 
ungemein bedeutend, und Teiftete mehr, als hundert Sammler 

Yeiften fünnen, fo ungern das auch Die Männer vom Fach 
anerkennen. 

Wenn man das, was Voltaire, obgleich von allen Seiten 

wegen ſeiner Unzuverläſſigkeit und Keckheit geſcholten, für die 
Geſchichte leiſtete, anerkennen will, muß man wiſſen, daß er 
zu einer Zeit auftrat, als das Weſen der Geſchichte ganz ver—⸗ 
geffen war, als alle, Erfenntniß unter Gelehrfamfeit erſtickt 
ward. Nur ein Mann yon Boltaires Talent und Wis fonnnte 
in die Finfternig  fammelnder Pedanten ein Licht ganz neuer 

- Kritik werfen, und den gefunden Menfhenverftand gegen. die 
Berfaffer ungeheurer Deductionen und Compilationen, gegen bie 
genealogifehepubliciftifchen Duartanten und: Folianten geltend 

machen. Er allein fonnte durchfegen, daß nicht Fleiß und Gedächt- 
niß allein als wefentliche Eigenfchaften des Gefchichtfchreibers an—⸗ 
gefehen würden. Voltaire zeigte, und Darüber erflaunen fogar bie 

Pedanten, wie gedanfenlos immer ein Schriftfteller dem andern 
die größten Abgefchmadtheiten nacherzähle, und wie Yächerlic) 

es  fei, das Leben und Treiben der Menfchen, das wahre Ber- 
pältniß der Dinge aus Urkunden und Dipfomen, aus Münzen 

und Stammbäumen, aus Aften und officiellen Berichten lernen 
zu wollen, Voltaire war es, der den von Bolingbrofe auf- 
geftellten Grundfägen über Geſchichte und ihren eigentlichen 

Nutzen und Gebrauch allgemeine Anerfennung verſchaffte. Ei- 
gentliche Gefchichte wird Niemand bei Voltaire fuchen, er 
geht mit den: Thatfarhen um, wie mit den Menfchen, aber er 
lehrt zugleich, wie man die Thatſachen behandeln fol, damit 

das Leben der Gegenwart durch Kunde der Vorzeit wirklich 

beleuchtet werde: Er Iehrt, wie bie Geſchichte durch Wahr- 
heit und Kühnheit den Armen und Gedrückten gegen die Rei— 
chen: und Uebermächtigen beiftehen könne, Leider war er felbft 
ein: Sophift, und: gebrauchte: aud die Gefrhichte fophiftifch für 
‚feine. und feiner Schule Zwecke, und für die Eitelfeit der 
Menfchen, deren Gunſt er um jeden Preis Taufte, deren Lob 
ibm mehr werth war, als jenes große und gute Bewußtſein, 
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welches den Freund der Wahrheit über die Schmähungen ſo— 
phiſtiſcher Lügner tröſtet. 

Jede hiſtoriſche Arbeit, die aus Voltaires Feder hervor- 
ging, hat einen berechneten Zweck; wenn man dies weiß, und 

alſo die gewöhnliche hiſtoriſche Treue und Genauigkeit nicht 
mehr ſucht, fo wird man feine Bücher mit großem Nutzen 
Yefen, man wird in feiner. Geſchichte eine praftifche Anleitung 
finden, feine Art zw denken und zu urtheilen auf alle Zeiten, 

Menfchen, "Begebenheiten" anzuwenden.» Durch feine Art vie 
Gefhichte zu behandeln, brachte er feine Ideen in ganz Eu— 
vopa unter das Volk und zwang aud diejenigen, welde ihn 
einen Atheiften und Frevler nannten, ihn zu Tefen, weil ev 
einige Zeit hindurch der Einzige war, der Gefchichte Teicht, witzig, 
unterhaltend zu behandeln verftand, Man wird begreifen, warum 
her nach, als andere Schriftſteller auftraten, welde mit Kritif 

und Geſchmack lesbare und brauchbare hiftorifche Bücher ſchrie— 
ben, Boltatre weniger gefudht ward. 

Seine Geſchichte Karl’s XII. und Peter’s des Großen, find 
wenig beffer als ein Roman, und feine Geſchichte des Pariſer 
Parlaments hat nur geringe Wirkung oder Einfluß gehabt. 

Seine deutfhen Reichsannalen beweifen dem Deutfchen, wohin 
e8 mit unferer Gefchichte gefommen war, und wie bie wenigen 

geiftreichen Prinzen und Prinzeffinnen unferer Nation von ihren 

Landsleuten dachten. Diefe Annalen nämlich wurden auf Er- 
fuchen einer deutſchen Fürftin gefehrieben, die alfo eine Ge— 
fchichte ihres Baterlandes von einem Mann erwartete, "den man 
als den pornehmften NRepräfentanten des Franzoſenthums an- 
feben kann. Als folcher war er zum Gefchichtfchreiber der Zeit 
Ludwig's XIV. mehr als irgend ein anderer: geeignet, und fein 
Buch über diefe Zeit eines Glanzes, den man als Duelle un» 
fäglichen Elends anfehen kann, iſt auch die Einzige unter feinen 
hiftorifchen Arbeiten, aus welcher man mit der nöthigen Bor- 
fiht Ihatfachen und Biftorifche Bemerkungen " entlehnen darfz - 
von den Franzoſen wird e8 außerdem als eins ihrer vorzüg—⸗ 
lichen Geſchichtswerke betrachtet. Seine Geſchichte Ludwig's XV. 
zeigt, wie viel Mißbrauch ſich von der Geſchichte machen laßt 
und wie gefährlich Genialität, Witz, Geiſt, Geſchicklichkeit in 
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der Behandlung eines gegebenen Stoffes. werben fünnen, wenn 
fie son einem Manne ohne allen moralifhen Ernſt, der nur 
nad Gunft und Beifall jagt, auf die Geſchichte angewendet: 
werden, °°) | 

Bon allen angeführten hiſtoriſchen Werfen könnte man al« 
Venfalls behaupten, daß ſich ihr Einfluß darauf befchränfte, der 
vornehmen und gemeinen, Anftrengung und Denfen beim Lefen 
ſcheuenden, Welt eine augenbliclihe angenehme Unterhaltung 
durch Gefchichte zu verſchaffen; ganz anders: verhält: es fich 
mit dem Essai sur les moeurs et sur Tesprit des nations, 

Diefes Buch rechnen wir zu Den bedeutendften Erſcheinungen der 
hiſtoriſchen Literatur im achtzehnten Jahrhundert, nicht blos, weil 
es bie erſte philoſophiſche Univerſalgeſchichte iſt, (da das Buch 
um 1754 zuerſt von einem holländiſchen Buchhändler unter 
dem Titel Abrégé de l’'histoire universelle par Voltaire heraus— 
gegeben warb), fonderm noch aus ganz andern Urſachen. 

Dies Buch zeigt nämlich Die ganze Geſchichte im Lichte der 
weltlichen Philoſophie des achtzehnten Sahrhunderts im: grellen 

Contrafte mit der Univerfalgefchichte eines Boffuet und anderer 
frommen Rhetoren des fiebenzehnten Sahrhunderts. Voltaire 
beginnt feine Gefchichte gerade da, wo Boffuet aufgehört hatte, und 
betrachtet alles gerade: aus dem entgegengefeßten Gefichtspunft, 

Sowohl Voltaire als Bofjuet waren ı Meifter der Sprache 
und des Styls; zu der Zeit, als Voltaire fein Buch schrieb, 
galt aber Boſſuet's Werk noch in ganz Europa als unüber- 
treffliches Meiſterwerk. Boſſuet hatte feine Gefchichte mit dem 
jüdischen Glauben begonnen, mit dem chriſtlichen befchloffen und 
Alles ganz allein auf dieſen Glauben bezogen; Voltaire beginnt 
som philoſophiſchen Zweifel und bezieht Alles auf die Begrün- 
dung) diefes Zweifels und auf das aus feiner Menſchenkennt⸗ 
niß entſprungene Mißtrauen in jede moraliſche Betrachtung 
oder religiöſe Poeſie, die ſich mitten in der Proſa des bürger— 
lichen Leben 8 geltend machen will. Boſſuet bezieht rhetoriſch, 

86) Man muß Barante über Voltaires hiſtoriſche Arbeiten leſen, um 

zu lernen, wie Voltaires Anſichten von Leben, Civiliſation und Geſchichte ſich zu 
den Theorien der eiteln und hochmüthigen Doctrinairs, eines Benjamin Con⸗ 

ſtant, einer Stael, eines Guizot, eines Barante und Conſorten verhalten. 
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die Vorſehung preiſend, Alles auf die chriſtliche Religion, er 
thut den Aegyptern und Griechen und ihrer uralten Weisheit 
Unrecht, und vergißt den Buddhismus und Bramismus ganz. 
Beide ſind aber unſtreitig älter als das Judenthum und zäh— 

len mehr Anhänger; er vergißt ferner den Islam, der dem 
geprieſenen Chriſtenthum ſeine Anhänger entzog und im Süden 
und im Oſten eben ſo mächtig iſt als das Chriſtenthum im 
Norden und Weſten, vergißt endlich, daß er es nicht mehr mit 
demſelben Publikum zu thun hat, dem die Kirchenväter und 

Scholaſtiker dergleichen getroſt ſagen durften. Das verſtand 
Voltaire, deſſen ſcharfem Blicke feine Blöße je entging, vor⸗ 

trefflich zu benutzen; er ſucht daher gerade umgekehrt eben ſo 
wie Machiavell, in der chriſtlichen Religion und in den Ver— 
gehungen chriſtlicher Geiftlihen die Urſache alles Unglüds ber: 
mittlern Zeiten. Boſſuet, als Bifchof, betrachtet im Grunde 
Alles, was Menfhen gethan und gelitten haben, als Folge 
der Erbfünde und läßt uns in der Menfchengefchichte nur den 
Weg der Gnade Gottes fehen, Die, ohne Rückſicht auf menſch⸗ 
liche Weisheit oder Thorheit, nur den Glauben beachtet, weil 
die Gottheit fowohl Tugend als Laſter für kirchliche Zwecke 
benust.  Boltaire, als Weltmann, Teitet alles von zufälligen 
Urfachen ber, oder von der Menfchen verftändigen oder unver⸗ 
ftändigen Handlungen; wenn man alfo die beiden geiftreichen 
Männer über den Gang der Welt vergleicht, hat man beide 
Seiten gefaßtz denn im Grunde haben beide Recht, je nache 
dem man das Leben auffaßt. 

Boſſuet ift überall und immer. Geiftlicher, Voltaire immer - 
Witzling und Feind von jedem Ernftz Boſſuet verräth überall 
feine geiftlichen Vorurtheile und Abfichten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung ‘gegen eine Kirche, die ihn anfeindete, Er erfcheint 
nie unabhängig von den Borurtheilen der Gefellfchaft, worin 
er von Jugend auf gelebt hatte, weil er aber dafür auch 
yon allen Borurtheilen der Schulen ganz frei ift, urtheilt er 
mit der nüchternen Befonnenheit feiner Zeit über jede andere 
Zeit. Einer der fleißigften und genaueften veutfchen Geſchichts⸗ 
lehrer, Schlöger, hat dankbar anerfannt, daß er und alle an- 
dere, die, wie. er, blos bie äußere Größe achten und Miltiades 
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neben Attila und. Dſchingiskhan einen Dorfichulzen, Athen ein 
fleines Neft nennen, von Voltaire erleuchtet worden; wir ans 

bern danken ihm, daß er das Abgefchmadte des Treibens der 
Sammler, Stoppler, Foliantenfchreiber durch feinen. beißenden 

. Spott doch wenigftens in einige Schranfen trieb. 
Das Lebte ift unftreitig die vorzüglichfte Wirkung von Vol⸗ 

taires allgemeiner Gefchichte, er nöthigte nämlich die gebanfen-' 
Yofen Sammler, endlich einmal daran zu denken, wie unge- 
reimt und vabgefchmadt dem Weltmanne die treuherzigen Be— 

richte der Ehronifen vorkommen, und wie jeder, der nicht blos 
für Gelehrte oder für. die Drenge fchreiben will, feine Geſchichts— 
erzählung den Begriffen der Zeit wenigftens einigermaßen an- 

paſſen muß. Der Gefchichtfihreiber,: der auf Voltaires Winf 
merft, wird daher Erzählungen, die der Geiftlihe und Das 

Bolf fromm glauben, die der Gelehrte, der nur mechanisch 
Das wiedergibt, was er in den Quellen findet, treuherzig nach— 
Schreibt, einer Kritik unterwerfen: müffen, um feine Geſchichte 
gegen den Hohn und Spott des Weltmanns zu ſchützen. Nur 

ein Mann wie Voltaire durfte es: wagen, ohne alle Gelehr- 
ſamkeit allen: folgenden Gefchichtfchreibern mit der Fackel dreifter 

Kritif und mit einem gefunden, berben, unbefangenen Urtheil 

voranzugehen. Je einſeitiger er dabei verfährt, um deſto leichter 
wird man gewahr, wo er zu heftig und zu ſchneidend iſt, wo 
ihn ſeine Feindſeligkeit gegen das Chriſtenthum, die er nie zu 

verbergen ſucht, taub gegen den Rath deſſelben geſunden Men— 
ſchenverſtands macht, den er ſonſt ſo eifrig gegen die Grillen 

der Gelehrten in Schuß nimmt. 
Seine  philofophifchen Werfe gleichen in der Beziehung den 

hiftorifchen, daß fie die Syfteme der Schule mit dem Licht des 
gefunden Berftandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensflug- 

heit der genießenden gegen die folge Weisheit ‚großer Denker 
in Schug nehmen, Voltaire vertheidigt als Philoſoph mit der 
Leichtfertigfeit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, 
einer Verbindung der Genüffe der Sinne und des Geiftes, 
dern Gefelligfeit und: der gemeinen Luft, Wir wollen feineg- 
wegs die: philoſophiſchen Schriften ihrem Inhalte nach durch— 
gehen, ſondern nur auf die Ausbreitung und die Wirfung auf- 
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merkſam machen, welche ihnen der Ruhm und das Anſehen 
des Verfaſſers verſchaffte, und ihre Tendenz andeuten. Alle 
ſeine philoſophiſchen Schriften ſind entweder gegen die chriſtliche 

Religion gerichtet, oder gegen diejenigen Denker, welche wie 
Mallebranche und Paſcal, die Philoſophie und die nothwen—⸗ 
dige Antinomie derſelben, oder die dialeltiſchen Beweiſe der 
Unſicherheit jeder philoſophiſchen Behauptung, zu Gunſten der 
Lehre von der Nothwendigkeit einer göttlichen Offenbarung ge⸗ 
brauchen wollten; oder fie find auch rein ſkeptiſchen Inhalts 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Boltaires philoſophiſche Schrif⸗ 
ten noch weit unbebeutender als die hiftorifchen, da er nicht 
einmal bie Kenntnig der Philoſophien, die er. beftreitet,; aus) 

den Quellen gefchöpft, oder den Plato, gefchweige den Arifto- 
teles ſtudirt hat, Der größte Theil dieſer Schriften macht 
auch gar nicht einmal den Anfpruch, die Weifen der Schulen 
belehren zu wollen, weil Boltaives Lebhaftigfeit ihm nicht er- 
Yaubt, eine Materie zuſammenhängend und fyftematifch abzu- 
handeln. Er fohreibt in der Manier gefelliger Unterhaltung 
abgerifjen und abfprechend und höhnend. Wir fegen den Nutzen 
diefer Schriften in Beziehung auf Befreiung der Menſchheit 

von den Ketten des Mittelalters ganz allein darin, daß ges 
wöhnlihe Menſchen durch den im Leben erworbenen Scharf- 
bliek ‚eines großen und geiftreihen Mannes belehrt, von ihm 

fernen, daß unter der von den Weifen ei Frucht 

eben fo viel Spreu als Korn iſt. 
Daß das Letztere nicht ohne die größte Gefahr für Sitt- 

Yichfeit und Ernft einer ganzen Nation geſchehen kann, daß 
Boltaives ſkeptiſche und ffoptifche Anſicht und Einficht der Dinge, 
wenn fie gleich den höchſten Ständen überall und zu jeder 
Zeit eigen geweſen ift, dennoch, ſobald fie aus den Büchern 
und Splons ins bürgerliche Leben und durch die eigentliche 
Maffe ver Nation dringt, eine furchtbare Peft fei, welche die 
Elemente des Lebens vergiftet, haben wir hier nicht zu bemeifen, 
wo blos von Thatſachen die Rede ift. Voltaire war übrigens 
ganz anderer Meinung; er nahm daher, um feine philofophis 
ſchen Gedanfen über alles Mögliche Teicht in Jedermann Hände 
zu bringen, feine Zuflucht zu einem Mittel, welches ihm noch 
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beffer diente, als eine Zeitfchrift oder auch eine Zeitung würde 
gethan haben. | 

Boltaire brachte feine philoſophiſchen Gedanfen in eine Art 
Wörterbuch (diclionnaire), welches er hernad) unter dem Titel 
Bernunft (Raison) wieder abdrucken ließ; fpäter vereinigte er 
andere Auffäße vderfelben Gattung unter dem Titel, Fragen 

über die Encyffopädie (Questions sur ’Encyclopedie). Diefe 
beiden Bücher) wurden hernach in Verbindung mit den Artikeln, 
die er für die große Encyklopädie gearbeitet ‚hatte, zu einem 
einzigen Werfe gemacht. Diefes Werf vereinigt, unter dem 
Titel dictionnaire philosophique, in alphabetifher Drdnung - 
alle feine Gedanken tiber philoſophiſche Materien und madt 
auf dieſe Weiſe feine Einfälle Jedermann zugänglich. Die 
Titel der Anderen, philosophie de Fhistoire, bible commentée, 
examen important de Milord Bolingbroke, histoire de Tetab- 
lisseıment du Christianisme "zeigen ſchon durch ihren Titel, 

dag fie blos Produkte feiner Feindfeligfeit gegen das Chriften- 
thum find. 

8. 2 

Montesquieu, als Verfaſſer des Geiſtes der Geſetze. 

Voltaire blieb ſich vom Anfange big zum Ende feiner Lauf 
bahn ganz ‚getreu, Montesquieu nahm eine ernftere Richtung, 

Die Perfifchen "Briefe haben wir als Mufter des Tons der Zeit 
der Regentſchaft angeführt, der Geift der Geſetze ift die Frucht 

ver aus "England nad Frankreich verpflanzten eonftitutionellen 
Weisheit. Die Wirkung des Geiſtes der Geſetze war um fo 
größer, je weniger der Berfaffer dreift oder fpottend auftrat, 
je mehr ser die Gelehrten auf feine Seite 309, und die Damen 
und Weltfeute überzeugte, fie dürften nur die furzen Kapitel, 
die leichten Paragraphen, die unterhaltenden Bücher feines Werfg 

durchlaufen, um Gefhichte und Philofophie der Gefchichte, Ge- 
jeßgebung und Politif, Staatsverfaffungsfehre und Finanzwif- 
ſenſchaft gründlich zu verſtehen. Durch die Erfcheinung des 

Geiftes der Geſetze ward die Geſetzgebung und die Staats» 

serfaffungstheorie in den Parifer Salons Gegenftand täglicher 
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Unterhaltung und die abſoluten Verfaſſungen des Feſtlandes 
verloren in den modiſchen Kreiſen ihren alten Glanz, weil 
die militäriſche Monarchie im Geifte der Geſetze nicht günftiger 
behandelt wird, als in den Perfiichen Briefen, wenngleich. in 
einer andern Dianier, einem andern Ton, einer andern Sprache. 

Bon Hohn und Spott tft nicht die Rede, obgleſch gründficher 
Ernſt fern gehalten wird, damit man das Buch leſen könne, 
wie einen Roman. Die Kirche erhält in dem neuen Gebäude, 
welches Montesquieu dem alten -entgegengefeßt, einen ganz ers 
träglichen Pla, und die vornehme und geiſtreiche Welt, vor- 
züglic) die Damen, konnten nur gewinnen, wenn eine engliſche 
Ariftofratie eingeführt ward, wodurd "Salons und Sophiften 
der Gefellichaft politifchen Einfluß erhielten, “ während der ge— 
Ihloffene Kreis und die Baronen der alten Zeit ihre Bebeu- 
tung behaupteten, Uebrigens begann damals ſchon Anglomanie, 

doch mußten die Engländer, beſonders Montesquieus nähere 
Freunde, erft rechten Lärm über den Geift der Gefege und 
feinen Berfuffer maden, ehe das Buch in Franfreich fo viel 

Auffehen erregte, daß Boltaives Neid rege warb, 
Die Engländer, mit denen Montesquien in enger Berbin- 

dung ftand, fanden ſich in ihrem Nationalſtolze gefchmeichelt, 
fie nahmen das Buch fogleich mit großem Beifall auf, denn 
alles Englifche ward, wie bei den: eonftitutionellen Deutſchen 

unferer Zeit zum Ideal. Die Franzoſen fahen darin: anfangs 
eine Art Satyre auf ihre beftehende Berfaffung und Einrichtungen 
und fanden fih in ihrem Nationalſtolze gekränkt. An Fried» 
rich II. ging das Werf aus einem leicht begreiflichen Grunde 
ganz vorüber, Die Zenein, Geoffein,  Deffant und ihre ariflo- 

fratiichen Kreife, mußten, wie fpäter die Staäl, Segür, Nar- 

bonne u, a. in dem Geift der Gefege nothwendig eine Ver— 
fündigung der ausſchließenden Herrfchaft der Beredſamkeit oder 
der Redensarten und seiner in diplomatiſchen Salons erwor⸗ 
benen Bildung erfenuenz das Bud) ward: daher Evangelium 
der neumodiſchen  Staatsweisheit, 

Prüfung oder Beurtheilung des Werfs käme zu fpät; ehe 
wir indeſſen den Inhalt berühren, wollen wir auf zwei Um— 
fände aufmerffam machen. Zuerfi daranf, daß es zwar ſchon 
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1749 erſchienen jſt, daß aber erſt die neun Jahre ſpäter er— 
ſchienene zweite Auflage das vollendete Werk iſt. Zweitens 

ergibt ſich aus dem gedruckten freundſchaftlichen Briefwechſel 
Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle von edlem Streben 
für Verbeſſerung des elenden Zuſtandes ihres Vaterlandes 
beſeelte und für wahre Wiſſenſchaft im Stillen thätige Fran— 
zoſen, Engländer und ſogar Italiener, alle bedeutende Män— 

ner, die ſich mit den Zweigen der Geſchichte und der Staats— 
wiffenfchaften, mit welchen fi) Montesquieu nur flüchtig und 
oberflächlich beichäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei der 
neuen Ausgabe unterflügten, ihm Aenderungen und Berbeffe- 

rungen angaben, Man fann daher den Geiſt der Geſetze ge- 

wiffermaßen als den Snbegriff oder das Refultat der Be— 
mühungen aller der edlen Freunde gemäßigter Freiheit anfehen, 
welche eine Veränderung der eingeführten Polizei und Regierung 

wünfchten, ohne doch, wie Voltaire und feine Schule, nur 
negativ und zerflörend wwirfen, oder, wie Rouffeau und feine 

Anhänger ‚fih ganz vom Hiftorifchen und Wirklichen entfer- 
nen zu wollen. 

Montesquien ward auf dieſe Weife Hiftorifches und politi- 
fches Drafel, die beffern unter den fogenannten Philoſophen 
fhworen zu feiner Fahne und wendeten feine Säge mit ihrer 
befannten Dialeftif für ihre Zwede an. Boltaire ſuchte daher 
auch vergebens, dem Werk durch feinen Spott zu fehaden, und 
ein berühmter Academifer der alten Schule bot vergebens die 
Gelehrfamfeit der auf Schulen und Univerfitäten gelehrten, in 
der Academie herrſchenden Geſchichte und Kenntnig der alten 

Sprachen dagegen auf. Bon Boltaire ift es Tächerlich, daß er, 
ein Mann, der feine hiftorifchen Arbeiten fo Teichtfertig entwarf, 
er, der Jedermann auslachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, 
Montesquieu der Oberflächlichfeit anflagte: Der grundgelehrte 
und ganz ſchulmäßig gebildete Crevier wäre zu jeder andern 
Zeit ein furchtbarer Gegner für Montesquieu geweſen. Er war 
gründlicher Kenner der alten Sprachen, er hatte alle mate- 
riellen Kenntniffe der Gefchichte, die Montesquieu fehlten, der 
nur befonders in Reiſebeſchreibungen belefen war, aber die Zeit 

war für Montesquieu, fie war ihm als einem ber Berfündiger 
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einer neuen: freien Wiſſenſchaft des Lebens günſtiger als den 
Bertheidigern alter Schulweisheit, denen fih Crevier anſchloß. 

Crevier war freilich weder, Phitofoph noch Denfer , aber 
er war als gründlichen Gelehrter befannt und hatte durch feine 

- gelehrten hiſtoriſchen Sammlungen Berdienft erworben, es ver- 
droß ihn daher, daß Wis, Scharffinn und Berebfamfeit durch 
Montesquieu über gründliche Studien. den Sieg erhielten, das 
veranlaßte ihn, 1764: feine: Bemerkungen über den Geift der 

Geſetze herauszugeben, Er hatte unftreitig in den mehrften 
Punkten Recht, aber die Stimmen: waren für Miontesquien, 
deffen Publikum von Creviers Gelehrfamfeit) Leine Notiz nahm; 
Er warf nämlich dem vornehmen Schriftfieller Eitelkeit, Sucht 

Phrafen zu maden, Mangel an gründlichen Kenntniffen und 
anftrengenden Studien allerdings nicht gang mit Unrecht von 
Crevier wollte aber zugleich. einen Zuftand der, Berfaffung und 

gefelligen Ordnung in Schuß nehmen, der veraltet war, er 
wollte Formen der Religion und des Cultus vertheidigen und 
vetten, die ſich nicht. retten ließen; diefe Art Schulgelehrfamueit 
mußte vor der Stimme der Welt verſtummen. 

Weil hernach die neue Schule der fogenannten Philoſophen 

den Geift Der Gefege durch die bekannte ſchlaue Analyſe d'Alem⸗ 
berts ihren Zweden gemäß dem Publikum als ganz mit ihren 
Grundfägen übereinſtimmend darftellte, fo kann dieſe Analyfe 
am. beften als: Leitfaden dienen, um anſchaulich zu machen, 
auf welche Weife durch die Berbreitung des Buchs unter ben 

tonangebenden Klafjen eine Anſicht des Staatswefeng herrſchend 
ward, ‚welche mit dem: Negierungsfpftem Frankreichs und aller 
Staaten des feften Landes unvereinbar war. Montes quieu will 
von einem Stande der Unſchuld, von einer. Theofratie, einer 

urfprünglichen, gewiſſermaßen geoffenbarten, Berfaffung, welche 

durch die mit dem Finger Gottes gefchriebenen Geſetze befeſtigt 
wird, fo wenig als Roufjeau etwas willen, doch träumt er 

nicht , wie dieſer, von ‚einem feligen Zuſtande der. Thierheit, 
oder von. einer. urfprünglichen Reinheit: des Naturmenfchen, 
Montesquieu läßt durch die Wirkung: menſchlicher Leidenſchaf- 
ten allgemeinen ‚Krieg entſtehen, welcher dann das Bedürfnig 
eines geſellſchaftlichen Vertrags fühlbar machts Diefer Vertrag 
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iſt nach ihm unter verſchiedenen Völkerſchaften unendlich ver- 
fchieden, es gibt alfo, wie es unzählige Bölferfhaften gibt, 
au unzählige Berfaffungenz; doch glaubt Montesquieu nur 
drei Grundformen annehmen zu können, welche aber nie rein, 
fondern nur in den allexfonderbarften und mannigfaltigften 

Miſchungen angetroffen werben, 
Wir verweilen nicht bei der Definition jener drei Grund— 

formen, Republif, conftitutionelle Monarchie, Despotie, fon: 
dern deuten blog an, auf welche Art diefe Berfaffungen der 
großen Leſewelt vorgeftellt werben, Die Republik glänzt als 
unerreihbares Ideal, ihre Grundfage iſt reine Zugend , ihr 
Prinzip Liebe zur vollfommenen Gleichheit, Die conftitutionelle 
Monarchie erfcheint als Teste Zuflucht unferer europäifchen Völ— 

ferftämme, wie fie find und fein fünnen, da die Tugend, bie 

Montesquien gutmüthig gewiffen alten Republifen  zugefteht, 
ihnen fehlt; das Prineip diefer Stantsform iſt nach ihm die 
Ehre. Dagegen erfcheint bie Despotie, von welcher nad Mon- 

tesquieus ausdrücklicher Erklärung die abfolut monardifchen, 

militärifchen Staaten des Feftlandes am mehrften an ſich haben, 
als eine Peft dev Menfchheit, als eine Urſache der Entartung 

und ein Verderben der Sitten, ihr Prineip ift die Furcht. 
Bei diefer Gelegenheit Dürfen wir bei aller Kürze nicht 

unberührt Yaffen, daß das Publikum des achtzehnten Sahrhun- 
derts es dem Berfaffer Des Geiftes: der Gefege und. den Mehr- 

ſten von denen, die ihm. gefolgt find, fehr Teicht machte, den 
Beweis des Berhältniffes ‚der drei Staatsformen zu ihrem 
Grundelement hiſtoriſch zu führen Es gefchieht Dies immer 
durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Beifpiele, welche 
vhetorifch angewendet, oft gar nicht Hiftorifch-Fritifch begründet, 
und, wenn fie Das auch wären, außer ihrem Zufammenhange 
mit dem Ganzen ohne alle Beweisfraft find, Uebrigens legt 
Montesquieu befanntlih den größten Nachdruck darauf, daß 
jede Berfafjung, in welcher nicht die brei Gewalten, die ge 

ſetzgebende, die ausführende, Die vichtende durchaus getrennt 
feien, in. Despotie ausarten müſſe. Dieſen Sag benußt er 
ſehr ſchlau, um durch fein. Lob der englifchen Berfaffung das 
Syſtem der. Eontinentalmonarchien mit feharfem Tadel zu vers 
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folgen. Er richtet den Blick zuerſt auf Recht und Gericht, 
wobei man auf den erſten Blick erkennen wird, daß das Lob 
der engliſchen Einrichtungen auf die Art gefaßt iſt, daß jeder 
Zug einen Tadel der in Frankreich beſtehenden Ordnung ent- 
halt: VBorzüglih wird die graufame Juſtiz der Parlamente 
gegen Galviniften und gegen alle Leute, die fih über Glau— 
bensfäge mit der Mehrzahl nicht vereinigen können, recht bitter 
dargeſtellt. Bekanntlich ift aber erft in der allerneuften Zeit in fei- 
nem gepriefenen England die Criminaljuftiz menſchlich, das Berfah- 

ren gegen Katholifen billig geworden. Man fieht, dag Montes» 
quteu es mit Lob und Tadel fo genau nicht nahm. Berbrechen 
gegen bie Religion, heißt es, dürfen nur Dadurch beſtraft werben, 
daß der, welcher fich vergangen hat, von dem Antheil an den Bor- 
theilen, welche mit dem Bekenntniß einer gewiſſen Religion 
verbunden find oder fein follen, ausgefchloffen wird; Verbrechen 
gegen die Sitten foll man nur durch die Schande, Die in ber 
Sache felbft liegt, beftrafen u. ſ. w. Schriften, heißt es fer- 
ner, fol man weniger ftreng gerichtlich verfolgen, als Hand— 
lungen, Gedanfen nie. Ein einziger yon den ale Drafel 
gefaßten und ing Gedächtniß feiner Zeitgenofjen geprägten Sätzen 
verdammt das ganze auf dem Continent geltende Syftem der 
Polizei, des Criminalgerichtswefens, der Regierung, Der Sat 
lautet: Außergerichtliche Anflagen, geheimes Ausipähen, anonyme 
Briefe find politifche Mittel, deren fih nur Tyrannen bedie- 
nen dürfen, fie find ebenfo fehimpflich für den, ver ſich ihrer 
bedient, als für diejenigen, die dabei als Werkzeug gebraucht 
werden; fie müflen aus einem guten monarchiſchen Staate 
gänzlich verbannt fein. 

Dem Abgabenſyſtem des Kontinents ergeht es nicht beffe, 
als der Regierung, auch bier wird fogleich ein Punkt gerügt, 
der für Frankreich nicht blos für die Staatsverwaltung, fon- 
bern für Leben und Sitten fehr bedeutend war; Montesquien 
erklärt fih nämlich ſehr heftig gegen die Generalpacht und 
gegen den Einfluß und das Anfehen, deſſen die Generalpächter 
genoffen, Er ftellt zuerft den Sag auf, daß ftarfe Auflagen 
in einer Monarchie am unerträglichften fein, daß daher in 
der Dempfratie die Abgaben drückender fein bürften, als unter 
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einer andern Regierungsform, weil dort jeder Bürger, das, 
was er zahlt, als eine Abgabe für ſich ſelbſt und an ſich ſelbſt 
betrachtet. Auch iſt es, fügt er hinzu, leichter, wo alle an 
der Regierung Antheil haben, über die treue Verwendung öffent— 
licher Gelder zu wachen, Die Erfahrung lehrt leider das Gegen- 

theil, Dies ift gewiffermaßen bie Einleitung zu dem Abfchnitt über 
bie Abgaben der Monarchie, Zölle, heißt es, feien die befle 

Art Abgaben in Monarhien und eine unmittelbare Erhebung 
jet der Berpachtung weit vorzuziehen. Bei diefer Gelegenheit 
Spricht er aud) dem nothiwendigen Uebel feines Vaterlandes 
und aller abfoluten Monardien, dem flehenden Heer das Ur- 
theil. Eine fehr zahlreiche ftehende Armee, fagt er, ift ein 
Borwand zu übermäßigen Auflagen, ein Mittel, den Staat zu 
entfräften, ein Werkzeug, die Bürger zu Sklaven zu maden. 

Gegen die Firhliche Strenge der Chriften und Mahome- 
Daner feiner Zeit, ja felbft gegen den Grundfag des Islam - 
und des chriftlichen Mittelalters, gewiffe fefte Staatsformen 

und Gefese auf einen beftimmten Offenbarungsglauben zu grün- 
ben, oder eine beflimmte Moral ausfchliegend polizeilich ein- 
zufchärfen, wendet er die Erfahrung an, daß andere Drte 
und Berhältniffe andere Sitten erfordern, Er beruft ſich auf 
bie im Klima begründeten Verſchiedenheiten gewiſſer Sitten 
und Geſetze, auf die Zufälligfeit der -hergebrachten Meinungen 
über dag, was unter verſchiedenen Völfern, unter verfchiedenen 
Umftänden erlaubt oder unerlaubt war und iſt. Dabei wird 
die Berfchiedenheit des Bodens und der angebornen Natur der 
verfchiedenen Völkerſchaften ın Betrachtung gezogen und zugleich 
jo nachdrücklich auf Frankreich Hingedeutet, daß man die Wir- 
fung der von Montesquien gegebenen Winfe im vorlegten 
Sahrzehnt des Sahrhunderts in Allem erfennen wird, was in 
Frankreich vorgeht. Dahin rechnen wir beſonders, wenn er in 
Beziehung auf bie damaligen VBerhältniffe von Adel und Bür- 
gerftand wisig jagt: Die Eitelfeit, welche die Dinge größer 
macht, als fie in. ber That find, ift ein guter Hebel für mo— 
narchifche Regierungen, der Stolz dagegen, welcher fie verach— 
tet, ift ein fehr gefährlicher. Sn dem Hauptftüd, wo er fich 
gegen. Sonftantind Gefese zu Gunften des Cölibats erklärt 

Schlofſer, Geſch. d, 18. u. 19, FJahrh. U. Th. 4. Aufl, 28 
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und unbedingte Vermehrung der Bevölkerung empfiehlt, iſt ei 
ein Vorläufer der Schule der ökonomiſtiſchen Staatskünſtler. 

Er bringt nämlich mit diefem Kapitel über das befannte Liebe 
Iingsthema des achtzehnten Sahrhunderts, und über bie Fünftliche 

Bermehrung der Bevölkerung, andere über Handel und Gewerbe, 
über Münzen, Wechfel, Staatsfhuld, Zinsfuß in Berbindung. 

Das Chriſtenthum erfcheint hier ganz anders als in ben 
perfifchen Briefen; aber eben dadurch ward ber Geift der Ge- 
fege den herrſchenden Mißbräuchen der Kirchen verberblicher, 

als der Hohn und Spott der Briefe. Montesquieu erfennt 
im Geiſt der Geſetze die politiſche Bedeutſamkeit des Ehriften- 
thums an, wie NRouffeau die moralifche ebenfalls anerkennt, 
beider Eifer gegen Aberglauben und Hierarchie war daher den 
Mißbräuchen weit furdhtbarer als Voltaires Schmähungen, die 
nur dem gefallen Ffonnten, der ſchon abtrünnig war, oder im 
Begriff fand, e8 zu werben. Montesquien fucht fih ſcheinbar 
an die Engländer anzufchliegen, die ſich befanntlih in blinder 
Kirchlichfeit nicht irre machen laſſen. Sie Yaffen ſich befannt- 
lich nicht abfreiten, daß e8 ganz in der Drdnung fer, daß 
die müfjigen, in Fuchsjagd, Pferderennen und andern Yofen 

Künften ausgezeichneten Geiftlihen Taufende verſchwenden, bie 

eigentlichen Dorfpfarrer darben, Ihre Univerfitäts- und Schul- 
handbücher beweifen philoſophiſch, was fie mechanisch und tra= 
bitionel glauben, und ihre Budlands paſſen die Geologie den 
Büchern Mofis an, wie die Sefuiten in Rom die Aſtronomie 
dem Buche Joſua. Montesquieu erklärt fih daher, auch auf 
England geftügt, gegen Bayle’s boshaften Sat, daß ein Staat 

yon Tauter wahren Chriften ein unmögliches Ding ſei; doch 
weicht er, ohne es zu ahnen, son der mechanischen Religion 
der Engländer wefentlich ab; Wie unverfländig Die Theologen 
aller Länder waren, als fie bartnädig fortfuhren, das zu leh— 
ren, was im fechzehnten Jahrhundert ganz paſſend geweſen 
war, wird eine Andeutung des Inhalts des vierundzwanzigſten 
Buchs des Geiftes der Geſetze zeigen. Daran fehrt fih aber 
bie neufte Priefter- und Profefforenwelt gar nicht. 

Das Buch beginnt mit einer kurzen allgemeinen Bemer⸗ 
fung über Religion überhaupt, und fehiebt dann die Verwah⸗ 
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rung ein, welche in ber Fatholifchen Kirche gegen ben Zorn 
der Geiftlichfeit vollfommen ſchützt, ſtatt daß der Proteftant, 
ber nicht einerlei Meinung mit den Theologen feiner Kirche 
ift, durch feinen Zauberſpruch ihre Wuth beſchwören kann. 

Montesquieu ſagt nämlich, er rede von der Religion nur po— 
litiſch, nicht theologiſch, es könne daher nach menſchlicher Weiſe 
zu reden und zu denken Vieles wahr fein, was ſich als Srr- 
thum zeige, wenn es mit höheren Wahrheiten in Verbindung 

gebracht werde. Nachdem er, wie wir vorher bemerft haben, 
zuerft Bayle's Sat verworfen, nimmt er eine Wendung, be- 
ven bittere Bedeutung wir hier Lieber nicht hervorheben wollen. 
Er zeigt nämlich, daß der Islam als Staatsreligion beffer 
für despotifche Regierungen, das Chriftentfum für gemäßigte 
Monarchien paſſe. Die Religion dürfe Feine Gebote, fie folfe 
nur Rathichläge geben, und müfje niemals mit der Moral in 
Zwiefpalt kommen. Er nimmt freilich feine Beifpiele aus Pegu, 
aber jedermann fieht Yeicht, daß nicht die Religion yon Pegu 
gemeint ift. 

Das kurze eilfte Kapitel dieſes Buchs gilt dem herrichen- 
den Möndthum feiner Kirche, obgleich er weislich nur bie 

Mahomedaner, das alte und neue Perfien anführt, wenn er 
gegen ein eontemplativeg Leben eifertz der Sat gegen Buße 

und Bugübungen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche, Die 
Idee von Arbeit, fagt er, muß mit den Bußübungen verbun- 
den werben, wenn fie beilfam fein follen, nicht die Idee yon 

Müfjiggang, die Borftellung des Heilbringenden (du bon) und 
nicht die des Außerorbentlichen, Gedanken der Mäßigfeit und 
nicht der Habjudht. Damit hängt dann genau zufammen, was, 
freilich fehr dunkel und unbeftimmt, hernach gegen Firchliche 

Abfolutisnen und wiederholte Vergebung grober Sünden gejagt 
wird, Um feinen Zeitgenofjfen anzudeuten, wie man, ohne gerade 
die Religion anzugreifen, durch bürgerliche Gefege die Einwirkung 

nachtheiliger religiöfer Meinungen auf Sitten und Handlungen der 
Bürger hindern, wie man ganz falfche oder auch richtige Reli— 
gionsmeinungen gebrauchen könne, um einer fehlerhaften Berfaffung 

pder unpaffenden Gefegen nachzuhelfen, werden hernach Beifpiele, 
die vorſichtig aus den entfernteften Ländern entlehnt find, beigebracht. 

28 
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Montesquieu gibt deutlich zu verſtehen, daß er nicht eigent⸗ 
lich von Religion rede, ſondern von Volksmeinungen, da er 
auch die ungereimteſten derſelben auf ähnliche Weiſe gebraucht, 
wie die chriſtlichen, ſo daß man nach dem, was er im neun⸗ 

zehnten und den folgenden Kapiteln vorbringt und nach der 
Schärfe ſeiner Ausdrücke zu urtheilen, faſt glauben ſollte, daß 
es ihm mit der Bewunderung chriſtlicher Lehre doch wohl 
nicht aufrichtig Ernſt ſei. Er behauptet nämlich, daß in. ber 
bürgerlichen Geſellſchaft und für dieſelbe wenig darauf ankomme, 
ob die Glaubensmeinungen wahr oder falſch ſeien, Schaden 
und Nutzen im Leben fließe ganz allein aus dem guten oder 
ſchlechten Gebrauch, der von Glaubenslehren gemacht werde. 
Wie er auf dieſe Weiſe ſehr vorſichtig die Theorie einer herr⸗ 
ſchenden Staatsreligion beſtreitet, greift er die Intoleranz und 
den Mißbrauch der vielen Feiertage ſeiner Glaubensgenoſſen 

in den folgenden Kapiteln an, obgleich er ſcheinbar immer nur 
von Mahomedanern, Indiern, Mexicanern redet. So ſagt er 
mit offenbarer Beziehung auf die chriſtliche Religion im drei— 
undzwanzigſten Kapitel: die Anhänger jeder Religion, welche 
die Arbeit an gewiſſen Tagen verbiete, ſollten bedenken, daß 

es ganz verkehrt ſei, mehr die Größe des Weſens, welches 
man ehren wolle, als das Bedürfniß der Menſchen zu beach— 
ten. Die Kapitel über Localität der Religionen, über den Cle— 

rus und deſſen Güterbeſitz, Pontifikat und päpſtlichen Einfluß, 
ſowie über Inquiſition, übergehen wir, da wir das Verhältniß 
des Werks, welches dreißig Jahre nach feiner Erſcheinung all» 
gemeines Handbuch) der Staats- und der Weltweisheit ward, 
hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigeng fcheint e8, daß die unmittelbare Wirfung des 
Geiftes der. Gefege in Deutfhland und in Frankreich verhält- 
nigmäßig unbedeutend war. Sn beiden Ländern war. man zu 
jehr gewohnt, das Volk zu verachten und es für ein VBerbre- 

hen anzufehen, fih um Staatsangelegenheiten zu befümmern, 
wenn man nicht Beamter. fei, um auch nur an Berfaffung ober 
an Freiheit zu benfen. In Frankreich war man mehr gegen 
bie Ariftofratie als gegen die Monarchie erbittert, eine Partei 
ging in den erften Zeiten ber Bewegung der Revolution (die 
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der Feuillans) gerade darum unter, weil ſie auf Montesquieus 

Grundſätzen beſtand; ſpäter ward er aber als Bundesgenoſſe 
gegen die Demokratie benutzt. Als der Feudal⸗Adel endlich er- 
fannte, daß er ohne alle Rettung verloren fei, ward Montes- 
quien Anfer und Drafel des ſich neu geftaltenden Baronen- 
wefens in Tranfreich und des ehemaligen Neichsadels in Deutfch- 

Yand, und beide eitirten, wenn fie fi) zum Difputiren oder 
Bücherfchreiben herabließen, den Geift der Gefete, wie bie Pie 
tiften die Bibel, Ä 

In England haben wenige von Ausländern gefchriebene 
Bücher fo großen Einfluß auf Staatswefen, Theorie der Ber 
faffung und fogar auf Geſetzgebung gehabt, als Montesquieus 
Werk. Wie e8 dort auf Behandlung und Anwendung der Ge 
fhichte gewirkt hat, flieht man am beutlichften an Gibbon. 
Uebrigens brachte Meontesquieus Buch, mit Stellen aus Reife: 
befehreibungen, einzelnen Thatfachen und Anekdoten durchwebt, 

unterhaltend und Teicht gefchrieben wie ein Roman, die neue 
Wiffenfchaft der Speculation über Negierung und Geſetze ing 

Leben und in die Unterhaltung. Seit der Zeit mußten auch 
diejenigen, die an der Menfchheit gar feinen Antheil nahmen, 
doch in die Modeunterhaltung eingehen. Wie dies in Franf- 

veich wirkte, fann man aus Ségürs Denfwürbigfeiten Yernen, 
ber uns nur son fih und den anderen adligen Officieren 

unterhält, die wahrlich! Feine Philoſophen waren. 

$. 3 

Rouſſeau und deſſen Moral und Sentimentalttät. 

Wenn gleich Diderot, d'Alembert, Holbach, Helvetius, in 

‚einer Zeit, wo man mehr daran dachte, das Alte niederzu- 
werfen und Lebensgenuß zu prebigen, als ein neues moralifches 
Gebäude zu errichten, mehr Gehör finden mochten als Mon- 
tesquien und Rouffeau, die von einem verborbenen felbftfüchtigen 

Gefchlecht eine ihm unmögliche Tugend forderten, fo glauben 
wir der Letteren doch zuerft erwähnen zu müffen. Die Zeit, 
son der wir reden, war eine Zeit ver Leidenfehaft, der Be— 
wegung, des Webergangs, in folchen Zeiten hat nur bie Leis 
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denſchaft Anhänger, jeder vermittelnde Verſuch ſcheitert, nur die 
äußerſten Enden bilden Parteien, wer ſich in der Mitte halten 
will, geht unter. Daraus muß man ſich erklären, warum 

Rouſſeau, von der Bewunderung Voltaires und ſeiner Schule 
ausgegangen, von Diderot und ſeinen Freunden gehoben und 
in die tonangebende Geſellſchaft eingeführt, dennoch ſpäter von 
ihnen bitter gehaßt und mit grauſamem Hohn und bitterer 
Sronie verfolgt ward, | 

Weil Rouſſeaus Selbfibiographie zu feinen geleſenſten 
Schriften gehört, jo dürfen wir bie Bekanntſchaft mit derfelben 
sprausfesen, wodurch die fchwierige Aufgabe, fein Verhältniß 
zu feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, fehr erleichtert 
wird, Wir übergehen defhalb den größten Theil feiner äuße— 

ven Geſchichte oder der eigentlichen Lebensumftände und berüß- 
ven nur wenige Punkte derfelben im Vorbeigehen. 

Wenn man Rouffeaus Berhältnig und feine von der Rich— 
tung der berühmteften Parifer Gelehrten und Sophiften ganz 

verſchiedene Tendenz richtig beurtheilen will, muß man, ohne 
alle Rüdjicht auf feinen Brivatcharafter, den feine Gegner hä— 
mifch genug hervorgezogen haben, vorzüglich darauf Rüdficht 
nehmen, daß er nur durch die Sprache Franzofe war, und 
nicht glei den Sophiften der Academie in Paris fein Glück 
fuhte, Er war in Genf geboren, hatte feine erſte Erziehung 

in einer proteftantifhen Republik erhalten, wo in jener Zeit 
durch Sitte, durch ftrenge religiöfe Zucht, durch einfache bür- 
gerliche Drdnung, durch Entfernung son Luxus bei großem 
Reichthum, Sittlichfeit, häusliches Glück, noch ein Leben nad 
der Natur und in der Natur befand, Die Erinnerungen früher 
Jugend, die ohnehin bei jedem Menfchen um fo ftärfer her- 

yortreten, je ftärfer der Contraft ift, den die Eindrüde des 
fpäteren Lebens, fei es nun im Guten ober Böſen, mit den 
früheren bilden, mußten auf Rouffeau ftärfer wirken als auf 
jeden andern. Er war zum Kriechen zu ſtolz und felbft Die 
ihm fo oft vorgeworfene eigene Art von Eitelfeit, und die feit 
ber erſten Preisichrift ihm zur Natur gewordene Richtung 
machte es ihm unmöglich, mit den Schmarogern und Schwäßern 

ber großen Welt, aus denen die größte Zahl der fogenannten 
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genialen Philoſophen beſtand und noch beſteht, gleichen Schritt 
zu halten. 

Was die Wirkung der Jugenderinnerungen auf feine Schrif- 
ten betrifft, fo war in einem Geifte, wie ber feinige, jenes 

frühere Leben ein Ideal für ihn geworben, welches mit ver 
fonderbaren Idee von menſchlichem Glück und menfchlider Be— 
fimmung, welche er zu vertheidigen und auf jede Weife glän- 

zend barzuftellen verfuchte, vollkommen übereinftimmte, Viele 

Urfahen und Umftände hielten ihn ab, dem Pariſer Leben, 
glänzender Gefelichaft und dem Reiz, den: biefe Geſellſchaft 
gleichwohl für ihn Hatte, fih ganz hinzugeben und dem Sire- 
nengefange zu horchen, der jeden Gebildeten mächtiger lockt, 

als irgend ein roher finnlicher Genuß. Er hatte durchaus 
feine Stellung in dem Pariſer Kreife, Feine inbuftrielle litera— 
rifhe Thätigfeit, wie Diderot und Marmontel, um unter den 

reichen Leuten fih mit Anftand zu bewegen, zum bloßen. ge- 
huldeten Schmaroger, der mit Wis, mit Converfation und mit 
Geift die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, hatte zuviel 
edlen Stolz und, wenn man will, aud zuviel Eitelfeit. Da— 

durch entging Rouſſeau einer Klippe, woran bie ebelften Geifter 
foheitern, und lernte das fogenannte höhere Leben, die gerühmte 

Welt Ffennen, ohne Weltmann zu werden, Er fonnte auf diefe 
Weiſe die Nüdfeite des Lebens, welches eine Gtael, ein Segür 
und unzählige andere fo ungemein reizend gefchildert haben, 

nad der Wahrheit malen, ev wählte dann freilich hernach, wie 
das unvermeidlich ift, zu diefem Gemälde fehr grelle Farben, 
Das geiftig bewegte Leben reicher Müffiggänger hat befannt- 
lich, verbunden mit den vielen feinen finnlichen Genüffen, die 
der Reichthum verfchafft, für alle, Die es in dieſem Leben und 
im Genießen zur Virtuoſität gebradit haben, (was Rouſſeau 
nicht erlangt und felbft nicht einmal verfucht hat) biefelbe 
Wirkung, welche der Circe Tranf auf Odyffeus Gefährten hattez 
nur daß jene in eine andere Gattung von Thieren verwandelt‘ 
werden, als dieſe. Dieſer Wirkung der bezaubernden Fertig» 

feit, fih in dem, was bald geiftreiche, bald ariftofratifche - und 
ausfchließende Gefelligfeit genannt wird, Yeicht zu bewegen, 

entging Rouſſeau. Er blieb daher auch frei von jener Beweg- 
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Yichfeit und Pein, welche alle diejenigen treibt, die des Lebens 
der Höfe und der großen Städte gewohnt find, oder einmal 
großen Gefchäften vorgeſtanden haben; aber man buldete ihn 
unter biefen beiden Gattungen yon Menfchen, er fah alfo das 
Treiben der Schöpfer unferer neuen genialen unmoralifchen 
Welt aus der Nähe, das gibt ihm für unfere Geſchichte und 
Anficht des Lebens große Bedeutung, 

Wir berühren zuerſt Rouffeaus Äußere Berhältniffe in 
Paris und zu den Parifer Gelehrten und erwähnen dann ein 
halbes Dutzend yon den vierundachtzig Schriften, bie er von 
1734—1778 herausgab. Die Richtung feines Talents, und 
fein Widerwillen gegen Staats» und Faeultätsgelehrte, hing 

damit zufammen, daß er nie einen vegelmäßigen, nad) alter 
Manier eingerichteten Schulunterricht genoffen hatte, wie alfe 
die andern Philofophen und Belletriften jener Zeit, die von 

Boltaire bis auf, Marmontel alle nad der alten : Methode 
geübt und erzogen waren. Er nahm feine Geſchichte aus 

Plutarch, feine poetifche Bildung aus Romanen, ftubirte fpäter 
mit hartnädigem Fleiß die allerverfchiedenften Dinge, hatte 
die fonderbarften Sciefale und Abenteuer, und batte die Ein» 
falt der Sitten, die Tugend und. Unfchuld ſchon in früher 

Sugend verloren, ‚deren: eifrigfter und glänzendfter Vertheidiger 
er in feinem höheren Alter ward, 

Als Autodidact fam er nad vielen Abenteuern, nachdem 
er vom Proteftantismug zur römifchen Lehre und yon dieſer 
wieder zu jenem übergegangen war, nad) Paris (gegen 1745) 
und fuchte, wie Damals alle angehenden Schriftfteller, beſonders 

Dichter, Boltaires Schuß; doch war er mit feinen Opern und 
Melodramen nicht fo glücklich, als unmitelbar hernach Mar- 
montel, gleichfalls Schügling von Boltaire, mit feinen elenden 
Zragödien. Die Philoſophen erfannten feine großen Anlagen 
an, fie bielten ihn für einen guten Verbündeten und. fuchten 
ihn zu heben, denn fie waren unftreitig gutmüthig und dienſt— 
fertig; eine Tugend, bie ihnen Rouſſeau vergeblich abzuforechen 

ſucht. Er übernahm die mufifalifhen Artifel der Encyklopädie 
und wollte fih durch Beantwortung einer Preisfrage einen 
Anfpruc erwerben an die literariſche Auszeichnung feiner Freunde 
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und einen Mab in den Salons, die er damals noch mit ihnen 
befuchte, bis er plöslich feine ganze Denk» und Lebensweife 

völlig veränderte, 
Daß die Idee, welche Rouffenu bei Gelegenheit der Preig- 

aufgabe der Afademie von Dijon zuerft auffaßte und durch— 
führte, ihn hernach im Leben und im allen feinen’ Arbeiten 
geleitet hat, daß fie ihm Wahrheit geworden ift, wird niemand 

Yäugnen, wenn man auch den Gegnern und Feinden Nouffeau’s 

zugeben follte, daß er fie anfangs nur vertheidigte, um durch 

harffinnige, geiftreiche, beredte Ausführung eines der gewöhn- 
lichen Meinung entgegengefeßten Sabes deftomehr Auffehen zu 
erregen, Rouffeau hat den Satz, der die. Gelehrten mit den 

Sophiſten in eine Klaffe wirft, gegen den fi) natürlicherweife 
Die ganze fchreibende und mit afademifchen Uniformen decorirte 
Melt mit Unwillen erhob, nicht allein in allen feinen Schriften 

mit dem Feuer und dem Enthufiasmus eines Apoſtels eigner 
und wahrer Ueberzeugung gepredigt, fondern Hat feine Idee 
bis zur Thorheit im Leben felbft verfolgt und ihr alle Güter, 

welche die Menſchen fonft am eifrigften zu fuchen pflegen, freis 
willig geopfert: Das Letzte ift es, was ihn fehr vortheilhaft 
von den Parifer Philoſophen unterfcheidet, die, wie ihr Meifter, 
gute Weltleute waren, und ihre Säte zwar biplomatifih und 
fophiftifch geltend machten, ſich aber übrigens nach jedem Winde 
der herrſchenden Mode drehten, N 

Die Akademie von Dijon hatte eine Aufgabe über den Ein- 
fluß den das Wiedererwachen der Wiffenfchaft des Alterthums in 
ben legten drei Sahrhunderten auf die Sitten gehabt hat, auf- 
gegeben, wobei fie nur an eine gelehrte Deduction des Einfluffes 
‚ber Altertbumswiffenfchaften dachte, Diefe Frage faßte Rouſſeau 

philoſophiſch und beantwortete fie mit ſolcher Beredtfamfeit, fol- 
chem Scharfſinn, folher Kraft und in einer ſolchen Sprache, 
daß die Akademie auch ohne gerade in der Hauptfache feiner 
Meinung zu fein, feine Beantwortung als ein Meifterwerf 
frönte, Rouſſeau hatte die Frage der Akademie fo gewendet, 
als wenn fie gefragt hätte, ob der Menfh überhaupt durch 

wiſſenſchaftliche Bildung moralifch beffer würde, und hatte dies 

verneint; man begreift Teicht, wie erflaunt. die Welt über den 
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Beifall und über den akademiſchen Preis war, den feine * 
ſchrift erhalten hatte. °”) 

Das an fi) ganz unbedeutende Ereignig, daß Rouſſeau 
in Dijon einen Preis erhielt, ward für ihn zunächſt, dann 

aber für die Geſchichte von Genf und von Frankreich, ſowie 

für die erwachende demokratiſche Richtung des militäriſchen Eu- 
ropa fehr bedeutend, Was feine Perfon angeht, fo wird man 
aus der in den fpäteren Ausgaben feiner Werfe diefer Preis- 
fchrift vorgeſetzten Nachricht fehen, daß er felbft Das ganze Ber- 
hältniß feiner Schriftfiellerei zu: feiner. Zeit an dieſe Schrift 

fnüpft.) Was die Welt angeht, fo fügte es fi, daß bie 
Richtung, welche er nahm, fo fehr mit dem ſich überall zegen- 

den Bedürfnig radicaler Berbefferung zufammentraf, daß er 

nothwendig Prophet der neuen Welt und Zeit werden mußte, 
Allen fpätern Schriften des Genfer Philofophen Tiegt der 

Grundfaß, den er in der erſten und zweiten Preisfchrift ver- 
theidigt hatte, zum Grunde, er fucht ihn in denfelben nad 
allen Richtungen hin und in allen Folgen und Anwendungen 

auf das menfchliche Leben durchzuführen. Rouffeau führt feine 

Hypothefen glänzend aus, er Heivet fie in das reizende Ge- 
wand hinreigender Darftelung, unterftüßt fie mit der fenrigen 
Beredtfamfeit eines Lebendigen Gefühls und wahrer Leberzeu- 

gung, bringt fie alfo unmittelbar an ‚den Theil des Publifumg, 
den das Gefchrei der Gelehrten über Paradorie nicht erreicht, 

Die Gelehrten unterliegen übrigens nicht, Alles, was ber Zunft- 
geift eingeben nder der Hochmuth des Wiffens lehren Fann, 

aufzubieten, um den neuen Sophiften mit den Waffen der alten 

Schulmeisheit zu befämpfen, ſie fuchten allerlei Ruten der 

— — — — — — 

87) Die Aufgabe lautete: Si le retablissement des sciences et des 

aris a contribug à epurer les moeurs? Rouffeau dagegen beantwortet bie 

Frage: Le progres des sciences et des arts a-t-il contribue à corrompre 

ou à Epurer les moeurs? 
88) Seine Worte find: Qu’est ce que la celebrit&? Voiei le malheu- 

reux ouvrage ä qui je dois la mienne. Il est certain, que cette piece, 

qui m’a valu un prix et qui m’a fait un nom, est tout au plus mediocre. — 

Quel goüffre de misere n’eüt evite l’auleur, si ce premier &crit n’eüt die 

recu que comme il meritoit de l’ötre! 
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Wiſſenſchaft anzugeben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, 
wie fie pflegen, durch Schmähungen; aber fie faßten Die Sade 
nicht an der Wurzel an. 

Rouſſeau ift ein vortrefflicher Dialektifer, wie Schleier- 
macher in unferer Zeit war, fobald er baher nur über ben 
erften Sat von dem, was er beweifen wollte, hinaus gefom- 
men, fonnte er feine Gegner ſich ruhig zerarbeiten laſſen, fie 

erreichten ihn nicht mehr, Diefer erfle Sat, in Beziehung 
auf den Nachtheil wifjenfchaftlicher Ausbildung, ift die Idee 

Rouffean’s vom Naturmenfchen und vom Zuftande ber Natur, 

wie er ihn in feiner zweiten Preisfchrift durchführt: Wenn 
man nicht vorher bewiefen hat, daß Alles, was er in Bezie- 

bung auf Wilde und Barbaren, Hottentotten, Bewohner der 
Ladronen, Spartaner und Römer fagt, ungegründet, unhiſto— 
riſch, unhaltbar ift, fo muß man ihm freilich feine Folgerungen 

zugeben. Diefe erfte berühmte Breisfehrift gleicht übrigens 
völlig den fogenannten Deklamationen ber foäteren griechiſchen 

Sophiften, fie überredet die Menge, welche den inneren Sinn 
für Wahrheit und das reine und tiefe Gefühl verloren hat, 

aus weldem dieſer entfpringt. Es ift aber eine weſentliche 

Eigenfchaft der großen Maffe der fogenannten Gebifveten, daß fie 
zwar überredet werden kann, aber der Ueberzeugung nicht fähig ift. 

Rouſſeau's Sprache und vhetorifhe Kunſt, vorzüglich aber 
das eitle und felapifche Treiben der afademifchen Gelehrten 

aller Zeiten, Orte und Länder wo man nad) Orden, Sig in 
Akademien, Ruhm haſcht, mit feiner Dreiftigfeit verglichen, ga- 

ben einer damals ganz neuen Idee Reiz, Der Lefer ward 
durch Lebendigkeit, Mannigfaltigfeit der Wendungen, häufige 
Apoftrophen, glüdklich gewählte Anekdoten fortgerifen, die kurzen 

abfprechenden Sätze ſchienen Orakelſprüche; das Spiel mit Säten 
und Gegenfäsen ift unterhaltend, das Glück der Schrift war 
geſichert. Den Hiftorifchen Beweis feines Satzes macht fi 
Rouſſeau dadurch Teicht, daß er als Rhetor durch einen Kunft« 
griff den hriftlichen Bepriff Tugend an das Wort knüpft, 
welches wir, wenn e8 bei den Alten vorfommt, fo zu über- 
jeen pflegen, obgleich das franzöfifche Wort vertu etwas ganz 

anderes bezeichnet als das gleichlautende lateiniſche Wort 
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oder als das griechiſche, welches wir Tugend überſetzen. Auf 
dieſem Kunſtgriff beruht die berühmte Einführung und Anrede 
(die Proſopopöie) des Fabricius, welche Diderot ſehr bewun- 
dert haben ſoll. Rouſſeau gebraucht auf eben die Weiſe auch 
die gewöhnlichen rhetoriſchen Behandlungen der römiſchen Ge— 

ſchichte, die für jeden andern Gebrauch als für den, für wel- 
chen ſie geſchrieben wurden, nicht viel beſſer ſind, als Romane, 
um dort Tugend zu finden, wo, genau betrachtet, nichts zu 
finden iſt, was dieſen Namen verdient. 

Dieſelbe Akademie, welche den Anlaß zu der erſten bald 
durch ganz Europa verbreiteten und überall bewunderten Preis- 
fhrift gegeben Hatte, gab ihm auch Gelegenheit feinen neuen 

Gedanken, ober, was wir den Grundirrthum feiner erften 
Schrift nennen würden, weiter auszuführen und mit einem zu 
feiner Zeit ganz unerhörten demofratifchen Syftem gefellichaft- 

Yiher Ordnung genau zu verbinden. Die Nfademie von Dijon 
gab nämlih um 1753 die Frage auf über die Urſachen 
der Ungleichheit unter den Menſchen, und veran- 
late dadurch Rouffeau zu feiner gefrönten Beantwortung dieſer 
Frage, wodurd die ganze Civiliſation des Menfchengefchlechts 

für eine Entartung deſſelben erklärt wird. Die Art und Weife, 
wie fich Rouſſeau in der erften und zweiten Schrift gegen 
Wiffenfhaft und Civilifation erhebt, macht ihn fonderbarer Weife 
ganz zum Verbündeten ver finfterften Pietiften. Es ift zwilchen 

ihnen nur ber einzige Unterſchied, daß die Pietiften ihr Men— 
fchenideal, das, um Menfch zu fein, weber der Thätigfeit noch 
des Fortfchreitens bedarf, im Paradiefe jenfeit des Sündenfalle 
fuchen, dieffeit deffelben aber an allen Eden und Enden nur 
Abweichung und Jammer finden; Rouſſeau dagegen Meberbleib- 
fel des Ideals bei Hottentotten, bes Wilden, bei den Römern 
der Zeiten des Fabricius nachweiſet. Man ſieht, daß beide 
nicht wiffen wollen, daß das Vollkommenſein der Gottheit allein 
zufomme, daß aber das Vollkommenwerden oder das allmählige 

Annähern an die Gottheit derjenige Vorzug des endlichen We- 
fens fei, der es yon Thieren unterfcheidet, und daß dieſes all- 
mähliche Fortfchreiten, das Abftreifen der thierifchen Hülle, die 
wahre Seligfeit auf Erben fei, yon welder Rouffeau’s Thier- 
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menſch eben fo wenig einen Begriff haben kann, als der Gott: 
menfch oder Urmenſch im Paradiefe der Frommen, 

Rouſſeau Hatte übrigens ſchon vor dieſer Zeit angefangen, 
fih im’ Leben und Berfehr von den Sophiften der Welt zu 

unterſcheiden; er mieb die Welt. Man wirft ihm zwar vor, 
feine Entfernung vom Parifer Leben fei nur eine andere Art 

Eitelkeit als die ber Weltfeute geweſen. Er habe gefucht, 
heißt es, die Rolle des Diogenes mitten in Paris zu fpielen; 

allein man muß dabei zu feiner Ehre gefteben, daß diefe Ei- 
telfeit gleichwohl der Freiheit und der Feftigfeit des Weijen 
verwandter ift, ald das Betragen eines Marmontel, Duclos, 

Grimm u. a., denen es Rouffeau hätte gleichthun Ffönnen, wenn 
er den Ehrgeiz vornehmer Sklaven oder die Schmaroger-Nei= - 
gung der berühmten Afademifer gehabt hätte, Durch biefen 

Gedanfen wird man getröftet, wenn man dann und wann 
durch die Schmähungen der Gegner des fonderbaren, oft ge- 

müthsfranfen Mannes und durch feine eignen Sünden an ihm 
irre gemacht worden ift. Er war, als er die Bearbeitung 
ber zweiten Preisfrage übernahm, fhon am Hofe durch fein 

Gingfpiel, le devin du village vortheilhaft bekannt, und erhielt 
durch die letire sur la musique frangaise fehr großen Ruhm, 
aber auch ſehr viele Feinde; der gewöhnliche Weg war ihm 
alſo gebahnt, er wählte aber einen eignen, den Weg des Ent- 

behreng, nicht den des Genießens, 
Die Abhandlung (discours) über die Urſachen der Un- 

gleichheit unter den Menfchen, oder die Beantwortung der zwei⸗ 
ten Preisfrage widmete Rouſſeau dem Genfer Magiftrat. Der 
würbige und wahre Ton der Dedication an den Genfer Ma- . 
giftvat flicht ‚gegen die Deflamation der Abhandlung felbft, die 
ſich ſchon durch den Schluß der Vorrede als ein rhetorifches 
Meiſterſtück, nicht als eine ruhige Unterfuhung anfündigt, °”) 
ſehr grel ab. Diefe Dedication beweifet am beflen, was wir 
oben bemerften, daß die. ibealifivten Sugenderinnerungen an 

89) Wir meinen bie Stelle, welche anfängt: O homme de quelque 
contrde que tu sois, quelles que soient tes opinions, &coute, voici ton 
histoire u. ſ. w. 
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Genf und an den Genuß der Natur in einfachen Verhältniſſen 
einen fehr großen Einflug auf Rouffeaw’s Theorien hatten, 
Was feine Einbildungskraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgau- 

felte, war zum Theil damals noch gegründet und wahr, es 
paßte vortrefflich zu der Idee yon feinem demofratifchen Staate, 
den er, feinen beiden Abhandlungen gemäß, nach und nad) in 

feinen Gedanfen zu bauen begann.) Diefe Abhandlung ent- 
hält übrigens den für unfern Zwed wichtigen Inhalt aller ſpä— 
tern Schriften Rouffeau’s oder wenigſtens die Grundzüge alles 
vefien, was er fpäterhin gelehrt hat, Die dee, welche hier 
vorherrſcht, die Schärfe der Rede, die Begeifterung für ein 
Phantom, das feine Tebhafte Phantaſie zu einem Ding macht, 

verbunden mit der fcharfen Dialeftif des Contrat social haben 
während der franzöftfchen Revolution gerade die edelften Seelen 

irre geleitet und viele praftifhe Irrthümer veranlagt. 
Ueber Staat und Staatsverfaffung kann nur Erfahrung, 

nie die Theorie Aufihluß geben, weil diefe nur das Allge- 
meine kennt, was nirgends ift oder war. Rouſſeau verachtet 
die Erfahrung, oder fhafft aus Plutarch und einzelnen Stellen 
der Neifebefchreibungen einen Roman aus der Gefchichte und 

eine Idylle aus dem Leben. Rouſſeau verführt wie Herder, 
er nimmt aufs Gerathewohl Beifpiele, die ihm dienen. Ihm 
find Wilde und Barbaren zu feinem Zwed wahre Naturmen- 
hen, führt man aber Stellen und Beifpiele an, die damit in 
Widerfpruch ftehen, fo find fie nicht mehr Naturmenfchen, fon- 
dern der Naturmenfch eriftict nur in der Phantaſie. If man 
einmal in den Kreis gebannt, in welchen er feine Lefer in 

— — — — — 

90) Er macht Genf zum Ideal, indem er erſt Lage und Verfaſſung einer 

Stadt ganz genau beſchreibt, welche er ſich zur Vaterſtadt wünſchen würde, 

dann andeutet, daß er einſt das Ideal zur Vaterſtadt gehabt habe und be— 

daure, es nicht mehr zu haben, und endlich den gleich vorn ausgeſprochenen 

Gedanken im Einzelnen durchführt: dans tous les autres gouvernemens 

quand il est question d’assurer le plus grand bien de l’etat, tout se borne 

toujours à des projets en idees et tout au plus a de simples possibilites; 

pour vous, votre bonheur est tout fait, il ne faut qu’en jouir, ei vous 

n’avez besoin pour devenir parfaitement heureux, que de savoir vous 

contenier de Véêtre. 
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der erfien Abtheilung der Abhandlung zu bannen fucht, oder 
mit andern Worten, gibt man ihm zu, daß phyſiſches Wohl⸗ 
fein und finnliche Behaglichkeit, welche allerdings unter rohen 

Naturmenſchen gefunden werben mögen, Ziel der Menfchheit 
wie dev Thierheit fei, dann verfchwindet allerdings der Unter- 
fchied der Menfchen in Beziehung auf Sittlichfeit und In- 

telligenz. Wenn man einmal zugegeben hat, daß es ein 

leeres Hirngefpinnft fei, zu glauben, daß Erfenntniß, Stre- 
ben nad ihr, Freude an ihr, auch wenn fie weder Außere 

Beziehung noch Nugen hat, wahrhaft menfchlih fer, daß 
bie Seligfeit des vernünftigen Wefens in einem Ergögen an 

einer durch den Geift im Geifl für den Geift gefchaffenen 

Welt beftehe, dann muß man nothwendig den Satz zugeben, 
der im zweiten Theile von Rouſſeau's Abhandlung durchge— 
führt wird. 

Rouſſeau beweifet nämlich darin auf feine Weife und nad 
feiner Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menfchen Folge 
ihrer Entartung fei und daß dieſe Entartung durch die Ge— 
felligfeit entftehe, welche zwar der Menfchen Fähigkeiten ent- 
wicele und ihren Berftand vervollfommne, fie aber zugleich 
ſchlecht mache, denn nad ihm iſt auch jeder einzelne Menſch 

in dem Grade Schlechter, als er gefelliger. wird, Diefen höchſt 
auffalfenden, nicht einmal durd die oberflächliche tägliche Er- 
fahrung beftätigten Sag ſucht er dadurch zu rechtfertigen, daß 

er die gewöhnliche gefellfchaftliche Drbnung, von welcher Art 
fie auch fein mag, son einem unnatürlichen Mißbrauch der 

Gewalt auf der einen und einer unnatürlihen Schwäche auf 
der andern Seite ableitet. Um diefe Sätze zu beweifen, gibt 

er ganz breift eine Entftehungsgefchichte aller gefelligen Drd- 
nung, womit er eine jener gewöhnlichen ganz nad Togifchen 

und pſychologiſchen Geſetzen fortgehenden Gefchichten der Künfte, 
der Wiffenfchaften, der Gewerbe, der Handwerke verbindet, 

die ſich fehr gut leſen Yaffen, weil Alles fo gut zufammenpaßt 

und zufammenhängt, die aber aus eben dem Grunde nicht 
Hiftorifch find, Wir werden unten fehen, daß d'Alembert in 
feiner berühmten Einleitung zur allgemeinen Encyflopädie bei 
Demfelben Gegenftande, auf biefelbe Weife wie Rouſſeau ver 
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fährt und dabei zum entgegengeſetzten Reſultate gelangt, dies 

bezeichnet beide treffend als hiſtoriſche und politiſche Dialektiker, 
jetzt Doetrinärs genannt. 

Auf welche Weiſe Rouſſeau feine demokratiſche Doctrin 
mit der Theorie der Geſellſchaft und mit der Geſchichte, die 

wir bezeichnet haben, in Verbindung bringt, wird aus der 
bloßen Verbindung des Satzes, von dem er gleich vorn aus— 
geht, mit dem Schluſſe der Abhandlung hervorgehen. Der Satz, 

mit welchem der zweite Abſchnitt der Abhandlung beginnt, 

lautet nämlich: Der Erſte, der ein Stück Land ein— 
gefaßt Hatte und auf den Einfall kam, zu ſa— 
gen, das ift mein, und welder Leute traf, bie 
einfältig genug waren, ihm diefe Behauptung 
zu glauben, der war ber eigentlibe Begründer 

der bürgerliden Gefellfhaft Die Säge, bie er 
hernah am Schluffe als nothwendige Folgerungen aus feiner 
Theorie und Geſchichte der menfchlichen Berfaffungen aufſtellt, 
glauben wir in dem folgenden Refultat zufammengefaßt zu haben: 

Die Mächtigften oder die Aermſten, fagt er, machten ſich 

aus ihrer Stärfe, oder aus ihren Bedürfniffen ein Recht an 
anderer Leute Eigenthum, das nad ihrem Urtheil einem in 
der Natur und Vernunft begründeten Rechte gleichgeltend war, 

und alsbald verfhwand die vorige Gleichheit aller, Sobald 
Diefe Gleichheit einmal aufgehört hatte, trat die ſchrecklichſte 

Berwirrung ein und es entſtand zwifchen dem Recht des Stär- 
fern und dem Recht des früheren Befigers ein Kampf, der 
fortdauernd Mord und Blutvergießen erzeugte; dies brachte 
Reiche und Arme zum Gefühl des Bedürfniffes eines Vertrags, 
Damit beginnt Rouffeaud Staat, den wie. freilich) nirgends 
antreffen, von beffen Grundbbedingungen gerade in den Urftaa- 
ten am wenigften bemerft wird, und doch ift von einem po— 

fitiven Dinge die Rebe. Leichter wird man ihm zugeben, daß 
mit der Einrichtung diefes Staats und mit deffen neuen Ge- 
fegen auch eine neue Periode der Uebermacht und des Betrugs 
der Reichen, der Unterdrüdung und Uebervortheilung der Are 
men und Schwachen beginnt, das fehen wir in Aegypten und 
Indien wie in China. Er läßt fih auch auf eine Prüfung 
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und Widerlegung der Hypotheſen anderer Gelehrten über Die 
Entftehung der menſchlichen Gefellfchaft ein, und theilt feine 
Bermuthungen über bie Entftehung ber Entartung, die er rund 
um ji ber wahrnahm, und über den Urfprung des Despo- 

tismus ausführlih mit. Man fann das hinreigend und mit 
großer Beredſamkeit gefchriebene Keine Buch nicht mit Unrecht 

ein heftiges, bald unter alle Gebildete verbreitetes Manifeſt 
gegen bie ganze beftehende gefellige Drbnung nennen. 

Es gehört zu den Sonderbarfeiten und Widerſprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen und thun durften, mo 
die Polizei nicht blos Handlungen, fondern aud) Worte und 

Gedanken ängſtlich bewachte, daß diefe Schrift öffentlich ge- 
krönt und hernach der ganz unfhädlihe Emile von Denfere- 
band verbrannt, und daß der Werfatler deffelben mit Feuer 
und Schwert verfolgt ward. Die harten Folgerungen, welde 
ein unzufriedenes und über den gegenwärtigen Zuſtand erbit- 
tertes Gefchlecht aus dieſem Büchlein ziehen mußte und zum 
Theil wirklich 309, find folgende: Der Zuftand der Gefelligfeit 
unter Menfchen ift ein unnatürlicher; die Entwicklung der 

höheren geiftigen Fähigkeiten und Anlagen ift nachtheilig; der 
Zuftand des phyfiihen Wohlbehagens, welches auch nicht ein- 

mal duch den Gedanken eines geiftigen Bebürfniffes geftört 
wird, ift der normale, jede Entfernung davon iſt Entartung. 
Diefe Vorftelungen und Begriffe mußten nothwendig zur Idee 
eines ganz anderen Staatsgebäudes führen, als dasjenige war, 
welches die damalige Welt bei Montesquieu bewunderte, und 
nad dem Uxtheile feiner, Zeitgenoffen, welche ihn gleih nad 

der Erſcheinung der Preisichriften als Profaiften neben Bol- 
taire fiellten, war Rouffeau als Schriftfteller und als Denfer 
dem Vertheidiger der Arifiofratie weit überlegen. 

Rouſſeau ſelbſt, vom Ruhme berauſcht und von der Phan⸗ 
taſie fortgeriſſen, ward von ſeinen Ideen ſo ergriffen, daß er 
von ihrer unbedingten Anwendung auf die Wirklichkeit die neue 
philoſophiſche Erlöſung des Menſchengeſchlechts hoffte; er machte 
daher unmittelbar nachher den Entwurf zu zwei Werken, durch 
welche er ſeine Ideen im Staat zu begründen und durch alle 

Adern des Lebens zu treiben gedachte. Die wiſſenſchaftliche 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Jahrh. I. CH 4 Aufl. 29 



450 welter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 

Begründung ſuchte er zu bereichern durch Sammlung der nö— 
thigen Notizen, zufälligen Gedanken, Entwürfe zu einer neuen 

Theorie von Verfaſſung, Einrichtung, Regierung, Geſetzgebung 
eines Staats, der ſich zu Montesquieus Staat gerade ſo ver— 

halten ſollte, wie die gute Pariſer Geſellſchaft zu den nach 

Rouſſeaus Theorie gebildeten Menſchen. Das Zweite ſollte durch 
einen Roman geſchehen, der Rouſſeaus ganze Lebensanſicht, 

feine Art Moral und Sentimentalität, feine Gebanfen über 
Tamilienleben und Naturgenuß, über Leidenfchaft und vorur—⸗ 

theilsfreie Tugend, über das Parifer Leben und über die Phi- 
Iofophen, über Religion und Kirchenlehre unter das eigentliche 

Bolf bringen und auf eine angenehme und eindringliche Weife 
empfehlen follte.e Der Roman warb freilich gefchrieben und 
gedruct, ehe noch die Elemente der neuen Theorie in dem 
fogenannten Contrat social zu einem Syſtem vereinigt waren, 
wir wollen aber dennoch die Bemerfungen über den Contrat 
social vorausſchicken, theils weil der Zufammenhang des Buchs 
mit dem Hauptgedanfen ber Preisfchriften auf diefe Weife Yeich- 

ter einleuchten wird, theils weil die ypolitifche Bedeutung des , 
Contrat social in dem letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jahr— 

hunderts und felbft mittelbar noch in unferen Tagen fehr be- 
deutend iſt. 

Man gab nämlih in jenen Zeiten der Theorie, welche 
Nouffeau im Contrat social in ein dialektiſch Gewand gehüllt, 
oder welche er, nach unferer Art zu reden, wifjenfchaftlich vor- 
getragen hatte, eine andere Einfleidung, man verbreitete fie 
in den allerverfchiedenften Formen unter das Bolf, die Lehre 

wurzelte, und ift in einer Form, die Noufjeau vielleicht jetzt 
verläugnen würde, bie und da in Franfreih noch immer 
Schreden der Regierung. Rouſſeau hatte bei der Abfaflung 
des Contrat social den Geift der Geſetze immer vor Augen, 

fügt ſich auch, wie biefer, Scheinbar immer auf Beobachtung 
und Geſchichte; man darf aber nur gelefen haben, auf welde 
Art hier die römiſche Staatsverfaffung und ihre Geſchichte 
gebraucht wird, um einzufehen, daß der praftifche und hiſto⸗ 
riſche Sinn, der einem Gründer yon Staaten eigen fein muß, 

Rouſſeau gänzlich mangelt, Ein Mann: wie er, ſtark in ber 
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Dialeftif und NhHetorif, son einem Teicht aufgeregten Gefühl 
und einer lebhaften Phantaſie getrieben, täufchte fi, wenn er 
glaubte, ein Werk der Art fchaffen zu können, wie er es in 
den einleitenden Worten des Contrat social verfpricht. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob e8 in der Ordnung 
der Staaten eine Negel gefegmäßiger und fiherer Verwaltung 
gebe, wenn man die Menfchen fo nehme wie fie find, und 
bie Geſetze wie fie fein können.“ Nichtsdeſtoweniger 
wird ohne Rüdfiht auf das, was ift und auf das was fein 

fann, fogleih in der Angabe des Inhalts des erften Kapitels 
der Sorial-Bertrag, von dem er handeln will, an bie leiten« 

den Speen feiner beiden Preisfihriften angeknüpft. Der Menſch, 

beginnt er, ift feiner Natur nad) frei, wir finden ihn in der 
Erfahrung überall als gefeffelten Sclaven, wo ift der Grund 
dieſes Widerfpruchs zu ſuchen, wie kann ber veränderte Zuftand 

des freien Menſchen rechtmäßig fein? Auf Gewalt, fährt er 
dann fort, läßt ſich fein Recht gründen, denn ein ſolches Necht 
kann nur fo Tange gelten, als fi der, gegen ben es geltend 
gemacht wird, der Gewalt nicht entziehen Tann, jedes Band 
ber Gefelffhaft aber muß ein heiliges fein, wenn es auch 
nicht durch die Natur, fondern durch Die Webereinfunft der 
Menfchen gefnüpft ifl. Er Habe ſich, fagt er ferner, in feinem 
Werke zur Aufgabe gemacht, das Wefen der erwähnten Veber- 

einfunft und die Bedingungen derſelben zu erforichen, Um die» 
fen Zweck zu erreichen, fertigt er erft die hiſtoriſche Manier 
eines Grotius und Hobbes ab, und richtet fih dann gegen 
die thenlogifch-juriftifchen Staatsrechtslehrer. Im fünften und 
fechsten Kapitel fommt er erſt auf feinen Urvertrag. 

Dürften wir, wie Barante, der yon feines Freundes Coufin 

Standpunkt aus, nad Paſcal und Descartes von: der pofitiven 
römiſch⸗katholiſchen Religion ausgehend, über Rouſſeaus Religion 
abfpricht, über feine Politik veden, fo könnten wir ihm vormwer- 
fen, ex ſtelle nur flatt des Hiftorifchen und theologifchen Undings 
feiner Vorgänger eim metaphyfiiches auf: Man Fönnte näm- 
lich mit Recht von ihm fordern, Daß er erft nachweife, dag 

fein: Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Orte 
exiſtirt habe; darüber ſchlüpft er aber fehr flüchtig hinaus. 

29* 

“ 
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Sobald man einmal den Sat vom Urvertrage entweder ſchla—⸗ 
fend oder wachend zugegeben hat, ift man feft in dem dialek— 

tiſchen Nese gefangen, und der Schöpfer: dieſes neuen Syſtems, 
gleih allen fpeeulativen Philofophen mit redneriſchen Anlagen, 
baut ohne viele Mühe ein glänzendes Gebäude, an dem man 

über der Erde Feine Unhaltbarfeit nachweifen Tann, weil man 
ihm vergönnt hat, daß er das Fundament zufchütte, ehe man 
deſſen Schlechte Beichaffenheit unterfucht hatte, 

Unfer Zweck erlaubt ung nicht, der ſpitzfindigen Demon- 

firation Rouffeaus zu folgen, oder feine Speeulation mit ber 
biftorifchen Kunde und der täglichen Erfahrung zu vergleichen, 
der Contrat social ift jedoch zu bedeutend geworben, als daß 
wir nicht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. 
Sn Deutichland, wo man faft nur Schulgelehrte findet, wären 

zu jeder Zeit, und felbft in Sranfreich zu einer andern Zeit, 
bie Spisfindigfeiten Rouffeaus innerhalb der Schulen geblieben 
und hätten nur Syſteme und Bücher hervorgebracht; allein am 
Ende des vorigen Sahrhunderts warb der Contrat social: ein 
Handbuch utopifcher Träume,  Rouffeau war damals ſchon 
durch feine Romane der Apoftel aller Herren und Damen ge— 
worden, die auf Bildung Anſpruch machten, die Form: der 
Abfaffung und die Kühnheit einer den Forderungen und. Be— 
bürfniffen der Zeit angemefjenen Sperulation, endlich. die Be 
wegungen in Norbamerifa, in Polen, in Corſica, in Genf, 
gaben daher dem Contrat social große politifche Bedeutung. 

Die Menge freut fih immer, wenn aus. einem Begriffe 
folgerecht eine Reihe anderer abgeleitet wird, fie folgt gang 
Yeicht der Demonftration, fie denft gar nicht daran, daß ein 
Begriff Fein Ding if, Rouſſeau flellt daher den Begriff des 
Staats auf und leitet daraus die Berfaffung ab, ohne Rück— 
ficht darauf, daß der wirkliche Staat yon unzähligen Zufällig- 
feiten abhängt. 

Der Staat, heißt es, ift eine moraliiche Perfon, beſtehend 
aus den Gliedern, welche die Geſammtheit oder die Republik 
ausmachen. Eine ſolche Geſammtheit heißt einfach Staat, wenn 
fie ihrem eignen Willen gehorcht, oder ſich leidend verhält, fie 
heißt unumfchränfter Gebieter (souverain), wenn fie ſelbſt auf 
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fich ſelbſt handelnd wird; Macht, wenn man fie in ihrem Ber- 
hältnig zu anderen ähnlichen Gefammtheiten betrachtet. Auf 

biefelbe Weife heißen die zu einem Staat vereinigten Indivi— 
duen als Gefammtheit Volkz in fofern fie an der Herrfcher- 
gewalt Antheil haben, Bürger; in fofern fie ihren eigenen 

Gefegen, d. h. denen des Staats unterwürfig find, Unter- 
tbanen, Man wird aus biefem Anfange Yeicht fehen, daß 
diefe Abftractionen für Leute ohne alle Erfahrung, ohne er- 
worbene Renntniffe und ohne Luft und Fähigkeit, fih Kennt» 

niffe zu erwerben, Zauberfprüche waren. Die deutichen Cathe- 
dermweifen haben das abftracte Spiel viel ärger getrieben als Rouſ⸗ 
fenu, und fahren noch immer fort, ihre Sophismen ald Wahr- 

heit zu verfaufen, Rouffeau fand es auf biefe Art fehr. Leicht, 
im zweiten Buche die Demofratie ais Die einzige vehimäßige 
Berfaffung des Hirngefpinnfles, welche er Staat nennt, er- 
fheinen zu laſſen. Bon dem, was: Rouffenu yon Staat und 

Eonftitution fagt, gilt daffelbe, was Barante in feinem Gerede 
über franzöfifche Literatur von der Manier der Encyklopä— 
biften fagt. °') | 

Die Spuveränetät, heißt es, iſt unveräußerlich, fie ift un— 
theilbarz; der allgemeine Wille kann nie irren, aller Irrthum 
entfpringt aus Parteiung, weßhalb man Verbindungen und 
Geſellſchaften im Staat entweder ganz verhindern, oder fo fehr 

pervielfältigen muß, daß eine einzelne feinen bedeutenden Ein- 
fluß haben kann. In der Manier geht es hernach immer fort, 

und unter fteten Proteftationen gegen Metaphyfif wird ein 
dialektiſches Kunftwerf erbaut, wie es die Schöpfer von Syfte- 

men oder Idealen der Dichtung zu schaffen pflegen. Dabei 

91) Histoire de la literature Frangaise pag. 179. On arrivait ainsi 

à croire qu’une m&me police, un m&me régime e&taient les meilleurs de 

tous ä de legeres modifications pres. D’abord !’on avoit appell& consti- 

tution d’un peuple, l’ensemble de ses moeurs, de ses lois, de son carac- 

tere de toutes ses eirconstances interieures et exterieures, de möme que 

la constitution d’un individu se compose de toutes les circonstances, qui 

le font vivre. Dans la nouvelle politique la constitution fut une regle 

textuelle, deduite de la theorie generale pour ötre tout à-coup imposde 
à une nation. 
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wird eine Anzahl Beiſpiele auf den Zufall Hin zuſammenge⸗ 
rafft und ohne alle Rüdficht auf Abftammung, Klima, Boden, 

Lebensweife, überlieferte Sitten, ein abftractes Volk in einen 
abfirarten Staat vereinigt. Wie gut Rouffeau fein Publikum 

fennt, wie gut er es verſteht, durch apodiktiſche Entfcheidung 
Drafel deffelben zu werden, wird man aus ben folgenben 
Säten fehen. 

Man darf, fagt er, nad dem, was ich im Borhergehen- 
den gefagt habe, nicht mehr fragen, wen das Recht zufommt, 

Geſetze zu machen, fie find ja nur Aeußerungen des öffentlichen 
Willens, Man darf nicht fragen, ob ein Fürft über den Ge- 
fegen ift, denn er ift ja ein Glied des Staats, Man darf nicht 

fragen, ob das Geſetz ungerecht fein fann, denn niemand fann 
ungerecht gegen fich felbft fein. Man darf nicht fragen, wie bie 
Menfchen frei und doch den Gefegen unterworfen fein können, 
denn bie Gefege find ja nichts anderes als "ihre eignen auf- 

gezeichneten Willensmeinungen. Daß Alles das hohl und burdh- 
aus ohne allen praftifchen Nutzen ift in einer Welt, die ſich 

nicht mehr ronftruiren läßt, fondern vor vielen taufend Jahren 

ſchon conſtruirt war, fieht man auf den erften Blick. 
Rouſſeau fiheint in der That zuweilen felbft gefühlt zu 

haben, daß er zum Neformator der Staaten nicht gemacht fei, 

weil e8 ihm an praktiſchem Sinn fehle, denn in dem Abfchnitte 

über die Gefesgebung und ihre verfchiedenen Syfteme verweist 
er felbft auf Montesquien, und doch ahnet er im dritten Buche, 
wo von ben verfchiebenen Formen ber Regierungen die Rede 
ift, gar nicht einmal, daß er hier auf: hiftorifchem Boden fein 
und bleiben müſſe. Er erwähnt daher zwar der Monarchie, 
der Ariftofratie, der Demofratie uud der erecutiven Gewalt 
der Fürften, da aber überall nur ein unbefchränkter Volks— 

wille im NHintergrunde bleibt, fo erkennt jeder, der Menſchen 
und Leben. gefehen und über Gefhichte gedacht hat, darin nur 
ein utopifches Luftfchloß. 

Wenn Rouffeau in diefem Buche die Dreiftigfeit hat, von: 
allen möglichen Berfaffungen, auch von einem gouvernement 
mixte (im fiebenten Kapitel) ausführlich zu handeln, wenn er 
son Anpaffen der Negierungsform an Klima, Sitten, Natio- 
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nalität, von Mißbräuchen, vom Verfalle der Regierungen, vom 
Tode des erkrankten Stantsförpers veden will, wie unendlich) 
weit flieht er dann gegen Montesquien zurück! und dennoch 
ſollte alles Diefes eigentlich dem entgegengefekt fein, was Mon— 
tesquieu über diefe Punkte gefagt hatte, Hiftorifche Bedeutung 
bat indefjen dieſes Alles: für die Geſchichte der franzöfifchen 
Nepolution, und wenn wir etwas Yänger beim Contrat social 

verweilen, jo gefchieht dies nur, um fpäter in der politifchen 

Geſchichte auf diefe Stellen verweilen zu können. Es verhält 
fih nämlih Alles, was Rouſſeau über freie Verfaſſung fagt, 
zu Dem, was Montesquieu gejagt hatte, wie die franzöfifche 

Berfaffung des Jahrs 1791 zu der vom Sahre 1793, und 
zwar ganz natürlicher Weife, weil die Urheber der erflen mo» 
narchiſchen Gonftitution eben fo von Montesquieu erfüllt waren, 
als St. Jüſt und andere fehwärmende Freunde der Freiheit 
vom Contrat social. 

Rouffenu ehrt hier, was die Feinde ber eonftitutionellen 

Monarchie fpäter gegen biefe geltend machten, daß jede Neprä- 
fentativ-Berfaffung, jede Uebertragung der Nechte der Gefammt- 
heit an Abgeordnete oder Bevollmächtigte unvernünftig fei und 

die Freiheit vernichte, er behandelt die von Montesquieu fo 
Yaut gepriefene engliiche Berfaffung höchſt verächtlich. Wir wol- 
fen ihn: zuerfi im Allgemeinen vernehmen, hernach beſonders 
über England hören. Die Idee einer Repräfentativ-Berfaffung, 
fagt er zuerſt im Allgemeinen, ift der neueren Zeit angehörig, 
(est moderne), fie ſtammt aus der Feudalverfaſſung her, iſt 
alfo eine Frucht der wunderlichen und abgefhmadten Negie- 

rungsform, welche das menschliche Gefchlecht fo herabwürbigt, 
dag der Name Menfch eine Erniedrigung ausdrückt. Man fieht 
Yeiht, dag Rouffeau hier ebenſoviel Unmwiffenheit als böfen 
Willen zeigt, weil er nicht weiß, daß nur allein das fchlechte 
Latein des Mittelalters Schuld if, wenn man Lehnsmann und 
Menſch mit einerlei Namen bezeichnet findet, Noch härter ift 
fein Ausfall gegen die engliihe Verfaſſung. Er behauptet 

nämlich zuerft, jedes Geſetz, welches nicht som ganzen Volke 
Angenommen (ratifie) fei, wäre nichtig 5 es fei gar fein Geſetz, 

dann fest er Hinzu: Das englische Volk glaubt frei zu fein; 
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es irrt fih gewaltig (man fieht, daß Rouſſeau fein guter 
Chriſt war, fonft hätte er daran gedacht, daß der Glaube 
felig macht), denn es ift nur frei während der Wahlen ber 
Parlamentsmitglieder: fobald diefe gewählt find, ift es Sclave, 
ift e8 nichts. Der Gebrauch, den es in biefen furzen Augen- 
blicken von feiner Freiheit macht, zeigt freilich, daß es berfel- 
ben nicht werth ift. | 

Am Schluffe des vierten Buchs ift eine fo fonderbare 
Theorie von Berfammlungen des Volks und Revifion der Ver— 
faffung aufgeftellt, daß nichts unbegreiflicher ift, als daß es 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo 
praftifchen Sranzofen Leute geben Zonnte, die dergleichen Dinge 
ins Leben einführen zu fünnen wähnten. Rouſſeau dringt auf 
periodifche Berfammlungen ganzer Bölfer (nit von Schwyz 
oder Uri oder ähnlicher Gantone over Fleinen Stämme) nicht 
blos für die Geſetzgebung, fondern auch für Reviſion der BVer- 
faffung, und zwar follen diefe gar nicht berufen werben bür- 
fen, fondern aus eigner Bewegung zuſammenkommen. Solche 
Berfammlungen follen mit zwei Tragen eröffnet werden. Zus 
erft wird gefragt: Soll die gegenwärtige Form der Regierung 
fortbeftehen? Dann: Soll das Volk die Regierung in den 

Händen derer Taffen, welche gegenwärtig damit beauftragt find? 
Wir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contrat'social 

hinreichend bezeichnet zu haben, in eine genaue Kritif des Gan- 
zen oder einzelner Theile einzugehen, gehört in unfer Fach nicht, 
wir übergehen daher den Testen Abfchnitt über römische Ver— 
faffung, Comitien, Tribunen, Cenforen, Staatsreligion. Wer 
Nom und die röneifche Berfaffung Fennt, und Tiefet, wie Rouf- 
feau die allgemein befannten Erfcheinungen der wirklichen Welt 
bier behandelt, muß nothwendig erftaunen, daß der Eindruf 
der Pariſer Celebrität damals fo groß war, daß fowohl die 
Gorfen als Polen fih an Rouffeau mit der Bitte wandten, 

ihnen eine Verfaſſung zu entwerfen. Er war zwar Flug genug, 
diefe Klippe zu vermeiden, man findet jedod Betrachtungen 
über die polnifhe Berfaffung nebft dem Man ihrer Berbeffe- 
rung gewöhnlich hinter dem Contrat social abgedruckt. 

Der früher als der Contrat social erſchienene Roman, 
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wodurch Rouſſeau die Hauptideen feiner Preisfhriften unmit- 
telbar ind Leben, unter die Damen und in die tonangebende 
Welt bringen wollte, war die neue Heloiſe, welche um 
1759 gedrudt ward und ungfaubliches Auffehen erregte. Man 
behauptete zwar damals allgemein, es fei eine Nachahmung 

von Richardſons Clariffa, das gilt aber höchſtens vom Roman 
in dem Buche oder vom Liebesabenteuer, und diefes ift uns 

fireitig das Sihlechtefte darin, die Hauptfache ift das Gemälde 
der Art Empfindung und Leidenfchaft, die Rouſſeau aus Er- 
fahrung Fannte, Wefentlich ift ferner die Form und Die Lehre, 
die er durch dieſe Form zu empfehlen ſucht. Rouſſeau un- 

terfcheidet fih von Richardſon befonders dadurch, daß er nur 
das darſtellt, was er felbft empfunden und was zum Theil 

fein Leben Höchft unglücklich gemacht hatte. Nouffeaus Idee 

von Liebe war bekanntlich immer mit feiner Sinnlichfeit, fein 
Ideal vom bürgerlichen und häuslichen Leben mit feinen äu— 

ßeren Umftänden und feiner Eitelfeit oder feinem Ehrgeiz in 
Widerſpruch, das war die Urfache, warum er elend lebte und 
unglücklich ſtarb. 

Da wir nicht Literargeſchichte, ſondern Sittengeſchichte 
ſchreiben, ſo müſſen wir um ſo mehr eine kurze Bemerkung 

über die Moral der drei berühmteſten Romanſchreiber der erſten 

Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorausſchicken, je größer 
ihr Einfluß war, weil damals noch nicht wie in unſern Tagen 
ein Roman und ein heftiger Eindruck den andern verdrängte, 

und noch nicht unzählige Journale, Flugſchriften, Bücher zur 
augenblicklichen Unterhaltung geſchrieben wurden. Fieldling hält 
ſich an die derbſte Wirklichkeit und läßt ſich auf Moraliſiren 
nicht weiter ein, als gelegentlich auch ein Friedensrichter thun 
muß; da ihn bekanntlich die Erfahrungen dieſes Amts und 
die Kenntniß der Klaſſen, mit denen dieſes ihn in Verbindung 
brachte, bei ſeiner Schilderung des engliſchen Lebens leiteten. 
Richardſon hat die gewöhnliche Moral ſeiner Kirche, er hat 
orthodoxe, zähe, blinde Gewohnheitsmenſchen vor Augen, von 
denen es in England eine größere Zahl gibt als anderswo, 
und dehnt dieſe Moral oft etwas laͤngweilig aus; Rouſſeau 

ſchafft eine eigne Moral, wie ein eignes Leben. Einzelnen 
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edeln Seelen kann Rouſſeaus Moral ſehr dienlich fein; dage— 
gen wird die große Maſſe der Menſchen durch Vorurtheil 
und Meinung und hergebrachte Sitte beſſer geleitet als durch 
Rouſſeaus Moral des Verſtandes und des Herzens, ſo reizend 

er ſie vorträgt. Eine Tugend, wie die, welche er ſo leicht 
macht, iſt ſehr gefährlich, weil ſie den Sinnen ſchmeichelt und 
die Menſchen einſchläfert. 

Der erſte Theil der neuen Heloiſe enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil deſſelben, der dag Buch zum allge— 

meinen Lefebuche machte, mit dem wir es aber am wenigften 
zu thun haben, weil wir nur auf die Politif und Lebensweig- 
heit aufmerffam machen wollen, welche Rouſſeau unter dem 

befferen Theile feiner mit dem Beftehenden unzufrievenen Lands— 

leute verbreitete: Aus der Heloife befonders Ternt man, wie 
es Fam, dag durch Nouffeau fogar ein Lavater und ähnliche 

Männer, alfo eine ganz andere Klaffe von Menfchen als bie, 
welche einen Voltaire, Diderot, Helvetius verehrten, gegen bie 

beſtehende Ordnung des Lebens, des Unterrichts und der Er- 
ziehung ihrer Zeit eingenommen wurden. Die ebeln und ge- 
fühlvollen Seelen, die in jener Zeit des Erwachens zu einem 

veränderten Leben die Steifheit, das Gezwungene, Erfünftelte 

und Entartete in den DBerhältniffen der Menſchen und ber 
Stände erfannten, und diefe der Natur näher bringen wollten, 
erichrafen beim Namen Boltaires. Sie fihauderten vor Leuten 
zurüd, die mit bitterem Hohn und Spott blos auf Zerflörung 

auszugeben fchienen, fie wandten fih aber Rouſſeau zu, ber 
ftatt der herrſchenden Dogmatif eine Religion des Herzens, 
und ftatt der Moral der zehn Gebote und des Katechismus 
eine Tugend des Gefühls verfündigte, 

Rouffeau ſelbſt Hat übrigens aufrichtig befannt, daß er, 
wenn er dur einen Roman Moral zu lehren verſuche und 

befonders Durch einen Roman, deſſen Knoten ganz unmo— 

ralifch fei, fih blos dem Geifte einer verfehrten Zeit anſchmiege. 

Darüber Tiefe ſich Manches fagen, wir eilen aber zu ber 

Darftellung des Lebens, wie er fie gleich im erſten Theile gibt, 

Es ift nicht das eigentliche profaifche, bürgerliche Leben, es ift 
die beffere Seite der damaligen Modewelt und Modebild ung. 
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Mir erblicken bier Leben und Sitten, bie freilich nicht. ohne 
Tadel find, aber doch einen Vorzug haben vor der Genialität 

fowohl als vor der Frömmelei der jegigen Mode und vor ber 

Keckheit einer nur auf Geld und Lurus bedachten Zeit. So— 

wohl in der Liebesgefchichte felbft, als in den weiblichen Cha- 
rafteren wird man bie edlere Klaffe von Männern und Wei- 
bern der großen Welt erfennen, deren Bildung und gepriefene 
Gefühle, fowie die aus dieſen Gefühlen ‚hergeleitete Moral ung 
allerdings oft mißfallen fünnen, die fi) aber doch zu den 

Geſchöpfen, Die in den liaisons dangereuses, in Diderots und 
Marmontels Romanen als hochgebildete Damen erfiheinen, wie 
Gold zu Kupfer verhalten. Die Schwächen feiner Ideale von 
Frauen (der femmes à grands sentiments) deckt freilich Rouf- 
fean mit dem Mantel der Liebe zu. 

Rouffeau’s Heloife wirkte wie einft unter und, wie wir 
aus ber eigenen Erfahrung früher Jugend wiffen, Werther 

und Siegwart; denn die Julie, ihr fonderbarer Liebhaber, ihr 
weifer Gemahl wurden, allen firchlihen Moraliften zum Trotz, 
in ‚aller Welt bewundert, und oft auf eine höchſt fonderbare 

Weiſe nachgeahmt. An Wahrheit des Lebens übertrifft diefer . 
erfte Theil alle andern Romane, weil Rouſſeau wirklich empfand, 
was er fihrieb, weil er wirflih von der Leidenfchaft durch— 
drungen war, ‚die er malte, und ‚nicht blos ein Buch machte, 

wie Die andern thun. Dazu fam die wahre, wenn gleich ver— 
fchönerte Darftellung des Genfer Sees und feiner Gegenden, 
des Wallifer Landes und die Einführung von Menfchen aus 

- Roufjeau’s früherer Erinnerung, Die Wahrheit gewinnt durch 
die Geftalten aus der Wirffichfeit, Auch wenn er fie verſchö— 

nert, auch find die Briefe in dieſem Bande nicht, wie in den 

folgenden, zur Länge philofophifcher Abhandlungen angewachfen. 
Der erfte, eigentlich dem Roman beſtimmte, Theil ift übri- 

gens fo wenig als die andern ohne Beziehung auf das Leben 

und die Berhältniffe, oder, mit andern Worten, auf die Sit- 
tengefchichte der. Zeit, für welche Rouffeau ſchrieb. Wir finden 

einen Brief über franzöfiiche und italienische Muftf, worüber 
damals ein heftiger Streit in der Parifer Welt war; wir fin- 
den Bemerkungen über das Wallifer Land und die einem Eng- 
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länder in den Mund gelegten Betrachtungen über den Adel; 
doch hat es erſt der zweite Theil eigentlich mit der innern Ge— 
ſchichte der Zeit zu thun. In dieſem Theile beſchäftigt Rouſ— 
ſeau ſich abſichtlich mit der Beſchaffenheit des Lebens der hö— 
heren Klaſſen, der Belletriſten, der Schwätzer der Pariſer Sa— 

lons, der Damen der Zeiten des ſiebenjährigen Kriegs. Wir 
werden durch ihn wie durch die fogenannten Encyklopädiſten 
befannt mit dem immer Yauter werdenden Bedürfniß einer durd)- 
greifenden Veränderung der Sitten, des Lebens, der Regie— 
rung. Einige Stellen des erften Theils werben einleuchtend 
machen, auf welche Weife er das Parifer Leben der claffifchen 
Zeit der Salons und der Afademifer auffaßte, 

Die Briefe des zweiten Theils der Heloife, in denen Rouf- 
feau auf eine ganz eigenthümliche Weife und mit Lebhaftigfeit 

die Gefchichte der Verhältniſſe der Parifer tonangebenden Welt 

nicht vomanhaft, fondern nach der Wahrheit fehilvert und von 
den Weibern und dem Berhältniß beider Gefchlechter ausführ- 
ih handelt, "befonders der vierzehnte bis zum fiebenundzwan- 
zigften, gehören zu den beften und nüslichften Stüden, welche 

aus feiner Feder gefloffen find, Er läßt feinen St, Preur 
Paris befchreiben, und ift durch diefe angenommene Rolle frei 

von den Fehlern, die feine Selbfibefenntniffe verdächtig machen, 
wo er in eigner Perfon fpricht, und oft grämlich, argwöhniſch, 

verftimmt und hypochondriſch bis zum Irrſein erfcheint, Die 
Beredfamfeit und Lebendigfeit der Darftelung ift bier keines— 
wegs fophiftifh, Seber, der das hier befchriebene Leben der 

Reichen und die Leute, die es treiben, aus Erfahrung fennt, 
wird vielmehr ſogleich die ihm befannten Mitglieder der guten 
Gefelfchaft wieder erfennen, die mit ihrer Zeit, ihrer feinen 
Bildung, ihrem Range, ihrem vielen Gelde ftets in der größten 
Berlegenbeit find, wenn fie Das Alles nicht irgendwo zur Schau 
tragen können. | 

Rouſſeau tadelte das Gefünftelte und Erfünftelte des Lebens: 
. der großen Hauptftädte offenbar nicht als Rhetor oder als So— 
phiſt, fondern aus voller und inniger Weberzeugung; man wird 
fih daher nicht wundern, daß er von jener Gefellfhaft und 
ihren Sophiften als ein Narr verfohrien ward, Diefe Men- 
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ſchen wiſſen bekanntlich Alles, ohne das Geringſte gelernt zu 
haben, ſie ſtreifen über Alles oberflächlich hin, und ihr durch 

Ton und Unterhaltung über alle möglichen Dinge abgeſchlif— 

fenes Urtheil iſt immer aus dem neueſten Journal oder Mo— 
debuch entlehnt; wie könnte Natur und Vernunft, deren Sprache 

Rouſſeau in dieſen Briefen redet, und deren Sache er führt, 
je zu ihnen dringen? Und dennoch war er es allein, der den 
Schein von Natur und Einfachheit, den wir einige Zeit. hin- 

durch hie und da in der vornehmen Welt wahrnahmen und jegt 

wieder. überall verfehwinden und. verlachen fehen, hinein brachte. 
Dinge, wie bie, welche im zwanzigften Briefe des zweiten 

Theils der Heloife vorkommen, würde ein nach unfern Be» 
griffen moraliſcher Mann ſchwerlich mit der Lebendigfeit barge- 
geftellt haben, als hier geſchehen iftz aber Rouſſeau hat bie 
grelle Wahrheit des Lebens und ſich ſelbſt in aller feiner Sinn» 

fichfeit. und, Sündlichfeit vor Augen. Das war gerade bie 
arge Seite jener orthodoxen und monarchiſchen Zeit, daß fie 

mit Jubel aufnahm und bewunberte, was man in unfern Tas 

gen, aus Beſorgniß für die noch ſchwache Heiligleit der Neu 

befehrten unter den vornehmen Sündern, mit Feuer und Schwert 
verfolgen würde, | 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten 
Theils (troisième partie) war eigentlich der Roman am Ende, 
und Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut ein befonderes 
Merk bilden können; aber das haben wir hier nicht zu unter- 

fuchen, oder zu beurtheilen, Für die hiftorifche Beziehung Des 
Buchs iſt e8 gerade bedeutend, daß die in dieſer Abtheilung 
enthaltenen Briefe, die zu förmlichen Abhandlungen geworben 
find, nicht in diefer Form, fondern als ein Theil eines allge» 

mein gelefenen Romans verbreitet wurden. Unter dieſe Briefe 
ber dritten Abtheilung gehört auch die Unterfuhung, ob ber 
Selbfimord unter gewiffen Umftänden erlaubt fei oder nicht, 
Einer derfelben ift in Beziehung auf die herrfchende und her» 

gebrachte Lehre der Kirchen und Schulen aller Confeffionen 
befonders wichtig. In diefem Briefe wird mit fiegreichen Grün- 
den ber Beweis der Mangelhaftigfeit der theologischen Predigt- 
moral gegen den Selbfimord geführt: Dieſes Stüd erhält 
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dadurch noch größere Bedeutung, daß auch zugleich die Nich— 
tigkeit der aus glänzenden Beiſpielen des Alterthums herge— 

nommenen Vertheidigung des Selbſtmords bewieſen wird. 
Der folgende Abſchnitt (IV. Partie) hat Europa aus den 

Gärten voll Burbaum, den man zu Statuen, Thieren und unzäh- 
ligen Geftalten gefchnitten, aus den holländifchen Gärten mit Tul- 

pen und Scherben und Mufcheln und Statuen, aus dunfeln Char- 
millen wieder in die helle Natur gebracht. Zugleich warb der 
alten Baukunſt, bis fie in unfern Tagen aufs Neue von go— 
thifcher Baugelehrfamfeit und romantifcher Grille verfolgt ward, 

zum Siege über die Schnörfel der Hofbaumeifter der Monar- 

chen verholfen. Gleich im dritten Briefe Diefer vierten Ab- 
theilung des Werkes fpricht Rouſſeau als enthuftaftifcher Be 
wunderer der Schönheiten der Natur den Eindrud aus, den 
die Reifebefchreibung Lord Anfong und die darin mehr poetiſch 
als wahr gefchilderte Lage der Ladronen auf ihn wie auf ganz 
Europa machte. Der übrige Theil des Buchs ift für Genf 
und für Deutfchland befonders wichtig, weil in beiven Gegen- 
den der Einfluß, den Rouſſeau's Sentimentalität gehabt hatte, 

nicht fobald im conventionellen Leben wieder verſchwand als 
in Franfreih. Die ganze alte Kinderzucht, die Lebensweiſe, 

die Einrichtung, die Strenge der Eltern gegen die Kinder, ihr 
monarchifches und patriarchalifches Verhältniß zu Diefen, bie 

Entfernung, in welcher die Kinder gehalten wurden, die äußere 
Ehrfurcht, welche fie bewiefen, erfchien neben dem idylliſchen 
Berhältnig, welches Rouſſeau darftellte, fo Täftig und unbequem, 
daß es verfchwand: man ging von einem Aeußerſten zum ans 

dern über, Sn Deutfchland wurden von Baſedow und Campe 
und einer ganzen fentimentalen Schule Rouffeau’s Ideen deutſch 
umgeprägt; Claudius, Voß, Hölty u, A, flimmten ihre Poefte 
darnach. Es ward dadurch unfer häusliches Leben freundfi- 

cher und milder, Der Sinn für die Natur und ihre Schön« 
heiten, den Rouffeau durch reizende Schilderungen und idylliſche 
Gemälde des Tändlichen Lebens, das der Neichere durch manche 
Mittel, die ihm zu Gebot fehen, erheitern fann, gemerkt Hatte, 
ward erft Mode, dann wirkliches Bedürfniß. 

Auf der andern Seite rief dieſe Heloife und ihre unzäh— 
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ligen Nachahmungen, eine Fluth elender, ſentimentaler Romane 
und Schauſpiele, die über Deutſchland aus Rouſſeau's Quelle 
ſtrömte, ſie rief faſt dreißig Jahre lang ein kränkliches Spielen 
mit Gefühlen, ein albernes Reden und Schwatzen über Natur 
und Naturleben hervor; aber alle Verhältniſſe wurden doch 
dabei milder, und der Stock und die Peitſche durften nicht 

mehr die bedeutende Rolle ſpielen, die ſie zu der Zeit zu ſpie— 

len pflegten, als man mit ihrer Hülfe Adams Sünde an den 
Kindern verfolgte. 

Im neunten Briefe wird das Verhältniß wahrer Feinheit 
und ächter Bildung zu der abgeſchliffenen und angewöhnten 
Leerheit der Theetiſche geſchildert, die für Alles ein Wort hat, 

und zum Weltton einer Geſellſchaft, die dort mit Geiſt prahlt, 
wo nur Abrichtung und Nachſprechen ſich findet. Im zehnten 
wird das idylliſche Verhältniß eines reichen Herrn auf dem 

Lande durch alle Lebensverhältniſſe durchgeführt, und dieſer Brief 
hat einen wohlthätigeren Einfluß gehabt, als eine ganze Bir 
bliothef von Predigten. 

Wie der neunte und zehnte Brief die unnatürliche Ver— 
fchrobenheit der pebantifchen, von Geremoniel, Etikette, Formen 

aller Art eniftellten Lebensverhältniffe angehen, fo hat es ver 
eilfte mit der von den verfchrobenen und verwöhnten Zeitge- 

noſſen der Perüden und Neifröde verdorbenen und entftellten 
Natur, mit ihren Anlagen, ihren Kunftgärten, ihren Gehölgen 
zu thun. Alles änderte ſich feitvem, nur an den Höfen blieb 

Alles wie es war, die Kluft zwifchen den verfchiedenen Klaffen 
ward feitdem größer und das Treiben des Adels Tächerlicher. 
Der Hof und feine Formen, feine Fefte, fein Tändliches Leben, 
feine Etifette und fein Geremoniel änderten ſich unter Lud— 

wig XV. durchaus nicht; alle, die zur neuen Welt gehören 
wollten, näherten fi) dagegen der Natur; verfelbe Fall war 
mit den Gärten. In Berfailles ließ man fi dur Alles, 
was Rouſſeau gegen franzöfifche und holländiſche Blumiſterei 
und Gartenkunft gefagt hatte, nicht irre machen, und diejenigen, 
die dem Hof und dem alten Syſtem getreu waren, ließen ihre 
Gärten und Anlagen im BVerfailfer und Harlemer Geſchmack; 
alle Andern ſchufen ihre Gärten nach Rouſſeau's Schilderungen 



464 Bwelter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 

völlig um. Die engliſchen Gärten wurden zu gleicher Zeit 
mit der Sentimentalität herrſchende Sitte. Rouſſeau machte 
nicht blos anſchaulich, daß das Schnörkelnde des Geſchmacks 

jener Zeit und das Unnatürliche aller Einrichtungen abgeſchmackt 

und unverſtändig, ſondern auch, daß daß Entgegengeſetzte be— 
quemer, vortheilhafter, behaglicher ſei. Auch die Schilderung 
bes Mannes, den er im zwölften Briefe als Ideal eines praf- 

tiichen Philofophen, eines Gutsbefigers und Hausherren aufftelkt, 
ift Teineswegs ein bloßes Hirngefpinnft, wie man vielleicht von 
Rouſſeau erwarten könnte. 

Rouſſeau hat übrigens ſelbſt ausgeſprochen, daß er. dieſen 
berühmten Roman in der Abſicht geſchrieben habe, ſeine Ideen 
über Menſchheit und Menſchlichkeit, über Liebe und Natur, 
über Staat und Leben, über Moral und Religion in unmit— 
telbarer Anwendung zu zeigen. Dies kann man aud aus dem 
legten Theile fehen, der einen zweiten auf Erſchütterung be- 
rechneten Roman enthält, Gleich vorn herein im zweiten Briefe 
findet man dort eine Kritif der Hausordnung und, Hausein- 

richtung der großen Häufer, wie fie gewöhnlich zu fein pflegen, 

Denen eine andere eigner Erfindung entgegengefest wird. Sim 
dritten Briefe wird eine Materie behandelt, welche hernach von 
unfern Erziehungsreformatoren, bie freilich Rouſſeau nicht im- 
mer anführten, wo fie es hätten thun follen, weiter ausge- 
führt und auf Deutfhland angewendet worden iſt. Er. han- 
delt nämlich genau und ausführlich von. den Fehlern und Män- 
geln der Kindererziehung in reichen und vornehmen Käufern. 

Diefer Brief ift eine lange Einleitung zu der Materie, bie im 
Emile behandelt wird, es iſt Die fürmliche Grundlegung einer 
neuen Theorie der Erziehung, und Rouſſeau ſelbſt gefteht, daß 
diefer Brief für die Stelle, wo er fi) findet, und, für die Ge— 
Vegenheit, bei welcher er gefehrieben wird, zu. lang. fei. 

Auch die Moral und die Theologie, die Roufjeau dem dog⸗ 
matifirenden Proteftantismus und dem fymbolifivenden Catholi- 
eismus, welde beide den Berftand unter der Ueberlieferung 
beugen, welche fie Glauben nennen, unterſchieben möchte, er- 
bält bier einen ausgezeichneten Platz. Erſt im Emile hat er 
in dem, was er Geftändniffe eines ſavoyiſchen Bicars nennt, 
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die Theorie der Lehre entwickelt, hier erſcheint fie weit vor⸗ 
theilbafter in der Handlung. Er zeigt, wie tröftend und er- 
hebend feine Art Chriſtenthum fei, und wie gut es zu dem 
yon ihm fo veizend gefchilderten Naturleben paſſe. Diefe Art 
Religion und der Geiftlihe, der fie als Chriftenthbum gelten 
läßt, werben in dem rührendſten und mit der größten Beredt- 
famfeit und Kunft gefchriebenen Stück der Geſchichte auf ein» 
dringliche Weiſe empfohlen, Rouſſeau's fterbende Heldin wird 

auf dem Todbette Apoftel der neuen Lehre vom feligen Le- 
ben, Alles, was fie oder ihr Pfarrer furz vor ihrem Ende 
fagen und thun, fteht mit dem, was man zu Rouſſeau's Zeit 
die Sterbenden und für die Sterbenden fagen und thun ließ, und 
was man von ihnen forderte, wenn fie felig werben wollten, 
in geradem Widerſpruch. | 

Die neue Heloife erregte freilich großes Gefchrei, weil alle 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiſten und 
Afademifer, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, 
wißigen, fehwelgenden Kultur den Schwärmer verhöhnten und 
feiner Weisheit fpottetenz; aber fein Buch warb in ganz Eu- 

ropa verbreitet, warb Drafel der Zeit, und wirkte auf den 
beffern Theil aller Stände, welcher das Bedürfniß einer Re— 
formation Tebhaft empfand, wie hernach fein Roman mehr ge 

wirft hat. 
Was in der Heloife nur zerftveut und gelegentlich über 

Leben und Lebenseinrichtung, befonders aber über Religion und 
Erziehung gefagt war, wollte Rouffeau hernach fyftematifch auf- 
fielen und das Einzelne, zu einem Ganzen vereinigen, bo 
hüllte er e8, um es allgemein zu verbreiten, wieder in dag 
Gewand einer Gefchichte, Der Emile, oder das Buch über die Er- 
ziehung, welches drei Jahre nach der Heloife erfchien und vier 
ziemlich ftarfe Bände füllt, enthält eine Geſchichte, welche für Ro— 
manlefer nicht gerade anziehend fein mag ; die Gefchichte oder der 
Roman ift aber dort wie in den Platonifchen Dialogen, nur Mit- 
tel, nicht Zweck. Biele fanden fih zwar durch den Titel ge- 

täuſcht; doch wurden Väter und Mütter durch die Form an- 
gelockt, ein Syflem zu fludieren, welches alle Mühe und alle 
Arbeit und alle Sorgen aus dem Leben zu entfernen ſchien. 

Säloffer, Gef, d. 18, u. 19, Fahrh. U. TH, 4, Aufl, 30 
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Unterricht und Erziehung wurden ein Spiel, der Menſch ward 
ſcheinbar von ſelbſt zum Ideal, er lernte ohne Mühe, ohne 
Verdruß, ohne Anſtrengung, ohne Rückſicht auf Anlagen, ihm 

ward Alles handgreiflich. Alles, was er lernte, war unmit- 
telbar brauchbar, er warb nicht mit Büchern gequält, e8 war 
von feinen Schlägen die Rede, von feiner dem äußern phy— 
fifchen Leben nicht unmittelbar dienlichen Uebung. Welche Freude 
für alle Reihe und Vornehme, denen befanntlih nur fo lange, 

als fie in der Kirche und in frömmelnder Gefellfchaft oder bei 
übler Laune find, die Erde ein Sammerthal und ihre Freuden 
fündfih fcheinen!! 

Nouffeau ward gerade wegen dieſes Buchs, welches doch 
nur eine befondere Gattung proteftantifcher Lehre auf das Le- 

ben anmendete, am beftigften verfolgt und gefchmäht, obgleich 
er diefelbe Weisheit auf eine ganz andere Weife -in der Heloife 

vorgetragen und unter der Hülle verführerifcher Dichtung un— 
ter dem Volke verbreitet hatte. Rouſſeau felbft fühlt im Emile, 
daß er nicht Kälte und Ruhe genug habe, um ein Syſtem 

zu bauen, er Fündigt daher auch nur Bemerkungen, Beobach— 
tungen u. |. mw. an, beginnt aber gleich den erfien Sa da— 
mit, daß er nur in ber Äußeren Natur und ihrem organiſchen 

Geſetze, Feineswegs aber in der Entwidlung der menfchlichen 
Vernunft und in der fortfchreitenden Kultur den Finger der 
Gottheit erkenne.) Der Iehrende, alfo poſitive Theil - des 
Buchs fcheint ung daher auch, weil Rouffeau den Boden der 
Erfahrung ganz verläßt, am wenigften Werth und Bedeutung 
zu haben, der negative, oder Angriff auf das herrichende Syflem 
Dagegen ift ihm völlig gelungen, Rouffeau war übrigens weit 
entfernt, Ernft und Strenge der Zudt aus dem Leben ver- 

drängen zu wollen, welches er vor fih ſah; fein Bud war 
wie Plato’s Republik nicht für die Wirflichfeit. Es war feine 
Schuld nicht, daß die deutſchen Coufationserfinder und Spe- 
fulanten die einzelnen Theile feines zufammenhängenden poft- 
tiven Luftgebäudes der gegenwärtigen Welt und der platten 

92) Tout est bien, fagt er, sortant des mains de l’auteur des choses, 

tout degenere entre les mains des hommes. 
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Wirklichkeit anpaßten, da alle biefe Stüde nur im Ganzen und 
im Speal angebracht fein konnten. 
Der Roman des Emile gleicht einem Mäbhrchen, aber die 

Abmwechfelung der Iehrenden und der erzählenden Form, bie bald 
romanhafte, bald dialektiſche Manier, der Uebergang som Dia- 
log zur Erzählung und umgefehrt, die vortreffliche Kritik der 
durchaus verfehrten Weife der Erziehung und des Unterrichts 

in Öffentlichen Schulen und in Familien jener Zeit gaben dem 
Buche einen großen Reiz. Das erfhlaffte Geſchlecht gab gern 
der Soylle und dem Roman der von Rouſſeau empfohlenen 

Methode einen Platz in der Wirklichkeit, weil es ein befannter 
Irrthum fohlaffer Seelen ıft, dag man, um gut zu fein, nur 
ſchwach und empfindfam fein dürfe. Die beiden erflen Theile 

enthalten im Grunde nichts Anderes, als was wir bei Baſedow, 
Salzmann, Campe wieberfinden werben, Die deutſchen Mit- 

telmäßigfeiten, die immer das große Publifum beherrichen, ver- 
fündigten einzelne aus dem Zufammenhang geriffene Stüde 
von Rouſſeau's Dichtung, die fie in Profa und nad deutſcher 
Art in ein Syftem brachten, unfern Landsleuten als Evange— 
Yium der Erziehung, und perwandelten die Theorie in Praxis. 
Das Ffonnte in Franfrei unter der alten Negierung und 
Hierarchie nicht geſchehen. Am Ende des zweiten Theils, der 

die Moral und Religion enthält, welche Rouffeau feinem Zög- 
linge flatt der durch bürgerliche Geſetze und graufame Polizei 

and Gerichtsordnung aufgedrungenen Staatsreligion empfiehlt, 
erklärt er fich heftig gegen pofitive Religionen, nachdem er vor⸗ 
ber vortreffliche Bemerkungen über die Notbwendigfeit und das 

Bedürfniß veligiöfer Gefühle als Stütze der Moralität ge- 
macht hatte, 

Der dritte Theil, der das Glaubensbefenntnig des ſavoyi— 

hen Pfarrverweſers enthält, erregte Das lauteſte Gefchrei, und 
zwar auf der einen Seite von den Ungläubigen, den Egoiften, 
Eneyelopäbdiften, Schwelgern, Schmarogern und Schwäßern, 

und auf der andern yon den orthodoxen Proteftanten und den 
kirchlichen Katholiken, Die Männer der genialen Schule groß- 

artiger Frevler waren nämlich unmwillig über Rouſſeau, weil 

er in der erſten Abtheilung diefer Geftändniffe eine Religion 
30 * 
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des Herzens ihrer Spitzfindigkeit und kalten Verſtandeslehre 
entgegenſetzt, die Lehre von Gottheit, Vorſehung, einem andern 
Leben gegen ihre Zweifel in Schutz nimmt und das Gefühl 
edler und unverdorbener Seelen gegen frechen Witz und gegen 
dreiſten Spott zu Hülfe ruft. In der zweiten Abtheilung reizt 

er die kirchlich gläubigen, einſchläfernden Proteſtanten, die ſtar— 
ren Jeſuiten und ſtrengen Janſeniſten von einer Seite, auf 
welcher ſie aus guten Gründen immer am empfindlichſten ſind. 

Er ſucht nämlich zu beweiſen, daß der ſogenannte hiſtoriſche 
Glaube und feine Grundlagen philoſophiſch und hiſtoriſch durch— 
aus unhaltbar ſind, und daß man ſehr wohl und klug handle, 

wenn man ſich, um die Vorzüglichkeit der evangeliſchen Lehre 
zu beweiſen, ganz allein auf ihren ſittlichen Werth und auf 
die Wirkungen berufe, welche die Befolgung derſelben habe und 
gehabt habe. Er beſtreitet hier die Nothwendigkeit und ſogar 
die Möglichkeit deſſen, was die Theologen Offenbarung genannt 
haben, und ohne in den Ton der Encyelopäbdijten zu verfallen, 
zeigt er mit fiegender Beredtfamfeit, wie unnüg und Tächerlich 
die gewöhnliche Methode der chriftlichen Univerfitätsphilofophien 

fei, welche die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriftenthums 
nicht etwa den Ungläubigen, denn Keiner derfelben fei ja dadurch 

befehrt worden, fondern den vorher ſchon Starfgläubigen zu 
beweifen pflegen. Er verwirft Wunder und Eingebung, ohne 
fie zu verfpotten. Auch bei diefer Gelegenheit zeigte fich wies 
der die hartnädige Berblendung und die Berftodung bes über- 
mäßigen Vertrauens auf äußere Gewalt, mit welcher die Gott— 
heit die Feinde des Lichts und der Freiheit heimzufuchen pflegt, 

um fie gänzlich zu verderben, wie einft den Pharao. Sie Tie- 
gen fih nicht warnen, fie ftellten nicht den, ohne daß fie es 

wußten, verfchwundenen Glauben in einem andern Gewande 
wieder ber, fie verfolgten vielmehr Rouſſeau um fo ärger, je 
größer der innere Werth feines Buchs war, Die ganze ge- 
bildete Welt nahm daher den von Suriften, Pfaffen und herr- 
ſchenden Heuchlern verfolgten Mann für einen Apoftel und 

Märtyrer und wandte fich feiner Lehre zu. 
Das Pariſer Parlament, wo befonders die Sanfeniften 

mächtig waren, verbammte Das Buch und Tieß die Tächerliche, 
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damals übliche Suftiz dagegen üben. Es deeretirte perfünliche 
Haft gegen den Berfaffer, welcher er fich fehr Yeicht entzog; 

und was das fonderbarfte war, der Erzbifhof von. Paris er- 
ließ einen Hirtenbrief an feinen Sprengel gegen biefes Bud) 

eines Proteftanten. War es nicht, als wenn der Erzbiichof 
feine ruhig fchlummernden Gläubigen aufwecken, und zum Nach— 
denfen treiben, zugleich aber Rouſſeau Gelegenheit geben wollte, 
zu zeigen, wie jämmerlich e8 um eine Lehre fiehe, die man 

durch Polizei aufrecht halten mülfe? Das Lestere verfäumte 
Rouſſeau auch nicht, er Tieß feinen Brief an Chriftoph von 
Beaumont, Erzbifchof von Paris, druden, der nebft Sunius 
Briefen und Leſſings Schriftchen gegen Goeze das Meifterftüd 
bes achtzehnten Jahrhunderts in bewegter Profa, ein unüber- 
treffliches Mufter der Kraft und Schönheit der Sprache, des 
Styls und der -Beredtfamfeit ift. Die Proteftanten ermangelten 
nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr Zion polizeilich bewadh- 
ten. Der Genfer Magiftrat ließ zuerſt das Buch verbrennen, 

dann Tiefen die gnädigen Herren von Bern, als der Berfaffer 
aus Frankreich geflüchtet und nad Iverdün gefommen war, 
ſehr deutlich zu verfiehen geben, wie ungern fie ihn auf ihrem 
Gebiet fehen würden, Wir brechen hier ab, weil die Schriften, 

welche Roufjeau hernach unter preußifhem Schuß im Neuburger 
Land zu Motierd Travers fchrieb, nicht blog. der Zeit, fondern 
auch ihrer Tendenz und Beftimmung nach einem ganz andern 
Kreife angehören und aus einer andern Stimmung als bie 
früheren Schriften hervorgingen. Dieſe Schriften, befonders 
die Briefe vom Berge, hängen mit der demofratifchen Bewe— 

gung zufammen, welche furz vor und während des nordame— 
rifanifchen Krieges in der Schweiz und in England entftanden 
war und fih fpäter nach Tranfreich verbreitete, Wir müſſen 
in der folgenden Periode beſonders — die Briefe vom Berge 

zurückkommen. 

$. 4. 

Diderst 

Diderot gehört unftreitig zu den Männern, welche ſowohl 
in ihrem Leben, als in ihrem Charakter die fonderbarften Co— 
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traſte zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, 
Duclos, Grimm und andern Schmarotzern und Schmeichlern 

der Damen und großen Herren jener Zeiten, wo Aufklärung 
in der großen Welt Mode war, wie jetzt Verfinſterung, nicht 
verwechſeln. Wenn wir den Bericht, den er und ſeine Freunde 
von ſeinem Leben und Wandel geben, genau mit dem ver— 
gleichen, was feine Feinde ihm Uebles nachſagen, “) fo bleibt 
als Refultat übrig, dag er ein gutmüthiger und wohlthätiger 
Mann war, daß er gute und gründliche Schulfenntniffe Hatte, 
daß er aber in Paris das Leben eines Teichtfertigen, nad 
bloßem Genuß firebenden Mannes mit der Unabhängigkeit eines 
Wilden verband, Mit feiner Gutherzigfeit und einem wahrhaft 
edlen Gefühl verband er eine Verachtung aller hergebrachten 
und durch Gewohnheit geheiligten Sittlichfeit, diefe Verachtung 
entiprang aber bei ihm aus jenem übermäßigen und übertrie— 
benen Widerwillen gegen alle Fefleln des Geiftes, welcher eine 
an fi) edle Seele zu ergreifen pflegt, wenn fie endlich inne 

wird, dag man fie lange gegängelt und getäufcht hat. Dies 
gilt von feiner früheren Zeit, denn fpäter mußte er zu einer 
Finanzfpefufation machen, was urfprüngfih nur Muthwille 

93) Ein ganz im Stun der bekanntlich auf jüdiſche Weife frommen und 

Sabbath-Fürchtigen, weder reits noch links, weder rückwärts nod um ſich 

fhauenden Anglicaner fchreibender Tory hat im Quarterly Review No. 

XCIV. July 1832, gleich auf den erften Seiten des angeführten Hefts eine 

freiftch fehr einfeitige Unterfuchung. über die Moral des Mannes angeftellt, 

den er nebft allen feinen ungläubigen Freunden tödtlich haft. Dies geſchieht 

bet Gelegenheit der Analyfe der 1830 — 31 tn vier Banden in Parts erfchtes 

nenen Mdmoires, Correspondance et ouvrages inedits de Diderot, welche 
zu Befrtedigung aller derer gedruckt find, welche an den 15 bei Naigeon tn 

Darts 1798 gedrudten Bänden etwa noch nicht genug haben follten. Der 

Engländer ift einfettig und urtheilt einfeitig, man wird indeffen feine mit Bes 

Yegen unterftüste Schilderung der damaligen Bartfer gentalen Geſellſchaft (Sf 

die conſervative, die Kirche befuchende Londoner große Welt beffer2??) mit 

Nusen lefen und einzelne Belege zu dem finden, was wir nur im Allge⸗ 

meinen andeuten bürfen. Wir find übrigens durch dieſelben Thatſachen, die 

der Engländer anführt, auf ein ganz verfihtenenes Nefultat geführt worden. 
Do find an dem angeführten Orte die früheren Lebensumftände Diderot's 

furz, aber viel beffer als in den gewöhnlichen Biographien zuſammengeſtellt 

und gewiß nicht zum Nachtheil Diderot's. 
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gewejen war, und in biefer Zeit fogar warb er endlich eben 
jo ſehr Sanatifer für feine Art Lebensphilofophie, als Rouffenu 
für die feinige, oder als ein Trappift für die entgegengefeßte. 
Sp wenig wir die Doetrin eines reactionären Pairs der Zeit 

Ludwig Philipps, oder fein Hin und Herreden, weldes er, 
wie Eoufin Philofophie nennt, billigen, fo flimmen wir doch 

dem bei, was er (Barante) gelegentlich von Diderot fagt. *) 
Hier ift blos von Diderots repolutionärer Wirffamfeit, 

nicht von feiner Perfon die Nede, wir folgen dabei der chro- 
nologiihen Drdnung feiner Schriften. Zur Ergänzung deffen, 
was wir im erfien Bande (S. 545 fgd.) vom 1lebergange 

des franzöfiihen Schaufpiels zur Sentimentalität gejagt haben, 
hidden wir einige Bemerkungen über feine Theorie des Schaus 
fpield voraus." Die Wirkfamfeit, die fih Diverot als Drama- 
turg verfchaffte, fein Streben als Theaterdichter, Scheint ung 
nämlich mit feiner philofophifh-moralifchen Richtung überein- 
zuftimmen, ſowohl im Guten als im Böſen. Er will überall 
die Profa des Lebens gegen den fehaffenden Flug des Geiftes, 
das fchwahe Gefühl und die Moral des Herzens gegen bie 
firenge chriftliche Zucht, gegen die Lehre yon Sündhaftigfeit des 

natürlichen Menfchen und gegen die dem Chriften auferlegte 
Bußfertigfeit und Zerknirſchung in Schuß nehmen. 

Diderot war ein Kind und ein Drgan feiner Zeit, wie fo 
mande Schreier des Papismus und Fromme des Proteſtan⸗ 

tismus, oder die Politiker des jedesmaligen Augenblicks und fophi- 
flifchen Scharlatang unwiderleglicher Syfteme Kinder und Organe 
der unfrigen find. Die: wechſelnde Herrſchaft gläubiger und 

ungläubiger Syſteme bemeifet nichts anderes, ald daß nur die 
göttliche Wahrheit, die in aller Menfchen Herzen wohnt und 
nie in den Schulen der ſtolzen Sophiften erlernt wird, ewig 
unveränderlich ift, daß aber der Gelehrten Thorheit und Weig- 
heit wechfelt wie Froft und Hitze. Laharpe bat übrigens Un- 

94) De la literature Frangaise p. 196 Sans connoissances profondes 

ur aucune chose, sans persuasion arrölee, sans respect pour aucune idee 

recue pour aucun sentiment, il erra dans le vogue, en y foisant parfois quel- 

ques eclairs. Un caractere tel que le sien a tout perdu en adoptant la 

philosophie à laquelle il s’attacha. 
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recht, wenn er behauptet, daß Diderot in der Gattung des 
Drama, welches la Chauſſée erfunden hatte, keine weſentliche 
Veränderung gemacht habe, und daß er ſich fälſchlich rühme, 

Erfinder einer Gattung zu ſein, die er mit verſchiedenen Na— 
men bezeichnet (drame sérieux, drame honnéête, tragédie do- 
mestique). Es war ein ſehr bedeutender Schritt, daß er auch 
ſogar die Form der Poeſie wegließ, da Voltaire und In Chauſſée 
ihre Perſonen noch in Berfen reden Liegen, er aber die Bühne 
auch dadurd dem gewöhnlichen Leben näher brachte, daß ſich 
feine Derfonen in Proſa unterredeten. Dies betraf nur das 

Aeußere, bedeutender aber war es, daß er das Rührende und 
das Nomanhafte der VBerwidelung zur Hauptfache machte und 
das komiſche Element ganz entfernte, 

Diderot fehrieb in der Gattung, die nachher in Deuiſch⸗ 
land vervollkommnet ward und durch Kotzebue ſogar nach 
Frankreich in deutſcher Geſtalt zurückkam, den natürlichen 

Sohn, ein ganz unleidliches Machwerk, welches auch nur zwei 
Mal aufgeführt ward; er ſchrieb den Hausvater, der 
etwas mehr Glück machte; die Hauptſache für dieſe Gattung 
leiftete er jedoch als Rhetor und Sophift durch feine Abhand- 
ungen, Alle feine Freunde wurden für die Sache des Schau- 

ſpiels aufgeboten, und fo wenig diefe eigentlich einer Angele- 
genheit günftig fein fonnten, bie offenbar nicht national war, 
fo Tiegen fie ihn doch nicht fallenz ihre Hauptwirfung hatten 
indefjen feine Abhandlungen unter den gemüthlichen und häus- 
lichen Deutfchen. Diefe Abhandlungen find übrigens oft wun— 
derlich genug, da er 3. B. in der Einen ohne alle Rückſicht 
auf Entftehung des neueren Drama Regeln geben will, wie 
man es anfangen müffe, um neue Gattungen zu erfinden, und 

vorfchreibt, weldhe Art von Mitleid man erweden fann und 
joll, In diefer fonderbaren Abhandlung macht er aus So— 

frates Tode ein Drama, und dieſes auf eine Tächerliche Weife 
moraliihe Drama gibt er der ganzen Länge nad anz dage— 
gen it ihm der größte Mann in ber fomifchen Gattung, 
Ariftophanes, nur ein origineller Pofjenreißer, Die Meifter- 
ftüde der älteften Komödie find ihm politifche Boffenfpiele, wie 
fie von herumziehenden Poſſenreißern auf den Märkten heutiges 
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Tags noch geſpielt werden, und er empfiehlt der Regierung, 
ſolche Leute (denn die Ariſtophanes ſind nach ihm leicht zu 
haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner lächerlich zu machen. 
Dieſe Abhandlung iſt außerdem in der gedehnten Manier ge— 
ſchrieben, welche die Pariſer Welt an Diderot ſo gutmüthig 

duldete, daß er endlich durch jene Duldung zum unleidlichen 

Schwätzer ward. Am Schluſſe des langen Geredes, worin 
er feinen natürlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Arts 

ftoteles, Horaz und Boileau zu eitiren, endlich hängt er einen 

Dialog an, Dorval et moi überfchrieben, worin er das neue 
Drama noch einmal entwidelt, unterfucht, erklärt, empftehlt. 

Wir haben uns übrigens bei Diderot’s elenden Dramen 
und feiner noch weit unvollfommeneren Dramaturgie nicht blos 
darum etwas länger aufgehalten, weil die Entftehung des deut» 
ſchen Schaufpiels der Jünger, Kogebue und Ifflano damit zu— 

fammenhängt, fondern auch aus einem andern Grunde, ber 
fih auf die franzöfifchen Berhältniffe bezieht, von denen wir 
hier handeln. Es ſcheint und nämlich eine fehr merfwürbige 

Thatfahe, daß, während man damals bemüht war, die alte 
Zucht der Moral und der Kirche im wirklichen Leben durch 

bitteren Hohn und ſchnöde Verachtung, durch unmoralifche Ro— 
mane und anftößige Satyre zu zerftören, diefelben Leute, von 
denen die Zerftörung ausging, auf der Bühne eine Sittlid- 

feit der Gefühlfamfeit und eine idyllifche Zärtlichkeit darftellten. 
Dies gilt nicht blos Yon Diderot, fondern noch mehr von fei- 
nen beiden Nachahmern, von Beaumardais und Fabre d’Eg- 
Yantine, deren Stüde unftreitig viel befjer find, als Diderot’s 
Stüde, Wer übrigens Luft hätte, fünnte es ald ein Zeugnif 
des Teufels für die ewige Wahrheit, worauf fi) auch unfere 

älteren Theologen berufen, gelten Yaffen, daß Leute, in deren 
Wandel ſich Feine Sittlichfeit zeigte, die das Familienleben gar 

nicht fannten und nur im Theater und in den Salons zu 
Haufe waren, die durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flug- 
fipriften u. |. w. Familienglück, ftille Zufriedenheit, religiöſe 
Beihränfung aus den Gemüthern- und der Unterhaltung ver— 
trieben, fie auf der Bühne zur Schau ftellten, 

Wir übergehen Diderot's frühere Schriften, weil fie nicht 
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freie Produkte, ſondern im Auftrag des Buchhändlers geſchrie— 
ben waren. Den erſten Anfang einer kühnen Schriftſtellerei 

im Sinne jener mächtigen Oppoſition gegen die allgemeine 

Unterdrückung, welche ſich zu regen begonnen hatte, machte Di- 
derot (1745) unter dem Schilde eines Engländers. Er über- 
fette, oder vielmehr er bearbeitete nach feiner Art, Shaftshu- 

ry's Schrift über Tugend und Berdienft. Diefe Schrift war 
freilich fon viel fühner und heftiger als ihr Original, doch 

fchreibt Diderot immer noc mit einer Borficht und Behutfam- 
feit, die ihm fchon fehs Jahre nachher ganz fremd geworben 
waren. Syn diefer Schrift fehimpft er nicht allein noch eben 

fo arg, wie die Theologen der verſchiedenen Kirchen, auf Tin- 
dal und Toland, °°) fondern er fucht fogar zu beweifen, daß 
Shaftsbury ganz orthodor fei. Seine Meberfegung von Stan- 
ley's Geſchichte der Philoſophie gehört nicht hierher, aber ſechs 
Sahre nachher brach er völlig mit der berrfchenden Schule und 

begann feinen zerftörenden Krieg mit dem Leberlieferten und 
treuherzig Geglaubten. 

Diderot's ganz veränderte Art das Publifum zu befehren 
und zu unterhalten, ward wahrfcheinlich dadurch beftimmt, daß 
fih nach und nach der allgemeine Ton geändert hatte, Rouſ— 
feau’s kühne Preisfchrift, Voltaires engliiche Briefe, Montes- 
quieu und die fühnen Spötler, deren Schriften als verbotene 

Waare aus Holland eingeführt wurden, hatten ihre Abficht 
erreicht. Die erften Schriften Diderot's find übrigens von 
der gefhwäßigen und ferfen Manier der fpäteren weit entfernt, 
fie find vielmehr oft im gedrängten Styl und dialeftiich ge— 

fchrieben. Diefe feine neue Laufbahn begann er mit feinen 

ich ii 

95) Diderot führt eine der Stellen an, wo Shaftsbury feiner Manter, 

feinen Zweifel ſcheinbar unter dem Glauben gefangen zu nehmen, getreu 

bleibt, und fügt dann hinzu: Je ne concois pas comment, apres des pro- 

testations aussi solennelles d’une entiere soumission de coeur et d’esprit- 

aux misteres sacres de sa religion, il s’est trouve quelqu’un assez injüste _ 

_ pour compter Mylord Shafısbury au nombre des Asgils, des Tindales et 

des Tolands, gens aussi decries dans leur église, en qualit& de Chretiens 

que dans la republique des lettres en qualite d’auteurs; mauvais protes- 

tans et miserables Ecrivains. 
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philoſophiſchen abgeriffenen Säten (pensdes philosophiques). 
Die erftien im Sahre 1746 anonym erfhienenen 62 unzufam- 

menhängende Säge waren fo kühn ausgefprocen, das fie am 
7. Suli auf Befehl des Parlaments öffentlich verbrannt wurs 
den, Das war für Diderot ein Diplom als Mitglied der 

damals zahlreichen und angefehenen ftarfen Geiſter. Al 

Chriſtgeſchenk ver ftarfen Geifter wurden daher dieſe Säbe 
neugebrudt. Diderot vermehrte fie dann mit 72 neuen, die 

fehr viel dreifter find, In diefer Form erfchienen fie aber 
erft 1770. Alle diefe gegen den beftehenden Glauben und bie 
Lehre der Schulen gerichteten Säge find dem Sinne nad) den 

berühmten Gedanfen Pascals entgegengefest, was ſchon durch 
die Ueberfchrift angedeutet wird, Pascal nämlich hofft durch 
eine Neihe von Sägen, welche durch unauflögliche Zweifel die 

Mangelhaftigfeit der menfchlichen Vernunft ausſprechen, von 
ber Nothmwendigfeit einer geoffenbarten Wahrheit zu überzeugen, ı 

Diverot fucht umgekehrt auf eben dem Wege zu der Veberzeu- 
gung zu führen, daß fein Menfch je, weder durch eignes Dens | 

fen noch durch Offenbarung zu übermenfchlicher Erfenntniß ges 
langen könne. 

Die Erften yon jenen Säten haben es nur mit Philo— 
fophie und Sfepfis im Allgemeinen zu thun, die Lebteren find 

offenbar gegen das Chriſtenthum und gegen die philofophifchen 
Beweife gerichtet, welche Pascal zu Gunften der Offenbarung 
ausgedacht hatte. In den erſten Sätzen wird der Nuben ber 

Leidenfchaften auf eine folche Art dargethan, daß fie als durch— 

aus nothwendig, folglich diefenigen Theologen als ganz unver- 
nünftig erfcheinen, welche vollendete Tugend und den Gipfel 
der Sittlichfeit in die Ertödtung der Leidenfchaften ſetzen. Die 
graufame Parlamentsjuftiz in Neligionsfachen wird dabei fcharf 
getabelt, ohne daß das Parlament genannt ift, und bei biefer 
Gelegenheit in einem kurzen Epigramm diejenigen Gottesfürch— 
tigen vortrefflich charakterifirt, Die jegt unter ung wieder überall 

« Yaut werden.) Im zwölften Satze beweifet Diverot, daß 

96) Der achte Sab lautet: II y a des gens dont il ne faut pas dire, 

qu'ils craignent dieu; mais bien qu’ils en ont peur. 

Feen, 

— 

* 
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Gott, wie er ſich deſſen Weſen denkt, weit lieber Atheismus 
als Aberglauben verbreitet ſehen werde. Dabei verſchanzt er 
ſich freilich ſehr geſchickt hinter Plutarch's Worte, Im vier— 

zehnten Satz ſucht er deutlich zu machen, daß Pascal im Grunde 
mit ihm auf einem Wege geweſen ſei. Er ſetze, ſagt er, nur 
darum dieſe zweifelnde Dialektik der gläubigen des großen 

Denkers entgegen, weil dieſer ſich nicht getraut habe, die ge— 
fundene Wahrheit bis an das Ziel zu verfolgen, wohin ſie ihn 

nothwendig habe führen müſſen. Pascal habe als Inſtrument 
der Janſeniſten nie gewagt, auf eignen Füßen zu ſtehen, 
ſondern habe ſich von ihnen als bloßes Werkzeug gebrauchen 

laſſen.“) 
In einer Reihe von ſehr ſcharfen Sätzen verwirft er zwar 

den poſitiven Atheismus, er zeigt aber mit derſelben Schärfe, 

daß auch die gewöhnliche philoſophiſche Demonſtration gegen 

einen kühnen und tiefdringenden Zweifel nicht beſtehen könne, 
und richtet ſich, auf dieſe allgemeine Skepſis geſtützt, in den 

Sätzen, welche auf den vier und vierzigſten folgen, mit der 
ganzen Gewalt ſcharfer Dialektik gegen die hergebrachten Be— 

weiſe für die Wahrheit der chriſtlichen Religion. Er citirt 
zwar nicht, doch macht er ſchon im dreiundvierzigſten Satze, und 

noch mehr nachher, von Julians Schriften, die er freilich nach 
ſeiner eignen Weiſe anwendet, einen ſeiner Abſicht angemeſſenen 

— ç e — —— — — — 

97) Wir wollen, ohne uns gerade an die Worte zu binden, den Haupt⸗ 

inhalt des 14. Sabes hier mitihetlen: Paſcal, fagt er, war gerade und auf- 

richtig (il avoit de la droiture); aber er war furdtfam und leichtgläubig. 

Er war ein vortreffliher Schriftfteller, ein tiefer Denfer, er wäre ein Licht 

der Welt geworben, hätte _die Vorfehung ihn nicht Leuten Hingegeben, bie 

feine Talente für ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemein zu wünſchen, 
daß er den Theologen feiner Seit die Sorge überlaffen hätte, ihre Strei⸗ 

tigfeiten unter fi auszumachen, und ſich blos mit der Erforfhung der 

Wahrheit befchäfttgt hätte. Dabet hätte er ohne Nüdhalt, ohne Furcht Gott 

zu beleidigen, wenn er die Fähigkeiten, die er ihm verliehen hatte, ohne alle _ 
Nüdficht gebrauche, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute als 

feine Meifter erfennen follen, die nicht werth waren, feine Schüler zu fein. 

Man Fönnte von ihm fagen, was La Motte von la Fontaine fagte, er fei 

einfältig genug gewefen, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole beſſer 
feten, als er. 
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Gebrauch. In anderen Sätzen greift er hernach die Wunder 
an, und zeigt auf eine ſehr ſinnreiche Weiſe, daß der Beweis 
für die Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder geführt wird, 
nichtig iſt, und dies geſchieht, ohne daß der chriſtlichen Lehre 
insbefondere erwähnt wird, Die Schärfe, die Beſtimmtheit, 

die oft überrafchende Wahrheit) dieſer Furgen und dabei 
klaren Sätze unterfcheidet fie fehr vortbeilhaft yon Diderot’s 
fpäterem atheiftifchem Geſchwätz; auch fehlt die Feinheit und 

Schonung, die der Anftand fordert, nirgends, 
Die zweite Schrift in diefer neuen Manier dreifter Pole— 

mif erſchien erft drei Jahre fpäter (1749), und in diefer ſpricht 
er fchon Fühner und ficherer eine pofttive, der herrfchenden ent« 
gegengefegte Lehre aus. Der Titel der Schrift iſt: Briefe 
eines Blinden zum Nutzen der Sehenden Sn 
biefen Briefen wird man ſchon die Spuren feines entftehenden 
Fanatismus für den Unglauben und der aus demfelben flie- 
ßenden Beredtfamfeit antreffenz doc enthält er fih auch noch 
bier des thörichten Gottleugnens und des groben Meaterialiss 

mus, Scheinbar geht er im Geift feiner Philofophie, die nur 
nach Außen gerichtet, und einer inneren nur in Gedanfen und 
in der Phantafie gegebenen Welt feindfelig ift, ganz allein 

darauf aus, den Gefichtsfinn, der dem inneren Schauen näher 

ift, auf das mehr körperliche Taften zurüdzubringen und dazu 
gebraucht er Newton ‚Theorie der Farben, der GStrahlen- 
bredung u. f. w. Auf diefem Wege gelangt er dann zu dem 
berühmten Blinden Saunderfon, der in Cambridge Optif Lehrte, 
und bedient fih des Beifpiels meifterhaft, um die phyſikotheo— 

logiſchen Schulbeweife für das Dafein Gottes zu beftreiten. 
Um fund zu thun, daß er den Zuftand des Mittelalters 

und den polizeilich aufrecht erhaltenen Glauben feiner Zeit 
Blindfein und die von ihm und jeinen Freunden verfün- 
digte Philofophie Sehen nenne, nimmt er eine Yeicht zu ent- 

räthfelnde bildliche Form der Rede zu Hülfe. Dies ift freilich 

98) Wie vortrefflich ift nicht ber Schluß ber Pensde LVI. L’exemple 

les prodiges et l’autorit& peuvent faire des dupes ou des hypocrites. La 
raison seule fait des croyans. 
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nicht neu, denn Plato in einer bekannten Stelle feiner. Republik 
verfährt auf ähnliche Weiſe. Wenn, ſagt Diderot, ein Mann, 
der einige Tage, oder auch nur einen einzigen, ſehend geweſen 

wäre, zu einem Volke von lauter Blinden zurückkehrte, ſo 
müßte er, wenn er dort nicht für verrückt gelten wollte, ein 

ſtrenges Stillſchweigen bewahren. Wenn er redete, würde er 
jenem Volke alle Tage ein neues Geheimniß verkündigen, wel- 
es nur für die Blinden ein Geheimniß wäre, und welches diejeni- 
gen unter ihnen, die ſich tieferer Einfiht als die Andern rühmten, 

fchlechterdings nicht glauben würden — — — — — — Aus 

biefem angenommenen Sal kann man, fährt er weiter unten 
fort, die Gefhichte und die Verfolgung aller der Leute er- 
flären, welche das Unglüd Hatten, in finftern Zeiten zufällig 
eine Wahrheit zu finden, und dann unvorfidhtig genug waren, 
ihre Entdelungen ihren blinden Zeitgenoffen mitzutheilen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen diefer Schrift über 
Diderot, wie hernach über Rouſſeau und fogar über eine An- 
zahl ganz unbedeutender Menfchen verhängt ward, fchien aus— 
drüdlih darauf berechnet, die Aufmerffamfeit des Volks auf 

unwichtige Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, der 

Clerus, die Parlamente gaben durch den Lärm, den fie machten 
und duch ihre ohnmächtige Verfolgung, den Leuten, die, zum 
Theil mit fehr großen Talenten begabt, gefährliche Grundfäge 
predigten, und ihren verbotenen und eben deshalb viel eifriger 
gefuchten Büchern eine Bedeutung, die fie ohne dieſe Verfol— 
gung nie erlangt hätten. Die Männer wurden Apoftel und 

Märtyrer und ihre oft fehr troden und geſchmacklos vorgetra- 
gene troftlofe Lehre erhielt das Anfehen der unterdrücten und 

verborgenen Weisheit, DBerhaftet zu werben, machte berühmt, 
weil damals noch nicht, wie in unfern Tagen, auch dieles 
Mittel, ſich wichtig zu machen, durch öfteren Gebrauch feine 
Kraft verloren hatte; e8 war daher einem Manne wie Diderot 
ganz Tieb, daß ihn die Regierung als DBerfaffer der Pensees 

aufheben und nach Vincennes bringen ließ. 
Sobald er nad) vierthalb Monaten durch Bemühen feiner 

zahlreichen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 

mächtiger werdende Oppofition gegen das herrſchende feiner 
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Natur nach unhaltbare Syſtem, die Freiheit wieder erlangt 
hatte, ward der Entwurf zu der großen Encyflopäbie gemacht, 

yermöge deren man eine neue, dem Meberlieferten geradezu 
entgegengefegte Lehre unter alle möglichen Stände und Klaffen 

yon Menfchen in allen möglichen Fächern zu verbreiten, und 
zugleich die ähnlichdenfenden, aber dürftigen Gelehrten zu be- 

folden hoffte. Die Mitarbeiter an diefem Werk find eg befonders 
welche man unter dem Namen der Philoſophen des achtzehnten 

Sahrhunderts fünfzig Jahr lang übermäßig gepriefen und jeßt 
ſchon feit fünfzig Jahren jefuitifch gefhimpft hat. Ein Doe— 
trinär der Zeit Ludwig Philipps, der ihnen fonft nicht gerade 
gewogen ift, beurtheilt fie im Allgemeinen fehr richtig.) Die 
Leitung des ganzen Unternehmens ward Diderot überlaffen. 

Diefes franzöfifche Realwörterbuch aller Wiffenfchaften, Künfte, 
Gewerbe, Handwerfe ward mit einem eben fo großen Lärm 

angefündigt, angefangen und auspofaunt als fechzehn Sabre 
nachher das Baſedowſche Elementarwerf in Deutfchland. Es 
ward mit großem Aufwande gebrudt und von der Regierung 
bald verboten, bald wieder erlaubt. Der Einleitung dazu wer- 
den wir weiter unten ausführlich gedenfen, weil fie D’Alem- 

berts Meifterftüc if, und in Rüdficht des Style, der Sprache, 
der Redefunft, der Dialeftif und Sophiftif, das Vollendetſte ge- 
nannt wird, was biefe Klaſſe von Schrififtellern geleiftet hat. 

Der Profpertus Des großen Werfs (Dictionnaire univer- 
sel et raisonne des connoissances humaines), deffen erfte beide 
Bände im Jahr 1751 erfchienen, war Diverot’s Arbeit und 
darf nicht mit d'Alembert's Einleitung verwechfelt werben. 

99) Barante de la literature Frangaise pag. 212. Ce sont les &cri- 

vains vivant au milieu d’une societe frivole, animes de son esprit, orga- 

nes de ses opinions excitant et partageant un enthousiasme qui s’appliquoit 

ä la fois aux choses les plus frivoles et aux objets les plus serieux, jugeant 

de tout avec facilit& conformement à des impressions rapides et momen- 

tandes, se souciant peu des questions, qui avoient die autrefois débattues, de- 

daigneux du passe et de l'érudition, enclins A un doute leger, qui n’etoit 

point lindecision philosophique, mais bien plustöt un parti pris d’avance, de 

ne point croire. Enfin le nom de philosophe ne fut jamais accordé à meil- 

lieur marche. Lorsqu’on reproche aux. auteurs de cette é poque d’avoir 

soutenu un systeme et des principes destructeurs, on les calomnie. 
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D'Alembert's Einleitung iſt durch logiſche und mathematiſche 
Schärfe und Gedrängtheit ausgezeichnet, dieſe vermißt man in 

Diderot's Proſpectus völlig und ſchon in dieſem dem großen 
Werke einverleibten rhetoriſchen Probeſtück erſcheint er prahleriſch, 

anmaßend, geſchwätzig. Diderot hatte außer der Generalre— 
daktion auch die Artikel der Künſte und Gewerbe übernommen 

und wollte in Verbindung mit d'Alembert die von den andern 
Mitarbeitern gelieferten Artikel durchſehen; auch übernahm er, 
wahrſcheinlich nur, weil er Stanley überſetzt hatte, die Artikel 
über die ältefte Philoſophie. 

Diverot beleidigte gleich im erften Buchſtaben bes Alpha⸗ 
bets alle diejenigen, welche ſich nicht entſchließen konnten, einen 
ganz troſtloſen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglau— 
ben oder gegen einen Glauben, der vielleicht einfältig ſein mag, 

der aber doch tauſende von Menſchen tröſtet und beglückt, ein— 

zutauſchen. In dem Artikel ame ſchon findet man eine Ent- 
widelung des traurigen Materialismus der wüften, genialen 
Gefellfhaft der Parifer Salons, deren Redner oder Schwäger 

Diderot war, In dem Artifel Intoleranz erlaubt ſich der Ver- 
theidiger der Duldung jedes Zweifels folglich aud jedes Glau- 
bens und Aberglaubeng, eine viel unwürdigere Sprache gegen 
das Chriftenthum, deffen Geift und moralifhe Wirkung nur 
ein Narr oder ein Frepler verfennen kann, als fi irgend 
einer der von ihm mit Recht gefcholtenen Frömmler je gegen 
Diejenigen erlaubt hat, die fich nicht gerade fo ausdrüden, wie 
der Katechismus lehrt. Dadurch ſchadete er feiner eigenen 
Sade, was felbft feine Freunde fühlten. 

Bon dieſem Augenblid an hatte dag große Realwörterbuch, 
von dem fih nad und nad felbft d'Alembert zurüdzog, feine 
eigne Gefchichte und romanhafte Verwickelungen. Diberot 

fämpfte, nur yon Voltaire unterftüßt, weil nur dieſer allein 
eben fo fanatifh war als er, gegen feine Regierung, gegen 
alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen Berleger und 
fogar gegen das Publikum. Man lachte über feine Thorheit 
und über den Fanatismus feines Unglaubeng, und hatte biel- 
Yeicht nicht Unrecht, doc fann man nicht umhin feine Ausdauer 
und feinen Eifer. zu bewundern, wenn man au die Art feiner 
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Wirkfamkert tadeln muß. Das Gefchäft warb ihm ungemein 
erfchwert, da die Regierung das Werf bald einmal verbot, 
bald, von vielen Seiten beftürmt, wieder erlaubte, Der gemä- 
Bigte Theil des Publikums zog ſich davon zurüd oder be- 

fihwerte fih Yaut, endlich geriethb er fogar mit feinem Ver— 
feger in Streit, der, um wenigftens die Argften Ausfälle zu 

mildern, die Drudbogen einer Testen Revifion unterwarf, Der 
Bortheil der Arbeit hatte Fein Verhältnig zur Mühe und zum 

Berdruß, den fie verurſachte. So groß auch Diderot’s  Fer- 
tigkeit im Reden und Schreiben befanntlich war, fo fonnte er 
doch dem Gefchäft nicht durchaus vorftehen, er mußte Fabrif- 

arbeiter annehmen, die dann natürlih auch nur Fabrifwaare 
lieferten. 

Die Romane Diderot's werden in ber nächſten Periode 
beffer ihren Platz erhalten, da wir ihrer nur im Borbeigehen 
gedenfen dürfen, Was die übrigen Afademifer oder Encyflo- 
pädiften angeht, die zur Genofjenfchaft gehörten, fo dürfen wir 
nicht alle erwähnen, die man gegenwärtig in Sranfreih höh— 
nifeh, ehemals ehrend, vorzugsweife Philofophen nannte, 
Wir wollen nur noch das fogenannte Naturfyftem, eine Arbeit der 
Holbachſchen Salons, Helvetius vom Geift und einige Schriften 

dAlembert's anführen, weil Alles Uebrige von derfelben Art ift. 
Bon Diderot müſſen wir nachträglich bemerfen, dag fi 

Friedrich I. fchon 1773 von ihm abwandte, daß aber Katha- 
rina IL, die allerdings einen folhen europäiſchen Stentor ihres 
Ruhms eher nöthig und mehr Urfache hatte, ihn theuer zu 
bezahlen, als der König von Preußen, ihm feine Bibliothef 
abfaufte und in feinen Händen ließ. Sie gab ihm außerdem 
ein Sahrgeld und ließ es für eine Anzahl Jahre vorausbe- 
zahlen u. ſ. w. Die Frau dü Deffant und die Geoffrin 
hatten damals den Freunden Diderot's ſchon die Thüre ge— 

ſchloſſen und d'Alembert ſich zurüdgezogen. 

J9J 

Naturſyſtem. Helvetius vom Geiſt. 

Die Geſellſchaft wüſter Epikuräer, die ſich Jahre lang bei 

Holbach verfammelte, hat dieſen pfälziſchen Baron in der Ge— 
Schloſſer, Geſch. d, 18, u, 19, Jahrh. IL TH. 4 Aufl, 31 
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fhichte der von Paris aus verbreiteten Theorie des Lebensge— 

nufjes eben fo berühmt gemacht, als der preußiihe Baron 
Cloots zu der Zeit der Revolution durch den Wahnfinn feiner 
Gottesleugnung und den Unfinn feiner allgemeinen Republif 

geworden ift. Beide waren fehr reich und Holbach wenigſtens 
hatte einen ganz vortrefflichen Koch, es warb ihm, einem Manne 
von Geift und Wis, nicht ſchwer, eine Geſellſchaft gleichben- 

fender und mit ihm genießender Freunde bei ſich zu vereinigen. 
Diefe Gefellfhaft bifdete ein fürmliches Complott gegen bie 

überlieferte Lehre und das beftehende Syſtem, und die Mitglie- 
der derfelben waren ebenfo fanatifch für ihren Unglauben, als 
Möndhe und Pfaffen, Sefuiten und Vietiften, Methodiften, 
Milfions- und Bibelgefellfchaften für mechaniſchen Gottesdienſt 
und Wortglauben zu fein pflegen. Als Wortführer in dieſer 
Gefellihaft und für diefelbe im Publikum werden gewöhnlich 
Diderot, Düclos, Helvetius, Marmontel, Grimm, Laharpe, 
Condorcet, Raynal, Morellet befonders hervorgehoben. Sm 
diefer Gefellfehaft wurde, wie auf einem Kongreß, über Die 
Lehren, die man befannt machen, vie Bücher, die man heraus- 
geben wollte, förmlich debattirt! Holbach aber Half nicht bios 
bei der Verfertigung der Bücher, fondern gab auch Geld zum 

Drud, Die Anzahl der auf diefe Weife ins Publikum gefom- 
menen Schriften ift fo groß, daß Barbier, welcher ein Wör⸗ 
terbu anonymer und pſeudonymer Schriftfteller herausgege⸗ 
ben hat, nicht weniger als fiebenundyierzig Bücher aufzählt, 
welche man Holbach zugefchrieben hat. 

Wir erwähnen, weil einige unferer Naturforfcher dem 

Buche neulih wieder Aufmerkfamfeit gefchenft haben, unter der 
großen Anzahl der son der Holbachichen Gefellichaft verfertig- 
ten Bücher das dreiftefte und berüchtigte vor andern, nämlich 
das fogenannte Naturfyften (Systeme de la nature ou des 
lois du monde physique et moral.) Wir nennen: es nicht, 
um es genau durchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur 
um .anzudeuten, daß man die Revolution ganz ungerechter 
Weife anflagt, das alte Syſtem der Regierung und ber Lehre 
vernichtet zu haben, ba doch dieſes ſchon lange vorher, ehe 
man an Revolution dachte, nicht mehr vorhanden war. Die 
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literariſche Streitigkeit über den eigentlichen Verfaſſer dieſes 
berüchtigten Buchs übergehen wir, Einige ſagen nämlich, Hol- 
bad) und Diderot hätten das Bud zufammen ausgearbeitet, 
Andere nennen einen andern Verfaſſer. Ausgemacht iſt aber, 
daß dieſer trodene Inbegriff einer unfeligen, Gemüth und Phan— 

tafie tödtenden Lehre durch Holbad und feine Freunde in Um— 
lauf gebracht worben ift. 

Das Buch erſchien 1770 in zwei Bänden und verdankte 
hauptſächlich dem Geiſt des Widerſpruchs und dem Reiz, den 
alles Geheime und Verbotene für den großen Haufen zu haben 
pflegt, ſeine Verbreitung, denn es iſt in einer matten Weiſe 
und ſchlechtem Style geſchrieben. Dies Naturſyſtem vereinigt 
im Grunde blos die loſen Lehren und Maximen, die in reichen, 
vornehmen, geiſtreichen, luſtigen Kreiſen gegolten haben, ſo lange 
die Welt ſteht, zu einer förmlichen Theorie des Lebens und 

Genießens. Dabei wurden freilich die klugen Leute, die alle 
Welt auslachten, ſelbſt lächerlich, denn das, was die Welt 
überall befolgt, was Jedermann auch in unfern Zeiten dunkel 
empfindet und im Leben übt, fucht er befanntlih am forgfäk 
tigften mit dem Mantel der Sophiftif zu bedecken, ſchreit Yaut 
auf, wenn es in Schenfen oder in den Gefellfehaften vorneh— 
mer oder gemeiner Wüſtlinge keck ausgefprochen wird. Die 
Herren hatten daher Unrecht aus dem, was alle Welt treibt, 

ein Buch zu machen, es nimmt fih als Syftem ſchlecht aus 
und zerfiört ſich in biefer Form felbft. 

Sn diefem gegen fich felbft zeugenden Buche wird Ideali— 
tät und Spiritualität ganz geläugnet und für bloße Täuſchung 
erflärt; Es wird darin der allerdings oft Tächerlichen Phyſi— 

kotheologie und Teleologie eine Erklärung der Erfcheinungen d. h. 
der Natur entgegengefebt, die Alles erklärt, nur den Gedanfen und 
die Form nicht. Die Natur ift eine Mafhine, die Moral Vor⸗ 
urtheil, Gewohnheit oder Inſtinkt. Gegen diefen Mißbrauch 
feiner eignen Art Sfepfis und feiner Art Spott erhob ſich 
fogar Boltaires gefunder Berftand, und dennoch fieht man aus 
dem, was Boltaire jagt, daß biefes Buch im bigotten, durch 
despotifche Kirchenpolizei in einer Art Unmünbigfeit gehaltenen 

Sranfreih ungemein viele. Lefer und günftige Aufnahme ges 
31 
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funden hat. Eine ähnliche Erfahrung machen wir in Deutſch— 
land jest alle Tage. 

Voltaire hat in feinem pbilofophifhen Wörterbuche das 

Mangelhafte der Form diefes Coder der GSinnlichfeit und des 
Genuffes im Artifel Styl grell und bitter. hervorgehoben, und 
im Artifel Gott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgeſchmackt es 
fei, das Dafein der Gottheit, wie in dieſem Buche gefchieht, 
pofitiv ablaugnen zu wollen. Voltaire beftreitet freilich das 
Buch nur zu Gunſten feiner Indifferenz, welde vorzieht, im 
abjoluten Zweifel zu beharren. 

Diderot, Holbady und der Kreis von Wüftlingen und * 
nialen Müßiggängern, welche bei dem Letztern auf ſeinem Gute 
zu Grandval den Sommer zubrachten, richteten ganz gewiß 
ihr Leben nicht nach den in dieſem Buche muthwillig behaup— 
teten Säten ein. Sie dachten wahrfcheinlich in ihrem Ueber— 
muth gar nicht daran, welches Gift fie in der Gefellichaft in 
Umlauf brachten; doc ift diefe Art Schriftftellerei von Leuten 
von Holbach's Gelichter begreiflicher, als von Helvetinus. Man 
begreift leicht, daß eine Parifer Geſellſchaft von luſtigen und 
genialen Brüdern und Schweftern, die ſich des finnlichen Ge- 
nufjes jeder Art freuten, ein halbes Hundert son dergleichen 
Büchern in Umlauf bringen fonnten, aber es ift ein trauriges 
Zeichen jener Zeit, daß ein Mann wie Helvetius Befriedigung 
feiner Ruhmſucht und Eitelfeit in der Abfaffung eines Syſtems 
der Selbftfucht fuchen und finden fonnte, 

Um das Lebtere einigermaßen zu erklären , und zu ent- 
foyuldigen, muß man daran denfen, daß es eine, Ehre gewor⸗ 
den war, bei der allgemein herrfchenden Servilität Freifinn, 
bei der allgemeinen Sflaverei Freiheit, bei der allgemeinen Heu- 
chelei offnen Trog zu zeigen. Es war eines edeln Mannes 
würdig, dem durch Polizei und graufame Gerichte, durch Lehr- 
anftalten, Regierung, Geiftlichkeit, vurh Dummföpfe und fchlaue 
Sophiften gewaltfam aufrecht erhaltenen Syſtem Hohn und 
Spott entgegenzufegen.  Helvetius fuchte daher als Weltmann 
bag, was damals in der Welt Ruhm gab, und man wird 
fih weniger wundern, daß er dieſes durch fein bürres und 
troftlofes Buch vom Geiſt erreichte, wenn man feine perfün- 
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lichen Berhältniffe, feinen Reichtum, den Aufwand, den er machte, 
die Gaftfreundfchaft, die er gegen fremde Fürften und Herrfchaf- 
ten übte, genauer kennt. | 

Das Buh vom Geiſt ift längſt verfhollen, es wird aber 
wegen der DVerhältniffe des Berfaffers, hiſtoriſch betrachtet, 
doppelt bedeutend dadurch, daß felbft die Frau dü Deffant 

darin die Grundfäge, welche die. große Welt ausübt, aber 
nicht gern ausfpricht, erfannt haben foll. Es heißt nämlich, 
die dü Deffant habe gefagt, Dies Syſtem verrathe das Ge- 
heimnig von Sedermannz es ift daher der Mühe werth, zu 
fernen, wer der. Jedermann war, deffen Geheimniß durch ein 
gebrudtes Syſtem des Egoismus verrathen wurde, Helvetiug 
war durch einen fonderbaren Zufall gerade durch die Königin 
Maria Leszinsfa, deren Achtung für die Sefuiten big zur Ver- 
ehrung, deren Aberglauben bis zur Abgeſchmacktheit ‚ging, zu 
feinem mehr als fürſtlichen Reichthum gelangt. Er erhielt 
fchon in feinem breiundzwanzigften Jahre einen Antheil an der 
Generalpacht der Abgaben, der ihm jährlih über hunderttau- 
fend franzöfifhe Thaler einbrachte, Seit. der Zeit ward er, 
was damals die Zollpächter. zu fein pflegten, Freund, Wirth, 
Bertrauter des eurppäifchen hohen Adels, deſſen Philofophie 
im Buche vom Geifte enthalten iſt. Helvetius theilte feine Zeit 
swifchen Neifen zur Zollinfpeftion,. den Beſuchen berühmter 

Männer, Liebesabenteuern jeder Art und Gattung, geiftreicher 
Unterhaltung und Berfehr in allen den von ung an einem 
andern Drie erwähnten Parifer Salons, Umgang mit Schau— 

fpielerinnen, Dpernfängerinnen, Rraftgenies feiner Zeit, mit ber 
großen vornehmen Welt yon Europa, deren Sammelplag bei 
ihm war, , : 

Diefe Berhältniffe des Berfaffers des Werfs vom Geift 
vechtfertigen den Inhalt des Buchs, denn man wird fehen daf 
er die Klaſſen der Menfchen nie fennen lernte, welche durch 
Sefchäft, Erziehung und Stellung vom Egoismus der Reichen, 
yon denen fie mit tiefer Verachtung betrachtet werden, entfernt 
und. für andere Menfchen zu leben gendthigt werden, Uebri— 
gens war er, was bie Welt einen guten Mann zu nennen 
pflegt, er gab Jahrgelder, er unterftügte arme Gelehrte, war 
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auch den Bauern ein freundlicher Herr, bis auf die Jagdfre— 
vel, die er ſo grauſam verfolgte, daß er oft ſeines Lebens nicht 
ſicher war. Doch ziehen wir dieſe letzte Notiz aus den gif— 
tigen Briefen in der erſt in unſern Tagen herausgegebenen 

Sammlung ungedruckter Schriften und Briefe Diderot's, Die 
man allerdings mit Vorſicht gebrauchen muß. In ganz Eu- 
ropa und befonders bei allen Fürften war Helvetius dadurch 
befannt, daß er für fie im Winter in Paris, im Sommer 

auf dem Lande, ein großes fürftlihes Haus machte, Als daher 
das Buch vom Geiſt, deſſen wefentlichen Inhalt wir unten an» 
geben wollen, erfchienen war, konnte, wie ſich bofumentarifch 
nachmeifen läßt, die ganze große Welt von Europa ihre Be 
mwunderung nicht laut genug Fund geben, wie fo vortrefflich 
ihr Helvetius das, was fie alle dachten, in ein Syftem ge- 
bracht habe, 

Alle deutſche Fürften, welche auf Bildung Anſpruch machten, 
alle ruffifhen Großen und auch ihre Kaiferin Katharina, alle 
im Kriege berühmten Preußen, unter ihnen der Herzog von 
Braunfchweig und der Prinz Heinrich, und neben dieſen Män- 
nern die dü Deffant und die Königin yon Schweden, erfannten 

in Helvetius Buch ihre Bibel, Unfere andächtige and gründ- 
lich philoſophiſche Zeit wird es kaum glaublich finden, dag auch 
Stalien in das allgemeine Lob des Buchs einflimmte, daß in 
Deutfchland zwei Leberfegungen zu gleicher Zeit erfchienen, und 
dag Gottiched fih die größte Mühe gab, das Werf auszupn- 
faunen. Das Bud ward nur wegen des Inhalts gefucht 
denn es ift ungemein troden gefchrieben; dennoch ward der 
Berfafler, wenn er im Winter in Paris war, von den Fürften 
und großen Herren, von denen es dort immer wimmelte, gerade 
um feines Buchs willen aufgefucht und als Wunder angeftaunt. 

Friedrich II. machte eine Ausnahme, er mißbilligte dag 
Buch ſchon aus dem Grunde, weil er einfah, daß diefe ihm 
und Geinesgleichen vorbehaltene Weisheit fich felbft zerftören 
müffe, fobald fie aufhöre Geheimnig einer gefchloffenen Gefell- 
Ihaft zu ſein: doch förderte auch er die Wirkung des Buchs 
durch die Aufnahme des Verfaſſers. Er ließ befanntlid dem 
Berfaffer des Buchs som Geifte, den er nicht als ſolchen, fon- 
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bern als ein Drafel der drüdenden franzöfifchen Negie nad) 

Berlin eingeladen hatte, in feinem Schloffe Wohnung geben 
und ihn als befreundeten Gaft behandeln. Man denft Teiche, 
daß alle deutſche Fürften von franzöfiihen Manieren und fran- 
zöfifcher Bildung dieſem Beifpiel folgten, Unter dieſen that 
der Herzog von Gotha befonders alles Mögliche, um zu bes 
weifen, daß er nicht umfonft einen Grimm in Paris habe, 
Selbft Georg II, der wahrfcheintich gar nicht wußte, was in 
dem Buche vom Geift fiehe, wenn er nicht etwa einmal in 

der Zeitung davon gelefen hatte, wurde bewogen, den berühm- 

ten Berfaffer bei feinem Aufenthalte in England beionders aus: 
zuzeichnen. 

Helvetius geht in feinem Buche von einem Sate aus, 
den er nicht nöthig findet, zu beweifen, fondern als Ariom 

annimmt, daß nämlich alle unfere Borftelungen nur von den 
Sinnen und von feflgehaltenen finnlichen Eindrücen, oder was 

er ausſchließend Gedächtniß nennt?) herkommen, Daraus 
folgert er, daß das, was wir Geift nennen, nichts anderes ift, 
als ein Vermögen, die Berhältniffe, welche dieſe durch die 

Sinne gegebenen Borftellungen unter einander und zu unferer 
ganzen Perfünlichfeit Haben, wahrzunehmen. ?) Jedes Urtheil 
des Berftandes ift daher für ihn nur eine Wahrnehmung zus 
fammengefegter Berhältniffe, und die Handlung des Urtheileng 
heißt ihm ein zufammengefeßtes Gefühl, Irrthum entfleht da» 
her nur durch Leidenſchaft oder aus Unwiffenheit, oder durch 
den Mißbrauch gewiffer Worte, Da das Urtheil ihm nichts 
anderes ift, als eine befondere Art des Gefühle, nämlich dag 
ber Vebereinftimmung oder Nichtübereinftimmung zweier Gefühle, 

1) Je me rappelle, fs macht er das deutlich, Pimage d’un chöne, alors 

mes organes interieurs doivent necessairement se trouver dans la situation 

ou ils etoient à la vue de ce ch&ne or cette situation des organes doit 

incontestablement produire une sensation; il est done @vident que se res- 

souvenir c’est senlir. 

2) Toutes les operations de V’esprit, find feine Worte, consistent d’ap- 

percevoir les ressemblances ou differences, les. convenances ou les dis- 

convenances des objets diyers. Cette capacit& n’est que la sensibilite 

physique m&me; tout se reduit donc à sentir. 
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fo. wird es durch eine Leidenfchaft geftört, infofern ung biefe 
nur auf die eine Seite des Gegenftandes treibt, fo daß bie 

andere gar nicht gefaßt werden kann. Unwiſſenheit verleitet 
zum Irrthum, weil der Unwiffende nicht alle zur Verglei— 

Kung nöthige Gefühle durch das Gedächtnig wieder hervor- 
bringen kann. 

Sn diefer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühlt 
er, daß diefe trodene Lehre fein Publifum noch mehr wie ein 
anderes bald ermüden fann, er fällt alfo von Zeit zu Zeit 

ganz aus feiner Methode und Materie heraus. Er mifcht 
deshalb an einigen Stellen Anefvoten aller Art ein, ‚die man 
höchftens in einem Vademecum fuchen oder in einer luſtigen 
Sefellfchaft erzählen würde So fchiebt er z. B. nad den 
oben angeführten Sätzen auf einmal einen langen Artifel über 
Luxus ein, und fommt dann auf Störung des richtigen: Ur— 
theils durch Mißbraud der Wörter, Man wird leicht ver— 
muthen, daß bier, wo Spealität und Contemplation verfchwin- 

den follen, befonders von den Wörtern Materie, Raum, 
Unendliches die Rede fein müffe, 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlidy auf das Wort 
Selbftliebe, und er erflärt- bei der Feſtſetzung des Be— 
griffs derfelben ausdrüdtih, daß Rochefoucauld vollkommen 

Recht Habe, wenn er fie in feinen: berühmten Marimen zur ein- 

zigen Triebfeder menfchlicher Handlungen made, Das: findet 
auch der fonft allen Philofophen fehr abgeneigte Barante, 
gar nicht fo übel gedacht. Dazu paßt recht gut, daß der Ber 

griff moralifche Freiheit ganz geläugnet wird. » Was 
Mallebrandhe von moralifcher Freiheit geſagt habe, heißt es, 
fet ungenügend, man könne fih von einer folchen Freiheit Feine 

Borftelung machen, fondern nur allein von phyſiſcher 
Sreiheit. Die Trodenheit der Materie wird auch bier wieder 
durch die mit dem Uebrigen ſehr contraftirenden Anefooten An 
Geſchichtchen erheitert. 

Der ganze fogenannte erfte Discours des Buchs iſt den 
theoretifchen Paradorien gewidmet, erft im zweiten folgen bie 
moralifchen oder praftifchen, denen jene zur Grundlage dienen 
ſollen. Hier wird man fogleih das Näthfel des Beifalls der 
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vornehmen Welt gelöfet finden; der Verfaſſer wagt namlich als 
Philoſoph auszufprechen, was ein vornehmer Wüftling und con— 

ferwirender Neicher unferer Tage, bei allen Verachtung und 
Geringfhäsung für den in den Salons nicht: Zugelafjenen, 
doch nur leiſe feinem nächften Nachbar zuzuflüftern wagt. Er 
feßt die Lebensweife verdorbener Hauptftädte und die Fertig» 

feit in ihren loſen Künften der. wahren Wiffenfhaft und Kunft 
ganz gleich. Ninon de l'Enelos und Ariftoteles find nad 

ihm auf gleiche Weife groß und der Bewunderung würdig, 
Wie dies möglich wird, kann man gleich aus dem erften Sage 
des zweiten Discours lernen. Man wird dort fehen, daß er 
nur von jenem wunderlichen Dinge, welches die franzöfifche 

Welt Geift (esprit) nannte, eine feinen vorher angenommenen 
theoretifchen Sägen angemefjene Definition zu geben braudt, 

um dieſen Geift weit über Weisheit und Seelengröße, die nur 
durch innere Betrachtung und durd Studium - erworben wer» 
ben, zu erheben, Wiffenfhaft ift, nach Helvetius Definition, 
nur Erinnerung: gewiffer Thatfachen und Ideen anderer, Leute, 
Geift dagegen ift Vereinigung neuer Ideen, wobei, es denn 
einerlei iſt, ob dieſe zu Gunften des Publikums der Liederlichen 

Ninon, oder der edlen Schüler des ernſten Lehrers aller menſch— 
lichen Weisheit vereinigt werden. 

Dieſe Behauptungen des Weltmanns dienten der Welt, 
ihre Sünden zu entſchuldigen, bis ſie auf das alte Syſtem 

zurückkam, ſich von den am Abend begangenen Sünden am 
andern. Morgen durch einen Priefter veinigen ‚zu laſſen. Das 
Reſultat diefer Philoſophie läßt fich Leicht furz angeben. Hel- 
vetius nämlich, nachdem er feine ſonderbare Definition von 
Wiffenfhaft und Geift noch etwas näher beftimmt und erflärt 
bat, fährt in populärer Rede folgendermaßen fort: „Wer wird 
fih unterfiehen, wenn er gute Romane Tiefet, zu läugnen, daß 

nicht. in. den. Geberden, im Pus, in den ausftudirten Neden 

einer Kofette ebenfoviei Fähigkeit, das Verſchiedenſte zu ver- 
einigen, ebenfoviel Ideen ſich zeigen, als zur Entdeckung eines 
Weltſyſtems erfordert werden ?. Wer wird läugnen, daß, jeder 
in. feinem Sache. betrachtet, die Schaufpielerin le Couvreur und 
die Teichtfertige Ninon de l'Enclos nicht ebenfoviel Geift haben, 
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als Ariſtoteles und Solon?“ Dies iſt wenigſtens unſchädlich, 
kann im Salon die Unterhaltung beleben und wecken, und 
entlockt dem denkenden Mann nur ein Lächeln, ohne ſeinen Un— 
willen zu erregen; das, was unmittelbar darauf folgt, iſt 
aber furchtbar: 

„Jeder Einzelne, heißt es, beurtheilt Perfonen und Sachen 
nad) dem angenehmen oder unangenehmen Eindrud, den fie auf 
ihn machen, das Publifum ift nichts anders als bie vereinigte 
Zahl aller diefer einzelnen, es urtheilt daher nad denfelben 

Eindrüden. Demnach kann das, was man Rectfchaffenheit 
eines Privatmannes nennt, nichts anders fein, als eine: Ge 
wohnpeit, folhe Handlungen zu verrichten, die ihm dauerhaft 

nüslich find.” Diefe allgemeinen Sätze werden durch eine An- 
zahl von Erfahrungen unterftügt, deren Richtigkeit Niemand 

bezweifeln wird, der den Geift der Menfchenflaffen Fennt, unter 
denen Helvetins diefe Erfahrungen eingefammelt hatte, Die 
Ideen, fagt er, von feiner Erfahrung redend, die wir am leich- 

teften und willigften annehmen, find diejenigen, welche unfern 
Neigungen fehmeicheln, und wir meffen nad unſerm eignen 
Mutzen ab, ob wir anderer Menfhen Meinungen annehmen 
oder verwerfen ſollen. Was er hinzuſetzt, iſt, wie Die mehrften 
feiner Erfahrungen, zu jeder Zeit wahr gemwefen: Iſt einmal, 

heißt es, ein Werf in Ruf, oder ein Mann berühmt, dann 
wird das Eine oder der Andere allgemein gelobt, ohne daß fie 
gerade darum höher geachtet würden; denn unfere Achtung bes 

ruht in diefem Fall nicht auf unferer eignen Empfindung, fon- 
dern auf dem Glauben an Anderer Wort: Schon die ganz 
verſchiedenen Geifteswerfe bemweifen, daß jeder nur dus, was 
ihm am beften gefällt, am höchften achtet, und dabei hat jeder 

Kreis feinen eignen Mafftab. Dies wird dann auf die Sitt- 

Yichfeit angewendet. 
Tugend ift nichts als die Gewohnheit, feine Handlungen 

fo einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menfchen vorteil 
haft find, und Liebe zur Tugend ift nichts anderes als ber 
Wunſch, das allgemeine Befte zu befördern, dem ber Geift 
der einzelnen Kreife feindlih if. Auf diefe Stelle folgen 
ganz vortreffliche Bemerfungen über den innern Zuftand eines 
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flach gebildeten, oder verbifdeten, oder in Allem unterrichteten 

mit feinem einzigen Dinge ganz eigentlich und innig vertraus 

ten Gefchlehts, wie das damalige war und das jeige fein 
wird. Diefe Bemerkungen haben mit dem Syftem des Ego— 
ismus nichts gemein, find unmittelbar aus der Erfahrung 
gefchöpft und flimmen völlig mit dem überein, was Rouſſeau 
fagt, der auf einem ganz andern Standpunkt ſteht. Wir foll- 

ten diefe Bemerfungen für unfern Zwed, Darlegung des 
geiftigen Berfehrs und Lebens jener Zeit, eigent- 
Yich wörtlich überfegen, wir wollen indeffen nur Weniges aus» 

heben, — 
Ein Philofoph, heißt es, der unter Leuten lebt, die fich 

nur mit den Kleinigfeiten des gefelligen Berfehre, mit Damen 

und fogenannten Leuten yon gutem Ton abgeben und unter- 
halten, wird in diefer Gefellfhaft einfältig und Tächerlich er- 
fcheinen, ev wird vom arımfeligften Spaßmacher, deſſen erbärm- 

lichſten Einfälle als trefflihe Wise gelten, verhöhnt werden, 
Der Beifall nämlich, den gewiffe Späffe finden, hängt weni- 
ger davon ab, 0b der Urheber derfelben in der That wißig 

ift, als ob er fi bemüht, blos ſolche Borftellungen lächerlich 

zu machen, welche der Gefellfehaft, worin er auftritt, unan— 
genehm find. Ein Kapitel über den guten Ton enthält eben- 
falls vortrefflihe und reiche Erfahrungen eines gewandten und 
bei aller Berfehrtheit feines Syftems edlen Weltmanns; viel- 
Yeicht dachten die, welche das Buch fo fehr lobten, nur allein 
an biefe Stellen, Leute, welche in der großen Welt Tebten und 
diefe genau Fannten, fanden in dem Buche Erfahrungen und 

Wahrheiten, welche andern Lefern ganz dunfel blieben, fo Far 
auch der Vortrag fein mag. Selbft in diefen Stüden trägt 

aber der Berfaffer eine Verachtung des fittlichen Princips zur 
Schau, die ihm felbft nicht einmal eigen ift, die aber damals 
in der großen Welt für Genialität gehalten ward, wie jest 
die Heudelei. 

Um zu zeigen, daß das, was man gemeiniglich morafifche 

Drdnung der Dinge nennt, nur eine. andere Art phofifcher 
Drdnung fei, folgert Helvetius nicht mit Unrecht aus dem, 

was er täglich fieht und hört, daß mande Handlung nur 
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dur Borurtheil zum Verbrechen und mande nur durch bie 

Meinung zur Tugend wird, Dabei zeigt fih, wie fehr fich 
damals felbft unter den höchſten und reichften Klaffen, troß 
aller Berdorbenheit, der Unwille über Erfchlaffung und Erbärm- 

lichfeit einer entarteten Generation regte. Helvetius spielt auf 
Köhlerglauben und Fnechtifhe Treue an, wenn er mit Anfüh- 
rung mander durch die Meinung geheiligten Tugenden be— 
hauptet, je mehr folche eingebilvete Tugenden den wahren vor- 
gezogen würden, deſto mehr feien die Sitten: verdorben und 
defto mehr finfe der Staat. 

Bei diefer Gelegenheit charafterifirt er feine monarchiſche 
Zeit, wie wir fie im erften Abfchnitt gefchilvert haben, nur 

nennt er Niemand. > Religtiöfe Verdorbenheit (man denfe an 
Ludwig XV., Elifabetb yon Rußland, Sachſen, Baiern, Pfalz) 
fei mehrentheils Folge der Bergnügungsluft, politiſche Verdor— 
benheit fei eine Folge ſchlechter Geſetzgebung und Verwaltung 
der Staaten. Moralifche Theorien, fügt er ganz paffend hinzu, 
nügen gar nichts, denn unfere Gefinnungen und Empfindungen 

werden dadurch nie beftimmt, wohl aber durch Triebe der Na— 
tur und dur die Geſetze.“) Zur Verbefferung der Sitten 
hat der Gefesgeber nur zwei Mittel, entweder muß er. auf eine 
gefchiekte Weife das, was allen nüst, mit dem Privatvortheil 

des Einzelnen verfnüpfen, oder er muß bie Geiftesentwidelung 
befördern, Was er über den erften Punkt ſagt, klingt zwar 
hart, doch wird man eg, genauer betrachtet, wenigſtens ale 

Erfahrung, wenn auch nicht als Philofophie anerfennen. 
Der eigne Nusen (interet) ift, wie Helvetius bemerkt, 

einzige Triebfeder aller der Leute, die er fennt, ihre, Leiden- 
fchaften, nicht ihre Tugenden fchaffen und erhalten die beftehende 
Givilifation, Dies rechtfertigt dann freilich Rouffenu’s Para- 
doxien und. beweifet zugleich, daß die Anfprüche der höheren 
Klaffen im achtzehnten Jahrhundert fo weit getrieben waren, 
dag eine Revolution unvermeidlic) erfolgen mußte, Ale, Gläu- 

3) Die Worte find Discours I. chap. 15: Les vices d’un penple 
sont, si j’ose le dire, toujours caches au fond de sa legislation, c'est la 

qu’il faut fouiller pour arracher la racine produelrice de ses vices. 
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bige und Ungläubige, Spealiften und Realiften, Ariftofrsten und 

Demokraten, Rouffenu und Montesquieu, Boltaire und Helves 
tius, Noailles und Condorcet, in allen andern Dingen ganz 
entgegengefegt, flimmen darin allein überein, daß der beftehende 

Zuftand der gefelligen Drbnung nicht dauern könne. Was foll 
man nun fagen, wenn man biefen Zuftand unter veränderter 

Form dem gegenwärtigen Gefchlecht durch gedungene oder ge— 
täufchte Sophiſten wieder empfehlen will? 

Dies führt und auf die dritte Abtheilung (discours) des 
berühmten Werfs vom Geift, wo von einer ganz andern Seite 
her und nad) ganz andern Grundfägen, als die, zu denen 

fih Montesquien und Rouſſeau befennen, eine Art Theorie 
der Negierung und Geſetzgebung aufgeftellt wird, Helvetius 

bleibt fi getreu, er geht auch hier von Frivolität und Ge— 
nußſucht aus, ftellt auch auf diefe Weife die in allen Staaten 
yon Europa geltende Form der Regierung und der Sitten ald 
unpaffend, unhaltbar, unverftändig dar, und führt ung zu dem— 
jelben Ziele, wohin ung Montesquien mit feinem. Ernſt und 

Rouffeau mit feinem Feuereifer für den Naturzufiand geleitet 
hatten. Das achtzehnte Kapitel dieſes dritten Theils beginnt 
mit einer heftigen und redneriſchen Erklärung gegen Despotie- 

mus und gegen Gewalt der Minifter, oder gegen das, was 
er Bezirat nennt. Nach diefer Einleitung fehilvert er, wie feine 
Borgänger, Gewohnheiten, Gefese, Sitten von Frankreich und 
folglich von allen Staaten des Feftlandes, da diefe der fran—⸗ 

zöſiſchen Milittärmonarchie mehr oder weniger gleichen, als ver: 
derblich und auflöfend; dagegen preifet er. die republifanifchen 

Einrichtungen, befonders die der Staaten des Altertbums, Der 
Schuß, behauptet er, den man in bespotifchen Staaten, und 
unter diefem Ausdrud begreift er, wie Montesquieu, alle ab- 
folut monardifchen, der Tugend angedeihen Yaffe, bringe nad) 
dem bier geführten Beweife eine falfche Tugend ftatt der wah⸗ 
ren hervor, es würben bie Fräftigen und tüchtigen Geifter un- 
terbrüct, die ſchwachen gehoben und befördert, 

Eine ganze Reihe von Kapiteln (20 — 30) enthalten eine 
fortgehende, ſehr gut gehaltene und fein eingefleidete ironifche 
Darftellung franzöſiſcher Lebensweife und franzöfifcher Regierung. 
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In zwei Kapiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staa⸗ 
ten, welche vrganifirt find, wie damals die mehrfien euro» 
päiſchen Staaten organifirt waren, nur kleine Talente und 
fcheinbare Tugenden belohnt, wahre Tugenden dagegen und 

große Fähigkeiten nothwendig zurüdgefeßt werden. Die repub- 
Kifanifhen Staaten des Alterthums allein wedten, nad) der 
Darftellung, welche bier, wie bei Montesquien und Rouffeau, 
yon ihnen gegeben mird, große Tugenden und Talente durch 
die Art, wie fie belohnt wurden. :&8 wird zugleih (im 29, 

Kap), mie bei Montesquieu, das Syſtem der willfürkichen 
Regierung militärifcher Monardien, immer unter dem Schein, 
als wenn nur som. orientalifchen Despotismus die Rede fei, 
recht abfchredend geſchildert. 

Den vierten Abfchnitt des Werks (IV. discours) überge- 
ben wir, da diefer mit unferem Hauptzweck nicht zufammen- 
hängt, obgleich er unftreitig aus der Erfahrung des Berfaffers 
und feiner Freunde über die Welt, in welder er zu Haufe 
war, fo wie über die Bildung derfelben vortrefflihe Bemer- 
fungen und Nachrichten mittheilt. Helpetius redet in dieſem 
Abſchnitt nicht wiſſenſchaftlich, ſondern im Ton gewöhnlicher 

Unterhaltung, vom Genie, von der Einbildungskraft und vom 
Gefühl; yon dem, was man in ber franzöſiſchen Geſellſchaft 
Geift nannte und zwar von den verfchiebenen. Gattungen, die 
wir in der Note mit feinen eigenen Worten bezeichnen wollen. *) 
Das, was er von der Erziehung fagt, ftimmt vollkommen mit 
der Behandlung der Verwaltung und Kegierung überein; denn 
er fucht zu beweifen, daß in abfoluten Monarchien und überall, 

wo der Minifter thun könne, was er wolle, fein Syſtem ber 
Erziehung denkbar fei, weil aller Unterricht und alle Erziehung 
dann zum bloßen Abrichten zu Geſchäften und Hofdienft werde. 

Neben der einen Seite des Buchs, welche die VBerborben- 
heit und Unfittlichfeit der Kreife, in denen Helvetius lebte, 
enthüllt, dürfen wir Die andere nicht vergeſſen, welche ung 
mitten in ber Berborbenheit Achte Menfchenliebe, eine geiftige 
Bewegung, welche fih damals allen befferen Seelen mittheilte, 

— 

fM Esprit fort und Esprit fin, bel esprit, esprit du siecle und esprit juste. 
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und einen Enthuſiasmus für den Fortſchritt der Menſchheit 
zeigt, wovon die Generation, für welche alle dieſe Bücher ge— 

ſchrieben wurden, beſeelt war. Blinder Glaube und Aberglaube, 

willkürliche Herrſchaft und die Schulſyſteme der Gelehrten oder 
vielmehr der Erhalter der Meinungen der Byzantiniſchen und 

Römiſchen Kirche und der eiſernen Gewalt der Militärherr⸗ 
ſchaft, werden bier in der Weiſe mit Reden beſtürmt, wie her⸗ 

nach Danton und ſeine Genoſſen ſie mit der That und der 
Fauſt geſtürzt haben. Daß Helpetius in der That die Abſicht 
hatte, auf einem andern Wege daſſelbe zu erreichen, was Mon- 

tesquien und Rouſſeau durchzuſetzen fuchten, gebt aus feinem 
zweiten Werfe hervor. 

Diefes Buch erfehien um 177 4 unter. dem Titel de Phomme. 
Es enthält zwar im Ganzen diefelbe Lehre, welche in dem Buche 

vom Geiſt vorgetragen wird, doch find die Grundfäge ausführ« 
licher. entwickelt, und mehr wilfenfchaftlich begründet; Dagegen 

werden aber hier. ſchon die politifchen Tendenzen und was wir 
jest radicale Grundfäge nennen würden, bie in dem erften Werf 

nur angedeutet waren, nackt, klar, beftimmt ausgeſprochen. 
Friedrich IL fah damals ſchon ein, daß eine demokratiſche Ten- 
denz in der Literatur vorherrſchend werde und wollte. yon dem 

Buche nicht reden Hören, der Fürft Gallitzin Dagegen ließ auf 
feine Koften eine zweite Ausgabe -veranftalten. In diefem 

Buche heißt es, gleichfam als wäre die Revolution ſchon da— 
mals ganz unvermeidlich gewejen, der Verfaſſer wiffe recht gut, 

daß feine Sprache fehr kühn fei, aber es fei jest für feine Nation 
der Augenblid gefommen, wo Flug gleichbedeutend geworden 

fei mit niederträchtig, und wo ein vorfichtig gefchriebenes Buch 
zuverläffig ein fflavifch gebachtes genannt zu werben verdiene, 
Er fügt Hinzu, fein Buch vom Menfchen dürfe bei feinen Leb- 
zeiten nicht erfcheinen, weil die Krankheit unbeilbar fei, gegen 
welche er es gerichtet habe, Es wird darin ausdrücklich bes 
hauptet, Frankreich Ffönne nur durch eine Eroberung gerettet 
werden, weil die Form der Berwaltung und der Polizei un- 
fehlbar zur Unwiffenheit und zu einer Gleichgültigkeit gegen 
Alles führe, was über angelernte und überlieferte Bean 
hinausgeht (a un abrutissement total.) 
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$. 6, 

D’AIembert, 

D’Alembert war nicht allein als Diverots College bei der 
Redaktion der Encyklopädie, fondern er war in Paris als 
Boltaires Freund und Repräfentant bedeutender, als Diderot 

und verfuhr feiner, vorfidhtiger -und  verfländiger als dieſer, 
obgleich er der beftehenden Religion nicht günftiger war ale 

Holbach oder Helvetius. Er war zu feiner Zeit als Mathe- 
matifer fehr berühmt, man bat ihm aber fpäter feine Ver— 
dienfte in dieſem Fache oft ftreitig gemacht. ' Barante, ber 

diefe Verdienfte anerfennt, hat in dem Fache gar feine Auto- 
rität. Wir unferes Theils können und wollen nicht entfheiden, 
wir wollen ihm nicht einmal als GStyliften oder Belletriften 
einen beftiminten Rang anweifen, fondern nur bemerfen, daß 

er nicht blos wie Boltaire, Rouſſeau und Montesquieu einen 

bedeutenden Einfluß auf die vornehme Welt und auf Roman: 
lefer übte, fondern daß er die neue Lehre auch in die Wiffen- 
haft brachte und fogar über die Gelehrfamfeit zu verbreiten 

ſuchte. Wir fegen als befannt voraus, daß D’Alembert zuerft 
ale Mathematifer, dann als einer der Freunde Voltaires und 
als geiftreicher Mann befannt ward, daß er in den Salons 
eine große Rolle fpielte und der Lespinaffe beiſtand, einen 
eignen Kreis zu bilden, wo die Materien des Tagsgeſprächs 
fühner und freier als bei der Geoffrin verhandelt wurben. 
Wir fügen zu diefem noch hinzu, daß er von Voltaire bei 
Friedrich II. eingeführt ward, deffen ganzes Vertrauen hatte, 
und Briefwechfel mit ihm unterhielt: D’Alembert war eg, 
der in Berbindung mit Diderot den frechen und in jeber 
Nückficht verächtlihen Abbe de Prades, als diefer von ben 
fanatifchen franzöfifchen Gerichten verfolgt war, in einem eig- 
nen Bude vertheidigte, er war eg, der als beftellter Lobred- 
ner der Akademie hochklingende Redensarten zu vertheilen 
hatte, welche damals für manchen Eiteln Aue: Werth -. 
als ein Orden. 
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Den Pan der Encyflopädie,) wodurd man alle an- 
dern Bücher entbehrlich machen und die Philofophie der neuen 
Schule über alle Fächer des menfchlichen Wiſſens verbreiten 
wollte, hatte d'Alembert mit Diderot entworfen, er allein 
jchrieb die Einleitung in diefes Werf, die his jetzt noch immer 
in Sranfreih für ein Meifterftüd des: lehrenden Style gilt. 

Diefe Einleitung ift eigentlich ein ganz befonderes Werf, und 
wenn wir auch nicht in die, ungemefjenen Lobſprüche einftim- 
men können, welche die Franzofen der Zeit, welche der. Doc- 

trin und Romantik voranging , derſelben ertheilt haben, fo 
muß man doch gefteben, daß darin die Declamation und bie 

affeftirte Künſtelei der gerühmten Styliftif eines Chateaubriand 
und Montalembert oder Thiers nicht bemerkt wird, fondern daß 
man nur einen ruhigen, Haren, ‚gleichförmigen, ganz eigentlich 
lehrenden Vortrag antrifft. Die Kunft der Anordnung des Gan- 
zen und die unmerflihe Einführung und Durchführung eines 
ganz neuen Syſtems der höheren Lehrmethode, einer Umkehrung 

der bisherigen Rangordnung der einzelnen: Fächer, iſt bewun- 
derungswürdig und meifterhaft bie ins Kleinfte durchgeführt. 

Diefe Introduelion führt ein Syftem, deffen Grundlagen 
freilich. Locke angehören, fo meifterhaft: durch, entwicelt es fo 
folgereht und. fo klar, daß es d'Alemberts Eigenthum wird, 
und daß er vor allen andern das Berdienft in Anfpruch neh— 
men, oder ‚den Vorwurf. verdienen kann, das neue, Syſtem 

empfohlen und zur Herrſchaft gebracht zu haben. D’Alembert 
geht mit Locke von dem Satze aus, daß alle unſere Erfennt- 
miſſe von finnlihen Erfahrungen ausgehen (nicht blog, worin 
Alle, übereinftimmen, mit ihnen anfangen). Er Ieitet ung 
durch eine Kette genau verbundener Sätze ganz allmählig zu 

der Lehre, die fowohl der Ariftotelifchen als der Leibnigifchen 
Philoſophie entgegengefekt ift, Daß Reflexion, Vergleichung der 
Wahrnehmungen der Sinne und ihrer Berhältniffe vermöge 
des Berftandes, Wahrnehmung deffen, was ung Schaden bringt 
und was nüßt, ganz allein das menfchliche Wiffen ausmachen, daß 
die geiftige Thätigfeit alfo nicht herrſchend, jondern nur bienend iſt. 

5) Die beiden eriten Theile derfelben erfchtenen 1751. 

Scäloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahıh. IL Th. 4, Aufl, 32 
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Wenn man biefe Säte einmal zugegeben hat, dann folgt 
nothwendig yon felbft, daß die rein thierifche Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gefelligen Ordnung, aller Künfte, aller 
Philoſophie if, was man zugeben fann und muß, fondern auch 
ihr einziger Grund, was freilich ganz etwas anderes iſt. Die 

ganze gefellige Ordnung entfteht auf diefe Weife nur allein 
aus dem Bedürfniffe;, uns anderer Menfchen zu unferem Nutzen 
zu bedienen, und es folgt von felbft, daß, wer mehr Kraft 
hat, die größten Bortheile an fih reißt. Auf diefe Weife ruft 
die Entftehung der Gefellfehaft Druck hervor und die Borftel- 

lung von Recht und Unrecht, weit entfernt, eine ‚urfprüngliche 
und in der geiftigen Natur des Menfchen begründete zu fein, 
entfteht erft aus dem Unwillen, den jener Drud erregt hat, 
Mit dem Bedürfnig des Rechts ift der Begriff von Pflicht 
nothwendig verbunden und dadurch erft wird der Begriff oder 
vielmehr das Gefühl der Tugend in den Mitgliedern ber 
Gefellfchaft hervorgebracht, hernadh wird dann das Bebürfnig 
des Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie d’Alembert dabei dem 
troftlofen Syſtem feiner Schule einen Platz zu geben nicht 
unterläßt. Er fchiebt nämlich ganz unmerflih ein, wie ber 
Menſch gelegentlich durch den ihm von Außen aufgedrungenen 
Begriff von Recht und Unreht auf die ISmmaterialität der 

Seele, auf die Unfterblichfeit und auf den Begriff der Gott: 
heit geführt werde, Deutlich geht daraus hervor, daß das 
äußere Leben und Alles, was ſich darauf bezieht, vorangeht, 
und daß alles Geiftige dem nachfiehen muß. Damit hängt 
ganz genau zufammen, daß flatt des Studiums der alten 
Sprachen, der Poefie und Philofophie des Altertfums und der 
Wiffenfhaft chriftlicher Schulen, den Naturwifjenfchaften, den 
mathematifchen Theilen des menſchlichen Wiffens, kurz dem, 
was fich meffen, berechnen, betaften, anfchauen und wiegen 
läßt, der erfte Rang in der Reihe der Wifjenfchaften gege- 
ben wird, 

Das Leste drückt d'Alembert fo behutfam aus, daß Nie- 
mand etwas Wefentliches dagegen einwenden fonnte, obgleich 
dadurch die alte Rangordnung des menfchlihen Willens und 
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das ganze alte Lehrfoftem geftürzt, und die Thätigfeit dieſes 
Lebens, nicht mehr der Glaube an ein anderes, zum Ziel des 
Lernend gemacht wurde, Nach dem alten Syftem war alles 
Wiffen in Schranken des Glaubens gefchloffen, alle Wiffen- 
ſchaften des Lebens und feines Nutzens seiner Wiffenfchaft, 

welche man eine höhere oder gegebene nannte, untergeordnet, 
diefe wird nach diefem neuen Syftem fo weit vom Leben 'ge- 

trennt, daß man wohl merft, daß fie eigentlich ganz bei Seite 
geſetzt wird. D’Alembert fagt in biefer Beziehung fehr ſchlau: 
Beftimmen ift die eine Seite des Wiffens, es gilt dabei den 
allgemeinen Eigenjchaften der Körper, der Ausdehnung, ber 

Größe, nur Darin allein ift Sicherheit; die andere 
Seite ift die Kenntnig des Innern, fie führt ung zu Gott, 
ift aber, fett er argliftig binzw, von der andern durch eine 
weite Kluft getrennt, Bon der Offenbarung fagt er höhnifch, 
er habe nichts mit der Offenbarung zu thun, welche die Kluft 
zwifchen dem Innern und Aeußern ausfüllen folle, er rede nur 
von der reellen Seite der Dinge, 

Den innern Zufammenhang der mathematischen Wiffen- 
fchaften unter ‚einander, ihren abfoluten und relativen Werth 
zeigt er hernach ganz vortrefflihz wir haben es aber damit 
nicht zu thun, weil wir nicht das Werk fritifiven oder analy- 

firen, fondern nur feine Beziehung-auf die mächtigen Fort- 
Schritte des Zeitgeiftes andeuten wollen. Bon den mathema- 
tiſchen Wiffenfchaften geht er zur Logik, dann zur Grammatif, 
von diefer zu dem über, was ihm von Metaphyſik nach feinem 
Syftem übrig bleiben kann. Die Nhetorif, womit die, andern 
alle anfangen, fommt ganz zuletzt. | 

Merfwürdig ift es, daß fowohl Diderot als d’Alembert 
aus Widerwillen gegen jefuitifche Schulen gerade die Willen: 
haft, der fie ihren Ruhm verdanften, "ungemein niedrig an 

ſchlagen. Es verhält ſich, wie es uns fcheint, damit gerade fo 
wie mit ihrer Anpreifung der ftoifhen Moral, welche fie. der 
hriftlichen entgegenzufegen fuchen, Beide haben die Kürze und 
Gedrängtheit, den Ernft und die Schärfe und Strenge eines 
Tacitus und Seneca in eignen Büchern gepriefen, obgleich ſich 

Diderot fowohl in feinen mündlichen Geſprächen als in feinen 
32* 
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Schriften in der Breite und Wiederholung gefällt und auch 
ſogar feinen Freunden durch wäſſerige Fülle läſtig ward. D’Alem- 
bert behauptet, Rhetorik fei gar Feine Wilfenfchaft, worin wir 
ganz mit ihm übereinftimmen, ſo wenig auch die Erfahrung 

Damit zu vereinigen iſt. Er beruft ſich dabei auf den ‚befann- 

ten Sab, daß innige Lleberzeugung oder auch angebornes Ta- 
Vent und Bertrauen darauf einzig und allein den Redner mache 
(Pectus facit disertum), doc fügt er hinzu, daß die rheto— 

riſchen Künfte freilich fehon Lange Zeit das Anfehn einer * 
ſchaft gehabt hätten. °) 

Geſchichte, Geographie, Chronologie, folgen ganz zuletzt 

und mit ihnen wird ganz richtig die Gefchichte der Staats— 
verwaltung und die Kenntnig der verſchiedenen Staatseinrich- 
tungen verbunden. Man wird dabei nicht außer Acht laſſen 
dürfen, daß diefes auf die glänzende Wirkfamfeit eines Gatte- 

rer und Schlözer in Deutfchland bedeutenden Einfluß hatte, 
denn d'Alembert nahm fih auch unferes J. D. Michaelis fehr 
nahdrüdtiih an. Alle dieſe Wiſſenſchaften, ſagt er, beruhen 
auf Borftellungen, welche unmittelbar finnlich find (idees di- 
recies que nous avons regues par les- sens), oder auf Ber 

bindung und Bergleihung ſolcher Borftellungen, * vb 
tere er ausfchliegend Philoſophie nennt. 

Mit D’Alemberts Begriff von Wiffenfchaft, und von * 
was allein den Namen der Philoſophie verdient, hängt genau 
zuſammen, daß er behauptet, auch die ſchönen Künſte ſeien 

nicht ſchöpferiſch, ſondern blos nachbildend. Malerei und Bild⸗ 
hauerkunſt, Baukunſt, Dichtkunſt ahmen nach ihm blos die 

ſchöne Natur nach, die Muſik wird ſehr tief herabgeſetzt. Sie 
iſt, nach dieſer Einleitung, blos aus dem Wunſche Lärm zu 
machen entſtanden, und hat ſich hernach vervolllommnet. Faſt 
ſcheint es, als hätte d'Alembert die neueſte Richtung der Muſik 
vorausgeſehen. Die Händel über deutſche und italieniſche Muſil, 
welche ſpäter ächte Franzoſen gegen Rouſſeau erbitterten, 
waren damals noch nicht entſtanden, d'Alemberts Forderungen 

— — An di A Be 

6) Ils sont depuis longtems en possession de former une branche 
distingude des connaissances humaines. 
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an die Muſik erfcheinen auch fogar dem, der nicht eingeweiht 
ift, fonderbar. D’Alembert fordert nämlich von der Mufif, 
fie folfe alles Mögliche darftellen und malen, ja, er geht: fo 
weit, daß er behauptet, eine Mufif, welche nichts darftelle und 
male, ſei ein bloßer Lärm. | 

Daffelbe Streben, jede innere Anfchauung, jede fchöpferifche 
Kraft der Phantafie, alles abftracte, nicht blos veflectirende 
Denfen etweder ganz zu entfernen, oder doch herabzufegen, 
findet man indem Abfchnitt von den mechanischen Künften, 
Diefe neue, der alten abfichtlih feindlich entgegengeſetzte Lehre 
fucht nämlich nicht allein, was in jener Zeit rühmlich und 
nothwendig war, biefen Künften einen Rang neben: den andern 
zu ſichern, fondern stellt fie der fpefulativen Wiffenfchaft weit 

voran. Wenn hernach die neue Lebensphiloſophie Tebendig ent« 
wicelt wird, fo erkennt man leicht, warum alle Weltleute und 
jeder nach Klarheit firebende Kopf die Philofophie d'Alemberts 
dem Dunfel und der abfprechenden, orafelnden Weisheit der 
an fcholaftiihe Terminologie und fünftliche Formen und Formeln 
gefnüpften Herrfchenden und ftets fi erneuernden Schulphilo- 

fophie vorziehen mußte,  D’Mlembert geht von einer: genauen 
Unterfcheidung deffen aus, was er einleuchtende Wahrheit 
(evidence), Gewißheit Ccertitude) und Wahrfcheinlichfeit (pro- 
babilit6) nennt, und entwidelt alsdann den innern Zufammen- 

hang der verfchiedenen. Zweige derjenigen Wiffenfchaft, welche 
er allein und ausfchließend als Wiffenfchaft anerkennt. Er wie- 
derholt fih Hier ausdrüdlich, weil er feiner klaren und allge- 
mein verftändlichen Lehre von der Rangordnung der Wiffen- 

ſchaften allgemeine Geltung zu verfchaffen wünſcht. Er giebt 
den ganzen Gang auf folgende Weife an: 

Die Gegenftände, mit denen fih unfere Seele. befchäftigt, 
find entweder innere oder Äußere, und die Seele bejchäftigt fich 
Damit entweder durch mittelbare oder unmittelbare Vorſtellun— 
gen, Die ganze Maffe unmittelbarer Erfenntniffe wird. pafliv 
durch Einfammeln oder mafchinenmäßiges Erlernen erworben, 

wir nennen died das Gedächtniß bereichern;. die mittelbaren 
Erfenntniffe erwerben wir durch Reflerion, Das Vermögen, 

Borftellungen zu verbinden , ift ein: geboppeltes, entweder sein 
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Zufammenhalten mittelbarer Borftelungen: (elle raisonne sur 
les objets: des idées directes) oder ein Hervorbringen neuer 
Borftellungen durch Nachahmen der Gegebenen, Auf: diefe Weife, 
fährt er fort, find Gedächtniß, Einbildungsfraft und Berftand 
nur drei verfchiedene Thätigfeiten in: Beziehung auf die Ge- 
genftände, fo daß die Geſchichte dem Gedächtniß, die Phpilo- 

fophie dem DBerftande, die fhönen Künfte der Einbildungsfraft 
entfprechen, Unter der Letteren verfieht er: Das, was: wir dag 

probuftive Bermögen: nennen, dem: er aber, um: jeden Idea⸗ 
lismus abzulehnen, in den Worten, die wir unten anführen”), 
ſehr enge: Grenzen: fest. 

Die: folgende: weitere Ausführung, die Aufzählung und Ein« 
theilung der: menschlichen Erfenntniffe u, ſ. w. dürfen wir über⸗ 
gehen, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syftem nicht 
fo. nahe zufammenhängt, als das Vorhergehende ; dagegen müf- 
fen wir feine: Gefchichte der Wiffenfchaft in diefer Beziehung: 
etwas genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen 
gelehrten Welt (in erudils, philosophes;, beaux esprits) ift 
fo. eingerichtet, daß die Wiffenfchaften des fechzehnten und ſie— 

benzehnten: Sahrhunderts einen: fehr geringen: Werth behalten 
und daß. diefe: ganze Gefchichte- Dadurch ſehr einfeitig wird, Er: 

verbirgt auch: feinen eigentlichen Zweck durchaus nicht, und aus) 
diefer Urſache iſt es beſonders wichtig, feine Anficht zu: kennen. 

Er: fpricht keck aus, was ihm Lange: Zeit hindurd alle Frans 
zofen nachfprachen, und Michaelis und Schlöger und: andere in: 
Deutfchland verbreiteten, daß das Mittelalter nur Barbarei 

und barbarifche Literatur. gefannt habe, Das Großartige in: 
der Erjcheinung und Wirkung der fcholaftifchen: Theologie und: 
Philofophie des Mittelalters wird nicht nur verfannt, fondern 
ſelbſt jene Zeit Italiens, welche nie wieberfehren wird, und 

deren herrliche: Erfcheinungen nur mit der Blüthe Athens 
oder der glänzenden Zeit: der Ptolemäer können verglichen 
werben, wird beſpöttelt. Wir reden von der. Blüthe Italiens: 
—_ 

7). L’esprit ne erde, fo lauten dieſe troftlofen Worte, et n’imagine des. 
objets que tant qu’ils sont semblables à ceux qu'il a connus par des 

idees directes et par des sensations; plus il s’&loigne de ces objets, plus 
les &tres qu'il forme sont bizarres et peu. agreables. 
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im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert und von den gro- 
Ben, unfterblihen Männern, welche die neuere Wiffenfchaft aus 
den Alten, aus den Schriften der Araber, aus der Poefie und 

Philofophie des Mittelalters und aus ihren eigenen Entdek— 
fungen und Beobachtungen erſchufen. In allen den großen 
Männern ſieht der. dreifte Mann nur Salmaftuffe, Sammler, 
grammatifche und Fritifhe Stümper. Dies gefchieht offenbar 
abfihtlih und ift auf das Publifum berechnet, das er für feine 
neue Wiflenfchaft gewinnen will; denn dem boshaften Mann 

fonnte nicht unbefannt fein, wie viel feine eigne Mutterfprache, 
die Poefie, alle vedenden und bildenden Künfte den von ihm 
verachteten Männern und Studien verdankten. Er hütet ſich 
wohl, feinem gebildeten. aber unwiſſenden Publikum zu ver- 
rathen, wie gerade in der von ihm gefihmähten Zeit das 
Studium der alten Spraden am innigften. mit dem. Studium 
der Natur und mit den Wiffenfchaften des Lebens. verbunden 
war, jo daß bie berühmteften Erflärer der Alten in eben 
dem Maße höher geachtet wurden, als fie fih von Wortfrä- 

merei weiter entfernten. 
D’Alembert geht fo weit, daß er behauptet, jene Männer 

hätten im den Alten nur Thatfahen und Worte gefucht, Man 

muß fi wundern, daß der VBorzüglichfte unter den Lehrern 
einer neuen, freier denfenden und mehr auf die Pflichten des 
Lebens als auf die Abwendung der Höllenftrafen und auf Ber- 
föhnung einer rachſüchtigen Gottheit bedachten Schule fo fchlechte 
Begriffe von den Leuten. haben kann, ) denen die neue Zeit 

gerade dasjenige verdankt, was er fo. dringend empftehlt, und 
der Schulwiffenfhaft feiner Zeit entgegenfegt. Der höhniſche 
Ton, mit dem er ſich der Gelehrten anzunehmen: fcheint, ”) 

8) Jene Grammatiker und Kritiker der früheren und beffern Seit ber 

Philologie hätten nur den Ruhm gefuht: de jouir d’une science herissde 

de difficultes souvent ridicule et quelques fois barbare. 
9) Er bedauert gewiffermaßen, daß man bie gelehrten Leute jegt gar 

zu fehr verachte, und fest dann die Worte Hinzu: II semble que par le 

mepris qu'on a pour les savans on cherche à les punir, de l’estime ou- 

tree, qu’ils faisoient d’eux m&ömes ou du suffrage peu é6clairé de leurs 

contemporains. 
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macht die Wiſſenſchaften der Schule lächerlich, und die Art, 
wie Rouſſeau, ohne daß ihn d'Alembert nennt, diplomatiſch 
beſpöttelt wird, was bekanntlich viel giftiger iſt, als alles 

Schmähen, zeugt von der Bosheit, mit welcher dieſe acades 
mifchen Doctrinärs Rouffeau verfolgten, *) weil er von der 
Kameradfihaft der Gelehrten und der großen Welt nichts 
wiffen wollte. Gerade durch ihr Lob fuchten ihn bekanntlich 

die Voltairianer Tächerlich zu machen, Die Gelehrfamfeit wird 
hier fehr weit hinter dem zurüdgeftellt, was d'Alembert ſchöne 
Wiffenfchaften (belles lettres) nennt, er geht fogar in feinem 
zerftörenden Eifer für die neue Schule fo weit, daß er felbft 
gegen Ronfard ungereht wird. Er verfennt das ganze Mit- 
telalter und feine Poefie, erwähnt weder der Spanier noch 

Staliener, weil diefem Gründer naturwiffenfchaftlicher,, ftatifti- 
fcher, mathematifcher Weisheit auch nicht einmal eine Ahnung 
son Poeſie zu Theil geworden ift, weshalb er die Zeit feiner 
fchönen Wiffenfchaften mit Malesherbes beginnen läßt, "und die 
Blüthe der fhönen Kunft unter Ludwig XIV. findet, 

Diefelbe Richtung, welche die Geſchichte der Gelehrfamfeit . 
und der fehönen Wiffenfchaften auszeichnet, findet man in der 
Gefhichte der Philofophie wieder, denn die Philofophie beginnt 
erft mit Baco, die ganz frühere PhHilofophie wird mit einem 
bittern Geitenblid auf die Theologie abgefertigt. Des Cartes 

fest ihn als Idealphiloſoph in Verlegenheit, da er biefen, weil 
er Mathematiker und Phyfifer war, nothwendig nennen muß; 
aber d'Alembert ift ein zu guter Dialeftifer und Sophiſt, als 

daß er fich nicht follte zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathe: 

matifer und Entdeder phyſiſcher Gefebe, er hebt den Gegner 
der zu feiner Zeit berfchenden fchlolaftifchen Philoſophie und 

Gründer einer mathematifchen hervor; aber er erwähnt der 
Spealphilofophie deffelben nur fo weit, als fih ein Sfepti- 

10) D’Alembert fagt, mit einem Streihe die Hofleute und den Genfer 
Philoſophen treffend: Une foule de circonstances tendent à nous y pre- 

_ eipiter (dans Ja barbarie). On peut regarder comme une des principa- 

les, cet amour du taux bel-esprit, qui protöge Pignorance, qui s’en fait 

honneur, et qui la repandra töt ou tard. 
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eismus darauf ſtützt. Neben Des Cartes hütet er ſich wohl, 

unfern Kepler, wie er verdient hätte und wie La Place und 
andere Sranzofen fpäter gethan haben, nach Gebühr zu erhe— 
ben, er wird nur ganz im Borbeigehen erwähnt, da jchon 
fein Platonismus allein ihn ausschließen mußte und die Poefte 
feiner Harmonica mundi fehr fchlecht mit d'Alemberts Anfichten 

harmonirte; Newton allein bat feine Gunft. 

Newtons Philofophie übrigens ift es nicht, die d'Alembert 
hervorhebt, in dieſer Beziehung Fennt er neben Baco nur Lode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Platz, weil er in 

matbhematifch-phyftkalifchen Wiffenfchaften Beobachtung mit Rech— 

nung und Meflung verband. Bei Lode Hält ſich diefe Grund- 
fegung einer neuen Weisheit des Lebens und der Wiffenfchaft 

ſehr lange auf, d'Alembert geht fo weit, dag er ihn aus— 
jchliegend des Namens eines Philofophen würdig erklärt. Lockes 
Lob wird ſehr Fünftlich mit der ausfchliegenden Empfehlung 
derjenigen Männer verbunden, welche er in dieſem feinem 

Manifeſt an die gebildete Welt als die einzigen Freunde bes 
Lihts rühmen will, 

Wenn er hernad an die Aufzählung der Männer fommt, 
bie er als berühmte  Zeitgenoffen nennt und als Gründer 
befferer Weisheit empfiehlt, fo zeigt er darin: die vollendete 
Meifterichaft in dem Gefchäft, welches er der alten: Schule 
gegenüber übernommen hat. Boltaire: wird ausdrücklich nicht 
gleich vorn, fondern erft nad) anderen erwähnt, dann aber 

mit deſto größerem Lobe erhoben. Condillae, Büffon, Mon- 
tesquien werden neben ihm genannt und Rouſſeau boshafter 

Weife mit den vornehmen Hofleuten zufammengeworfen,, die 
ih damals eine Ehre aus ihrer Unwiffenheit machten, und 
angedeutet, daß von beiden eine neue Art Barbarei zu fürd- 

ten ſei. Auf der andern Seite wird freilih Rouſſeau doch 
dabei, weil.er ja Mitarbeiter an der Encyflopädie war, ge— 
priefen, und daher wird auch fein Paradoron vom moralifchen 
Nachtheil der Kultur der Wiffenfchaften nur Teife berührt: 

Wir glauben die Bedeutung diefer Einleitung für die Bil- 

dung der legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinreichend 

angedeutet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, 
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ausführlicher von der Enchklopädie zu reden, oder zu unter- 
fuchen, wie fie fih zu der von Chambrier  verhalte, welche 
Diderot und d'Alembert zur Grundlage ihres Werks: nahmen. 

Unter d’Alemberts andern Werfen, welde im Jahre 1805 in 
achtzehn Bänden herausgegeben worden find, würden wir, 
wenn wir und in eine genaue Unterfuchung feines. Kiterarifchen 

Berdienftes einlaffen fönnten, feine in Fontenelles Manier ge» 
fhriebenen Lobredem, feine Korrefpondenz mit: Friedrich IT, 
Katharina IL und andern, feinen Verſuch einer Weberfegung 
des Tacitus prüfen müffen, dies würde ung aber zu weit von 

unferm eigentlichen Zweck abführen. Diefen Zwed, die Beſchaf— 
fenheit der neuen Bildung und ihre verfchiedenen: Richtungen 

zu bezeichnen, glauben wir fürzer zu erreichen, wenn wir: nur 

noch den Anlaß feines offenen Streits: mit Rouſſeau über bie 
Trage, ob man ein Theater in Genf errichten folle oder nicht, 

benugen, Es wird fih aus der Vergleihung der Anfiht Rouſ—⸗ 

fenus und d’Alemberts yon einer und derſelben Sache erge— 
ben, auf welche verfchiedene Weife jene Zeit von den beiden 
Hauptfchriftftellern der neuen Schule yon Philofopben für: die 

Welt angeregt wurde. 
Der Streit zwifchen Rouffeau und d'Alembert entftand über 

den Artifel Genf, den der Letztere für die Encyflopädie gear» 

beitet hatte, und der darauf berechnet war, die veraltete Strenge 
dev Zucht und Lehre von einer neuen Seite her anzugreifen. 
Diefer Artifel (Geneve ou description abregee du: gouver- 
nement. de cette republique) ward zugleich als eine eigne 
Schrift ausgegeben: und: erregte großes Auffehen, weil auf eine 
feine und verſteckte Weife von der Nepublif alles das gerühmt 
ward,. was mittelbar an der franzöfifchen Monarchie getadelt 
werden follte. Es wird zunächſt fehonend und vorfichtig be- 
wiefen, daß das damals: überall gewaltfam aufrecht erhaltene 

Syſtem unverftändig und abgefhmadt fer, Die Toleranz der 
Genfer ward bejonders: gerühmt, und fie wurden aufgefordert, 
auch noch die Teste Spur der: alten Unduldfamfeit, die Aus- 
fohliegung des Schaufpiels von ihren Mauern, zu vertilgen. 

Der Ton, der Styl, die Manier dieſes Artifels zeigen, wie 
der ganze Inhalt, mit welchem Aufiwande von Talent und von 
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Geift Voltaire und d'Alembert jenes veraltete Syflem angriffen, 
nad welchem ſich ein Theil unferer Zeitgenoffen als nad) dem 

verlornen Paradiefe ſehnt. Die Peinheit der Ironie und des 
Tadels contraftirt auf eine für d'Alembert fehr rühmliche Weife 
mit: dem: Hohn, Spott: und Trevel eines Holbach und Diderot, 

Um: diefes den Lefern: anfchaulich zu machen, müßten wir ganze 

lange Abjchnitte ausheben und hier einrüden, wir wollen ftatt 
beffen lieber aus Rouffeaus Schrift gegen d’Alembert einige 

kürzere pafjende Stellen mittheilen, weil wir dadurch zugleich die 
Schilderung Rouffeaus und feiner Wirffamfeit ergänzen und 
d'Alemberts Verhältniß zu feiner Zeit einleuchtender machen. 
Wir werden fehen, daß d'Alemberts Lüge und Rouffenus Wahr- 
beit: darin übereinfommen, daß eine polizeilich erhaltene Moral 

und eine auf Soldaten geftüste Regierung auf gleiche Weiſe 
verderblich feien. 

Wir haben oben gefagt, dag d'Alembert die Sranzofen durch 
das Beifpiel der Genfer befehren will und daher manches, was 
man mit Recht von ihnen rühmen fonnte, fophiftifch übertreibt. 

Dies gilt auch von der Toleranz, denn er macht die Genfer 
Geiftlichen gewiffermaßen förmlich zu Encyklopädiſten, wenn er 
behauptet,. fie Tegten auf Dogmatik gar feine Bedeutung, fon- 
dern: predigten nur Moral. Dabei hatte d’Alembert eine, Ne 

benabficht 5 die Geiftlichfeit Hatte nämlich conftitutionsmäßig: An- 
theil an der Entfcheidung der Frage, ob man von Calvins 

firengen Grundfägen abweichen und ein Theater in Genf dul- 
den wolle oder nicht. Die Genfer Geiftlichfeit erſchrack indeffen 

über d'Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie ber 
theuerte hoch und theuer, daß die chriftliche Religion der Dog- 

matif und der Coneilien, nicht die des GStifters der Religion, 
die ihrige fei, daß fie mit dem unter der Ruthe eines byzantini- 
jhen Tyrannen gehaltenen Eoneilium zu Nicäa an einen drei— 
einigen ariftotelifchen Gott, nicht an den biblifchen, den man ganz 
einfah Schöpfer und Regierer einer phyſiſchen und moralifchen 
Welt zu nennen: habe, glaubten. Wir haben dies fo ausge» 
drückt, weil die Pfarrer betheuern, d'Alembert gäbe ihnen eine 

verwünfchte Ketzerei Schuld, die fie dann, wie man in folchen 
Fällen: pflegt, mit. dem veralteten Kunft- und: Sectenausdruck 
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Socinianismus belegten. Sie verſichern heilig, daß ſie nicht, 
wie Chriſtus und ſeine Apoſtel, nur reine, aus dem Gefühle 

des göttlichen Urſprungs unſerer Natur fließende Moral, fon» 
dern daß fie allerdings Dogmatik lehrten, daß ſie dem, was 
man Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß zu nennen pflegt, 
ganz getreu ſeien, und zugleich, wie man nad dem Vorher— 
gehenden erwarten wird, daß ſie d'Alemberts und Diderots 
Philoſophie ungemein verabſcheuten. 

Die Genfer Geiſtlichkeit hatte ihre beſonderen, aus der be⸗ 
kannten Genfer Aengſtlichkeit entſpringenden Gründe, ſie hatte 

Rückſichten auf ihre Gemeinden und auf ihre Nachbaren, welche 
ſie antrieben, die Beſchuldigung abzulehnen, als hätte ſie die 
Katechismuslehre aufgegeben und die Modelehre der großen 
Welt dagegen angenommen; Rouſſeau ſchrieb aus eigner Be— 
wegung und eignem Unwillen gegen d'Alembert, um ſeine de— 
mokratiſche Philoſophie im Gegenſatze gegen die ariſtokratiſche 

der Eneyklopädiſten durchzuführen. Er ließ einen Brief drucken, 
welcher eine genaue Prüfung der Weltweisheit der Akademiker 

enthielt, oder eine vortrefflich geſchriebene Abhandlung über 
Zweck und Wirkung der vornehmen Philoſophie, welche d'Alem⸗ 
bert fo ungemein geiſtreich lehrte. Rouſſeau's Buch, deſſen 
wir oben, wo von ſeinen Schriften die Rede war, ausdrück— 
lich nicht gedacht haben, weil es hier für den Zweck und den 
Zuſammenhang dieſes Verſuchs einer inneren Geſchichte der 

Socialverhältniſſe paſſender ſeinen Platz findet, iſt durch den 
Vortrag ſehr anziehend, es verdiente ſchon als Meiſterwerk 

franzöſiſcher Proſa Erwähnung und Auszeichnung; wir betradh« 
ten es aber hier von einer andern Seite. 

Rouſſeau Scheint nur vom Schaufpiel, vom Nutzen ober 
Schaden eines Theaters in einer Fleineren Stadt zu reden, im 

Grunde sucht er aber die modiſchen Sophiſten zu 'entlarven, 
bie den beſſeren Geift, den die Zeit in allen Klafjen der Ge— 
jellfchaft Bervorrief, den Widermillen, den die Fortſchritte des 

äußeren Lebens gegen Despotismus, Syſtemſucht und Hierar- 
hie werkten, zu ihrem und zu der Reichen VBortheil zu be- 
nugen und dadurch neue Ketten zu. fchmieden fuchten. Es gilt 

bier den damals herrfchenden Afabemifern, den allmächtigen 
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Schmarotzern der Großen und Reichen, die ſich zu Vertheidi— 
gern der Lafter derfelben aufwarfen und eine Tugend erfanden, 

die ihrer Sinnlichfeit ſchmeichelte. 
Auffallend fann es fcheinen, daß derfelbe Mann, deffen 

Hauptwerk fpäter von der Genfer Geiftlichfeit und yon ber 

Regierung als ungläubig: und feßerifch verurtheilt ward, ſich 
hier des Glaubens der Genfer und ihrer Lehre zuerft annimmt 
und d'Alemberts hinterliftiges Lob) zurücdweifet, ehe er zum 
Theater übergeht. Was dieſen Punft angeht, fo muß befannt- 

lich die Frage vom Bortheil oder Nachtheil des Schaufpiels 
von einer ganz andern Seite gefaßt werben, als fie Rouffeau 

ſowohl, als feine Gegner gefaßt haben. Mit den gemwöhnli- 
chen Bertheidigern des Schaufpiels und den gewöhnlichen Grün- 

den hat Rouſſeau's Dialektik ein ſehr Teichtes Spiel, Beide 
nämlich, ſowohl Rouffeau als feine Gegner, behaupten, der 
Dichter befinde -fih mit dem Kanzelvedner auf einem Felde, er 

predige Moral, wie dieſer, nur auf eine andere Weiſe; fie 
fuchen alfo eine moraliſche Größe, wo fie nur seine äſthetiſche 
fuchen follten. Wenn die Afthetifche Größe nämlich moraliſch 
wirft, ſo erfolgt dieſes befanntlih auf ganz anderem Wege, 

als der gewöhnliche iſt. 
Die Unterfuhung und Prüfung einiger berühmten Schau⸗ 

ſpiele, welche Rouſſeau hier anftellt,- ift einfeitig. und wenn 

blos von einer Fritifchen Prüfung diefer Stüde die Rebe 
wäre, beinahe lächerlich, allein es gilt: der falfchen Aufklärung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Auchlofigfeit, die fih auch 
bei und neben der Frömmelei als eine: Poefie des Lebens gel- 
tend macht; dies: ift es allein, warum wir hier dabei ver⸗ 
weilen. Rouſſeau unterwirft zuerft einige Trauerſpiele feiner 
Prüfung und ſucht darzuthun, »daß die Art, wie bie Böfewich- 
ter. in denfelben erfcheinen, die Größe und Ueberlegenheit, welche 
fie: zeigen, verderblichen Eindrud machen und auf die Sittlich- 
feit nachtheilig wirken müffen, wenn auch gleich poetiſche Ge— 
rechtigfeit an ihnen geübt wird, Wir wollen es unfern Le— 
fern überlaffen, in dem geiftreichen Buch nachzulefen, wie Rouf- 

ſeau Nacine und Voltaire moralifch prüft, und verweilen nur 
etwas länger bei der Komödie und ganz beſonders bei der 
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Prüfung des Misanthrope von Molière, weil er bier abſicht⸗ 
lich feine Theorie vom menſchlichen Leben und Verkehr der herr- 
ſchenden Sitte und Bildung und dem Ton der Gefellfchaft 
entgegenfeit. 

Er jagt nad) einigem andern, das wir übergehen: Nach— 
dem Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffent- 

lichen Gelächter preisgegeben hat, die demjenigen anffeben, der 
bie liebenswürdigen Eigenschaften des Mannes der guten Ge- 
ſellſchaft nicht befigt, nachdem er unzählige andere Tächerliche 
Seiten derjenigen Leute, die einen ſchlechten Ton haben, auf 
die Bühne gebracht, fo blieb ihm nichts übrig, als auch noch 

diefenige Lächerlichkeit. darzuſtellen, welche die Leute, die ſich 

Welt nennen, niemals verzeihen, nämlih die Tugend; das 
bat er dann im Mifanthropen gethan.“) Der Held des Stücks 
Alcefte, fährt Rouſſeau fort, ift fein Menfchenhaffer,, fondern 

ein edler und wahrer Menfch, und weil er diefes ift, haßt er 
bie herrfchenden Sitten und verabjcheut den leeren und falfchen 

Weltton; das ift es allein, was ihn Tächerlih macht. Um 
ihn und durch ihn die Wahrheit, die fi etwa im Leben zu 
zeigen wagte deſto ficherer Tächerlich zu machen, dichtet Moliere, 
ganz im Sinne der Weltleute, zu deren Beluftigung der Held 

feines Stücks dienen fol, daß er ſich über allerlei Dinge är- 
gert- und erzürnt, die gar nicht werth find, dag fich ein ver- 
fländiger Mann darüber erzürne, geſchweige daß er mit der 
findifchen Heftigfeit Dagegen tobe, die ihm hier zugefchrieben wird, 

Der offene und edle Mann, fagt Rouffeau, wird: den Leu- 
ten nad) der Mode der Salons befonders dadurch Tächerlich, 
dag ihn in Philints Perfon das deal des ruhigen und falten 

Weltmannes entgegenfteht, der nie und durch nichts und für 
nichts warm wird, als für feinen eigenen Bortheil. Dann 

gibt er eine ganz portrefflihe Charafteriftif der Philinte aller 
Zeiten und aller Länder, Wie Klinger im Weltmann und 

11) Wir wollen feine eignen Worte beifügen: Moliere, fagt er, voulant 

exposer à la risee publique tous les defauts opposes aux qualites de 

’homme aimable, de ’homme de societe, apres avoir joué tant d’autres 

ridicules, il lui restoit à jouer celui que le monde pardonne le moins le 

ridicale de la vertu; c'est ce qu’il a fait dans le misanthrope. 
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Dichter eine Seite der Sache, von ber wir hier reden, mei- 
fterhaft darftellt, fo Hat Rouſſeau in dieſem Briefe eine andere 

nicht weniger trefflich gezeichnet. Die Hof- und Weltphilo- 
fophie, die genial poetifhe Beſchönigung aller Lafter durch 

glatte Sophiftif, das ganze Treiben der Eneyffopädiften und 
der ihnen ähnlichen Doetrinärs und philofophifchen Optimiften 

aller Zeiten und Länder hat Nouffeau unter dem Vorwande, 

den Motierefchen Philint zu charakterifiren, unübertrefflich ger 
ſchildert. 

Dieſer Philint, ſo lauten Rouſſeau's Worte, iſt der Weiſe 

des Stücks und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten der 
großen Welt, deren Lebensweisheit mit der der Spitzbuben 
große Aehnlichkeit hat. Ich meine jene milden und gemäßig— 

ten und billigen Leute, welche ftetd finden, daß alles ganz gut 
geht, weil ihnen felbft gar fehr daran Liegt, daß es nicht beffer 
gehe, die immer mit Jedermann zufrieden find, weil fie ſich 

eigentlich um niemand befümmern; die an einem gut befegten 

Tische behaupten, es fei nicht wahr, wenn Semand fage, das 
Bolf habe Hunger. Diefe Leute finden es, weil fie die Ta- 
fhen voll Geld haben, höchſt verderblich, dag man zu Gunften 
der Armen deflamirt, und fie würden, wenn nur ihr Haus 

wohl verfchloffen und verwahrt bliebe, ganz ruhig, ohne fich 
im mindeften zu beffagen, mit anfehen, daß man das ganze 

Menſchengeſchlecht ausplünderte, beraubte, erwürgte, niebermachte, 
weil Gott fie mit einer fehr verbienftlichen Duldfamfeit begabt 

hat, ſolches Unglück zu ertragen, welches nicht ihnen, fordern 
andern widerfährt. 1?) 
SIERT FT ERFTREN — 

12) Rouſſeau's Worte find: Ce Philinte est le sage de la piece, un 

de ces honn&tes gens du grand monde, dont les maximes ressemblent 

beaucoup ä celles des fripons; de ces gens si modérés, qui trouvent tou- 

jours que tout va bien, parcequ’ils ont inter@t que rien n’aille mieux; 

qui sont toujours contens de tout le monde, parcequ’ils ne se soucient 

de personne; qui autour d’une bonne table soutiennent, qu'il n’est pas 
vrai, que le peuple ait faim; qui, le gousset bien garni, trouvent fort 

mauvais, qu’on declame en faveur du pauvre; qui de leur maison ver- 

roient voler, piller, egorger, massacrer tout le genre humain sans se 

plaindre; attendu, que dieu les a doué d’une douceur meritoire à sup- 
porter les malheurs d’autrui. 
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Auf dieſelbe Weiſe, das heißt bitter und ſchneidend, be— 
zeichnet Rouſſeau das, was gewöhnlich die Welt und die Ro— 
mane Liebe nennen, und die Art, wie dieſe copirt von dem 
Leben der Leute, deren Grundſätze d'Alembert und ſeine Freunde 

verbreiten wollen, in jenen Stücken dargeſtellt wird; erſt nach 
dieſen Ergießungen kommt er auf Genf. Er gedenkt zuerſt 
der Thatſache des mit der Ausübung der Bühnenkunſt ger 
wöhnlich verbundenen Privatlebens der ausübenden Künſtler, 
zeigt den Einfluß von Schaufpielern und Schaufpielerinnen auf 
das Leben und auf die gedanfenlofe, fie, bewundernde Jugend 
und die elegante Welt, dann des durch das Theater verbrei— 

teten Geſchmacks an Luxus, an Putz, an Zerſtreuung, auf 
eine Bevölkerung, die fo glücklich: gewefen ift, Einfarhheit mitten 
in: der Berdorbenheit zu bewahren. Bei dieſer Gelegenheit 
macht Roufjeau die vortreffliche Bemerkung, die, man au auf 
die unfeligen Liebhabertheater anwenden fann, daß nämlich vie- 
les in einer großen Stadt ganz paffend fein kann, wo viele 
müßige, auf Zerftreuung und fchlechte Streiche bedachte Leute 

leben, was für einen kleinen Drt ſehr nachtheilig iſt. Dies 

wird bejonnen und praftifch durchgeführt: 

Diefe wenigen Züge und bie, ganze Wendung, welche Rouf-. 
feau der Sache gibt, die er übernommen hat, werben bewei⸗ 

fen, daß es ihm auch hier, wie in den oben angeführten Brie— 
fen der Heloife, mehr darum zu thun ift, das: Pariſer Leben 

und Treiben, das Sagen nach Geift und: Genuß, die Rolle, 
welche die Weiber in der Geſellſchaft ſpielten, die Herrſchaft, 
welche fie ausübten, bie ganze Art von Bildung und Manier, 

die von den Encyflopäbdiften empfohlen wird, verähtlid und 
lächerlich zu machen, als feine Baterftadt vor d'Alemberts Sire- 

nengefang zu warnen, 

Rouſſeau's Schrift machte folhes Auffehen in jener auf- 
geregten und leicht aufzuregenden Zeit, wo. nicht, wie in uns 
fern Tagen, jede Wirkung einer Schrift nur augenblicklich war, 
daß D’Afembert nicht ſchweigen konnte; aber feine vornehme, 
böhnifche und ſpöttiſche Antwort wird nur denen genügen, bie 
Rouſſeau nicht verfiehen können oder wollen. Seder, der nicht 
zu den Gaften und Klaffen gehört, in denen ſchon durch Er- 
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ziehung und Unterricht, oder Gelehrfamfeit aller Sinn für Na- 
turleben und Einfalt erfticit wird, wird d'Alemberts Widerle- 

gung trivial finden. In einem Punkte nur ift ev ſtark, er 
bat nämlich die lädherlihen Seiten feines Gegnerd und feiner 

idylliſchen Sentimentalität mit jener Fertigfeit hervorgehoben, 
die man in den boshaft wißigen Salons, wo b’Alembert zu 

Haufe. war, erwirbt und übt, Dadurch wird zwar Rouſſeau 
hie und da lächerlich gemacht, aber das Leben und die Lite 

ratur seiner. falfch gebildeten Zeit und der Serte d’Alemberts 

erfcheint darum nicht von einer beſſern Seite. D’Alembert 
bedient fidy jener. feinen Manier, vermöge deren man in ber 

Welt dem. Gegner, den man lobt, den man fehr höflich ber 
handelt, mit aller Artigfeit und feheinbaren Achtung den Dolch 
hinterrücks in den Leib floßen und ihm Leben und Ehre rau- 
ben fann, ohne daß man nur nit ihm in Streit zu fein jcheint. 

Bermöge dieſer Manier werden die Sache und die Perfon 
fünftlidh verbunden und vermifcht und Rouſſeau als Sonder- 

ling, als ein Mann, der nad Paradoren jagt, dargeftellt. Um 
bie Franzofen, die über Rouſſeau's firenge Beurtheilung oder 
vielmehr. Verwerfung der franzöfiihen Muſik erbittert waren, 
in. feine. Sache zu ziehen, bat d'Alembert hämiſch das Para- 

doxe des Urtheils über Muſik mit dem Paradoren der Beur- 
theilung des Schaufpiels in Berbindung gebradt. Wenn d'A— 
lembert Rouffeau’s Einwürfe gegen das Leben der Hauptftädte 
und den. Berfehr der Salons zu widerlegen meint, fo bringt 
er. durchaus nichts vor als die abgedrofchenen, überall wieder- 
fehrenden Säte von der Gefelligfeit, die an dem ganz vorüber- 
gehen, der die Menfchheit von einem anderen Standpunkte aus 

betrachtet, als die gute Gefellihaft zu thun pflegt. 
Was d'Alembert vom Nusen des Schaufpiels in fittlicher 

Beziehung dem Vertheidiger der Einfalt und Natur entgegen- 
feßt, ift eben fo flach, weil feine Philofophie und der Zwed, 
den er und Boltaire erreichen wollen, ihm verbieten, die Seite 
zu. fallen, von. welcher Rouffeau’s Sätze Leicht umzuwerfen 

waren. Rouſſeau verfannte, daß der menſchliche Geift durch 

feine fchöpferifche Kraft allein der Gottheit verwandt, daß Freude 

am Schaffen höchſte Seligfeit fei, und daß das größte Gegen- 
Schloſſer, Geſch, d. 18, u. 19, Jahrh. U. Th. 4, Aufl, 33 
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gewicht gegen alle aus Leidenſchaft und Sinnlichkeit entſtandene 
Uebel die Betrachtung bes Großen und Schönen geiftiger 
Schöpfungen ift. Die Durhführung diefes Satzes würde aber 
d'Alembert's Syſtem und feine nad Außen gerichtete Lebens- 
theorie noch mehr erfchüttert haben, als das Syſtem feines 
Gegners, und die ganze Rangorbnung der Wiffenfchaft, welche 
er in feiner Introduction aufgeftellt Hatte, wäre zufammengeftürst, 

Aus derfelben Urfache kann d'Alembert auch nicht einmal 
den umnftreitig richtigen Sag, der Dichter wolle gefallen, 
niht nützen, auf eine folhe Weife durchführen, dag daraus 
hervorgehe, Rouffeau’s moralifhe Würdigung des Schau- 
fpiels fei flach und entfpringe aus einer unvollfommenen Kennt- 
niß des menfchlichen Geiſtes. Rouſſeau hat offenbar die wahre, 
ächte, ſchaffende Poefie gar nicht gefannt, er denkt nur an Ge 

fühl und Berftand, den Funfen der Gottheit, d. h. das ſchöpfe⸗ 
rifche Genie in uns fennt er fo wenig als b’Alembert. 

D’Alembert führt nicht einmal die Vertheidigung des Mi- 
fanthrope von Moliere glüdlih gegen Rouffenu, fo leicht dies 

auch geweſen wäre. Auch diefes rührt daher, daß er den Be- 
griff eines Kunftwerfs nicht fo faffen darf, wie er jetzt allge- 

mein gefaßt wird, Daß er das rührende Schaufpiel in Schuß 
nimmt, wird man fich daraus erflären, dag es eine Erfindung 
der Freunde war, Glücklicher ift freilich d'Alembert, wenn 
er mit mehr Kenntnig der Welt und weniger Hypochondrie 
als Rouffeau von den Sitten der Schaufpieler und yon dem 
Einfluffe derfelben Handelt. An der Stelle dagegen, wo er 
feines Gegners Gründe gegen das geniale Treiben der Weiber 
und gegen ihren Einfluß vermöge der Salons hätte widerlegen 

follen, richtet er elende Scherze gegen deſſen Perfon, und es 
wird die ganze Kunft meifterhafter Bosheit feiner Rede (foges 
nannte medisance) bei biefer Gelegenheit aufgeboten. 

D’Alembert fpielt hämiſch darauf an, dag ja Rouffeau 
ſelbſt Stücke gefchrieben habe, und bei der Gelegenheit über- 
fhüttet er ihn, indem er ihn außerordentlich zu Toben ſcheint, 
mit dem bitterfiem Spott: ine große Blöße hatte freilich 
Rouffenu dem vwelterfahrnen und gemandten Gegner dadurch 
gegeben, daß er den Genfern flatt des Theaters Unterhaltungen 
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feiner Erfindung vorgefchlagen hatte, Er miſcht bei der Ge 

legenheit fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande ins wirf- 
liche Leben, er bietet dem praftifhen Parifer Publikum empfind- 
fame Schilderungen feiner Phantafie als Wahrheit. Es iſt 
unndthig durd Stellen zu belegen, wie fehr d'Alembert auf 
diefem Felde feinem Gegner überlegen ift, wie gut er das, 
was im wirffichen Leben evreichbar ift, der fentimentalen Theo» 

vie des Lebens gegenüber ftellt, 

— —— — — — 

Zweites Kapitel. 

Deutſchland bis auf die erſten Jahre des achten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. | 

$. 1, 

| Erfte Spuren des Einfluſſes des neuen Seitgeiſtes auf Bes 

amte, auf Untverfitäten, Theologie und Öelehrfamfett. 

Wir hatten im erften Bande die Literaturbriefe als Grenze 
und Ziel für die Darftelung der erſten Periode der neuen 

Bildung unferes Volks angenommen, wir follten daher eigent- 
lich mit diefem Sournal bier beginnen; allein da wir weniger 
bie Literatur als das ganze Leben vor Augen haben, fo halten 

wir für paffender, zuerft yon einigen Männern, die als Ge— 
fhäftsmänner oder als Univerfitätsgelehrte wirkten, zu reden. 

Die deutſchen Univerfitäten waren damals ganz zu Indus 
firieanftalten und zu einer Fabrif der Abrichtung zu Geſchäften 
geworden, wo Die größte Verachtung gegen jede Art reiner und 
ächter Menfchenbildung berrfchte, fie blieben daher der neuen 
Bewegung lange fremd und fogar feindlich, Später änderten fie, 
weil ihr Geſchäft ein bioßer Gelderwerb geworden war, Das 
Aushängefchild, weil dies durchaus nöthig ward, um neue 
Kunden anzulodenz; das erfolgte jedoch erft in der folgenden 
Periode. Wir würden Übrigens fehr ungerecht fein, wenn wir 

33" 
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die großen und unſchätzbaren Verdienſte eines Semler, Michaelis, 
Gesner, Schlözer, Erneſti, Heyne um die Verbeſſerung des 
öffentlichen Unterrichts verkennen wollten, wir werden der drei 
erſten ſchon in dieſer Periode, der andern in der folgenden 

gedenken, wenn wir zuerft die Männer erwähnt haben, die un» 
mittelbar auf das große Publifum, nicht aber auf die Schule 
wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, nicht 
mit Mosheim, weil der Lestere fich ganz firenge innerhalb der 
alten hergebrachten Methode und Drthodorie hielt, fo verdient 
er ſich fonft als geiftlicher Nebner und als Berfaffer eines 
zierlih und geiftreich gefchriebenen lateiniſchen Werfs über die 
chriſtliche Kirchengefchichte um feine Zeit gemacht hat. Spal- 
ding und Reimarus jchrieben deutſch, nicht blos für Gelehrte, 
fondern für das größere Publifum, fie verbreiteten in der fin- 
fterftien Zeit religiöfe Aufklärung, ohne doch als eigentliche 
Ketzer verfchrien zu werden, was ſchon Semler widerfuhr. Den 
Abt Serufalem, der vielleicht berühmter war, nennen wir nicht, 

weil feine Richtung nicht beftimmt genug war, um reformirend 
fein zu fönnen. | 

Spalding war auf andere Weife gebildet, ald man damals 
und jet wieder die deutſchen Theologen zu bilden pflegte und 
lebte unter Friedrich II., der Geiftlihe haben wollte, welche 
den Geift feiner Unterthanen erleuchteten, nicht ihn verbunfelten. 
Darauf fommt es hier befonders an, weil der Berfafler alt 
genug ift, um zu wiffen, wie weit die Männer der alten 
Schule, die er noch gefannt hat, mit aller ihrer auswendig 
gelernten Dogmatif und Gelehrfamfeit hinter den erleuchtenden 
und nah Wahrheit eifrig firebenden Lehrern feiner fpätern 
Jugend zurüdftanden. Bon dem Stroh der Dogmatik hatte 
man fi im Anfange des Jahrhunderts zur Mil des Pie- 
tismus gewendet; Pietiften herrfchten nod) während des größten 
Theil der Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Ge— 
genden von Deutſchland, 3. B. im herzoglichen Sachſen, in 
Halle, im nördlichen Deutfchland, ihre Lehre war aber völlig 
zur Heuchelei geworden. Wie das Wefen des Pietismus da- 

mals in Deutſchland fih zum Wefen der chriftlichen Religion 

verhielt, Yehrt der zweite Theil von Semlers Autobiographie 
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am beftenz; wie er aber das Privatleben trübte und jeden Ver- 
fuch irgend eines Rortfchreitens mit der Zeit hinderte, wird 
man aus dem erften Theile deffelben Buchs am Teichteften fehen. 
Spalding lernte eine größere Welt fennen und fam früh mit 
Leuten in Berbindung, die von Geiftesbildung und von Re— 
ligion ganz andere Begriffe hatten als die Ungeheuer der Ge- 
Yehrfamfeit, die man auf den Univerfitäten zu bewundern pflegte ; 
er Schloß fih Früh an Gleim und Kleift an. Auf diefelbe 
Weiſe, wie Kleift in den englifchen Dichtern feiner Zeit, einem 

Thomfon, Glover und andern eine neue den Berhältniffen feiner 
Zeit mehr angemeſſene Poeſie fuchte, als die eines Gottfcheb, 
König oder Bodmer, fo fuchte Spalding bei Shaftsbury eine 

Phitofophie und eine Moral, welche dem Bolfe nüslicher und 

verftändlicher wäre, als die Spefulationen und Terminologien 
eines Baumgarten und anderer Univerfitätslehrer. 

Die Meberfegung der Sittenlehre Shaftsbury’s, welche 
Spalding um 4745 herausgab, fteht in genauer Verbindung 

mit den Bemühungen aller der Männer, deren Befanntichaft 

er zugleich mit der eines Gleim und Kleift damals in Berlin 
machte; alle diefe fuchten der bisherigen zünftigen und knech— 
tifchen Literaturarbeit eine freie und edle Beichäftigung mit 
der Wiffenfchaft entgegen zu fegen. Um 1748 erſchien dag 
Bud), weldyes Spalding einen Rang. unter denen fichert, welche 
das deutfche Volk zum Gebraud der Vernunft in Glaubengd- 
fachen weckten und eine Religion der Milde der Buß- und 
Betreligion entgegenftellten. Diefes Buch ift die Beftim- 
mung des Menfchen, weldes den Bebürfniffen der Zeit 
und ihren Fortichritten fo angemeffen war, den Forderungen, 
welche man um diefe Zeit und feit diefer Zeit an Sprade 
und Ausdruck machte, fo Sehr entſprach, daß es nachher bie 
41794 in fehr vielen Ausgaben wiederholt und den Bebürfs 
niſſen des leſenden Publifums durchaus angepaßt gefunden 

ward, Das Berdienft, welches fih Spalding in einer Gat— 

tung Literatur erwarb, welche damals kaum diefen Namen ver- 
diente, was er dur Styl und Vortrag Teiftete, wie fehr er 

verdient, daß er unter denen, die unferer Sprache und unfe- 

vem Styl nach dem Mufter unferer Nachbaren Reinheit und 
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Kraft zu geben ſuchten, einen Platz neben Moſes Mendelsſohn 
und Leſſing erhalte, wird man am beſten erkennen, wenn man 

des berühmten Göttinger Profeſſors Johann Peter Miller oder 
Gellerts oder Duſchs lange und langweilige Moral mit Spal- 
dings Buche vergleicht. 

Spalding befolgt in feiner Beftimmung des Menfchen 
Shaftsbury’s Methode, er leitet die Sittenlehre nicht aus den 
Geboten der Schrift, fondern aus dem Wefen der; menfchlichen 
Natur ab und bemüht fi auf jede Weife, den etwas trocke— 
nen Gegenftand durd Wärme und Lebendigfeit des Vortrags 
zu beleben. Bis zum Sahr 1763 waren fihon fieben Auf- 

lagen von biefer Schrift gemadt. Wie wichtig es war, daß 
die Religion der Proteftanten yon der Dogmatif, die in Kir— 
hen und Schulen gelehrt und von den Conftftorien mit Ge— 

walt aufrecht erhalten ward, zur evangelifchen Sittenlehre zu— 
rücgeführt ward, fehen wir an dem lächerlichen Zelotismus eines 
berühmten und übrigeng gelebrten und achtbaren Tutherifchen Pre- 
digers diefes Zeitraums. Er erwarb ſich den Titel des futherifchen 
Zionswächters, weil er dem Fortfchreiten der Aufklärung bei 

jeder Gelegenheit entgegentrat, und den Rechtgläubigen durch 

feinen unverfländigen Eifer mehr fchadete als alle franzöfifchen 
Phifofophen, als Bahrdt und die Wolfenbüttfer Fragmente; 
ed war der nachherige Hauptpaftor in Hamburg, damals noch 
Pfarrer in Afchersieben, Ehren Melchior Götze. Diefer Mann, 

den wir hernach die Suftiz gegen die Frankfurter Zeitungen 
anrufen fehen, weil fie feine Predigten getadelt hatten, der bie 
Schmähungen gegen Werthers Leiden verbreitete, ver zu Lef- 
fings Meifterftücken deuticher Profa, die dieſer gegen ihn rich— 
tete, die wiederholte Veranlaſſung gab, ſchrieb auch gegen 
Spalding in der gewöhnlichen Manier der geiftlichen Polemi- 
fer feine Gedanfen über die Betrahtung von ber 
Befimmung des Menfhen, in einem Sendſchrei— 
ben entworfen, nebft dem Abdrucke gedadter 
Betrachtung. 

Der Miniſter Zedlitz, dem Friedrich II. die Sorge über- 

ließ, der von Halle aus verbreiteten Pietifterei und zugleich 
dem dogmatiſchen Zelotismus entgegen zu wirfen, machte den 
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König auf Spalding aufmerffam, Spalding erhielt durch Be— 
günftigung des Königs: einen bedeutenden Wirfungsfreis, in 

weldem er dem Hamburgifchen Iutherifchen Großinquifitor fräf- 
tig entgegen wirkte, Er wirkte indeffen nicht blos als Geiftlicher 
und geiftlicher Beamter, fondern ganz befonders Durch feine 
Schriften. Er überfete mehrere gemäßigte Schriften der Eng: 

länder, die damals den Deutfchen in Aufflärung voraus was 

ren, über natürliche Religion und Deismus und über Ber: 
einigung ‚des vernünftigen Nachdenfens und der kritiſchen Prür 
fung mit dem criftlichen Glauben; feine durch den Drud 

verbreiteten Predigten wirkten zu demfelben Zweck. Wie durch— 
aus verſchieden und mit welcher Leberlegenheit ein Mann wie 

Spalding unter den damals bewunderten großen Männern ber 
Katheder ſchon am Ende des fiebenjährigen Krieges erfchien, 
bat und der ehrliche Semler bei Gelegenheit einer Zufammen> 
funft, dieser mit ihm hatte, mehr zu verftehen gegeben, ale 
eigentlich  befchrieben, Spaldings zweite Hauptſchrift vom 

Werthe der Gefühle im Chriſtenthum, deren Ruf 
bei der Leſſing'ſchen und Lavater’fchen Parthei, in welche man 
die damaligen Reformatoren unferer Bildung am paſſendſten 
abtheilen kann, glei groß war, follte ebenfalls der fleifen und 
ftirengen dogmatifhen Kirchenlehre einen mildern Ton geben, 

wir verweilen indeffen dabei nicht, weil wir auf die Religions» 
lehre und ihre Gefchichte nicht eingehen dürfen, 

Reimarus war fein Gottesgelehrter von Handwerk, aber 

wir würden feiner ſchon darum hier erwähnen, weil er einer 
ber größten Sprach- und Sachgelehrten der neueren Zeit feit 
der. Wiedererwedung der Wiffenfchaften gewefen ift, wenn er 
auch nicht in Verbindung mit Spalding bemüht geweſen wäre, 
Licht und Wärme in die ftarre theologifche Lehre der Schulen 

zu bringen, Der edle und gelehrte Mann Tebte in Hamburg, 
mo zu feiner Zeit das finftere Lutherthum herrſchte, und mo 
fih das von fanatifhen Pfarrern aufgeregte Volk und ber 
Senat zu Werkzeugen blinder Orthodorie hergaben. Der Wi- 
derwille gegen die Iutherifchen Pfaffen und gegen ihre Knechte 

erzeugte in der Seele des biedern, freundlichen, gebildeten, in 

den Sprachen des Alterthums, in den Naturwiffenfchaften, in 
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der Arzneifunft und Philofophie auf gleiche Weife gründlich 
gelehrten Mannes den heftigen Unmillen gegen das Chriften- 
thum, den er in den fogenannten Wolfenbüttler Fragmenten 

ohne fi zu nennen ausgehaudt hat. Von diefen reden wir 
hier nicht, weil er ſich nie dazu befannt hat und erft in den 

neueften Zeiten mit Sicherheit ausgemacht worden, daß er 
wahrfcheinlich der Berfaffer diefes Buches gemwefen fei, wir 
reden nur von den Werfen allein, worin er dem deutſchen 
Publifum lesbar und verftändig vortrug, was bisher ausfchließ- 

lich Eigenthum der barbarifchen Univerfitäten gewefen war. 
Seine vornehmften Wahrheiten der natürli- 

hen Religion folten das blindgläubige deutfche Publikum 

verftändig belehren, daß Religion nicht blos im Katechismus, 
fondern au im Herzen und im der Natur gefucht "werben 
müffe. Reimarus bemeifet fehr gut, wie unverftändig und 

abgefchmadt es fei, daß die Theologen der fogenannten Kirche . 
Darauf zu pochen pflegten, daß die menschliche Vernunft, wenn 
fie auch nicht ganz unfähig fei, Gott zu erfennen, doch immer 
nur zu einer unzulänglichen Erfenntniß gelangen könne. Mit 
diefem Bude hängt fein zweites und in Beziehung auf das 

Fortfchreiten der Naturwiffenfchaft und ihrer philofophifchen Be— 

handlung recht bedeutende Werf genau zufammen, Weil dies 

Werk befonders die Naturwiffenfchaft angeht, von welcher wir 
nicht zu reden haben, dürfen wir nur den Titels über die 

Triebe der Thiere, erwähnen und hinzufügen, daß dies 
Buch zur Zeit feiner Erfcheinung allgemein, auch in den Lite- 
raturbriefen, als Vorbote einer beffern deutſchen profaifchen 
Literatur mit Jubel begrüßt ward, 

Der Zuftand des deutfchen Schulmefens war um bie Mitte 
des Sahrhunderts höchſt elend, das fann man aus den von 

Michaelis, Semler, Reisfe verfaßten und von ihren Freunden 
herausgegebenen Selbftbiographien urkundlich lernen. Es war 
fo finfter bei ung ‚geworden, daß man yon Holländern und 
Engländern, deren Geiftliche blinde Gewohnheit und 'Geldvor- 
theil unauflöslih an das alte Syſtem überlieferter Irrthümer 
fnüpft, Kenntniß der Alten, der Kritif, der Interpretation und 

jogar Aufklärung in Religionsfachen nach Deutfchland bringen 
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konnte. Es war daher endlich fo weit gefommen, daß jeder, 
der aus der Duelle der alten Schriftfteller geſchöpft Hatte, ſich 

von den Zunftgelehrten der Univerfitäten und von ihren vohen 
Schülern: gänzlich trennen mußte. Bei der Bewegung, melde 
in Deutfchland Tangfam von außen nad innen dringend vor- 
ging, machten die Pietiften in Halle diefelbe Erfahrung, melde 
die SYanfeniften wie ihre Gegner die Sefuiten in der Fatholi« 
fhen Kirche gemacht hatten. Sobald fie nämlich jeden Fort- 

fohritt hemmten, jeden Lichtftrapl verwünfdten, dad Studium 
der Alten verbammten, wedte lang verhaltene Erbitterung auch 

fogar unter den Brodgelehrten Vertheidiger der verfolgten Wahr- 
heit. Dies wird erft vollftändig Flar werden, wenn wir weiter 

unten von Michaelis und Semler befonders handeln, wir 
ſchicken indeffen den Bemerfungen über Möfers und Mofers 
Wirfung eine allgemeine Betrachtung über die pietiftifche Schule 
in Halle voraus, | 

% D. Michaelis, der Gründer einer neuen Schule von 

Drientaliftien und Eregeten, war in Halle gebildet, war dort 

Doctor geworden und hatte als folcher Borlefungen gehalten; 
er behauptete vor feiner Reife nad England nicht nur jeden 
andern Unfinn, den man in Halle glauben mußte, wenn man 
nicht verfegert fein wollte, fondern ſuchte auch in einer fehr 

befannten Schrift die Göttlichfeit der hebräifchen Bocalpunfte 
zu beweifen; allein faum war er aus der ypietiftifchen Luft, 

als er auch freier athmete, Nach feiner Rückkehr aus Holland 

und England wendete er als Profeffor in Göttingen die Lehre 
eines Montesquieu und die neue Kritif auf die Erklärung des 
A. T, an, Sein Mitfchüler in Halle, der gelehrte Neisfe, 
gefteht in feiner Selbſtbiographie ein, daß er, der ein fehr heftiger 
Feind der Pietiften und ihrer Lehre, ein vertrauter Freund 
von Reimarus war, auch ale Mann in veiferen Jahren noch 

jpüre, daß er fih doc fein ganzes Leben Hindurd vom Drud 
der fireng frommen Zucht der Hallenfer Schule nie wieder 
aufgerichtet habe, Diefes Gefühl, gefteht er, habe ihm feit ver 
Zeit einen Widerwillen gegen die niederdrückende Lehre der dog- 
matifchen Schulen und.fogar gegen die römifchen Schriftfteller ein- 

geflößt. Neimarus hatte ein ähnliches Gefühl. Reiske fand freifich 
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in Leipzig eben fo wenig als Reimarus in Hamburg rathſam, 
das Chriſtenthum ausdrücklich zu nennen, daß er es aber meint, 

fönnen wir theild aus feinen gelegentlichen Aeußerungen in 
feinen andern Büchern fließen, theild aus einigen Umftänden 
feines Lebens. In Holland ward Neisfe nur Doctor, weil ihn 

die mit ihm gleichdenfenden Philologen und Mediziner in Schuß 

nahmen, die Theologen mwiderfegten fich förmlich der Promotion 
eines Mannes, den fie, Gott weiß, warum, einen. Atheiften 

nannten, In Deutſchland waren in jener orthodoren Zeit aus 
eben dem Grunde nur allein der edle Reimarus und Lefjing 
Reiske's aufrichtige Freunde. Semler erhielt in Halle nur bie 

legte pietiftifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchon von 
Sugend auf in der frommen Zucht gewefen. Semler nämlich 
berichtet ung, wie er von Kindesbeinen an durch jedes Mittel 
zum Glauben und zum Beten nicht blos getrieben ward, fon- 

dern nad feinem treuen, gutmüthigen, veblichen, ‚mitunter, ber 
Ihränften Wefen auch geneigt war, Er kam ganz gläubig nad) 
Halle, wo damals einer unferer philoſophiſchen Orthodoxen 

academifches Wunderthier war, wie denn jede Univerſität das 
Shrige hat. Baumgarten beftriette den treuberzigen, ſehr viel 

gelehrteren und verftändigeren Semler jo fehr mit dem, was 

man wiffenfhaftlihen Glauben nennt; der grübelnde Sophiſt 
erdrücte ihn fo ſehr mit wüfter, falfcher  Gelehrfamfeit, daß 
der edle Biedermann immer ‚des ſchlauen Spekulanten Kreatur 
blieb. Semler erfchrad vor feinen ‚eignen Entdedungen, und 
ward nur, weil er nicht, wie Baumgarten, leeren Dunft für 

ächtes Chriſtenthum ausgeben wollte, faft wider feinen Willen, 
fühner Reformator. Der ängftlihe Michaelis und der. fromme 

Semler machten zuerft in Deutfchland Fund, wie hohl der Bo- 
den unter dem babylonifchen Thurm bes orthodoxen Syſtems ſei. 

Ehe wir dies näher erläutern, wollen wir. einen Blick auf 
hiftorifche und politifche Literatur werfen. 

Wir wählen Juſtus Möfer und F. C. von Mofer, um 
zu zeigen, wie das von der fehönen Literatur ausgegangene 
Streben auf das Leben und die Berhältniffe defielben überging. 

Juſtus Möfer vom hannoverfhen Adel adoptirt, wie fo 
manche englifche NRechtsgelehrte oder reiche Kaufleute vom Brit— 
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tifchen Adel, erfcheint unftreitig ſehr oft nur als gejchidter 
Advokat der Ufurpationen des Mittelalters und feiner feften 
Schranken. Er ergreift nur die Feder, um das Volk zu tröften, 
um den erwachenden Zeitgeift zu befchwören und den laut wer- 
benden Unwillen, deffen gerechte Urfachen er beffer als irgend 
ein anderer unter den Deutfchen fannte, zu beſchwichtigen; 
doch dürfen wir ihn immer zu den Männern zählen, die alles 

thaten, was unter den damaligen Umftänden möglich war. 
Möfers Lobhpreifungen des Beftehenden und der überlieferten, 

aber unpaffenden Ordnung der Berhältniffe floffen nie aus 
unlautern Quellen, mehrentheils fogar aus Ueberzeugung. Wir 
würden in einer Beziehung Möfer mit Türgot vergleichen, 

jo groß auch die Berfpiedenheit beider in jeder andern Rück— 
fiht war, und fo wenig wir den Einen dem Andern gleich- 

ftellen möchten. Sie famen darin überein, daß fie, beide als 
angefehene Beamte und freundliche Bermittler zwilchen dem 
Bolf und den ftolzen und feldftjüchtigen Regierungen auftraten, daß 

fie langſam, ſchonend, vorfichtig die Berbefferungen wirklich 

einzuführen fuchten, die fie in ihren Schriften empfahlen; dabei 
war Möfer noch mehr Volksſchriftſteller als Türgot. 

Sowohl Möfer als 5. © von Mofer, fanden zwar 
als Schriftfieller anfangs nur auf der Höhe der Gottſched— 
ſchen Schule, doch veredelte der Erſte fehr bald Form und 

Sprache, während der Andere bier nur des Inhalts feiner 

Schriften wegen einen Pla verdient, da ihre Form, der Ton 
und die Sprade immer unter dem Mittelmäßigen blieben. 
Wir fchweigen deshalb von den im Geſchmack der Gottiche- 
dianer gefehriebenen Sugendarbeiten Möfers. Auch die 1756 

erfchienene gedehnt und matt gefchriebene Abhandlung vom 
Wertbe wohlgewogener Neigungen und Reiden- 

haften erwähnen wir nicht, weil fie fih von unzähligen 
andern in jenen Zeiten über ähnliche: Materien breit gefchrie- 
benen Abhandlungen durch Feine Eigenthümlichfeit auszeichnet. 

Sn der fünf Sahre nachher erfehienenen Schrift Möfers über 
das Grotesk⸗Komiſche wird man die Eigenfchaften eines Volks— 

ſchriftſtellers wahrnehmen, der den vom Burfchenfeben zum 
Beamtenftande übergegangenen Studierten und den wohlhabenden 
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Dürgern nicht zu hoch fein will, aber doch den adligen Herren 
und halb franzöſiſchen Kreifen nicht zu niedrig iſt. Möfer zeigt 
fih darin fo, daß er einem berben und praftifchen Mann, wie 
fein Freund Nicolai war, ein Ideal fein mußte, 

In Osnabrück und in Weftphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanfen, heftiger Eifer, poetifche Begeifterung kaum 
möglich gewejen, beide hätten wahrfcheinlich, wie Alles, was 

niht an feinem Plage ift, nur Tächerliche Früchte erzeugt, Mö— 
jers Flug bleibt an der Erde, wie fein Wis in Weftphalen. 

Eine freiere Sprache und befjern und fehärferen Wis fann man 
unmöglich von einem Manne wie Möfer erwarten, der unter 
einer Laft profaifcher Gefchäfte feufzte und täglich mit Dom: 

herren, bobem Adel, Befisern von Gütern und Herrfchaften 
und Fendalrechten umging, deren Vorurtheile und Stolz er 

fhonen mußte. Die Schrift, Harlefin oder Berthei- 

bigung des Grotesk-Komiſchen iſt ganz eigentlich 
gegen Pedanten aller Art zu Gunften einer aus dem Volke 
hervorgehenden Literatur, zugleich gegen Pietiften und gegen 

die nafenrümpfenden aufgeflärten Büchermacher gerichtet. Möfer 
fchreibt in einem humoriſtiſchen Ton, der damals noch nicht 
durh Mißbrauch fo abgenügt war, wie in unfern Tagen, ge— 

gen die frömmelnden Gegner des Theaters überhaupt, dann 
aber befonders gegen die von Gottſched ausgegangene Wuth, 
alles Bolfsmäßige von der Bühne zu verbannen und nichts 
auf dem Theater zu dulden, was nicht fleif und hölzern nad 

Ariftoteles Regeln verfertigt oder aus dem Franzöftfchen * 
ſetzt war. 

Möſer ſchreibt nicht eigentlich und unmittelbar für die 

Klaſſen, die wir das Volk nennen, ſondern nur für die Klaſ— 
fen, mit denen er umging, und für dieſe war die Art Zier⸗ 
Vichfeit der Form, die er gewählt hatte, gerade ganz paffend, 
Er ward dadurdh der Vorbote einer beffern Zeit und einer 
freieren Bewegung des Lebens, daß er den Leuten, denen feine 

Form am beften angepaßt war, den Sinn öffnete, ohne fie zu 
erfchrefen. Da Möfer feinem Publifum die Wahrheit im Ge- 
wande des Scherzes bietet, da feine Laune und fein Wit ganz 

im Geſchmack und nad der Manier der Leute find, die er 
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belehren will, fo darf und kann nur er allein den kleinſtädti— 
jhen Bornehmen feiner Provinz fagen, fie dürften nicht gar 
zu fpröde fein, nicht zu ängſtlich und abgefchmadt fromm, wenn 

fie wollten, daß fih eine Nationalliteratur und ein National- 
‚theater bilden folle. Möſer felbft kommt in feiner Schrift 

über den conventionellen Wis nicht hinaus, gleichwohl: gefteht 
er und fucht fein Publikum zu überzeugen, daß man dem Volke 
feine eigne Art ſich zu beluftigen laſſen müffe, und daß deſſen 

natürlicher Wig bei aller abftoßenden Derbheit mehr originelle 

Kraft habe, als der conventionelle, Möfer macht feinem Pubs 
likum auf eine angenehme Weife begreiflich, daß es bei weitem 
nicht einerlei fei, an groben und platten Späffen ſtets Ver— 
gnügen zu finden, oder fi) einen Augenblid durd gute Ein- 

fälle eines von Natur wigigen Kopfs beluftigen zu laſſen, 
wenn dieſer auch Hanswurft heißt. 

In diefer Schrift Möfers, wie in allen übrigen, zeigt fich 

auch bejonders eine Eigenfchaft, die ihm vor allen Schriftftel- 
lern feiner Zeit eigen tft, und ihn für die Gefchichte des 

Fortfchreitens der Deutfchen und ihrer Nationalliteratur vor 
andern wichtig macht. Er fieht die Auflöfung alles Alten vor- 
aus, wünſcht und befördert fie fogar und fucht doch dabei das 

Neue dem Leberlieferten und Hergebrachten, dem, was dem 
Bolfe zur Gewohnheit, was ihm werth geworben, unterzuſchie— 
ben, um es dadurch national und dauerhaft zu machen, Eine 
andere Eigenthümlichkeit der Schriften Möfers wird man eben- 
falls nicht verfennen fünnen, daß er nämlich die Gefchäftsleute, 

bie blos der Hebung überlaffen waren, aufmerffam macht, wie 
man auf das Volk moralifch einwirken und den Geift anregen 
fünne, ftatt nur durch Befehle zu regieren. Dies Letztere ift 
befonders fein Zwed in einer Schrift, in welcher er die hrift- 

liche Religion blos als einen überlieferten Bolfsglauben, eine 
herrichende Meinung, eine Staatsanftalt für Moralität be— 

trachtet. Diefe Schrift, die er, das Schreiben an den 
Herrn Bicar von Savoyen, abzugeben an Herrn 
Jacob Rouffeau, betitelt hat, beweifet zu gleicher Zeit, 

wie ſchon im fechften und fiebenten Jahrzehnt des achtzehnten 

Sahrhunderts wenig Hoffnung mehr übrig war, daß die alte 
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Dogmatik und ihre Spitzfindigkeiten gegen die freiere Lehre, 
welche von Frankreich nad Deutſchland drang, behauptet wer⸗ 
den könne. 

Der Titel, der freilich eine Art Witz verräth, welcher nicht 
für jeden Geſchmack iſt, damals aber wenigſtens eben ſo gut 
war, als Rabeners oder Gellerts Laune, zeigt ſchon, daß dieſe 
Schrift gegen das Bekenntniß eines Savoyarden, d. h. gegen 
den Angriff auf jede Offenbarung oder gegen die Vertheidi— 

gung der natürlichen Religion gerichtet ift, die Rouſſeau fei- 
nem Emile einverleibt hatte, Bor Allem Anderen muß man be- 
merfen, tag für den inneren Zuftand jener Zeit, für dem überall, 

auch in Deutfchland, unter den Gebildeten immer mehr ftei- 
genden Widerwillen gegen die Religion der Regierungen und 

Sonftfiorien, die bloße Thatfache der Erſcheinung diefer Möfer: 
ſchen Schrift fhon ſehr wichtig ift. Welches Auffehen mußten 
Rouffeaus Grundfäge auch in Deutfchland gemacht haben, wenn 
auf einmal und zugleich zwei höhere Beamte rathfam fanden, 
mit Gründen, nicht mit Verboten und mit Schelten, einräus 

mend und nachgebend Dagegen aufzutreten? ine und Diefelbe 
Idee der Widerlegung ward nämlich zugleich von zwei ange— 
fehenen, um unfere Sprache und um bie entftehende Literatur 
fehr verdienten Männern, yon einem angeſehenen geiftlichen und 
einem: weltlichen Beamten, vom Abt Serufalem in Braun- 
ſchweig und von Möfer in Dsnabrüd, durchgeführt. Jeruſa⸗ 
Yem fuchte Rouſſeau dadurch zu befämpfen, daß er bewies, daß 
jede natürliche Religion, wenn fie Staats- und Bolfsreligion 
werden folle, nothivendig als eine yofitive und geoffenbarte, 
wie man das nennt, gelehrt und geglaubt werden müſſe. Dies 

fen Satz führte Serufalem in einer Schrift von der theolo— 
gifchen und philoſophiſchen Seite durch, Möfer von der poli⸗ 
tifchen, wo er unftreitig die ganze Gefchichte und die Erfahrung 

für ſich hat. | 
Möfer, der als erfahrner Gefhäftsmann eine ariftofratifche, 

verftändige, väterliche Verwaltung für wohlthätig und paſſend 
hielt, fteflte feine praftifhen Erfahrungen über die Bedürfniſſe 
und Gefinnungen des Volks den demofratifchen Theorien Roufs 
ſeaus, der im veiferen Alter durchaus Feine Gelegenheit gehabt 
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hatte, irgend ein beſtimmtes Volk genau zu ſtudiren, entgegen, 

ohne zu declamiren und zu ſchelten, denn er lehrt Grundſätze, 
deren Anwendbarkeit handgreiflich iſt. Aus Möſers ruhiger und 
beſonnener Rede geht hervor, wie ſchwankend eine Moral iſt, 
die durch ſentimentale Reden erzeugt, auf Gefühle gegründet 

wird, welche nach der verſchiedenen Organiſation einzelner Men- 

hen verfchieden find. Seinen Grundfägen gemäß nimmt Möfer 
die bürgerliche Gefellfchaft, wie er fie überall findet, und er- 

laubt der einen Klaffe, was er der andern verſagt; Rouſſeau 
ſchafft ſich Menſchen, denen er dann freilich die Rechte geben 
fann, die er für pafjend hält, Rouſſeau will einen ganz neuen 

Bau, er muß alfo den alten ganz zerſtören; Möfer will nur 
ausbeffern, er läßt daher feiner Ariftofratie Vorzüge, die fie 
früher oder fpäter doch wieder an fich reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenftande, zu Möfers 
Bemerkungen über pofitive Religion zurück, fo fagt er aud- 
drücklich, daß er nichts Dagegen habe, daß gewiffe Menfchen, 
ja ganze Klaffen, die Bolfereligion ganz anders anfehen, als 
der ungebildete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr 
Leben und ihren Wandel ihren Zweifeln und Bedenklichkeiten 
gemäß einzurichten; nur das Volk fol glauben. Das war in 

Weftphalen, wohin die Civiliſation ſchwer dringt, oder in Böh— 
men ganz gut, Rouffeau aber, nicht blos als Syftematifer und 
Theoretifer, fondern weil er es mit Tebhaften Franzoſen, Gen- 
fern, Schweizern zu thun hat, die fih nicht von der Polizei 
vorfchreiben Taffen, was fte Tefen follen, mußte anders denken. 
Unfere gegenwärtige Generation, welche gefehen hat, wohin die 
Maſſe derjenigen . Franzoſen und Deutjchen, die dem Pofitiven 
entfagt haben, gerathen ift oder war, wird, wenn auch ungern 
und gezwungen, zugeben, daß Möfer ganz vortrefflich beobachtet 
hatte, Er behauptet, auf Erfahrung und Kenntniß des Volks, 

nicht auf philoſophiſche Demonftration geftüst, durch Zweifel 
an den Thatfachen der Geſchichte der Religion werde unfehl- 
bar das Volk zu einem Schwanfen in der Religion felbft ge 

bracht werden. Wir möchten nicht behaupten, daß diefe praf« 
tifche Doctrin beffer fei, als die abftraften Doctrinen der Or— 
thodorie und des Abfolutismus in unfern Tagen find, oder 
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daß dieſe Advokatenſchrift, die feine innere, Leberzeugung her 
vorbringt, der Wahrheit den Dienft that, den ihr Leffing und 
andere damals Teifteten; aber man muß bedenfen, daß fie um 
1765 erſchien. 

In demfelben Jahre machte Möfer feine Einleitung in bie 

Osnabrückſche Geſchichte bekannt, welche eigentlich eine Einlei— 
tung in die ganze deutſche Gefchichte, oder eine Anmweifung, 
diefe fruchtbar zu behandeln, follte genannt werden, und wo— 
duch ein ganz neues Licht über das Wefen hiftorifcher Ge— 

Vehrjamfeit verbreitet ward, Wir betrachten” auch diefes Bud) 
nur in Beziehung auf die Fortfehritte unferer Nation in der 

Bearbeitung der Geſchichte. Es ward um 1780 als erſter 
Theil der Dsnabrüdihen Gefchichte zum zweiten Male aufge: 
legt, und zeigte gleich den Arbeiten eines Michaelis und Schlö- 
zer den Deutichen, wie die Grundfäße, welche Voltaire, Bo— 
lingbrofe, Hume aufgeftellt oder befolgt hatten, von: ihnen 
angewendet werden fünnten, ohne daß fie Darum gerade Skep— 

tifer würden. Michaelis war in Rüdficht der Geſchichte und 
Gefeßgebung der Juden vorangegangen, Möſer folgte in der 
deutfhen, Er war, wie es ung fjcheint, weit mehr ‚geeignet, 

den Grund und. Zufammenhang des Lebens und der Sitte, 
der Einrichtungen, Gebräude, des Herfommens und der häus— 
lichen Berhältniffe, alfo Weſen und Prineip jeder Volksge— 

fchichte zu entwideln, als die Geſchichte felbft zu erforfchen, 
Daher fiheint er ung in feinem unfterblihen Werfe, das erft 
in diefem Jahrhundert volle Anerkennung ‚gefunden und reiche 
Frucht gebracht hat, viel glüdlicher, wenn er aus dem; in 
Weſtphalen, wenigftens damals noch, mehr ald in andern Pros 
vinzen unter dem Landvolf fortbauernden altertbümlichen Leben, 
den Gefegen, dem Herfommen, aus den ihm täglidh in Ge— 
fchäften vorkommenden Urfunden, worauf biefe beruhten, eine 

Geſchichte hervorlorft, als wenn er Chroniken. und Geſchichts— 

bücher des Mittelalters befragt. Man merkt zu deutlich, daß 

das Allgemeine nicht eigentlih aus dem angeführten Einzelnen 
gefloffen und hergeleitet, fondern daß zu dem anderswoher Ge⸗ 
fundenen nur Belege geſucht und beigefügt ſind, wie man Ges 
ſetzſtellen dem Br beizufügen pflegt. 
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Das Werk iſt darum nicht weniger bebeutend, daß ee 
nicht gerade die Arbeit eines Mannes ift, der des ganzen eie 
gentlich Hiftorifchen Stoffs Meifter war, denn es enthält eine 

in der That philofophifhe Geſchichte, ohne alle jene 
Abftraftionen und Grübeleien und Phantaftereien, die man ge- 
wöhnlich mit diefem Namen zu belegen pflegt. Schlözer schrieb 
damals ſchon auf eine ähnliche Weife, als Möfers Einleitung 
gefchrieben ift, aber ohne Milde und ohne Geſchmack in einer 

- unreinen Sprade, und yon Michaelis unterfiheidet fih Möſer 
durh Sprache und Ton der beffern Gefellfhaft, und durch 
bie yon der Manier felbfigefälliger Breite des Kathebervor- 
trags, die überall bei Michaelis vorherrfcht, vortheilhaft abwei— 
chende Lehrweiſe. 

Bedeutender noch für das bürgerliche Leben in Deutfchland 
und. für die fortfchreitende Entwickelung deſſelben in den vor- 
legten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts find die klei— 
neren Auffäbe, welche Möfer in den Provinzialblättern befannt 
machte, um den Geift feiner Landsleute für Berhandlungen über 

öffentliche VBerhältniffe zu weden, Dies war und ift befanntlich 
auch zu unferer Zeit noch in Deutfchland von Seiten der Regie— 

rungsbeamten, zu denen er gehörte, etwas durchaus Ungewöhnlis 
ches. Diefe Auffäse find hernach in vier Bänden gejammelt 

worben, und gelten bis auf den heutigen Tag für das befte deutfche 
Bud, das man einem wohlwollenden und tüchtigen deutichen 

Beamten zur Belehrung über Alles, was er in Beziehung auf 
fein Gefhäft unter dem Bolf, im Griminaleoder und im Cor- 
pus juris nicht findet, empfehlen fan. Die Auffäge, die in 
diefem deutſchen Nationalwerk gefammelt ' find, erfchienen in 
dem Zeitraum von 1766 — 1782 in den Osnabrücker In— 
telligenzblättern, gehen alfo weit über das Ziel hinaus, welches 

wir ung bier geſetzt haben. 
Der Inhalt der erwähnten Aufſätze bezieht fich entweder 

auf durchaus locale Gegenftände, oder fie haben doch ganz 
fpecielle Beziehungen. Möfer felbft Hat fih ausführlich über 
den Zufammenhang erflärt, in welchem fie mit feinen edlen 
Bemühungen um die Fortfihritte eines Theils der beutfchen 
Kation -fanden, und wie fie mit dem Ziel der Beftrebungen 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. I. Th. A, Aufl, 34 
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ſeines ganzen Lebens, unſere Nation aus ihrem Schlummer 
zu wecken, ohne zerſtörenden Lärm zu machen, zuſammenhingen. 
Er ſelbſt ſagt, er habe durch dieſe flüchtigen Blätter nützliche 

Wahrheiten, die ihm aus ſeiner Erfahrung im Leben täglich 
vor Augen gekommen, auf eine dringende Art einprägen wollen. 
Daß einige Angſt vor den unter Friedrichs Schuß dem deut— 
chen Schlendrian, Phlegma, und der Gewohnheit und Behaglich- 
feit der Beamten mächtig drohenden franzöfifchen dreifteren Leh— 

ven im Hintergrunde war, daß Möfer nah Art der Juriſten 
und gewöhnlichen Beamten gar zu leicht jedem drüdenden Ber: 
bältnig der Bauern und Bürger eine gute Seite abzugeiwin- 
nen, und alle Mißbräuche nad) Art der Doktrinärs dieſſeit 
und jenfeit des Rheins zu entfchuldigen und in fein Syſtem 
zu paſſen wußte, ift unläugbar. Möfer fonnte ſich als: Surift, 
als Beamter und Freund Heiner. und großer Dynaften, in 
feiner Stellung und bei feinen Beichäftigungen, fo wenig 
als fein inniger Freund und Bewunderer, der Buchhändler 
Friedrich Nicolai in Berlin, zu einer idealen Anficht des Le— 

bens und der Berachtung pofitiver Schranken erheben; beide 
waren allem Genialen und Originellen, wenn es nicht unmite 
telbar praftifch anwendbar war, feindlich gefinnt. Möſer felbft 
gefieht, daß: ihm auch bei Abfaffung feiner Schriften feine ge- 
jelligen Rüdfichten und. feine Berhältniffe ald Beamter immer 
gegenwärtig feten. '') 

14) Wir glauben das im Tert Geſagte, was unferm Zwed gemäß nur 

Andeutung fein kann und fol, am beften und Fürzeften durch Anführung von 
Möjers eignen Worten erläutern zu können. Er fagt z. B. in der Vorrebe 

zum britten Theil feiner Phantafien: Mir war mit der Ehre, die Wahrheit 

frei _gefagt zu haben, wentg gedient, wenn id nichts dadurch ge— 
wonnen hatte, und da mir die Liebe und das Vertrauen meiner Mit- 

Bürger (d. 5. der Domberren und der Privtlegirten und Angeftellten) eben 

jo wichtig waren als Recht und Wahrheit ll); fo habe ih, um 

jenes nicht zu verlieren und dieſe nicht zu vergeben, mande Wendung nehr 

men. müflen, die mir, wenn ih für ein großes Publikum gefehrteben hätte, 

vielleicht zu Hein gefchtenen Haben würde, — Der wahre Kenner. wird fid 
durch dieſe Blendungen nicht irre machen laſſen. — Das Sonderbarfte ift 

(man fieht, mit welchen Leuten der Mann Ieben und regieren mußte), daß 

man mic daheim als den größten Feind des Leibeigenihums und auswärts 
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In Rückſicht der Dffenherzigkeit und Kühnheit gegen Feine 
und große Despoten und ihre Erbärmlichkeit übertrifft F. C. 
son Mofer den Berfaffer: der patriotifchen Phantaſien fehr weit, 
obgleich; er in andern Beziehungen fehr hinter ihm: zurück fteht: 
5 © Mofer zeichnet ſich durch Freimüthigfeit nicht allein vor 
allen feinen. Zeitgenoffen aus, fondern wir zweifeln fogar, ob 
jeßt irgend ein frangöfifcher oder beutfcher höherer Beamter 
Wagen würbe, bie Sprache zu führen, die 9. Moſer in jenen 
Tagen: führte, Auch er Hat: freilich: feine Vorwürfe nicht un- 

geſtraft an die Fnechtifchen: Seelen der Leute gerichtet, die alle 
beftehbenden Mißbräuche fo Leicht und fo: glatt als: vorsrefflich, 
oder, wie es: jeßt: heißt, als nothwendig: zu: Demonftriren: wiſſen, 
und für Bezahlung: und Rang ohne alles Bedenken aus: Un- 
vecht: Recht machen. 

als den eifrigſten Vertheidiger deffelben angefehen Hat. Am offenften aber 

erklärt er ſich über die Art Schriftitelferet, die- ihm, dem Untergeordneten und 

täglichen Gefellfhafter der gnädtgen Herren in Osnabrück und Hannover, 

allein übrig blieb, in einem. Brivatbriefe an Nicolat, Wir wollen die Stelle, 

die man in Möfers verm. Schriften, Herausgegeben von F. Nicolai 1798, 

im 2. Theil S. 166 findet, ganz einrüden, obgleich fie, etwas Yang tft, Sie 

fagt mehr, als wir, mit großer Achtung für Möfer erfüllt, zu fagen uns un- 

terfangen würden; aber fie fagt es: nur. dem, der bie Tugend ber tugendhaften 
Beamten richtig zu ſchätzen weiß, und Klingers Weltmann und Dichter: ge- 

Iefen Hat: Ich mörhte nicht gerne in den Verdacht fommen, ſagt er, daß 

id), das pro und contra über, viele Gegenftände hie und da. mit. bloßem 
Muthwillen behauptet hätte, Sehr wihtige Localgründe Haben mid 

daher genöthigt, und ich würde gewiß dem Leibeigenthum einen offenbaren 

Krieg angekündigt Haben, wenn nicht das Heftige Mintfiertum und 

die ganze Landfhaft aus lauter Outsherrn beftände, deren 

Liebe, und- Vertrauen ich nicht verſcherzen kann, ohne. allen guten Anftalten 

zu ſchaden. Und Gott ſei Dank! ih Habe mir mit meinem Vor—⸗ 

trage nie einen Feind gemacht und mandes durchgeſetzt, was andern 

unmöglich fehlen. Sehr viele Stüde in den Phaniafien Fünnte ich mit den 

darauf’ erfaffenen Kandesordnungen belegen, oder durch die danach gemachten 

Einrichtungen: erläutern; aber diefes würde zu weitläufig geworben: fein. 

Eine fehr kitzliche Sache war es immer für mid, wenn; id enk 
weder. den Bräftdenten meines Collegiums, oder dem Herem 

Landmarfhall, deren Rollen der Lokalleſer fannte, Öffente 

Hh zur Schau flellte, oder über Sachen, worüber ih in ben 

Kollegien vorteug, meine Meinung Ins Publikum 5 
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Das Aufſehen, welches F. C. Moſers 1759 erſchienenes 
Buch: „der Herr und der Diener, geſchildert mit 
patriotiſcher Freiheit“ in ganz Deutſchland machte und 
die Anfeindungen, die es dem ſehr behutſamen Verfaſſer zuzog, 
beweiſen hinreichend, wie elend es vor Möſers und Moſers 
Zeit um politiſche Schriftſtellerei ausſah. Sklavenſinn und 
knechtiſcher Beamtengeiſt hatte ſeit Huttens und Luthers Zeiten 
die Seelen unſeres Volks ergriffen und niedergedrückt. Wir 
werden weiter unten in den Noten eine längere Stelle aus 
Moſers Buche mittheilen, woraus man ſehen wird, daß Styl, 
Sprache, Rechtſchreibung des Buchs durchaus der alten Zeit 
angehören, auch Ton, Witz, Manier der Abfaſſung ſind ebenſo 
geſchmacklos als Styl und Sprache. Wie elend mußte die 
Erziehung und Bildung auf Schulen, wie erbärmlich mußten 
unſere Marktſchreier der Fakultätswiſſenſchaften und erdrücken— 
den Gelehrſamkeit ſein, wie niedrig die zu Lakaien gewordenen 
Beamten, daß Moſers Herr und Diener und ſeine andern 
zum Theil noch ſchlechter geſchriebenen Bücher Fackeln in dunkler 
Nacht werden konnten!! Es hatte damit aber doch auch eine 
beſondere Bewandtniß. 

F. C. von Moſers Stimme kam aus der Kanzlei, ſie 
drang daher auch in die Kanzleien, wohin der Menſchlichkeit 
Stimme nie dringt. Es war das Klagegeſchrei eines Beamten, 
der die Fürſten, die Präſidenten, die Höfe, die Hofrechte und 
die Finanzkammern, über welche er wehe! rief, aus eigner und 
aus feines Vaters Erfahrung kannte. Dieſe ſtörte ganz plöß- 
lich die Sicherheit und Ruhe, welche der Stod militärischer 
Disciplin, das dreifache Erz der Bruft und des Herzens ber 
zum Gefchäft abgerichteten Suriften und der felfenfefte Glaube 
der Hofthenfogen zu Gunften despotifcher Herren gefchaffen hat- 
ten. Mofers Andeutungen von Thatfachen, die Beifpiele und 
Anecdoten über große Regierungen und glänzende Hofhaltungen 
in beutfhen Duodez-Staaten würden für die Gefchichte brauch— 
bar fein, wenn er fie nicht fo dicht mit feinem behutfamen 
Nebel umhüllt Hätte. Uns fchien es nie der Mühe werth, 
ber Oedip dieſer Räthfel zu werben, es war ung genug, daß 
bie, welche es anging, fich fo empfindlich getroffen fühlten, 
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daß fie, nach der Art Feiner Despoten und Pebanten die 
kleinlichſte Rache fuchten. 

Auf welche Weife Moſer die Deutſchen lehrte, wohin es 
mit ihnen gekommen ſei, und auf welche Weiſe er die Seelen 
vom niedrigen Lohndienſt zur Vaterlandsliebe zu wecken ſuchte, 
wird man aus einer Stelle ſehen, worin er beſchreibt, wie ſich 
die damaligen Stände und ihre Formen zur Erhöhung der 

Steuern verhielten.“) Wir hoffen zu Gott, daß ung nicht 
etwa in zehn Jahren ein anderer F. C. von Mofer, wenn 
es einen folhen in unfern Tagen geben fann, von den neuen 

15) Der Here und der Diener u. ſ. w,, Frankfurt 1759. 120, S. 101: 

„In verfihtedenen Provinzen Deutfchlands Habe ich Die Handlungen der Land: 

Täge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es Hat mic, ein orbent- 

liches Bedauern gekoftet, wie das Landes-Väterliche Herz auf denfelben her- 

umgefchleppt worden. Nach der Propofitton der Landesherrlihen Commiſſa⸗ 

rien bramje dem theuren Landes-Vater das Herz, daß er mit neuen Anforde⸗ 

rungen befihwerlich fallen müfje, Er, der alsdann erft froh fein würde, wenn 

er feine Unterthanen reich und glüdlih machen könnte. Diß einige tröftet ihn, 

daß es ganz unvermetbliche. und unter der Leitung eines höheren Schickſals 

ftehende Landesbedürfntffe feynd, welche ihn nöthigen, dem Lande mit neuen 

Anforderungen beſchwerlich zu fallen. Nah diefer Charlatans- Predigt geht 

das Negotiiren an. Die Land»Hauptleute, der Erb-Marfihall, die Ausfchüffe 

von Prälaten, Ritterfhaft und Städten und wie fie nad) der verſchiedenen 

Lage der deutfchen Provinzen heißen, werben einer nad dem andern befpro- 

hen, gaftirt, belebt, bedroht und gewonnen, die mehreren Stimmen machen 

endlich den Schluß und e8 wird ein abermaliges Aderlaffen durch das ganze 

Land reſolvirt. Der Land-Tags-Abfchien tft fo gelehrt, wie eine Leichen-Pre- 

digt, und der Minifter mit feinen Maklern und Küch-, auch Kelfer-Bebienten 

fommen in Triumph nach Hof zurüd, Leben und Wonne breitet fich wieder 

über dte Favoriten und Favoritinnen aus, der Jäger blast auf die freubige 

Nachricht von den neuen Land-Tags-Geldern noch einmal fo muthig ins Horn, 

die Sängerin, die fett 13 Monaten nicht bezahlte Sängerin, fteigt jo hoch, 
wie eine Lerche, der Parforce-Hunds-Stall, dem die NRenth-Kammer und 

Greditsres fon den Untergang derretirt hatten, ertönt von frohem Geheul, 

und alle adeliche und unadelihe Müfftgganger rechnen bereits auf bie neu 

eröffnete Goldgrube. Don den geihanen Bewilligungen follte den Truppen 
der rüdftändige Sold entrichtet, gewiffe auf der Execution ſtehende Landes- 

Schulden abgetragen und einige mit großem Vortheil feil gemachte, dem Lande 
incorporirte Nitter-Güter bezahlt werden. Alles diefes tft im Angeficht des 

Landes mit Hand und Stegel, auf Wort und Treue verfprochen worden. 

Allein, daß Gott erbarm! Wie wird der theurften Bufage gefpottet u. ſ. w.“ 
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Ständen Aehnliches melden kann. Ueber die Form des Herrn 
und Dieners hat Hamann in ſeiner wunderlichen Manier ein 
ſehr gutes Urtheil gefällt, das nicht ſo barock iſt wie ſein Styl. 
Da dieſes Urtheil in den Literaturbriefen, der berühmteſten 
oder eigentlich der einzigen kritiſchen Zeitſchrift jener Periode, 
im eilften Theil wörtlich eingerüdt ift, nachdem der Herr und 
der Diener, dem es gilt, im fünften Theile mit großem Lobe 
angezeigt war, und da die Redactoren ber Literaturbriefe Feie 
neswegs zu Hamanns unbedingten Bewunderern gehörten, fo 
verdienen die Worte doppelte Aufmerffamfeit, 1%) 

Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
‚gefunfenen Landsleute von edlem Eifer glühenden Herausgeber 

16) Hamann fagt in feinen vermifhten Anmerfungen über 

die Wortfügung der franzöſiſchen Sprache: „Diefe Rhapſodie 

(der Herr und der Diener nämlich) tft zum Theil aus Franzöfifcher Seyde 
geſponnen; daher man fo gewiffenhaft gewefen, Frankreich mit Wucher für 

den Gebrauch feiner Matertalten Erftattung zu thun. Ein abermaliger Beweis 

deutſcher Ehrlhichkeit, die aber dem Wachsſthum der Klugheit oft Ein: 

trag thut. Der eine von den Meberfesern hat zu eilfertig den Diener durch 

serviteur gegeben, fonft würde ihm valet de chambre eingefallen fein. Da 

die glänzende Haut des Originals viel Auffehen gemacht; To fol eine ſum⸗ 
mariſche Sergfiederung des Innern Baues Hier eingerüt werden. — Der 

Autor fihelnt ein Fremdling im Kabinet, doch deito bekannter im Audienz⸗ 

faale und in der Kanzlei zu fein. — Die wahre Stantsfunft, zu thätig und 

zu ſchlau ſich mit piis desideriis aufzuhalten, muß au nit mit Sitten 

fprühen, Wirthſchaftsvorthetlen und Geremontalgefegen 

verwechfelt werden. — Seine Bürher- und Weltfenntnig tft unzuverläßig. 

Fundusque mendax, auf den fi deuten Hefe, was Horaz vom Umgange 

mit Matronen meint: 

Plus haurire unde laboris mali est, quam ex re decerpere fructus. 

Ein Magazin des ſchönen Geſchmacks kann die Urkunden der Gelehrſamkeit 

nicht vertreten. Das unftättge Auge eines Neugterigen, ohne den ftarren DIE 

eines prüfenden Beobachters (zumal auf Reiſen und noch mehr an Höfen), 

ermüdet ohne zu ſättigen, gibt mehr Zerftreuung als Unterricht, gewöhnt 

zwar zum Bewundern, aber niit zum Urthetlen, das im Tadeln 

richtiger und feiner fein muß, als im Loben. — — — Die Unverdaulichkeit 

der Sachen macht die Schreibart ungefund, die mehr nah Galle und Eſſig, 
als nah Salze und Gewürze ſchmeckt, mit Froft und Hitze abwechſelt. Ein 

Pädagog großer Herren und ihrer Diener wirb dieſe licentiam poeticam 

eines Schoftaften mit derjenigen Mäßtgung aufnehmen u, ſ. w. 
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und Berfaffer der Literaturbriefe fehenkten nur darum allein dem 
Heren und Diener fo große Aufmerffamfeit, weil fie das Bud) 
in bie Hände des erſtarrten VBolfes bringen wollten, denn Mo» 
jers Styl und Manier und die Art feiner Frömmigkeit Liegen 
feinen großen Schriftfteller in ihm erwarten. Daß er fein 
Schriftfteller werden fünne, haben auch alle feine folgenden 
Schriften beftätigt. In den beiden Bänden feiner gefammelten 
moraliſchpolitiſchen Schriften ift faum ein einziger Aufſatz aud) 
nur mittelmäßig zu nennen, denn feine Katehismus- und Pre- 

bigtmoral ift unerträglich, und das, was politifch fein foll, 
langweilig und geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find frei 
lid nicht gerade Tangweilig; aber fie werben durch die An- 
maßung lächerlich, daß ihre Form an Pascal erinnert und daß 
der gute Mofer aus lauter Frömmigfeit fo bitterböfe auf Fried- 

rich I. if, der freilich feine Genugthuungstehre fo wenig als 
feine Art Gelehrſamkeit feinem Geſchmack angemeffen finden 
fonnte. Bon Daniel in der Löwengrube und von 
andern poetifchen Schriften F. C. von Mofers würden wir 
aus Achtung für ihn auch dann fchweigen, wenn wir, was. 
nicht unfere Abficht ift, die Gefchichte der deutſchen Literatur 
fchreiben wollten. Die großen Berbienfte, die er fih durch 
fein patriotifches Archiv erwarb, gehören in eine fpätere Zeit, 
wir gehen daher zu J. D. Michaelis und Semler über, welche 
fih zu der fpäteren Aufklärung in der Religion ungefähr fo 
verhielten, wie Möfer und von Mofer zur politifchen. 

J. D. Michaelis und Semler blieben in der Theologie, wie 

Möfer und Mofer im Ganzen vorfihtig und behutfam beim Alten, 
fie bebten vor dem Gedanfen jeder fühnen und durchgreifenden 
Berbefierung zurüd, Sowohl Semler als Michaelis waren 
große Gelehrte, aber fehr mittelmäßige Schriftfieller, wie von 
Mofer; gleichwohl trugen beide ein neues Licht in das herr- 
chende Dunkel der zjüdifchen und chriftlichen Geſchichte, der 
Eregefe, der Dogmatik. Michaelis wollte hernach rückwärts, 
er. bemühte fich aber vergeblich, das Licht, welches er als Exeget 
verbreitet hatte, als Dogmatifer wieder unter den ſymboliſchen 
Scheffel zu bringen. Semler konnte nicht rechnen, Michaelis 
verftand das Rechnen und Zählen -meifterhaft. Der Erfie war 
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ſchon früh verketzert, der Andere hatte es mit einem hannöver- 
ſchen Staatsmann zu thun, der Ruhm und Vortheil für Göt— 
tingen ſuchte, er fand gegen die Theologen eine Stütze an den 
rechnenden Staatsweiſen, deren Anzahl damals noch nicht ſo 
groß war, als jetzt. Michaelis, mit anderen Worten, war 
kein Mann, der in der Religion aufklären wollte, er ſuchte 
Ruhm und Geld; er verſtand es, für die damals noch zahl- 
reichen Lefer des A. T., die fich jest fehr vermindert haben, 
ein ganz neues flaatsrechtliches, ftaatswirtbfchaftliches, Tegisla- 
tives Sntereffe in den jüdifchen Büchern zu finden, und ver— 
drängte dadurch unmerflich den alten theofogifhen Duarf, 

Michaelis felbft erfiaunte, als er merfte, daß die alte Weife, 
die Schrift zu erflären und jede Geſchichte des Drients im 
Deeident buchftäblich zu verftehen und zu deuten, mit- feiner 
neuen Manier, den Drient aus dem Drient zu erflären, nicht 
befteben fünne. Als der wackere Semler förmlich eingeftand, 
daß der Kirchenglaube der Proteſtanten feiner Zeit von der 
Lehre, die ein ehrlicher Mann als Lehre Chrifti und feiner 
Apoftel verfündigen fünne, durchaus und wefentlich verfchieden 
fei, erflärte Michaelis ganz erfchroden, fo fei es mit feiner 
Eregefe nicht gemeint, Die Wirffamfeit der beiden genannten 
großen Gelehrten war übrigens verfchteden wie ihr Character; 
Semler war nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, 
Michaelis war breit und populär und machte nicht blos auf 
Univerfalität des Wiffens, fondern auch des Wirfens Anſpruch. 

Seine Bücher, wie feine Rathebervorträge, deren treuer Abdrud 
fie waren, brachten nicht nur unter die Theologen, fondern 
auch unter die auf den Univerfitäten gebildeten Gefchäftsteute, 
die fih damals noch viel mit der Bibel abgaben, und zu deren 
Gemeinheit die in Michaelis Büchern oft herrfchende Breite 
und Plattheit fehr gut paßte, neue allgemeine, wenn auch nicht 
gerade gründliche Kenntniffe. Semlers tiefe und ehrliche For- 
ſchungen zerflörten unter den Gelehrten die traditionelle Lüge; 
er ftiftete eine Schule, die feinen Spuren folgend dem Com- 
pendienglauben entjagte. 

Wir dürfen bier, wo von theologifcher Wiffenfhaft nicht 
bie Rede fein kann, blos einige Winfe geben, wie fowohl 
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Semler als Michaelis Fühneren Neformatoren ber verfinfterten 
proteftantifchen Kirche, deren wir in der folgenden Periode er: 
wähnen werben, den Weg bahnten. Michaelis, auf Bortheit, 
Gelebrität feines Namens und Böttingens Ruhm bedacht, hef- 
tete Flug vechnend, immer ein Auge auf Franfreih und Eng- 
Yand, fo weit er es ohne Heterodorie konnte; Semler dagegen 
ward durch feine eigene, ganz ungeheure, oft ungemein ver— 
worrene Gelehrfamfeit auf Entdeckungen geleitet, die feine ehr- 
liche Seele nicht zu verbergen wagte, fo treu er am alther- 
gebrachten chriftlihen Glauben hing, Semler fagte abfichtlich, 

ehrlih und offen, was er gefunden hatte; aber er fagte es 
nur den ©elehrten, welche im Stande waren, ihm auf feinem 

mühfeligen Wege zu folgen; Michaelis plauderte und ſcherzte 
vor den Studenten, freute ſich ihres gemeinen Beifall über 
feine Wie, und ahnte nicht, daß er zerftöre, was er erhalten 

wollte, Michaelis plauderte in Vorträgen und Büchern in 
vertraulicher Nebe und mit ganz ungeheurer Belefenheit dem 

großen Publifum Dinge über dag A. T. und die Juden vor, 
die mit den Lehren unferer chriftlichen Rabbinen oder berjeni- 
gen Theologen, welche das ganze athanafianifhe Symbolum 

und die Allgegenwart bes Leibes Chrifi im A. T. fanden, 
ganz unverträglich waren. 

Michaelis und fein Freund, der große Latiniſt Geßner, 
wußten recht gut, wie fie mit der Dogmatif daran waren, fie 
waren aber viel zu ug, als daß fie fih um der bloßen und 
nadten Mahrheit willen Feinde gemacht hätten; ihr Verdienſt 

um die entftehende Aufffärung war darum nicht geringer, Wir 
wollen an Michaelis Beifpiel zeigen, daß die Generation, die 
durch Michaelis, Geßner, Heyne, Ernefti, Semfer zum Studium 
der Alten, das heißt zum Sehen und Denfen, nicht blos zum 
Nachſchreiben und Auswendiglernen der Borlefungen gebildet 
war, unmöglich mehr an die auf der Spike des Schwanzes 
wandelnne Schlange, an die Himmelsleiter, an das Stillftehen 
der Sonne im Buche Joſua, an Eliä Himmelfahrt u, dgl. 
glauben konnte. Michaelis, um bei diefem ftehen zu bleiben, 

forderte von dem, der das A. T. verftehen und erflären wollte, 
Kritit des Textes, Erforfhung der genauen Bedeutung ber 
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Wörter, Bekanntſchaft mit den der hebräiſchen Sprache ver— 
wandten Dialekten, mit den Gebräuchen des Orients und ſei— 

ner Poeſie, wie wäre es möglich gewefen, daß ſich die alte 
dogmatifche Deutung erhalten hätte, die auf Alles biefes durch⸗ 
aus keine Rückſicht nahm? 

Michaelis hat in der Fülle ſeiner Redſeligkeit und in der 
vielſeitigen Richtung ſeines Geiſtes und ſeiner Thätigkeit für 
Göttingen mehr als irgend ein anderer die durch Dogmatik 
gegen jede Kenntniß der Natur und des Menſchen gleichgültig 

gemachten Theologen, denen er Orakel war, in den Stand 
geſetzt, die bibliſche Lehre mit den Erfindungen und Entdek— 
kungen der neuen Zeit zu verbinden und von jüdiſchen und 
mönchiſchen Grillen zu reinigen. Er redete von Wallerius und 
Linne, von Naturwiſſenſchaft und Politik, er wandte Montes- 
quieu auf die mofaifche Geſetzgebung an, handelte von Ader- 

bau und von der Pferdezucht, von allen poltifchen und ölko— 
nomifchen Wiffenfhaften. Seine derben Späffe im Collegium 
trafen die dummen Drthodoren oft fehr unfanft, warum ließen 
fie fih nicht warnen? Wir würden antworten, weil fie durd) 
der Spfteme narfotifhe Wirfung zu einem tödtlihen Schlum—⸗ 
mer gebrasht, gegen diefe Teifen Laute der gefunden Bernunft 
taub waren. 

Michaelis war eigentlich durch die Engländer auf feinen 
Meg gebracht, diefe fahen aber bald, wohin diefer Weg führe; 
die Pfründner ihrer Kirche, die Familien, denen die Pfründen 
gehörten, der Theil der Nation, in deſſen Gewalt der Staat 
immer geweſen war, hatten ganz andere Urfachen als unfere 
deutfchen Proteftanten, alle alten Lehren und Snftitute aufrecht 
zu erhalten, fie begannen bald über die Deutfchen zu fchreien, 
wie dieſe vorher über die englifchen Deiften und über bie, 
welche von ihnen Atheiften genannt wurden, Zeter geſchrien 

hatten. 
Es ließe fich Teicht zeigen, daß Michaelis den Geift des 

Altertbums ſchlecht auffaßte, als er Mofes oder vielmehr Gott, 
der nach feiner Theorie durch diefen redete, zum. Montesquieu 
der Juden machte; es war aber immer ein großer Schritt 
vorwärts, daß er etwas anderes als meffianische Weiffagungen 
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und Borbifder des NR, T, in den Büchern Mofis ſuchte. Wir 

wollen gern zugeben, daß der grundgelehrte Dann Sitten der 
Urzeit, Leben der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Poeſie 
des Drients zwar in der Breite, nicht aber in der Tiefe er- 
forſchte; aber feine Forfchungen, feine dem Leben unferer Zeit 
befreundete Lehre machte dod) Calovs, Gerhards, Hutters Duar- 

tanten, die bis dahin noch galten, ganz unbraudhbar, Dieſe 
großen Dogmatifer unferer Kirche, das fünnen wir den Lefern 
aus eigner Kenntniß ihrer dicken Bücher verfichern, unterfudh- 
ten und bewiefen ganz ernfthaft, wie die zweite und nicht bie 
erfte Perfon der Gottheit die Geſetztafeln Moſis eigenhändig 
gefehrieben Habe!! 

D’Alembert glaubte daher mit Necht, daß der ruhmbegie— 
vige Michaelis feinen und König Friedrihs Zweden, Deutich- 
land aufzuffären, dienen fünnte, ver veranlaßte feine Berufung 

nach Preußen; aber Michaelis blieb orthodor und hannöverifch, 
denn Göttingen paßte für feine ökonomiſchen Zwede beffer als 

das Land des Fargen Könige, D’Alembert hatte von Michaelis 
eregetifchen und kritiſchen Arbeiten wohl nur durch Andere Runde 

erhalten, ver fand gewiß den Beweis feiner aufflärenden Ridj- 
tung nur in der yon der Berliner Academie gefrönten Preig- 

fchrift über den Einfluß der Spradhe u. ſ. w. Diefe ward 
zuerft nur in der wortrefflichen franzöfifchen Ueberſetzung von 
Prémontval befannt, ) welche lange noch allgemein für Mi- 

chaelis eigene Arbeit galt. Als d'Alembert ſich mit Michaelis 
in Briefwechſel feste, lehnte dieſer freilich den Anfpruch an die 
Fähigkeit, gut franzöfifch zu fehreiben, von fih ab, und be 
thenerte, er bebürfe fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; 

aber d’Afembert hörte nicht auf, ihn wenigſtens für einen gu— 
ten Schriftfteller zu halten, was Niemand thun wird, der ihn 
nach feinen deutfchen Schriften allein beurtheilt. 

D’Alembert trat mit Michaelis in Briefwechfel, ver lud ihn 
ein, an der großen Encyflopädie Mitarbeiter zu werben, und 

17) De Finfluence des opinions sur le langage et du langage sur les 

opinions. Dissertation qui a remport& le prix de P’Academie Royale de 

Prusse, en 1759, traduite de P’Allemand 1760. 8. 
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als ihn Friedrich nach dem ſiebenjährigen Kriege auf einige 
Zeit nach Berlin kommen ließ, um mit ihm zu berathen, wie 
er es anfangen ſolle, um ſeine blinden Deutſchen ſehend zu 

machen, drang er darauf, daß Michaelis nach Preußen gezo— 
gen werde. Guichard (Duintus Jeilius genannt) mußte da- 
mals (1763) unter des Königs und d'Alembert Augen an 
Michaelis fchreiben, diefer fand aber, wie wir ſchon bemerft 
haben, nicht rathfam, auf den Antrag einzugehen. Uebrigens 
unterfcheidet fih Michaelis Streben und Schreiben und Lehren 
von dem Semlerfchen, wie alles aeademifche Treiben von dem, 
was aus einer freien und wahren Seele "hervorgeht, Michae- 
lis zeigte überall Gelehrfamfeit und was man in der Welt 
Geift nennt, aber Seele und Wahrheit fehlte wie überall bei 
einer auf Eitelfeit und gewöhnliche academifche Zwecke gerich— 
teten Ihätigfeitz ganz anders bei dem treuen und frommen 

Semler, | 
Semlers ungeheure Gelehrfamfeit verfchmäht jede auch nur 

erträgliche Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine 
MWahrheitsliebe drängen den son aller Eitelfeit weit entfernten 
Mann, Wahrheiten und Entderfungen zu enthüllen, vor benen 

er felbft erfchrict, und die wir nur, weil uns feine Gelehr- 
famfeit in Erftaunen fest und fein edler Sinn ung rührt, mit 
Anftrengung in feinen Büchern auffuchen. Dies gilt fogar von 
feiner Selbftbiographie, wo man fid) mit Mühe durch "zwei 
Bände durcharbeitet, in denen er von feinem Wiffen, feinem 
Wollen, feinem Streben gewiſſenhaft Rechenichaft gibt, Nach 
langer Mühe fcheidet man auch dort am Ende doch getröftet 
von ihm, weil man endlich unter Taufenden großer, aber ver» 
ächtlicher Schriftfteller einen edlen Menfchen gefunden bat, der 
nur nüsen, nicht glänzen, oder der Menge dienen will, damit 

fie ihm wieder diene, 
Semler glaubte treuherzig und ehrlich, daß der academifche 

Charlatan Baumgarten ein großer Mann fei, er hielt den blauen 
Dunft der fcholaftifch wolfifchen coloſſalen Gelehrfamfeit für 
ächtes Wiffen, er arbeitete fich frank und ftumpf, um nur feines 
Baumgartens orthodoren Wuft, oder Das aus Fleury entlehnte 

und fchlecht überfegte kirchenhiſtoriſche Compendium erklären zu 
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können. Wie war der gute und gläubige Mann überrafcht, 
als er endlich fand, daß die ganze theologifche Gelehrſamkeit 
unbrauchbarer Quark, der Tert des neuen Teflaments fehr 
unficher, fehr viele in feiner Kirche geltende Schriften der erften 

hriftlichen Zeiten offenbar Werfe des frommen Betrugs feien !!! 

Nichtsdeſtoweniger blieb der treue und biedere Mann feiner 
Dankbarkeit gegen Baumgarten getreu; aber die Wahrheit, die 
er ‚gefunden hatte, war ihm zu heilig, als daß er fie hätte 
verbergen follen, er brachte fie vorfichtig and Licht. 

Semler als Lehrer in Halle erhob fich gegen den herrichen- 
den nachbetenden Glauben, der die Deutfchen ftumpf und fogar 
ihren eignen franzöfifch gebildeten Fürften und Vornehmen ver- 

Achtlih machte, er erichrad aber, ald man ein ganz neues 
Syftem gründen wollte und bebte vor feinem eigenen Lichte 
zurück. Wer aus den Quellen lernen will, wie es in Deutfch- 

lands Schulen und Kirchen, wie mit Lehre und mit Lehrern, 
mit Handbüchern und Syftemen, mit Glauben und Wiffen noch 

am Ende des fiebenjährigen Krieges befchaffen war, der nehme 
ſich die allerdings ſchwere Mühe, den faft vierhundert Seiten 

ftarfen zweiten Theil von Semlers Selbfibiographie zu leſen. 
Seder denfende Mann, der gelefen hat, was Semler dort 

aus den Quellen mittheilt, wird die Leute mit Verachtung ber 
trachten Ternen, die, Gott weiß am beiten aus welchen Grün⸗ 
den, diefen ganzen Unfug in veränderter Form zurüdzuführen 
in unfern Tagen bemüht find. Wir dürfen den Lefern einer 
allgemeinen Gefchichte nicht zumuthen, in die theologischen Stu— 

dien ihres Berfaffers einzugehen, nur ein Nefultat des fehr 
mühfamen Studiums der Schriften Semfers und befonderg bes 
zweiten Theile feiner Lebensbefchreibung verdient hier einen Plab. 

Semler erkannte auf dem allermühlamften Wege, nämlich 
durch das Studium von Schriften, die ihr um allen Gefhmad 
brachten und gänzlich unfähig machten, auch nur erträglich zu 
fchreiben, durch das Lefen aller alten theologiſchen Compendien, 

Handbücher, Lehrbücher, duch Prüfung der Schriften aller 
Schwärmer, Fanatifer, Pietiften und Stügen der Drthodorie 
feit der Reformation, daß die ganze Theologie feiner Zeit und 

ihr. Vortrag. den fchlechteften Zeiten des fechzehnten und fieben- 
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zehnten Jahrhunderts angehöre. Wie fonnte das beftehen? 
Wie fann man foldhe Dinge wieder predigen wollen? Wie 
muß es nicht Jedem einleuchten, wenn er Semler gelefen hat, 
daß zu einer Zeit, als Geßner, Ernefti, Heyne, Michaelis das 

Studium der Alten, Geſchmack an Kunft und: Poefte, verftän- 
dige Beihäftigung mit den ovientalifchen Sprachen und Sitten 
auf Schulen und Univerfitäten wieder emporbrachten, auch die 
Bibel und die Theologie anders mußten behandelt werben, als 
zwanzig Sabre vorher ? | 

Semler war duch feine angeborne Natur und: zugleich 
durch feine Bildung vor allen Andern geeignet, aufzufinden 
und auf hiſtoriſchem Wege nadzumeifen, was: ſchlaue Betrü— 
gerei den. Ehriften feit Jahrhunderten als alte und: ächte Ur— 
funden göttlicher Lehre aufgedrungen hatte, Er war: unermeß- 
lich gelehrt und: unermüdet fleißig; ausgezeichnet durch einen 
angebornen Takt, den das: Studium der deiſtiſchen Schriften, 
aus deren. Widerlegung er ſich ein Gefchäft: gemacht, ausge 

bildet hatte, war. en in den Stand geſetzt, jeden frommen Be— 
trug inftinftmäßig zu fpüren, jede erbichtete und: verfälfchte 

Beweisftelle zu entdeden. Um ihn als ben. Urheber der im 
achtzehnten Jahrhundert befolgten im neunzehnten wer folgten 
Lehre vom Bedürfniß und der Nothiwendigfeit: des. Fortſchrei— 

„tens der religiöſen Tehrmethode zu: charafterifiren, fügen wir 
zwei Stellen unter dem Texte bei, worin. er felbft von feiner 
Anficht der. Gefchichte der Theologie Rechenfchaft: gibt, In der 
Einen begründet: er den in unferer Zeit: wieder, wie zu Sem- 
fers Zeit, verwünfchten und, verfolgten Grundfaß bes Fort- 
fhreitens: mit der Zeitz") in der andern: fagt: er geradezu, 

18) Semler fagt in feiner Lebensbefchreibung 2te Abtheilung ©. 259: 

Jeder, fowohl ter Lehrer als der Chrift hat die Freiheit, ein Erlectteus tn 
der Theologie zu fein, Indem felbft die Natur aller in Zeichen ausgedrüdten 

Erkenntniß und ihre, Mittheilung an andere, dem Unterſchied der Zeit unter« 

worfen tft, oder mit der Seit: auffommt- und: wieder abfommt, nicht aber eine 
Unveränderltshteit haben. fann. Ich ſah alſo die vielen philoſophiſchen und 
theologiſchen Schriftfteller an, als fleißige treue Arbeiter, die einen nützlichen 
Stoff fo gut bearbeiten, als fie zu ihrer Seit es tm Stande find; 

bie aber den Fleiß umd die Treue der nach ihnen folgenden Arbeiter nicht 
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daß Deutung der Bibel ohne Kritik nun als afcetifche ober 
dogmatiſche Saalbaderei fei. *) 

$ 2% 

Siteraturbriefe, — Erfte Jahre der allgemeinen beutfhen - 

Bibliothek, — Herders Fragmente zur deutſchen Literatun — 

Wieland. — von Thümmel. 

.. Man hatte im fechsten Jahrzehnt zwei Mal verfucht, ein 
fritifches Tribunal in Berlin oder Leipzig zu errichten, Weiße 
hatte endlich allein die Leitung der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften übernommen; allein ex hatte nicht Anfehen genug, 

eine unter. den damaligen Umftänden nöthige Dictatur zu über- 
nehmen, Dieſe Dietatur ward auf Nicolais Veranlaffung und 

mit feiner Hülfe den fogenannten Literaturbriefen. verschafft, 
welche ausbrüdlich beftimmt waren, dad ganz ungebildete und 
nur an elende deutfche Bücher. gewöhnte deutſche Publifum in 
ben Stand zu feßen, das Schlechte vom Mittelmäßigen. und 
biefes vom Bortrefflichen an. ficheren, Zeichen zu unterſcheiden. 

Diefes war 1759: Leflings. und Nicolais Zweck bei der Er 

— — — — — — 

unnütz machen können; ſie müſſen vielmehr zufällige, unvermeidliche Mängel 

haben, die weder wir noch ſie in Vorzüge umſchaffen können. Wo wäre ſonſt 

der faſt unendliche Stoff der Widerlegungen hergekommen, oder ſo vielerlei 

Meinungen der patrum, scholasticorum und der einzelnen Schriftſteller? 

Eben dieſe unvermeidlichen Einſchränkungen führet die Zett 

ferner mit fi Hinter Luthern und Hinter allen theologiſchen 

BDerfaffern, noch vielmehr, als in allen bürgerlichen, öko— 

nomifhen u. ſ. w. Geſchäften fihtbar iſtz worin doch die Zeit 

unvermeidlich immer andere Vortheile und Entſchließungen 

für aufmerkſame Settgenoffen mit ſich bringt, 

19) In dem angeführten 2ten Th, ©. 336 heißt es: Weil ich die Kritik 

fon lebete, und es durchaus mir nicht verfugen ließ, man dürfe 
über die Bibel die Kritik nicht fo gebrauden, wie bet Bro> 

fanferibenten. Ich fah es, daß die proteftantifshen Theologen des fieb- 
zehnten Jahrhunderts die Kritik eben fo wenig, ja noch weniger Fannten, als 

die meiften römiſchen Gelehrten; da ein Morinus und Richard Simon. freilich, 

einen neuen Weg bahnten, den aber die beiderfeitigen Dogma— 

tifer immer wieder mit neuen Schlüffen zu verfhütten fid 
bemühten. 
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neuerung ihres früheren Verſuchs, ein förmliches Tribunal der 
Kritik über den Theil der Literatur zu errichten, der nicht die 
Gelehrten allein, ſondern das ganze Volk angeht. Das neue 
kritiſche Journal, welches Nicolai in ſeiner doppelten Eigen— 

ſchaft, als Buchhändler und als Freund einer Reformation der 

Literatur und der Männer, welche dieſe bewirkten, errichtete, 
zerfällt in zwei ganz verſchiedene Hälften; die Eine bildete eine 

von Leſſing und ſeinen Freunden angelegte Sammlung ihrer 
Urtheile über deutſche Literatur; die andere iſt eine kaufmän— 
niſche Spekulation Nicolais. Der Titel des in den Jahren 
1759 — 63 erſchienenen Journals iſt: Briefe die neuefte 
Literatur betreffend, und die Unternehmung fchien allen 
fo bedeutend für unfere Literatur, daß ſchon in den Fahren 
1761 — 1766 eine neue Auflage in vierundzwanzig Theilen - 
gemacht ward, 

Die Hauptarbeiter an diefem Fritifchen Journal, welche ſich 
durch diefe Arbeit die jeßt allgemein anerfannten, damals fehr 

oft verfannten, Verdienfte um unfere Literatur erwarben, wa- 
ven Leffing, Nicolai, Mendelsfohn, denn was hernach Grillo, 
Abbt, Reſewitz fehrieben, hält feinen Vergleich mit dem Frü— 
heren aus. Sulzer lieferte nur einen Brief, er gehörte nicht 
zu denen, die wir NReformatoren nennen, denn ihm war ja 

Bodmer ein deal. Das neue Tribunal konnte freilich der 
Mittelmäßsgfeit, welche auf den Beifall vieler Lefer ihrer Bü- 
cher pochte, deren Zahl befanntlih in eben dem Berhältniffe 
größer zu fein pflegt, als der innere Werth der Bücher ge— 

ringer ift, feinen Damm fesen, aber das Publifum erfuhr doc), 
daß die Waare, die man ihm bisher als Acht gepriefen, durchaus 
verfälfcht fei. Diefe Belehrung bedurfte fogar ein Möfer, in 
Beziehung auf Duſch, da ſich Möfer nicht fcheut, diefen armen 
Wicht neben Cervantes und Moliere zu ftellen. Duſch, defjen 
Familie Burgheim, Karl Ferdiner und andere Romane auch 
in den folgenden Jahrzehnten noch mehrere Male aufgelegt 
wurden, war der Hauptfchriftfteller, Dichter und Ueberſetzer 
von Niederdeutfchland, Hom Könige yon Dänemark geehrt und 
yenftonirt, gegen ihn richtete ſich deshalb Lefjing ganz bejon- 
ders, damit man in Deutfchland Ierne, dag man noch Feine 
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Literatur habe und daß die Dufch feine bilden könnten. Uebri— 
gens zeigten die Kritifer zu gleicher Zeit in diefen Briefen durch 
ihren Styl und an ihrer Sprade, wie man fehreiben müffe, 

Ueber die Schärfe der neuen Kritifer wurde lautes Gefchrei 
erhoben, wie wohlthätig aber diefe unter den damaligen Um— 
ftänden war, ſehen wir an Wielands Beifpiel. Diefer ward 
ganz vorzüglich durch die gegen ihn gerichtete ſcharfe Kritik 
biefer Briefe und durch bitteren aber gerechten Tadel von 

frömmelnder Empfindfamfeit und Pinfelei und von dramatifchen 
Berfuhen, die zu nichts führen Fonnten, zu einer Gattung 
Scriftftellerei getrieben, in welcher er Lieblingsfchriftfteller der 

Nation ward. Die Kritiker, befonders Leffing erfannten Wie- 
lands Talente und Anlagen, fie tadelten nur die Anwendung 

derfelben, und Wieland felbft deutet bei allem Unwillen über 
die Berliner Kritik gleichwohl an, daß fie ihr Handwerk recht 

gut verfländen, Wieland nämlich gibt ihnen in feinen Briefen 
freilih den Schimpfnamen der Froͤrons, weil Voltaire feinen 
Kritifer Freron überall in Profa und in Berfen als einen 
Böſewicht darftelltez aber er erfennt zugleich, daß ihre Stimme 
ihn fohrede. Er fagt in einem Briefe vom Sanuar 1762 :°9) 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie kenne, für Leute, die 
fih qualifiziven, deutfche Frerong zu werben. Sie haben Wis, 

Belefenheit und Bosheit genug dazus Ich wäre gern mit diefen 

Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Jahren in die 
Händel meiner Züricherfhen Freunde ohne mein Zuthun ver- 

widelt u. f. w. Die Folge war, daß Wieland ſich von ben 
Zürichern trennte und von ihnen und allen Empfindfamen hef— 
tig gefcholten ward, als er aus den Regionen der Seraphim 
zu menfclichem Leben und Wefen und aus der Platonifchen 

Republik nah Biberadh und Weimar zurüdfam. Gern Hätte 
Lefing in dieſen Blättern auch Klopfiof von Engeln und 
Thränen, von Wehmuth, Andacht und Dogmatik zur epifchen 
Wahrheit, zur Lebensfreude und rüftigen Thätigfeit gerufen, 
das durfte er aber in jenen Zeiten nicht wagen, und. was er 
am Meflias tadelt, geht blos die Form an. 

20) Seite 167. 

Schloffer, Geſch. d. 18, u, 19. Jahrh. U. CH 4. Aufl, 39 
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Wie gut die Kritifer unfruchtbare Nachahmung und falfche 
Myftif yon genialer Schwärmerei und geiſtreicher Auffaffung 
des religiöfen Prinzips in der menfchlichen Seele, in der Li— 
teratur und in der Gefhichte zu unterfcheiden wiffen, ‘zeigen fie 

in der Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publikum 
einführen. Der ſchwache Nachahmer Klopſtocks, J. A Kramer, 
und fein ganzer rührender und gerührter Anhang wird fehr 
übel behandelt und die Blößen der Schule aufgedeckt; % & 
son Mofer, fo fehr man fein patriotifches "Streben preiſet, 
wird in feiner trüben und geſchmackloſen Myftif verftändig und 
wisig befämpftz Hamann dagegen, fo myſtiſch feine Natur, fo 
unklar feine Gedanfen, fo wunderlich fein Styl iſt, wird ale 
geniale Erfcheinung mitten unter allgemeiner —E — 
lich begrüßt: 

Das Hauptziel von Leſſings Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werden, hernach durch die Dramaturgie glücklich 
erreichte, war, ſeine Nation von den Franzoſen und von ihrer 

rhetoriſchen Poeſie zu den Engländern und zur Originalität zu 
leiten, weil es daran in Deutſchland ſowohl im Leben, als in 
jeder Gattung der Literatur gänzlich mangelte. Durch die Li- 
teraturbriefe ward Shafespeare, den Wieland: hernadh, freilich 
fhlecht genug, in. ein deutſches Gewand hüllen half, zuerft in 
Deutfchland als wahrhaft großer Dichter befannt. Dadurch 

ward die Poeſie wenigftene vom Platten. befreit. Auch in der 
Profa ward durch die Kritik ein. anderer Ton erzwungen. Leſ⸗ 
fing und feine Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und 
wigigen Kritifen in reinem Deutfch, daß es einen Weg gäbe, 
der zwifchen dem pedantifchen und fehwerfälligen Styl der Schule, 
ber platten Profa der Gottſchedianer und dem frommen Ges 
winfel der Bewunderer von Klopftods Poeſie hindurch führe, 
Mendelsſohn richtet ſich in den Literaturbriefen nicht auf bie 
ſchöne Literatur und den Styl, fondern er tritt gegen die Phir 
loſophie auf, welche damals in der fogenannten mathematifchen 
Methode fteif, geiftlos und abjprechend nicht blos auf dem 
Katheder und in Compendien, fondern auch in den zum all- 
gemeinen Gebrauch beftimmten Schriften behandelt ward, Das 
Deifpiel, welches Leffing und Mendelsfohn in. der im vorigen 
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Bande angeführten Schrift, Pope ein Metaphyſiker, 
gegeben hatten, war von feinem  Schriftfteller benußt worden, 

bie Literaturbriefe ermunterten daher jeden Verſuch, unfere Phi- 
Iofophie aus der Schule ind Leben zu führen, 

Alle obengenannten Schriftſteller, Semler und Michaelis 
anegenommen, wurden befonderg durch die Literaturbriefe in 
ganz Deutſchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Win- 
felmann, Kant zuerft in diefen Briefen der Nation als Män- 

ner von ungewöhnlichen Talent empfohlen, Aus der Art, wie 
diefe Männer in den Briefen behandelt werden, fieht man am 
beften, daß man diefe Berliner Briefe nicht als eine unferer 

gewöhnlichen Recenfiranftalten betrachten darf, fondern daß bie 
Berfaffer theils jede Genialität fördern wollten, theild einen 
feinen Takt befaßen, um wahres Verdienft vom fcheinbaren zu 
unterfcheiden. So fharf Hamanns Ton gegen die Berliner, 
fo 'Heftig feine Oppofition , fo herb und fehneidend fein Zabel 
ihrer einſeitigen, nicht aus dem Volksleben hervorgegangenen 

Aufklärung auch ift und immer mehr wird, fo hindert dies bie 
Berfaffer der Briefe nicht, ihn faft freundlicher, ale er ver- 

dient, aufzunehmen, Sie bedauern das Wunbderliche feiner Ma- 
nier und die Sonderbarfeit feiner Sprache, fie verfündigen aber 

laut, daß das Vaterland und bie Literatur origineller und felbfte 
ftändiger Männer, wie er, fehr bedürfe. Leider nahm Ha— 
manns Schriftſtellerei ſchon vor 1766 eine ſolche Richtung,?) 

— — 

21) In dieſe Periode fallen zuerſt die Socratiſchen Denkwürdigkei⸗ 

ten für die Langeweile des Publikums, zuſammengetragen von einem Liebhaber 

der langen Weile, mit einer doppelten Zuſchrift an Niemand und an 8weien. 

1759. Man ſieht ſchon am Titel die unglückliche humoriſtiſche Myſtik. Dann 

richtete Hamann, als Moſes Mendelsſohn in fünf Briefen der Literaturbriefe 

Rouſſeaus Heloiſe nach ſeinen Grundſätzen angezeigt hatte, gegen dieſe Grund⸗ 
ſätze und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrten und der franzöſi— 

fhen Eneyflopädtften nannte, des Abälardi Virbii, Beilage zum zehnten 

Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmti Antwort an Abä- 
Lardum Virbium, Diefe witzigen Schriften gehören zu den Harften feiner 
verworrenen Sybillenblätter. Moſes Mendelsſohn ließ daher ſelbſt dieje ges 

gen ihn gefehrtebenen Bogen als wichttge Erfhetnung in der deutfchen Litera- 

tar in den kritiſchen Briefen abdrucken. Auch aus dem Schriftchen, Ver- 
mifchte Anmerkungen über bie Wortfügung in der franzöſiſchen Se ‚ has 

i 5 
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daß er dem großen Publifum ganz unzugänglih ward, und 
fortan nur durch feine enge Verbindung mit den größten 
Skhriftftelern, denen er durd Rath und Kritif nügte, wich— 

tig blieb. 
Winfelmann war freilich auch nicht nach franzöfifcher Weije 

far, oder nad) deutſcher breit, aber doch auch nicht verworren 
wie Hamann, er fchrieb edel und Ffräftig, er forderte Studium 

und es verlohnte fi der Mühe, diefes auf ihn zu wenden. 
Seine Schriften wurden daher auch nicht blos von den Ber- 

Yinern, die oft gleich ihrem Könige zu viel Werth auf das 
franzöſiſche Licht Iegten, fondern auch von ihren Gegnern, an 
deren Spitze Hamann fund, den Deutfchen gepriefen und 

empfohlen. ?’). Kant hatte damals erft einige wenige feine 
Schriften gefchrieben, die Literaturbriefe aber brachten e8 dahin, 

daß er ſchon in jener Zeit als einer von den Wenigen begrüßt 
ward, welche neue und große Gedanfen in einer Fräftigen und 
würdigen, wenn auch nicht in einer fchönen und durchaus kla— 
sen Sprache, vorzutvagen im Stande wären. °°) 

ben die Berliner das witzige Urtheil Hamanns über feines Freundes bes 

frommen Mofers Heren und Diener wörtlich eingerückt. Die Wolfen, ein 

Nad ſpiel Socratiſcher Denkwürdigkeiten, cum notis variorum in usum Del- 

phini 1761, Altona, und die Kreuzzüge des Philologen, Königsberg 1762, 

bewetfen, daß er Myſtik, Verworrenheit und unklare Gelehrfamfeit nad 

Deutſchland, d. H. Eulen nad Athen, oder Wafler ind Meer tragen wollte. 

Tas paßte für die Zeit des Fortfchreitens nicht, unferem Rückſchreiten tft es 

allerdings angemeffen. 

22) Schon ehe Winkelmann in Italien gewefen war, ſchrieb er 1756 

die Gedanken über die Nachahmung der griechiſchen Werfe tn 

der Malerei und Bildhauerkunſt. Dann 1761 die Anmerkungen 
über nie Baukunſt der Alten. Im folgenden Jahre 1762 das Send» 

fhreiben von den Herculaniſchen Entvedungen. Im Jahre 
1763 feine Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung 

des Schönen in der Kunft und dem Unterricht in derfelben. 
Dann 1764 die beiden Theile feiner Gefhichte der Kunft des Alter» 

thums und 1767 die Anmerkungen über die Geſchichte der Kunft 

des Altertbums,. 

23) In diefe Seit fallen Kants einzig möglider Beweisgrund 
au einer Demonftration, des, Dafeins Gottes; fein Ermweis 
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Die Wirkung der Literaturbriefe und beſonders ihr Abſatz 
brachte den ſpeculativen Nicolai auf den Gedanken, die mäch— 

tige Bewegung in Deutſchland und den allgemeinen Wunſch 
der Nation, der alten Feſſeln entledigt zu werden, gleich den 
franzöſiſchen Encyflopädiften zu einer großen Unternehmung zu 

benugen. Er wollte nach deutfcher Art, wie Diderot und 
d'Alembert nach frangöfifcher, die neue Aufklärung über alfe 
Fächer des Wiffens verbreiten. Die Franzoſen fchrieben daher für 
die Parifer Welt die Encyflopädiez Nicolai gründete für 

deutfche Gelehrte Die allgemeine deutſche Bibliothek, 
Nicolai und alle Leute, die unter feinen Fahnen dienten, 

nahmen jedoch durchaus feine Rückſicht auf die ganz verfchie- 
denen geiftigen Bedürfniffe der verfchievenen deutſchen Stämme, 
welche die deutfche Nation ausmachen. Diefe Kritifer wollten 
weder die neue Philofophie, welche Kant begründete, noch eine 
gewiffe Art Schwärmerei dulden, welche fie hätten befämpfen 

aber nicht zerftören follen, fie wollten weder die alte Dogma- 

tif noch den neuen Flug der Phantafte, fie konnten daher nur 
neue Plattheit und Breite fördern, Nichtsdeſtoweniger wurde 
durch den Einfluß, den Nicolai und die Berliner dur Kniffe 

aller Art ihrem Journal zu verfchaffen mußten, die Monarchie 
der Götzen der Studenten, d. h. der Profefforen gewiffer Uni- 
verfitäten, erfehüttert und der Argerlichen und gemeinen Allein- 

herrichaft, welche ein nichtswürdiger Menſch, wie der Profeffor 
und Geheimerath Klotz zu Halle bis dahin in gewiffen ge- 

fehrten Fächern geübt hatte, gänzlich ein Ende gemacht. 
Klotz, im Vertrauen auf die Kameradfchaft elender Menſchen, 
an deren Spitze er fland, hatte bis dahin in feinen Halliſchen 
Zeitungen aufs gröbſte und mit der größten Gemeinheit feine 

Gegner gefhimpft und mißhandelt. Dagegen lobte er aufs 
unverantwortlichfte Kreaturen, Klienten und Patrone, bis er 
mit Leffing und Herder den Kampf begann und von dieſen 
gänzlich vernichtet ward. Klotz trat daher auch gleich ale 

—— — —— 

der falſchen Spitzfindigkeit der vier ſyllogiſtiſchen Figuren; 

endlich Verſuch, den Begriff der negativen Größen in die 

Weltweisheit einzuführen. 
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Gegner des: mächtigen Tribunals auf, er fehabete ihm aber 
durchaus nicht, Die Veranlaffung des Streits zwifchen Nicolai 
und Kloß, findet man in der Vorrede des zweiten Stücks des 

vierten und achten Bandes der Bibliothef. Biel furchtbarer 

als Klogens pöbelhaftes Schimpfen war Jacobis, Herders, 
Hamanns, hernach der Göttinger Barden Abneigung gegen Die 
Berliner und der anmaßenden Gemeinheit Nicolais. 

Es gelang indeffen doch Nicolai, die aufgeflärteften und 
gelehrteften Männer Deutfhlands für feine Bibliothek zu ges 

winnen, Er ſelbſt rühmt befonders die Unterftügung, welche er 
von Heyne und Käſtner erhielt, und ſchreibt es ihren gründ— 
lichen und fleißigen Kritiken, ſo wie den gewiſſenhaften Arbeiten 

Mendelsſohns und einiger wenigen Andern hauptlächlich zu; 
daß die Bibliothek in den erſten Jahren eines ſo großen An— 
ſehens in ganz Deutſchland genoß. Es ward freilich hernach 
eine Art Fabrik daraus, weil die Zahl der Mitarbeiter, bie 
ſchon anfangs fünfzig ‚beteug, (woher follten fo viele urtheils— 

fähige Köpfe kommen?) bis auf Hundert und dreißig anwuchs; 
ober gerade. ‚diefes gab der neuen Anftalt für die, beabfichtigte 
Revolution des Gelehrtenmwefeng, Die, wie jede Revolution, ohne 
Hülfe des Pöbels nicht durchgeſetzt werden konnte, eine: deſto 
größere Bedeutung: Die Mitarbeiter waren buchhändleriſch 

Hug gewählt, um das Buch überall in Aufnahme zu bringen, 
ihre Beiträge hatten alle diefelbe Tendenz, und wenn: fie diefe 
nicht hatten, fo; erhielten fie fie durch Nicolai. Er war) nicht 
allein Verleger, Herausgeber, Redaetor der allgemeinen, beut- 
hen Bibliothek, fondern er ſah auch alle Nerenfionen durch, 

änderte, corrigirte, führte mit den Necenfenten über die Art, 
wie er Rerenfionen und Abänderungen eingerichtet haben wollte, 
Korrefpondenz, und veranlaßte durch die Art, wie er mit man— 

hen feiner Handlanger umging, oft: große Inzufriedenheit, 
Der Kritik der Literaturbriefe und der allgemeinen deut⸗ 

ſchen ‚Bibliothek, trat! Herder als einzelner Mann fühn entge— 
gen, und biefer hat von diefem Augenblif an bis an das 
Ende des Sahrhunderts einen Pag unter unfern beften Dich— 
tern und Profaiften behauptet. Herder befaß gerade alle die 
Eigenfchaften, welche man bisher an deutſchen Schriftſtellern 
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am mehrften vermißt hatte; wir  müffen ihm daher hier um 

fo mehr einen Platz geben, als er gegen Nicolai und Wieland 
bie beutfhe Gemüthlichfeit, Schwärmerei und Ueberſchwänglich— 

feit in Schuß nahm, ohne mit Klopſtock zu dogmatifiren oder 
mit den Petrarchiſten jener Zeit zu faſeln. Dieſer neue Kri- 
tifer auf eigne Rechnung hatte unftreitig mehr Einbildungs- 
fraftals praftifhen Verſtand, mehr Mannigfaltigfeit als Gründ- 

lichkeit der Kenntniffe , mehr: Teuer » als gebiegene Kraft; er 
verräth daher auch als Profaift immer, dem Dichter, und ver- 
bindet: buch Phantafle, was der Berfiand zu trennen pflegt. 

Herder: ward fhon, als er noch Schüler (1762) war, 
befannt durch ein ‚Gedicht,  deffen Charakter man aus dem: Zu- 
fage-aus dem Hebräifchen Heicht errathen wird, er ward, 

als er in Königsberg ſtudirte, Hamanns Freund, und nahm 
früh eine ganz eigenthümliche und < von: der in Deutfchland 
herrichenden ganz verfhiedene Richtung. Während ex hernach 
in Liefland lebte, ward; er durch fein Studium des Oſſian und 

ber. älteften fchottifchen und englifhen Dichter, endlich durch 
genaue Bekanntſchaft mit Shakespeare originell gebildet und 

der in Deutfchland herrſchenden Gallomanie entfremdet; dieſe 

Art Bildung war zugleich ſeiner Eigenthümlichkeit am beſten 
angepaßt. Herders Univerſalität der Kenntniſſe, fein Studium 
der Dichter aller Nationen, feine innige Bekanntſchaft mit der 

Hebräiſchen, Griechiſchen, Lateiniſchen Literatur machte ihn fähig, 
auch ſeiner Seits als Kunſtrichter und Rathgeber der Deut— 

ſchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf welche Weiſe ſie 
ihre Literatur emporbringen könnten. Dies machte ihn dreiſt 
genug, die Fragmente zur deutſchen Literatur herauszugeben, 
deren erſte und zweite. Sammlung 1767 erſchien, doch war 

er beſcheiden genug, ſeine kritiſchen und lehrenden Blätter nur 
Anhang zu: den Literaturbriefen zu nennen. Die Fragmente 

ſollten aber offenbar Gegengift gegen die Produkte der Nicolai 
und Weiſſe ſein: daß er fie gegen die allgemeine deutſche 

Bibliothek und gegen Klotz Bibliothef der Schönen Wiffenfchaf- 
ten gerichtet habe, fuchte er auch gar nicht zu verbergen: 

Diefe Tragmente haben es nicht, wie bie Literaturbriefe, 
mit einzelnen Büchern zw thun, fie behandeln Sprade und 
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Dichtfunft im Allgemeinen und die Urtheile über einzelne Er- 
fheinungen find nur hie und da eingemifcht. Herder führt 

fhon in diefer Schrift diefelbe Sprache eines geiftreichen Seherg, 
die ihm hernach immer eigen blieb, er gibt Gefese, Ausfichten, 

Anfichten, Erwartungen, Bergleichungen, furz er orafelt, wie 
hernach Fichte und die Schlegel und in unfern Tagen bie 
jungen Politifer, Philofophen, Literatoren. Die Ueberfchriften 

der einzelnen Abtheilungen werden fchon zeigen, wie genial er 
den Gegenftand, den er behandeln wollte, gefaßt hatte. Die 
eine Abtheilung begreift die Anmerfungen über bie 
Sprache, die Andere die griechiſche Literatur, bie 

Dritte die römiſche Literatur, eine Vierte follte bie 
morgenländifhe Literatur behandeln. Drei Samm- 

Yungen diefer Fragmente erfchtenen unter diefem Titel, die Vierte 
ward unter dem Titel: die ältefte Urfunde des Men- 
ſchengeſchlechts hernach befonders befannt gemacht. 

Form, Sprache, Manier, der feine, edle und leichte Ton 
der Schrift war in Deutſchland, wo man nur platte Breite 
und gediegenen Eraft, oder faſelnde Geſchwätzigkeit kannte, fo 
neu, ſo überraſchend und einnehmend, daß man darüber die 
große Anmaßung des jungen Mannes, die ſich darin ausſprach, 
ganz überſah. Gleich die erſte Sammlung ward verſchlungen, 

und es mußte ſchon 1768 eine neue Auflage davon gemacht 
werden. Der Zweck unſeres Werks erlaubt uns nur einige 

Winke und Andeutungen über dieſe Fragmente zu geben; wir 
betrachten daher zunächſt die Sprache. Dieſe iſt für ein ganz 
anderes Publikum berechnet als die unübertreffliche Sprache 

Leſſings. Sie iſt in ihrer Art nicht weniger edel, obgleich ſie 
weniger kräftig iſt, trägt aber einen ganz andern Character. 
Leſſing fordert ernſte und an zuſammenhängende, logiſche Be— 
weisführung gewohnte, Herder leicht bewegte, abſpringende, 
weniger Belehrung als Unterhaltung ſuchende Leſer. Von allen 
Flecken, welche Wielands klare, leichte, bewegte, dabei aber 

unreine und immer an franzöſiſche Muſter erinnernde Sprache 
entſtellten, war Herder gleich anfangs ganz frei, 

Seit der Erſcheinung der Fragmente, worin Herder den 
Tadel zu mäßigen und das Lob verſtändig und klüglich zu 
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fpenden verfland, worin er die Kritifen zur Nebenfache, die 
phifofophifchen und Titerarifchen Bemerfungen zur Hauptfache 
machte, galt er mit Recht als der erfte Profaift, weil Leffing 
feine Meifterftüde deutfcher Profa damals noch nicht gefchrieben 

hatte, und Klopftod unglüdlich in der Wahl des Stoffs feiner 
profaifhen Schriften war, Durch die Regeln, die Herder fo 
außerordentlich fecf gibt, hätte wohl die Nation fo wenig ge— 

wonnen, als durch fo viele andere Theorien; aber fein Bei— 
fpiel, fein Vortrag, der Sulzers und Anderer trodene Manier 

fo weit hinter fich Tieß, rief neben Leffings und Wielands Profa 

eine Dritte hervor. Einige ausgehobene Stellen, in welden 
er einzelne befannte Schriftfteller beurtheilt, mögen zeigen, wie 

fi) fein Buch zu den Piteraturbriefen verhält, und wie ſehr 

Bortrag, Styl, Ton und Sprache ſich von allem unterfchied, 
was man bis dahin in Deutfchland gefannt hatte. 

Wir übergehen feine geiftreihen Bemerfungen über bie 
Natur unſerer Spracde, weil ihm bie in unferer Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntniß der merfwürbigften Stüde ur- 

alter deutfcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatik 
mangelte; wir verweilen nur beim Schluffe der Abtheilung, 

wo er über die Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Er fällt 
ziemlich ausführliche Urtheile über Winfelmann, Hagedorn, Mo- 

fer, Abbt, Spalding, Mofes Mendelsfohn, Leffing, Hamann. 
Ueber Moferd Herrn und Diener jagt er ganz vortreff- 

ih: „Der Minifter dietire zu fichtbar, der Weltweife habe 
nicht Zeit genug, zu verbauen, der Schriftfteller nicht Muße 
genug, felbft zu fchreiben und anzuordnen.” Ueber feinen Freund 

Hamann urtheilt er auf eine fo originelle Weife, daß man 
die Eigenthümflichfeit und die Natur des neuen Style und 

des neuen Tons, den er anftimmte, aus diefem Urtheile am 

beften errathen wird. Dabei ahnte er freilid) damals nicht, 

dag eine der Hamann'ſchen Ähnliche wunderliche und trübe 
und wieder fpaßhafte und närrifche, fogenannte humoriftifche, 

eigentlich tolle Manier, eine Sucht, das Heterogenfte zu ver- 
mifchen, in Deutfchland, oder gar, was jest der Fall ift, auch 

in Sranfreih Mode werden könnte. Er fagt von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht als Geftirn betrachten will, fehe ihn 
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als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigen 
thümlichen unferer Sprache, Der Kern feiner Schriften ent 

hält viel Saamenförner von großen Wahrheiten, neuen Bes 

obachtungen und einer merkwürdigen ‚Belefenheit, die Schale 
berfelben ift ein mühfam  geflochtenes Gewebe von Kernaus— 
drüden, Anfpielungen und Wortblumen“, ?*) In der zweiten 
Abtheilung, die fih mit der griechifchen Literatur "und ihrer 
Nahahmung in Deutſchland befchäftigt, iſt gleich der Anfang, 

wo er vom Genie und deſſen Erwedung unter uns ganz neue 
Begriffe zw verbreiten fucht, beſonders deshalb merkwürdig, 
weil unmittelbar nad der Erfcheinung der Fragmente gerade 
auf dieſem Grunde die neue deutfche Literatur errichtet warb, 

Gleich hernach geht ev zur Beurtheilung deſſen über, was da» 
mals theild von den: Schweizern, theils von Klopflod in vor— 
geblich morgenländifcher oder griechifcher Manier  geleiftet war, 
weil dies für unübertrefflih und unnachahmlich galt: Alles, 
was er dort jagt, beweiſet ung, daß Herder von einer Seite, 

wie Leffing von der andern, alle feine Zeitgenoffen überſah, 
und zugleich, daß beide fehr vorfichtig auftreten mußten. Einige 
Beifpiele werden dag erläutern. 

Klopſtocks Meſſias, * das Hauptwerk jener seit; wel: 

20 Herders Werfe zur — Literatur und Kunſt ir Th. ©. 97, ftehen 

dann in Hamanns eigener wunderlichen Manier zur nähern Beftimmung dieſer 

Sätze erflärende Noten. Wir wollen nur drei anführen; Er hat allerdings 

viel und mit Geſchmack gelefen; allein die Balfamdüfte vom ätheriſchen Tiſch 

der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallter und dem Brodem der brititfchen 

Laune vermifiht, find um ihn zu einer Wolfe geworden, Seine Belefenheit 

tft alſo unleferkth zufammengefloffen, wie eine Schrift auf unzufammen- 

bängend Papier geſchrieben; und wenn freilich eine, Kleine, nähere Anzeige 

der Spruchftelle, worüber er commentirt, vieles enträthfeln, aber auch ver⸗ 

rathen würde; fo bin ich, der ich felbft unter bie ſtummen Lefer feiner Schrif- 

ten gehöre, nicht tm Stande, Hier Errathungen für Gefihtspunfte angeben 
zu Können, Auf diefe Weiſe fährt er noch anderthalb Seiten fort und ſchließt 

©&.: 99 mit dem Satz: Hätte unfer jebo abenteuerlicher Sorrates eine Aſpaſia, 

feine Gedanken auszudrücden, und einen Alcibiades, fie auszubilden; vielleicht 

hätte ev Schüler und Nachkommen, bis alsdann vielleicht im dritten Gliede 

ein Ariftoteles, Socratis et Platonis pejor progenies (das mag Gott Herder 
verzeihen !), ein Syftem in der Phllologte errichte, woran I; Großvater 

nicht gedacht hat. 
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ches ohne alles Bedenken neben Homers, Virgils und Taſſos 
epifche Gedichte geftellt ward, welches damals Niemand auch 
nur aufs Teifefte zu tadeln wagte, wird hier ganz genau ges 

prüft. © Die Unterfuhung iſt in die beicheidene Form eined 
Geſprächs zwifchen einem Nabbi und einem Chriften. gekleidet; 
Herder räumt ein, daß Klopftods dogmatifch-epifches Werk viele 
Eigenfehaften und Borzüge habe, die man jest ſchwerlich an— 
erfennen wird, Nichtsdeftoweniger ward damals allgemein über 

Strenge und ‚Härte des Urtheils geklagt. Wir wollen nur 
den furzen Schluß beifügen, weil die ‚Zeit das darin ausge— 

fprochene Urtheil in jeder Beziehung beftätigt hat, Herder ſagt: 

Alles iſt bei Klopftod in den Theilen ſchön, ſehr 

ſchön, num im Ganzen iſt nicht der rechte epiſche 
Geiſt.?) Er Hat die Hauptſache hernach in dem Abſchnitt, 
Klopſtock und Homer, noch von einer andern Seite ge— 
faßt, und geht dann zur lyriſchen Poeſie über, In Rückſicht 
der erſten Anfänge einer neuen Lyrik unter den Deutſchen iſt 

er im Abſchnitt Pindar und Dithyram bik faſt zu ger 
lind gegen die ſchwachen Verſuche ſeiner Zeitgenoſſen in den 
höheren lyriſchen Gattungen. In dem Abſchnitt Gleim und 
Anakreon widerſetzt er ſich der ganzen Gleim'ſchen Clientel, 
und. verweigert Gleim den Titel des deutſchen Anakreon, wäh— 
send er ihm wegen feiner Lieder eines preußifchen Grenadiers 

den Ehrennamen des deutfhen Tyrtäus gern zu Theil werden 
läßt, ohne darüber zu vechten, daß der Spartaner auf dieſe 

MWeife zum Preußenthum, oder das Preußenthbum zum: Spar- 
taner. kommt. Wir wollen bei: dem Abſchnitt: Theokrit und 

Geßner, verweilen, um den Beweis. der. Richtigkeit und. der 

25) Zur Schönen Literatur und Kunſt 2 Th. ©. 53, vorher legt er 

©: 51 feinem Rabbi den vortrefflihen Gedanken in den Mund: Ueberhaupt 

hätte Klopſtock fh mehr nah Nattonalmeinungen, dem poetiſchen 

Sinn des A, T. und dem Geſchmack der damaligen Seit Mühe geben follen. 

Befriedigen hat er eure Orthodoxie doch nicht können, und warum hat er fich 

denn nicht einige Schritte wetter won ihr entfernen wollen, der. Borfie wegen: 
Sagen Ste mir es Chrift! Mit: einem Worte, wozu leidet Klopftods Mefr 

fias? mit einem Worte? Ste find wirklich in Verlegenheit! Sein Leiden 

vor Gott iſt mir nicht ſinnlich begreiflich genug; und dies tft doch der 
Mittelpunft feines Gedichte, 
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Bedeutung der Herderſchen kritiſchen Ausſprüche, den wir aus 
feiner Beurtheilung Klopſtocks hergeleitet hatten, zu ergänzen 

Im Urtheile über Gegner ſteht Herder mit feinem gefun- 

ben freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fogar 
den Literaturbriefen geradezu entgegen, und weicht von Ram— 

fer, den er fehr achtet, und von deſſen verbeutfchtem Batteur 
gänzlih ab, Er Tobt freilich Einiges, was Ramler gelobt hat, 
und ehrt bei Geßner die Sprache und die fonft feinen Lande: 

leuten nicht eigene Leichtigfeit, doc weifet er ganz vortrefflich 
nad), dag weder wahre Poefie, noch Natur, noch Erfindung 

in den empfindelnden Schäferftücen zu finden ſei. Wir wollen 

unten fowohl das Lob als den Tadel anführen, um ung für- 
zer faffen zu fönnen.?“) Der dritten Sammlung, wo von 
der römiſchen und bdeutfchen Literatur die Rede ift, ſchickt er 
vortrefflihe Bemerfungen über die damalige ganz und durch— 
aus lateiniſche Schulbildung voraus, Diefe Bemerfungen wirf- 
ten zu feiner Zeit um fo ftärfer, als fie mit den erflen Be- 

mühungen Baſedows, den deutfchen Schulunterricht zu verbef- 
fern, zufammentrafen. Gelegentlich wird in diefer dritten Samm- 

Yung Klo hart mitgenommen. Ramlers Berdienfte um Sprache 

——— — — — — 

26) Es Heißt a. a. O. ©. 131 von Geßner: Seine Schäfer find alle 

unfhuldig, nicht weil die Unfchuld aus ihrer Biltung folgt, fontern weil fie 

im Stande der Unſchuld leben; lauter Schäferlarven, Feine Gefihter, Schäfer, 

nit Menfhen. Statt zu handeln, befhäftigen fie fih, fingen und 

füffen, trinken und pflanzen Gärten. Worin ift Gefner glüdlicher, 
als in diefen Küchen- und Landſchaftsſtücken, wo er die Natur oft 
als eine Nymphe an ihrem Nachtſchleier unvermuthet erhaſcht? Dann heißt 

es hernach ©. 133: Ich entziehe Geßner hiemit nichts von feinen gerechten 

Lobfprühen; ich kann aus Ramlers Batteur mit willigen Fingern hinzuſetzen: 

„Seine Erfindungen find (im Detail) manntgfaltig, ſeine Plane regelmäßig; 

„nichts tft Schöner als das Colorit, feine Profa tft fo wohlflingend, daß wir 

„den Theokritiſchen Vers nur fehr mentg vermiffen.“ Ich preife ihn, fahrt 

Herder fort, allen Deutfchen an, von ihm Weisheit im Plan, Schönhelt in 

der Auszterung, die Teichtefte Stärke im Ausdruck und die ſchöne Nachläſſig— 

feit zu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theofrit fann er 

nicht fetn. Im Getft der Idyllen kann er nicht unfer Lehrer, unfer Ori⸗ 

ginal und noch weniger unfer einziges Original fein! und das aus drei 

Gründen u. f. w. Uebrigens fommt es uns jest fonderbar genug vor, daß 

Herder die Sappho und die Karſchin im Ernft zufammenftellt, 
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und Bersbau werben bei Gelegenheit feiner Oden anerfannt und 
gepriefen. Das Lob der Berdienfte Namlers um die neue 

Bildung pflegte auch Voß im mündlichen Geſpräche anzuerfen- 
nen, fo wenig er fonft geneigt war, Herders Urtheil gelten zu 
laffen, Wir werden in der folgenden Periode auf Herder zu— 
rückkommen und gehen zu Wieland über, Diefer galt im In— 

lande und bei den Ausländern dreißig Jahre hindurch ale der 

Hauptfehriftfteller der Deutfchen, denn er ſchuf zu aller Welt 
Erfiaunen ſchon in diefer Periode eine Literatur, die zu dem 
Zuftande unferes Volkes paßte, der Bildung der höheren an 

franzöfifche Literatur gewöhnten Klaffen angemefjen war, fchnell 

populär wurde und für claffiih gelten fonnte, ohne claſſiſch 

zu fein. 
Wieland war zum Schriftfteller für das große Publikum 

und befonders für die Klaffen geboren, die unterhalten fein 

wollen, ohne in ihrer Behaglichkeit geftört zu werden, oder 
genöthigt zu fein, vpiel zu denfen oder ſich anzuftrengen, und 

gerade diefe große Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur 
erhalten follten, damals bewogen werden, bdeutfche Bücher zu 
leſen. Wieland hatte nur Kenntniffe, Geſchicklichkeit und Ta- 
lent, feinen erfindenden oder fchaffenden Geift, er gefiel fi 

daher (was bei einem großen Geift felten der Fall if) in 
denfelben Dingen, worin ſich der gewöhnliche Haufe der foge- 
nannten -Gebildeten gefällt, Er fand ein paar Stufen höher 

- als die Menge, war praftiih auf Erwerb bedacht, und daher 
gern bereit, fein Talent den Bedürfniffen und Forderungen 
der Kunden gemäß anzuwenden; das konnte ein Leffing nie, 

er. fonnte daher auch für gewiſſe Klaffen nie Lieblingsfhrift- 
ftellev werden. Wieland begann zu bemerfen, daß er als from» 
mer und fchwärmender Schriftfteller fehwerlich viel Glück ma— 
hen. werde, als er in Biberach mit der la Rode und dem 

Grafen Stadion in Gefellfhaft gefommen und durch diefe und 
mit ihnen mit dem Bedürfniß der fogenannten feinen Welt 
und mit ihrer Literatur befannt geworden war. Er erhielt 
damals Gelegenheit, feine fchon in Bern begonnene Einweihung 
in franzöftfhe Literatur im frangöfifchen Geſchmack zu vollen- 

den, hatte Gelegenheit auch englifhe und italienifhe Schriften 
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der neuen Periode, oder mit andern Worten, die Produkte des 
achtzehnten Jahrhunderts fennen zu lernen, "und fand Geſchmack 
daran. Er bildete dann feine eignen neuen Produkte nach 

diefen Muftern, Die Literatur, die Wieland anzog, war, wie 
die Geſellſchaft, welche ſich damit befchäftigte, Teichtfertig, ſchalk— 
haft, wisig, unterhaltend, mitunter empfindfam 5 Wieland fuchte 
diefen Ton zu treffen und war glüdlih darin. Durch, Wie 
lands Bermittlung nahm der Theil unferer Nation, den Ernft 

und Wiffenfchaft nie erreicht, dem Leffing nur als Schaufpiel- 
dichter befannt war, der, in geſchäftigem Müßiggange lebend, 
geiftreiher Zerftreuung bedarf, und diefe bald in Gefellfchaft, 

Schaufpiel, oder im Bade und im Prunfe, bald in Büchern 
und Sournalen fucht, zum erfien Mal- an der Literatur einen 
lebhaften Antheil. 

Wir wollen keineswegs behaupten, daß ſich Wieland greich 
anfangs deutlich bewußt war, weldes Ziel ihm eigentlich) vor 
Augen fehwebe, er ward wahrfcheinlich nur durch Inſtinet, durch 

dunkle Ahnung geleitet; ſpäter Spricht er aber feine Anficht 
über das Bedürfnig einer Literatur für das Publikum, Für 
weiches hernach Kobebue und Conſorten Drama’s dichteten, 
in einem Briefe an F. 9. Jacobi fehr deutlich aus Er fagt? 
Deutfhland Hat noch feinen Shhriftfteller, den 

derjenige Theil des Publifums-Tefen kann, ber 
niht auf Univerfitäten gebildet worden, und 
fo Tange es feinen ſolchen Hat, wird es Feine 
Literatur haben. Er wandte in der Folge feine’ Kennt: 
niffe, feinen Fleiß, fein großes Talent an, um eine ſolche Liz 
tevatur zu fchaffen, nur Schadel dag er nicht bei Franzoſen 
und Stalienern ftehen blieb, fondern aud die Griechen für 
feine Art Publikum zurichten wollte, nod) mehr aber, daß feine 
Schriftſtellerei gänzlich zur Betriebfamfeit "und zum Erwerb 
ward, Er hatte fhon in Biberach feinen Zweck erreihtz er 
ward fehon ehe er nach Erfurt ging in ganz Deutſchland ger 
Iefen, als großer Geift, als großer Schriftfteller geprieſen und 
anerkannt, obgleich er ſelbſt mit viel gefunderem Urtheil als 
fein Publikum, viel befcheidenere Anfprüche machte, | 

Wir erwähnen hier nur einige von ben Schriften, die er 
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noch in Biberach herausgab;?) von feinem Einfluß in Nord- 
deutſchland während feines Aufenthalts in Erfurt und Weimar 
kann erft in der folgenden Periode die Rede fein. Er hielt 
nämlich, weil er fein Publifum zu feffeln wußte, ‚eine leichtere 

Gattung von Poefie und Profa auch noch in der folgenden 
Periode in Anfehen, als eine neue Generatioh und unter die— 

fer Göthe und die Zünglinge des Göttinger Bardenvereind 
ſich gegen fein franzöfifhes Griechenthum mit ungeftümem Eifer 

erhoben hatten, Seine Schriften behielten, weil er ſich der Zeit 
anzupaflen verftand, bis auf feinen Tod ein großes Publifum. 

Wir wollen mit den profaifchen Schriften, die in dieſer Pe— 

viode erfchienen, beginnen, obgleich Wielands Verdienft als Pro« 
faift gesing ıft, denn fo groß au fein Ruhm war, blieb er 

doch hinter Herder, Leffing, von Thümmel weit zurüd, von 
Göthe, Jacobi, Klinger, die erft nach ihm auftraten, nicht 
einmal zu reden. 

Um: Wielands Berdienft um: den deutfchen. Geſchmack zu 

würdigen, muß man daran benfen, daß er durch feine breit in der 
Manier der Franzofen gefchriebenen Bücher, doch wenigſtens 
Duſch und Hermes verdrängte. Bon Dufch haben wir an einem 
andern Drte geredet, er konnte fih nur in gewiffen Gegenden 
neben Wieland behaupten, Hermes müffen wir wenigſtens im 

Borbeigehen erwähnen, weil er au fpäter noch ein großes 
Publitum behalten hat. Er begann, weil damals Fielding 

und Richardſon in Deutfchland in elenden Ueberſetzungen gele- 
fen wurden, mit einem Roman mit englifchem Titel, mit der 

Miß Fanny Wilfes (1766), fuchte aber unmittelbar darauf 
deutfche Sitten und Gebräuche, deutfche Charactere des Mittel- 
ftandes in einem Romane zu fchildern, Daß die Leute in dem 

Roman fo platt, ihre Reden fo breit, ihr Ton fo fhlecht, ihr 
Leben jo gemein war, dafür konnte er nicht; denn er fchilberte, 

27) Er felbft fagt in feinen Briefen Ir Theil ©. 385, er habe während 

feines Dienftes in Biberad von 1760— 1768 herausgegeben: Zuerft 8 Bände 

Veberfegung des Shakespeare, dann den Agathon, dann die Komiſchen 

Erzählungen, dann Mufarton, dann, wie er fagt, um dem Aberglau- 

ben den Todesftoß zu geben, Don Sylvto von Roſalva, dann Idris 
und endlich die erſte Hälfte des neuen Amadis, 
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was er gejehen und erlebt hatte. Wir wiffen nicht, ob wir 

Hermes Roman, Sophiens Reife von Memel nad 
Sachſen, ein Buch oder eine Rhapſodie nennen ſollen; allein 

das wiffen wir gewiß, daß er bei feiner Erſcheinung faft grö- 
feres Auffehen im Publikum machte, als Herders Fragmente, 

dag das Machwerk mehrere Mal aufgelegt und nachgedruckt 

und in der Testen Ausgabe mit trefflichen Rupfern von Geyfer 
und Chodowiecki geziert ward. 

Wenn man Wielands Ton und die bis auf wenige Flecken 

würdige Sprache in feinen Romanen, die wenigftens Inhalt 
und Gehalt haben, mit dem Ton und ber. Sprade der Briefe 

von Sophiens Reife vergleicht, fo wird man einfehen, daß er 
mit Recht ald großer Schriftfteller diefer Gattung yon feinen 
Zeitgenoffen begrüßt ward. Wie mußte die Gefellfchaft befchaf- 
fen fein, die an den Briefen, in denen Sophiens Reife abge- 
faßt it, Geſchmack finden fonnte! Sie haben von Briefen 

nichts an fich, als Anfang und Schluß, und berichten zufam- 
mengewürfelte Abenteuer und unmwahrfcheinliche Gefchichten breit 
und gemein in einem Tone, der bald gefünftelt wigig, bald 
gelehrt und moralifirend ift!! Wielands beide Romane zeich- 
nen ſich durch eine beftimmte Richtung und einen beftimmten . 

Zweck aus. Don Sylvio von Rofalva, den wir unter beiden, 
als einen feiner Zeit fehr viel gelefenen und neu aufgelegten 
Roman, zuerft nennen, ift ung befonders durch feine Beziehung 
auf den Zuftand der Bildung Deutfchlands wichtig. Wieland 
felbft erklärt in feinen Briefen, er habe diefen Roman ge- 
fchrieben, um dem Aberglauben den Todesftoß zu verfeßen. 
Died würde mit andern Worten ausgedrüdt heißen: Er wollte 
die in Deutſchlands gebildeten Kreifen damals herrſchende lä— 
herliche Sentimentalität und das damit verbundene alberne 

Frömmeln auf eine ähnliche Art dem Spotte preisgeben, wie 
Cervantes im Don Quixote die Ritterromane lächerlich ge— 
macht hatte, * 

Sehr unglücklich war der Einfall, den Leſer gleich im An 
fange an das bekannte Werk eines Originalgenies wie Cer— 
vantes zu erinnern. Nichts beweifet aber mehr, wie hand— 
werfsmäßig dieſe Romane verfertigt wurden, als bie Wahl der 
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Muſter, welche Wieland im Don Sylvio vor Augen hatte; 
Das Unpaſſende dieſer Wahl erkannte man ſchon in der Zeit, 
ale noch der Don Sylvio als ein Meiſterwerk bewundert ward. 
Die Berftändigen fanden. es ‚ganz ungereimt, daß Wieland von 
Gervantes ‚und von Fieldling die Form und Materie eines. und 

deflelben Romans entlehnen wolle. , Man erkennt in Don: Sylvio 
ftellenweife. den Cervantes, den: Fieldling, den Zriftram Shandy 

von Sterne, das war von „einem Manne, ‚der, nur, fremde 
Gedanken gut: einzukleiden verſtand, ein Fehlgriff, denn bie 

‚vorzüglichfte Seite der drei ‚genannten, Schriftfteller:; iſt das, 

was in Wielands Buche fehlt, Originalität und , Genialität, 
Sn; den verwähnten sengliihen und fpanifchen Romanen flimmen 
Snhalt und: Form zufammen; ſo verfchieden die, Romane ‚und 

ihre Berfaffer : fonft auch. fein: mögen; alles. Perfönliche und 
Dertliche in denfelben iſt beſtimmt und "wahr, , Ganz ‚anders 
bet Wieland, denn im Don: Sylvie find. spanische Namen und 
Trachten, aber fonft iſt durchaus nichts Spaniſches darin, ja 
man erkennt nicht einmal feſte franzöſiſche oder deutſche Züge. 
Es herrſcht in dem Buche: offenbar kein beſtimmter ‚und natio— 
naler, ſondern ein allgemein „moderner Character und die Ein— 
fälle und Betrachtungen, welche dem Buche für ſeine Zeit 
große Bedeutung gaben, ſind an die Begebenheiten, die darin 

erzählt werden, ſehr loſe geknüpft. 
Der zweite in jener Zeit ſehr berühmte Roman Wielands 

iſt ſein Agathon, der, ſonderbar genug, Wielands eigne, innere, 
durchaus deutſche Geſchichte in einem griechiſchen Gewande ent⸗ 
hält Er leidet alſo, wie man auf den erſten Blick ſieht, als 
Roman an einem und demſelben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Griechiſche darin iſt nicht ächt griechiſch und das Deutſche und 
Franzöſiſche wird durch das alterthümliche Kleid entſtellt. Die⸗ 
ſem Fehler haben alle ſpätern Nachbeſſerungen nicht abgeholfen, 
der Mangel eines beſtimmten Characters und einer eigenthüm— 
lichen Farbe läßt ſich in einem Werke der Fiction nicht durch 
eine zweite Bearbeitung tilgen. Dieſes Buch war in ſeiner 
Zeit für das Leben und für die Belebung der auf den Kathe- 

dern fterbenden Wiſſenſchaft, für unfere Sprache und für die 
Bildung des Tons des großen Iefenden Publikums von fehr 

Säloffer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL TH. 4 Aufl, 36 
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großer Bedeutung und gehört deshalb zu den merkwürdigſten 
Werken unſerer Literatur. Wir geben dabei gern zu, daß die 
langen Abhandlungen, die das Buch enthält, ermüden, daß die 
Wahrheit aus Wielands Geſchichte der aus Griechenland ent— 
lehnten Dichtung ſchadet, daß das Griechiſche weder griechifch 
noch deutſch ift, daß die Breite, ) die ftets wiederkehrenden 
Formen der wechfelnden Nede, und der oft fehr ſtumpfe Wis”) 
ung gegenwärtig ermüden und abfehreden. 

Wir nennen den Roman bedeutend, nicht aus der Urſache 
warum ihn Wieland für bedeutend hielt, weil er Platoniſche 
Schwärmerei und modifche Zärtlichkeit befämpfte; denn theils 
war es kaum der Mühe werth, gegen eine Mode des Augen- 
blicks und der Weltleute fo ernſtlich zu ftreiten, theils ftießen 
gerade die, welche eigentlich Hätten befehrt werben müffen, den 
Agathon von fih. Wir fegen die Bedeutung darin, daß das 
größere Publifum dur diefen Roman mit dem Refultat der 
ganzen im vorigen Kapitel yon ung angeführten neuen fran- 
zöſiſchen Philnfophie auf die angenehmfte Weife befannt ward, 
Spllte man zweifeln, daß die Lehren der fogenannten franzd- 
fifchen Philofophen dem Fortfohritte einer ernften und religiöfen 
Nation vortheilhaft fein Eonnten, fo muß man fid daran erin- 
nern, daß in Deutfchland damals nur Schul- und Katheber- 
PHilofophie getrieben ward. Mean fchrieb in Kunftausdrüden 
und baute und erklärte nur Syſteme; wer Lebensphilofophie, 

wer perftändiges Denken über Welt und Menfchen und Reli- 
gion Ternen wollte, ohne irgend einem deutſchen Profeffor nach⸗ 
zubeten, ohne die Langeweile und Mühſeligkeit des Lefeng 

trockner Compendien zu erbulden, mußte nad einem Franzo- 
fen greifen. 

28). Wir glauben ſchwerlich, daß in unfern Tagen noch Jemand „bie 

Sangen Abhandlungen im Agathon Iefen mag, und zweifeln, ob bie mitunter 

fehr Yangen Perioden von den durch Göthe, Herder u, N. an einen ganz 

andern Styl gewöhnten Leſern erträglich gefunden werben. 
29) Man Yefe, um zu verſtehen, was hier gemeint tft, nur bie Kapitel: 

Veberfchriften, 3. B. des 1ten Kapttels im Sten Bud: Eine Probe der 
befondern Natur des Windes, welcher son Horaz aura popu- 

‚laris genannt wird, 
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Es befand daher das DVerbienft, welches Wieland durch 
den Agathon erwarb, befonders in der Verdrängung franzd» 
ſiſcher Bücher aus dem deutfchen Leben, Wer vorher praftifche 

‚Weisheit, wer Lebensklugheit, wer die Weltanficht der zahfrei- 
hen Klaffen von Menſchen fennen wollte, die im Wohlleben 

mit Bildung verbunden den Zwed des Lebens fuchen, der 
. mußte in der franzöfifchen Literatur einheimifch, der vaterlän- 

diſchen entfremdet fein; Wieland machte es überflüffig, die 
Franzoſen um Rath zu fragen, er ſetzte die Gebildeten in den 

Stand, auf dem Fürzeften und angenehmften Wege ihr Ziel 
zu erreichen. Die Moral verlor bei dem damaligen Stande 
der Dinge nichts, die deutſche Literatur, die Nationalität ge— 
wann und die Annäherung der ganz getrennten Klaffen und 
Bildungen eines und bdeffelben Volks wurden durch) diefe neue 
halb franzöſiſche Schriftftelferei ſehr befördert. Daran dachte 
felbft der weife Nicolai und die Necenfenten in feiner A. D. B. 
nicht, fie Tegten Ted an jedes Werk des Dichtergeiftes den Maß— 
ftab ihrer Tangweiligen Moral, Sie thaten das fpäter au 

beim Werther, obgleich fie ſchon, als die Recenfionen der all— 
gemeinen deutſchen Bibliothef über den Mangel moralifcher 
Grundfäge im Agathon fehrieen, ausgelacht und gar nicht an- 
gehört wurden. | 

Es war offenbar nicht von Moral, fondern von Poefie 

und freier Bewegung der Gedanfen- die Nede, und es war 
ganz deutlich und als Thatfadhe befannt, daß die fogenannte 
vornehme Welt, der tonangebende Theil des deutſchen Publt- 
fums gerade darum die Franzofen fuchte und ehrte, weil feine 
eignen Schriftſteller es mit Predigten verfolgten, In Wielande 
Agathon fand. man auf einmal auf eine angenehme, wenn 
auch hie und da etwas gedehnte Weife, in einer leichten, ge- 
bildeten Sprache Alles vorgetragen, was von den Griechen, 
und befonders auch was ganz neulih in Frankreich als Les 
bensphilofophie gelehrt worden war. Nur für den Kenner und 

Gelehrten (Wielandg eigentliches Publifum fonnte das gar 
nicht wahrnehmen) war es anftößig, daß ſich alle Die Griechen 
von Architas bis Hippias mußten gebrauchen Yaffen, den neue- 
ften franzöſiſchen Lehren einen altertbümlichen Anftrich zu geben. 

36*- 
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Wie Wieland dies angefangen: hat, ſieht man aus dem, 
was Philoſophie des Hippias genannt wird, als Agathon in 
deſſen Haus in Smyrna kommt. Dieſe im dritten Buche ganz 

ausführlich entwickelte Philoſophie iſt durchaus nichts andereg, _ 

als eine ganz vortreffliche und klare Darſtellung der Lehre 
des Helvetius. Wir hätten dieſe Entwicklung oben, wo von 
Helvetius die Rede war, beſſer gebrauchen können als Hel— 
vetius eignes Werk, wenn wir nicht eine große Bedeutung 
darauf: legten, nur der Quelle zu folgen, damit der Leſer „uns 

ſere Irrthümer in den Thatſachen wie im Urtheile deſto Teiche 
ter berichtigen könne. Wefen und Ziel von Helvetius Phi« 

loſophie wird man aus Wielands Abriß der Lehre ſeines Hip⸗ 
pias beſſer und leichter kennen lernen, als aus dem Map 
vom Geiſte ſelbſt. 

Es ſcheint übrigens, als hätte Wieland — hr * 
eignen praktiſchen Takts ſelbſt gefühlt, daß er zum Roman⸗ 

ſchreiber nicht gemacht ſei und daß unreine und ungleiche Proſa 
nie claſſiſch werden könne, daß die Deutſchen ſich aber in einer 
Gattung der Poeſie, die gerade jetzt an der Tagesordnung ſei, 
noch nicht verſucht hätten. Dies Fach wählte er für ſich und 
zeigte ſich ſogleich als Meiſter. In Proſa, als Verfaſſer von 

lehrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran es den 
Deutſchen gefehlt hatte und auch ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, wenn man nicht aus Mangel inländiſcher Fabrikate ſie 

vom Auslande hätte kommen laſſen, hatte Wieland Bahn ge— 
brochen und vielgeleſene Bücher geſchrieben, ohne ausgezeichnet 

zu fein, in der leichtfertigen , nur mäßig ſchlüpfrigen. Poeli e 

blieb er Meiſter. 
Mit den Schweizern und mit den Frommen hatte Wielau⸗ 

einmal gebrochen, ex; hatte nichts mehr zu ſchonen, ex mußte 
Daher die Klaſſen gewinnen, die bisher nur Bücher in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache geleſen hatten. Dies geſchah in ſeinen erſten 
freien Gedichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigkeit und 
gefälligen, keineswegs aber künſtlichen Versbau und Reim mit 
den. Franzoſen wetteiferte. Sein Geſang ſtörte ganz; unerwar- 
tet das ſeraphiniſche Träumen, das wehmüthige Wimmern und 
zärtliche Girren chriſtlicher Sänger, es ſöhnte die Deutſchen 
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mit jenen Sranzofen aus, denen die Drthodoren Bockfüße und 
Hörner Aandichteten,, deren muntere und "üppige Weife aber 

Wieland treu und dabei doch auf deutſche und auf feine 
Weiſe wiedergab. 
ESchon um 1765) Verfchienen Wielands omniſche Er⸗ 
jählungen,) denen man noch gegenwärtig neben dem 
Oberon, Muſarion, den Grazien vor allen’ feinen andern poe—⸗ 
tiſchen Arbeiten einen Platz gibt Die Deutſchen hatten in 
jener Zeit durchaus: nichts "Munteres und Leichtes im“ diefer 
Art, das fih ohne Anftrengung zur Erheiterung hätte leſen 
laſſen, es war ihnen daher) gleichgültig, woher das genommen 
war, was ſie in gutem Deutſch in leichten Verſen bei Wie— 

land laſen; er ward Liebling der Nation. Etwas genauer be—⸗ 
trachtet zeigen ſich in denkomiſchen Erzählungen, wie 
in jeder menſchlichen Arbeit, die nicht von höherer Begeiſterung, 
welche ſehr ſelten unter den Menſchen iſt, eingegeben wird, 
häßliche Flecken. Wir nehmen wahr, daß er bald la Fontaine, 

bald Crebillon ſchlüpfrigen Andenkens, bald ſogar den faden 

Marmontel vor Augen hat, daß der Scherz nicht gerade immer 
fein, die Sprache unrein und an einigen Stellen ſogar platt 

iſt; allein der leichte Vers und Reim, die Laune, die ihn nie 
verläßt," die Weltklugheit und gefällige Lebensweisheit entfchädt- 
gen für manche Gemeinheit und für manchen ſchlechten Biberacher 

Spaß. Nur Schade! daß ſich mitten in der ſcherzhaften Sa— 
tyre, die im Grunde eine vortreffliche Lehre enthält, daß ſich 
unter vielen lebendigen Gemälden fo manche ganz und durch— 
aus froftige Stellen finden!!! | 

In einem etwas edleren Ton als die komiſchen Erzäh- 
lungen ift Mufarion gehalten, bie Sprache ift etwas reiner, 

und die feinere Sinnlichfeit, die befanntlichh Wieland, feit er 
dem Platonismus und ‚der Frömmelei entjagt: hatte, ausſchlie— 
fiend Liebe nannte, fpielt Feine fo.-bedeutende, und. ſo zweiden- 

tige Rolle, als in ſeinen andern Teichten oder romantischen 
— 

30) In der erſten Ausgabe findet man: das Urtheil des Paris, Diana 

und Endymion, Juno und Ganymed, Aurora und Cephalus, im Jahre 1784 

ward Juno und Ganymed weggelaffen und Afpafia und Kombabus hin⸗ 

zugefügt, 
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Poefien, Die Philofophie des Weltmanns, welche in dem Ges 
Dicht vorgetragen wird, iſt nicht die der genialen Wüftlinge, 
die nur für große Städte paßt, fondern eine Klugheitslehre, 

welche man mit Recht den Anfang der Weisheit nennen könnte 
und die hier ungemein lieblich empfohlen und gefchildert wird, 
Wieland malt ein Glück, welches er wirklich fuchte, ein Glück, 
das zwifchen dem blos finnlichen Genuß und der überfchwäng- 
Yihen Wonne der Schwärmer oder der myftifchen dem Leben 
und dem Leibe feindlichen Seligfeit der Frommen die Mitte 
hält. Wir wollen unfern Lefern überlaffen, dieſe Lebensphilo- 
fophie im Mufarion felbft nachzulefen, einige Verſe der Eins 
leitung, die wir unter dem Text beifügen, mögen zeigen, wie 

leicht, vortrefflih und reizend er ein Leben malt, das nad 
feinen Regeln eingerichtet werden: foll.°') 

Traurig war es übrigens, daß Wieland, alfo ein beut- 
fcher Dichter, durch die Verhältniffe des deutfchen Lebens und 
durch die Albernheit und Sentimentalität der großen Menge 
yon Dichterlingen feiner Zeit geärgert, fich genöthigt glaubte, 
das bichterifche Leben oder mit andern Worten, jedes utopifche 

Glück, welches den Dichter beraufht, weil es eine bloße 
Schöpfung feiner Phantaſie ift, mit. bitterer Ironie zu ver— 
folgen. Diefes Beftreben, aud in der Dichtung praktiſch zu 
fein, wodurch er fi den Hofleuten, die gern deutſch fein 

31) Mit jedem neuen Tag fühlt fih das Paar beglüdter, 

Indem fich jedes felbft im andern glüdlicd macht. 
Dur überftandne Noth gefchteter 

Zum weiferen Gebrauch, zum reigendern Genuß 

Des Slüdes, das fih ihm jo unverhofft verfühnte, 

Gleich fern von Dürftigfeit und ftolgem Ueberfluß. 

Glückſelig, weil er's war, nicht weil die Welt es wähnte, 

Bringt Famtas in neidenswerther Ruh' 

Ein unbeneidet Leben zu. 

In Freuden, bie der unverfalfchte Stempel 

Der Unfhuld und Natur zu ächten Freuden prägt, 

Geſundes Blut, ein unbewölft Gehirne, 

Ein ruhig Herz unb eine heitre Stirne, 

In den folgenden Verfen folgt dann die Entwidelung derjenigen Philoſophie, 
die aus dieſen Grundſätzen fließt. 
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wollten, wie die herrſchende Mode war, ohne darum ernſter 
zu werden, ungemein empfahl, erbitterte die neue Generation 
unſerer beſſeren, damals im jugendlichen Feuer, oft etwas 
burſchenhaft, brauſenden Dichter heftig gegen Wieland. Sie 
beſchuldigten ihn nicht blos der Lüſternheit und Leichtfertigkeit, 

ſondern warfen ihm ganz beſonders vor, daß er die Deut—⸗ 
ſchen, die endlich einmal wieder von Begeifterung erfüllt: feien, 

gleih wieder mit  frangöfifcher dürrer Wirkfichkeit nüchtern 
maden wolle. 

Bon Idris und Zenide und vom neuen Amadis 
muß man allerdings eingeftehen, daß fie nur für ein an der— 
gleichen Teichte franzöſiſche Waare gewöhntes Publifum paffend 
waren, Sie enthalten ein bloßes Spiel mit der romantifchen 
Gattung und beleidigen an gar zu vielen Stellen ächte Kunft 
und reinen Geſchmack. Wie ſchnell unfere Sprade im. Laufe 

yon zehn Sahren ausgebildet ward, fann man nicht beutlicher 
jehen, als an Lefjings und Herbers und Wielands gleichzeitiger 
Profa, man wird finden, wie innerhalb. zehn Sahren ſich aus 
ber. langweiligen, fchleppenden, pedantiihen Sprache drei neue 
gebildet haben, Herder ift reich an Wendungen und Bildern, 

Lefiing hat gewaltige Kraft und gedrängte Logik, Wieland 
Leichtigkeit und loſe Lieblichfeit. In diefer Beziehung find be- 
fonders die Örazien merfwürbig, weil hier chytmifche Proſa 
und Jeichte Berfe abwechſeln und ſo an einander grenzen, daß 
man faß unmerflih von der Profa zu den Verſen und. zwar 
an den pafjenden Stellen hinübergleitet. Daß Wieland dabei 
wieder feine  Sranzofen, befonders die befannte Reife von 
Bachaumont und Lachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichts 
von feinem Ruhme, da er eigenthümlich genug in feiner Art 
bleibt, Er bewies den Ausländern wenigftens, daß unfere 
Sprade auch zu biefem Spiele geeignet ſei. | 

Noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hatte man eg 
unferer. Sprache angemerkt, daß fie einem. Volke angehöre, 
deſſen Leben und ganzes Staatswefen von Suriften, Pedanten 
oder vom Korporalſtock regiert wurde; fhon um 1767 hatte 
die Sprache und die literariſche Bildung. ſich durchaus per- 
ändert, Wie fchnell unfere Sprache hoffähig, um einen Acht 
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deutfhen Ausdruck zu gebrauchen, geworden war, fehen wir 
befonders aus einem Fleinen Buche, welches von einem Manne 

verfaßt ward, der weder Univerfitätsgelehrter, noch mie Wie— 
land Sthhriftfteller von Profeſſion war. Wir meinen die idyl⸗ 
liſche Erzählung Wilhelmine, in welder von Thümmel 
den Deutfchen zeigte, daß ſich auch dem profaifchen "Leben 
deutfcher Subordinationsverhältniffe eine poetiſche Seite abge- 
winnen lafle, die am Ende doch noch ſpaßhafter fer,’ als die 
fade Geßnerſche Schäferwelt. Diefe in Profa gefchriebene, in 
feiner Sronie und zartem Scherz gehaltene Dichtung bat be» 
fanntlich bis auf unfere Tage, obgleich als einer ganz ver⸗ 
fhiedenen Gattung angehörend, neben Göthes Hermann umd 
Dorothea und neben Voſſens Luiſe ihren Platz behauptet, Wir 
dürfen das hiftorifche Feld, innerhalb deſſen wir "ung einzig 

und allein bewegen wollen, nicht fo weit verlaffen, dag wir 
in eine Charafteriftif oder ın eine Afthetiiche Prüfung "der 
Wilhelmine eingingen, wir deuten daher nur im Vorbei— 
gehen einige Punkte an, die und in Beziehung auf den gefel- 
Tigen Zuftand der Deutfchen des fiebenten Jahrzehnts des adht- 
zehnten Sahrhunderts, wie er ſich darin zeigt, wichtig fcheinen. 

A. M. von Thümmel ſcheint ung in feiner berühmten Er- 
zähfung den gefelligen Zuftand der Zeiten des fiebenjährigen 
Krieges, wo Adel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte 
krochen, der Bauer duldete, eben fo gut gefchilvert zu "haben, 
als Voß und ſelbſt Göthe den Zuftand der Revolutionszeit, 
wo der Bürger ſich auf eine kurze Zeit einmal fühlte und der 
Luxus und Uebermuth der Reichen gedämpft war. Wie ſehen 
mir bei von Thümmel, gleich als wenn wir an einem 
kleinen Hofe wären, den Pfarrer ſo verlegen in tiefer Sub— 
miſſion, den gnädigen Herrn fo herablaſſend im Bewußtſein 
feines angebornen und in der Welt erlangten Vorzugs! Wel— 
her Glanz des Adels, welche Ehre feines Beſuchs welche. 

Equipagen! Wie hündifch demüthig der Bürgerliche, wie an- 
gedonnert und durch den glänzenden Zug der Herrfchaften ganz 
niedergeworfen der Bauer ! Welchen Abftand zwiſchen "der ad» 
lichen Kühe, den Köden, den Speifen und dem Pfarrhaus 
und feinen Einrichtungen !' Wer, follte nicht den weiten Abſtand 
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ber Leute am Hofe von andern Leuten tief empfinden und aus 

lauter Reſpect vergeffen, wer eigentlich zu dem Allen das Geld 
gibt! Die Ironie, die durch das Ganze hindurch geht, ftellt 
nur das Bürgerlihe und Gemeine in Schatten, der Hof und 

- was ihm angehört, erfcheint in der Ferne im göttlichen Nim- 
bus. Der arme Pfarrer, um den fih Alles dreht, kommt 

jogar in Berfuchung, dem Hofmarſchall den Schlafrod zu küſſen, 
eine Verſuchung, die gegenwärtig doch auch wohl den ärmſten 
deutfchen Schlucfer nicht anmwandelt. Selbft das Verhältniß der 
Wilhelmine beim Hofmarfhall tft bei der Art, wie damals die 

Pfarrer zu Stellen und zu Weibern famen, wenigftens höchſt 
zweideutig. 

Daß die Anſicht dieſes Gedichts, nach welcher der Dichter 
ſich zum Sänger der Höfe und der beſtehenden Rangord— 
nung und des Glanzes hätte machen wollen, nicht bios ein 
flüchtiger Einfall fe, fondern dag fie aus dem Buche felbft 
hervorgeht, wird man ſchon aus dem fcharfen Hiebe fehen, 
den Mofers. Herr und Diener erhält, und aus dem Glanz, 

mit dem die adlige Liebſchaft die bürgerliche Hochzeit überftrahft, 
Bon weldher Gattung die Moral ift, welche von Thümmel 
biefer Hofidylle beifügt, wird man beurtheilen können, wenn 
man Thümmels Reifen ing mittägliche Frankreich Tiefer, die 
Schiller in einem Xenion vortrefflic characteriſirt. °?) 

| Nicolais Gemeinheit und Plattheit wählte hernach fonder- 
barer Weife diefe Wilhelmine, um feinen platten Roman Se» 

baldus Nothanfer als Fortfegung daran zu knüpfen. 

$. 3. 

Lavater, Bafedom. 

Das Licht, welches Männer, wie Wieland in die Piteratur 
bringen wollten, verfuchte zu gleicher Zeit mit ihnen Baſedow 
über Erziehung und Unterricht zu verbreiten und fogar ein 
Schwärmer wie Payater erhob fich gegen das Beraltete. 
— — — — —— 

32) Gerne plagt ich auch dich, doch es will mix mit dir nicht gelingen, 

Du bift zum Ernſt mir zu leicht, Bift für den Scherz mir zu plump. 
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Lavater und die Partei, deren Prophet und Apoftel er 
fein ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber 
fie widerfegten fi dem Streben und ber freien Bewegung, 

welche nach und nah allgemein ward, Feineswegs, fie hüllten 
vielmehr den Wunderglauben und die fraffen Borftellungen ber 
Väter in ein neues Gewand, oder verfündeten wenigfteng die 
veralteten Borftellungen und Grillen in der neuen Sprache 
und in der Manier der neuen Flafliichen Schriftfteller. 

Wir werden Lapater für den Nepräfentanten und Wort- 
führer der myftifchen Partei dur) den ganzen Zeitraum ber 
letzten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts betrachten müffen, 
da er (geboren 1741) auf der einen Seite fromm und gläubig, 
wie Bodmer und feine Freunde, auf der andern Seite jedoch 

fein auf Befenntnißfchriften des fechzehnten Jahrhunderts feft- 
haltender Kegerfeind, Fein Symbolgläubiger, fondern tolerant 
war. Er war ein enthuftafiifcher Verehrer Klopflods und feft 
überzeugt, dag Wunder thun und Wunder glauben, dag Wer 
fen des Chriftentbums ausmache, und doch war er Schüler 
und Apoftel der Freiheitsiehre Rouſſeaus, aufrichtiger Freund 
dempfratifcher Freiheit und der Ideen von einer einfachen und 
naturgemäßer Bildung, welche diefer verfündigte, 

Lavaters freimüthiger, aber heftiger Angriff auf einen 
mächtigen Landyogt, ein Mitglied der damaligen Züricher Ari— 
ftofratie, machte es rathſam für ihn, auf einige Zeit nad 
Berlin zu gehen, wo er dur Sulzer mit Spalding, mit Men- 
delsfohn und mit dem ganzen neuen geiftigen Leben in Nord- 
deutfchland befannt ward, und fih durd feine Anlagen, Ta 
Iente, Kenntniffe und durch feinen Character auch in Deutfch- 
Yand Freunde und Ruf erwarb. Diefen Auf vermehrte er 
hernach durch feine in Muſik gefeßten, viel gefungenen Schwei- 

zerliedevr (1767) und dur feine Ausfichten in die Ewigfeit. 
(1768). Die Schweizerlieder werden wahrſcheinlich fortleben, 
wenn alle andern Schriften Lavaterd Tängft vergeflen fein wer- . 
den. Die günftige Aufnahme der Ausfichten in die Ewigfeit und 
ihres Schwulfts klopſtockſcher Schwärmerei in poetifcher Profa 
gründete Lavaters Ruhm als Schriftfteller der neuen Epoche 

unferer Literatur. Gleich anfangs trat er aljo als Prophet 
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und Apoftel eines ganz eigenthümlichen, empfindfamen und 
überfchwänglichen Glaubens vor dem Publifum auf. 

Gleich darauf begann er den Krieg, den er fein ganzes Leben 
hindurch mit der. Berliner Schule geführt hat, auf eine ganz 
wunderliche Weife gerade mit dem mildeften und tüchtigften Ber: 

fechter einer natürlichen, auf den Glauben an Gott und Un- 

fterblichfeit gegründeten Religion, mit Mofes Mendelsſohn. 
Diefer von allen Parteien geachtete, wenn gleich von manden 
angefeindete und als Jude verdächtig gemachte Denfer hatte 
gerade die Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn Lavater 
aufforderte, entweder Bonnets Grillen, die Lavater für hohe 

Weisheit hielt, zu widerlegen, oder zum Chriftenthum überzu> 
treten, Weber diefe Zumuthung entftand ein Streit, der in einer 
Zeit, wo das ganze gebildete Publifum an Allem, was irgend 
ein Mann herausgab, der zu den Reformatoren der Literatur 
gehörte, den Iebhafteften Antheil nahm, dag größte Auffehen erregte, 

Mendelsfohn hatte zuerft durch die in Verbindung mit 

Leffing (1755) ausgearbeitete Schrift, Pope ein Meta» 
phyſiker, dann durch ‚feine NRecenfionen in der allgemeinen 

Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften und durch feinen Antheil 
an den Literaturbriefen einen großen und verdienten Ruhm 

erworben, weil er die Philofophie aus der Schule ins Leben 
. ‚gebracht und fie in einer würdigen, aber zugleich verftändlichen 

Sprache vorgetragen hatte, Mendelsfohn war ebenfo beicheiden 
als unermübdet fleißig, er unterwarf daher felbft feine Briefe 

über die Empfindungen, denen er einen großen Theil feines 
Ruhms verdankte, einer neuen Bearbeitung und gab fie (1761) 

im erften Theile der philoſophiſchen Schriften durchaus ver— 
beffert heraus. Zugleich mit diefen Tängft anerfannten. äftheti- 
fhen Auffägen machte er unter feinen philofophifchen Schriften 
Aufſätze befannt, wodurd er bewies, daß er dunkle und ſchwere 

Spekulationen der Metaphufifer allen Gebildeten verftändlich 
zu machen: verfiehe, 

Diefe Auffäge, vier an der Zahl, find dem erſten Theil 
der philofophiichen Schriften angehängt. Es find kurze, aber 
platonifch belehrende Geſpräche über Sätze der fyefulativen 
Philoſophie. In den drei erfien werden Spinoza und Leibnik 



572 weiter Zeitraum. Bwelter Abſchnitt. Smettes Kapitel. 

in Beziehung auf ihre Lehre vom Zufammenhang des Leibes 
und der Seele verglichen und Leibnitz Lehre von dem, was 
er Unendlichfeit der Welt nennt, geprüft; im vierten wird auf 
eine fehr leichte Weife dargethan, dag die damals berrfchenden 
franzöfifhen Philoſophen und ganz befonders ihr Haupt Vol— 
taire auch nicht "einmal eine Ahnung "von dem hätten, was 
ernſtes Denfen und tiefere Speculation eigentlich "fer. Die Ab— 
handlungen des zweiten Theils diefer Schriften find äſthetiſchen 
Inhalts und haben fehr viel beigetragen, eine’ andere Theorie 
des Schönen herrſchend zu machen, als die, welche im der 
vorigen Periode von Gottfched, Bodmer, Breitinger und durch 
die von Ramler und Sulzer benußten Franzoſen verbreitet war. 

Wenn wir in die Gefchichte der Philoſophie eingehen und 
Mendelsfohng Bemühungen um die deutſche Philofophie und 
Literatur im Einzelnen verfolgen dürften, müßten wir hier ſei— 
ner Preisfchrift über Evidenz, die wir ganz übergehen und 
feiner Theilnahme an Nicolais und Leffings Arbeiten ausführ- 

lich erwähnen. Was das Legte angeht, fo "findet man darüber 
die urfundlihen Nachrichten im ſechsundzwanzigſten Theil von 
Leffings Schriften, Alles dieſes fteht indeffen mit dem Streite 
Lavaters, ald Bertheidigers der Nothwendigkeit der chriftlichen 
Dffenbarung und Mendelsſohns, als Lehrers der natürlichen 
Religion, in feiner Verbindung, wir können es daher übergehen. 
Diefer Streit bezog fich nur auf Mendelsfohns Hauptwerk: 
Phädon oder über die Unſterblichkeit der Seele, 
welches zuerſt um 1766 erſchien und ein großes Publikum fand, 
Diefes Buch war den Orthodoxen höchſt ungelegen, weil dieſe auf 
die Unentbehrlichfeit deffen, was fie Offenbarung nennen, ohne es 
genau vorn Poefle oder natürlicher Begeifterung zu unterfcheibden, 
zum Glauben an Unfterblichfeit pochten und polterten, Es fonnte 
als Mendelsſohns eignes Gfaubensbefenntnig angefehen werben, 
und enthielt eine Vertheidigung der natürlichen Religion‘ in 
mildem einnehmenden Ton, in edler und veiner Sprache ohne 
polemiſche oder dem Chriftenthum auf irgend eine Weife feind- 
liche Ausfälle, Diele Schrift, die Mendelsfohn einen ausge— 
zeichneten Pag unter den vorzüglichften deutſchen Klaflifern 
fiherte und fehr oft new aufgelegt ward, war den Gläubigen 
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ein: großes Aergerniß; wie freute ſich Lavater, als er: in fei« 
nem Bonnet seinen. ganz neuen Vertheidiger feines kraſſen 
Glaubens ‚gefunden zu haben meinte! Er jubelte, als ob ein 
neuer. Prophet erſchienen fei, 

Bonnet nämlich, Cein ‚Genfer) war als Beobachter und 
als Kenner. der Naturgefchichte  fehr vortheilhaft. befannt, ‚er 
erwarb ſich durch feine Inſectologie, durch feine Schrift ‚über 

dem Einfluß der Blätter auf den Wadhsthum. der Bäume und 
Pflanzen, durch fein Bud der Contemplation de la nature 

großes, Verdienſt. Man fand. damals in Genf. und in der 
Schweiz feinen Anſtoß daran, daß er. die ganze lebende und 

unbelebte Natur, ihre. Exrfcheinungen und ihren Zufammenhang 
nad) der befannten erbaulichen phyſikotheologiſchen Manier ganz 

allein auf den. Menfchen und auf den ganz zufälligen Nugen 
und Gebrauch, den diefer davon ‚machen Tann, bezog. Er gilt 
noch jest für Barante und alle Doctrinärs wie. Diefer für einen 
großen Mann, Barante gibt ihm daher aud) einen ausgezeichneten 
Platz in feiner Gefchichte der franzöftfchen Literatur. Befannt- 

lich. wird nach der. Methode, die Bonnet in feiner Contem- 

plation ‚befolgt, wobei Leibnitz Syſtem der beſten Welt: zu 

Grunde liegt, Zufälliges und Nothwendiges, Großes und Klei- 
ne8 und ‚Erbärmliches wunderlich. vereinigt, : daran ftieß ſich 

aber jene theologifche, Zeit: nicht. Der naturbiftorifche Theil des 
Buchs. iſt Dabei vortrefflih, und Bonnets Art, die Natur zu 
betrachten, war für alle Anhänger ſeines Syftems belehrend 
und erbaulich, ſo lange er daher nur die Leute belehrte, die 

erzogen und gebildet waren wie er, war alles ganz in ber 
Drdnung; allein er ging bald noch einen. Schritt weiter, » Ex 
trieb nämlich, als ihm. feine Blindheit nicht mehr erlaubte, die 
Beobachtung der Natur, worin. er ausgezeichnet war ‚ fortzu⸗ 
fegen, «die ‚theologifche Grübelei ganz allein und fchrieb grübelnd 

- feine, fogenannte  palingenesie ' philosophique. 
In diefer Palingenefie fuchte Bonnet aus, der Beobachtung 

der Natur die ganze chriftliche Lehre von der Auferfiehung der 
Leiber, ja die ganze hrifllihe Offenbarung vermittelft philofo- 
phiſcher Abftraction berzuleiten. Lavater begrüßte die Palinge— 
nefte als ein Evangelium, er verkündete nicht allein jubelnd, 
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daß jet ber firenge Beweis deſſen, was er für chriſtlichen 

Glauben hielt, volftändig und genügend geführt fei, fondern 
er machte auch (1769) eine deutfihe Ueberſetzung der Palin» 
genefte befannt. In der That Fonnte nichts beffer zu Lavaters 

Träumen von Engeln und Teufen, yon Geiftern und Er- 
fheinungen, von einer überfinnlihen Welt, Die aber doch wie- 
der auf der andern Seite grob finnlich ift, paffen, als dieſer 
Bonnet'ſche Beweis für die Unflerblichfeit der menfchlichen 
Leiber. Bonnets Buch war ganz gut für eine gewiffe Klaffe 

von Menfchen, deren Apoftel Lavater fein ganzes Leben Yang 
blieb, es hatte für Damen und befehrte Sünder feinen Nutzen; 

nur einem Mendelsfohn hätte Lavater nicht zumuthen follen, 
Griffen für Philofophie gelten zu Taffen. 

Lavater begleitete dies Buch mit Anmerkungen in feiner 
Manier, ) Bon welcher Art diefe Anmerkungen waren, Tann 
man daraus beurtheilen, daß er zwar auf der einen Seite den 
gewöhnlichen Begriff von dem Ausdruck Seele beibehielt, auf 
der andern aber doch demonftriven wollte, daß es gar 
nicht unmöglich fei, daß fih die Seelen im andern Leben auch 

ohne Körper fehen fünnten, ohne fih im geringften daran 
zu ſtoßen, daß fein eigner Begriff Seele mit feinem Begriff 
fehben gar nicht zu vereinigen fei, Er ſelbſt enthufiaftifch 
und ehrlich, wie er bei aller Eitelfeit war, glaubte fo zuver- 
läffig, dag in feinem Buche alle Wunder der riftlichen Ge- 
fchichte unmwiderleglich bewiefen, alle Zweifel befeitigt feien, daß 

er in der Vorrede feinen Freund Mofes Mendelsfohn öffentlich 
und feierlich aufforderte, wenn er ein reblider Mann fei, 
entweder bie Palingenefie zu widerlegen oder Chrift zu werben. 

Mendelsfohn, fo befcherden und ängftlih er war, Tonnte 
auf diefe fonderbare Zumuthung nicht fehweigen, er antwortete 
behutfam und befcheiden in einem gedrudten Schreiben, deutete 
mild und freundlich an, wie Tächerlich, anmaßend und unver- 

ftändig eine foldhe Herausforderung oder Zumuthung fei, be- 
—_— 

33) Wir wollen den Lefer bier aufmerffam machen, daß diefelben Fa— 

bein, diefelbe Philoſophie, diefelben Streitigkeiten jebt nad fiebenzig Jahren 

wieder erfcheinen. Die Menſchen bleiben ſich ſtets gleich; nur find bie neuen 

Lavaters viel ſchlechter als der alte, 
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ſonders da ſie von einem Mitglied der herrſchenden chriſtlichen 

Kirche an einen blos geduldeten Juden gerichtet werde. Men— 
delsſohn deutete zugleich ſchon in jenem Schreiben an, daß es 
ſich mit Bonnets Theorie gerade ſo verhalte, wie es ſich nach 

unſerm Urtheil mit der theologiſchen Dialektik unſerer Tage 
verhält. Er behauptet nämlich, daß er ſich getraue, auf die— 

ſelbe Weiſe die Wahrheit einer jeden Religion, welche man 
wolle, dialektiſch zu beweiſen. 

Die Stimmung war in Deutſchland damals der Aufklä— 
rung fo günftig, daß die bedeutendften Stimmen ſich laut für 
Mofes Mendelsſohn erklärten. Lavaters Freunde fogar fühl- 
ten, daß er den Glauben in eine arge Klemme gebracht und 
feinem Rufe geſchadet Habe, auch mahnte ihn fein eigner fried- 

fiher und freundlicher Sinn, daß er intolerant gewefen ſei; 
er ließ daher ein ausführliches Schreiben druden, worin er 
feine Aufforderung zurüdnahm, Dies benuste hernach Men- 
delsfohn zum großen Vortheil des Gebrauchs der Bernunft in 

Glaubenssachen, und zugleich um die Gläubigen zu ermahnen, 
ihre Art Dialektif nur auf der Kanzel und auf dem theolo- 
gifchen Katheder zu gebrauchen. Mendelsfohn Tieß nämlich feine 

erfte Antwort und Lavaters Schreiben, welches vier gedruckte 
Dogen fült, um 1770 mit einer Beifuge und mit einer Nach— 
Schrift abdruden, worin er befonders den in der erften Ant- 
wort nur angebeuteten Sab ausführt, Daß es ungemein Yeicht 

ſei, nah Bonnets Manier die Wahrheit und den göttlichen 
Urfprung des Islam oder der Lehre des Buddha und Brama 
unwiderleglich zu demonftriven. 

Bon diefer Zeit an fuchten ſich unfere deutſchen Theologen 
mit dem geſunden Menſchenverſtande immer mehr zu verſöhnen, 

aber um deſto enger hielten Myſtiker, Schwärmer, Wortglau- 
‚bige zufammen, und alle diefe erfannten Lavater als ihren 
Patriarchen. Als Prophet ward er hernach von den äußerſten 
ſüdlichen Grenzen der Schweiz bis nad Kopenhagen und Riga 

anerkannt, verehrt und um Orakelſprüche angerufen. Zwei 
Jahre fpäter (nachdem die Phyfiognomif erfchienen war) ward 
er fogar in ganz Europa als Stütze des Wunderglaubeng 
und der Schwärmerei betrachtet. Wir werben fpäter auf den 
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originellen Mann um fo mehr zurüdkommen müſſen, sald das 
Bolf und der Haufe der gewöhnlichen Meenfchen, die zum Den— 
fen zu träg find, mit der ‚falten Moral, die man ihnen ftatt 
der warmen Religion predigte, unzufrieden wurden und in 
Myftif und Köplerglauben Zuflucht ſuchten. Es ereignete, fich, 
was fih in unfern Tagen wieder ereignetz die Bequemen war- 
fen fih Wunderthäterm, religiöfen  Gaunern "und Schwärmern 

in die Arme, und fobald fi ein ſolcher frommer Gauner er— 
hob, ‚ging Lavater gläubig den Betrogenen voran. Wir finden 
ihn Gaßners Wunder anſtaunend; er fuhte Mesmers Mag. 
netismug. mit. der Roſenkreuzerei und mit St, Martins Unfinn 
zu. verbinden; ‚er. fand, mit Jung Stilling) die, unmittelbare 

Eimwirfung Gottes in jedem. unbedeutenden Ereigniß und lieg 
wie dieſer die Geifter poltern, oder. aus ‚dem Geſangbuch laut 
ſingen. 

Die Rolle, welche Lavater übernahm,. dag Anſehen, beſen 
er bei allen Partheien genoß, macht ihn zu einer Hauptperſon 
in der Geſchichte der lebhaften geiſtigen Bewegung der fol— 
genden Periode, der ohne einen Kampf der Parteien nicht 

möglich geweſen wäre,» Wir werben, im nächſten Bande, auf 
Lavaters Wirkſamkeit, beſonders auf ſeine kurzlebende neue 

Wiſſenſchaft, die Phyſiognomik, welche in unſerer Zeit in Frank— 
reich Anhang und an der Frau George Sand eine Verthei— 
digerin gefunden hat, zurückkommen. Wir wollen hier nur 
noch eines Buchs gedenken, welches in Beziehung auf die Em— 
pfindſamkeit und den Trübſinn, der die deutſche bürgerliche 
Welt eine Zeitlang befallen hatte, nicht ohne Bedeutung war. 
Dies Buch nämlich hängt mit dem Zuſtande der Geſellſchaft 

und der Literatur zuſammen, auf den wir in der folgenden 
Periode, bei Gelegenheit des Werther und, Siegwart. zurüd- 
fommen. Lavater hatte ſchon als junger Mann. einen: folden 
Heiligenfchein erworben, ‚oder ‚bildete ſich doch ein, daß er ihn 
erworben: hätte, daß er dem  Publifum zumuthen durfte, in 
dem Geheimen Tagebuche eines Beobachters ſei— 
ner ſelbſt, welches hernach (1172—4773) in Leipzig in 
zwei Theilen mit Kupfern und Vignetten Dekan feine 

religiöfen ‚Seldftgeftändniffe zu leſen. 
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Man darf bei dieſem Tagebuche an keine Selbſtbekenntniſſe 
in Rouſſeaus Manier denken, dazu bot das Leben eines Züri— 
her Pfarrers feinen Stoff; auch gefteht Lavater feldft, daß er 
nicht blos Thatſachen berichte, fondern daß er Dichtung einge- 
miſcht Habe. Das Buch enthält nichts anderes, ald die Ge- 
hichte einiger wenigen Wochen eines ganz gewöhnlichen bür- 
gerlichen Lebens, und man fragt mit Recht, was auch fogar 
die eifrigften Anhänger Lavaters in biefem Buche fuchen konn— 

ten? Wir antworten: Lavater ehrt eine Fünftliche Andacht, er 
gibt praktifche Anweifung, wie man fein Gefühl. durd Äußere 

Mittel fteigern, wie man eine heftige, eine ungeduldige Sehn- 
ſucht nach) einer unerreichbaren Höhe der Inbrunſt geiftlicher 

Ertafe in ſich erweden fannz das gab dem Buche für gewiſſe 
Rlaffen von Lefern unſchätzbaren Werth. Die profanen Lefer 
werden mit Lächeln und Bedauern fehen, wie natürlich ſich 
darin. die gutmüthige, Eitelfeit und die geiſtliche Anmaßung, 
verbunden mit theologifcher Begeifterung, Demuth und Empfin- 
dung, abmalen, und wie grell oft der Contraft if, Er ver- 
fteht auf ähnliche Weile ſchwachen Seelen zu imponiren, wie 

unfere Rhetoren, Philofophen, Dämagogen täglıh thun. 
Schon in diefem Buche findet man Lavaters ganze. fpätere 

Schwärmerei, feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirkung des Gebets, die fonderbaren Mittel, die er wie man 
Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, anwandte, um Rüh— 

zung in ſich hervorzubringen, Alles dieſes wird bier nicht blog 
befehrieben, fondern. auch in Bignetten nnd Kupfern dem Auge 
fihtbar gemacht. Das Crucifix und der Todtenfopf, vor denen 
er betet, erfcheinen mehrere Mal und auf eine verfchiebene 
Weiſe; zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge 

an, das eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem 
der Mutter, in dem Augenblicde, als derſelbe verfchloffen wird. 
Das Sonderbarfte ift, daß alle diefe Dinge von einem jungen 
Manne von dreiunddreißig Jahren als Webungen der Fröm— 
migfeit zur Erweckung tiefer veligidfer Empfindungen empfohlen 

wurden.) Lavater befchreibt ung, wie er betet, auf welche 

34) Wir wollen als Probe der ganz fonderbaren Manier eine Furze 

Stelle aus feinen Betrachtungen an feinem dreiunddreißigſten Geburtstage 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. II. Th. 4. Aufl. 
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Art er dabei auf die Kniee fällt, oder die Kniee wiederholt 
beugt, wie er ſeufzet, ſich ängſtigt, ſich rührende Scenen, z. B. 
am Todtenbeite des Freundes, abſichtlich in die Gedanken zu— 
rückruft; und doch gibt er wieder im tiefſten Myſticismus und 
an der Grenze des Pfaffen- und Kloſterthums freier Gefin- 
nung, felbft in Religionsfachen, Raum, 

Lavater Fämpft in einer Zeit, wo alle edle Seelen, welche 
Meinungen fie fonft auch nähren mochten, darin übereinftimm:> 
ten, daß man die eifernen Bande ſprengen müſſe, worin man 
feit hundert Jahren der Deutſchen Leib und Seele gefchmiedet 
hatte, „on feiner Seite ebenfo ernſtlich gegen die herrſchende 
Eonfiftoriale, Katheder- und Katehismustheologie, als yon einer 
andern Seite Spalding und Semler, oder von einer britten 

Leffing und Nicolai.) Man wird in dem fonderbaren und 

einrüden, Geheimes Tagebuh Th. I. ©. 223: 8wei und dreißig Jahre, die 

dir, meinem Schöpfer, Vater, Erlöfer, — das tft, meiner eignen und anderer 

Mitgefhöpfe wahrer und. ewiger Glüsfeligfeit, gewidmet werben follten — 

find nun dahin — und am Ende muß ich geftehen, ich mag wollen oder 

nicht; andere mögen von mir denken und urtheilen, was fie wollen; ich muß, 

wenn ich nach der Wahrheit reden will, mit Scham geftehen, daß ih im 

Grunde noch eben derfelbe ungöttliche verderbte Menſch bin, der ich fchon 

im Anfange meines vernünftigen Lebens zu fein, lebhaft empfand, deſſen 

Anblick mich jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befhämte, mir ſo 

mande heiße Thräne, fo manchen tiefen, und, wie ich glaubte, redlichen 

Seufzer auspreßte, den ich ſchon fo oft und fo fehr bejammerte und verabfcheute, 

35) Auch diefes wollen wir durch eine etwas längere Stelle, und zwar 

diefes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, aud würden wir, wenn nur 
allein von Volfsunterriht, nicht von religiöfer Bildung überhaupt 

die Rede wäre, unbedingt mit Lavater übereinftimmen. ‚Geheimes Tagebuch 

2: Th. ©. 132—133: Wir ſprachen noch von dem Unterrichte der Kinder im 
der Religion. Ihnen, ohne allen Swang, mit der natürlich heiterſten Miene 

alles son Gott und Chrifto erzählt, vorgemacht, ſinnlich gemacht, was Zu⸗ 

trauen und Liebe erweden kann; ihnen den Setland, bald auf der Straße 

mit Elenden, denen er Hilft, umgeben; bald mit den Jüngern in fanften 

vertraulichen Geſprächen; bald im herablaffenden (2?) Geſpräche mit einer 

gemeinen Frau; bald bei einer Mahlzeit; bald mit Brodaustheilen unter 
taufend Hungrige befchäftigt; bald mit Kindern Herzend u. |. w. kurz und 

empfindfam vorgeftellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 

die das moraliſche Gefühl aufweckt, Hinreißt, mit dem Seinigen zufammen- 

ſchmilzt — — — Guter Gott, wie, yiel mehr würde damit, als mit dem 
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eiteln Buche nirgends eine Spur von eigentlichen Heuchelei 
wahrnehmen, Dan wird in dem Tagebuche, wie überall, den 
Ernft von Lavaters Religiofität, die Wahrheit und den Eifer 
feiner Beftrebungen. nicht verkennen; aber man wird audy er- 
ftaunen, wie ein Mann, der fo fonderbare Borftelungen vom 
Leben und von der Religion hatte, als er, in: der beften Zeit 
unferer Literatur, eine fo bedeutende Rolle unter den ausge— 
zeichneten Männern biefer und der folgenden Periode behaupten 
fonnte, als Layater behauptet hat. 

Es werden in dem Tagebuche durcheinander höchſt bes 
ſchränkte und freifinnige Vorftellungen vorgetragen, yproteflan- 

tiihe und katholiſche Ideen entwickelt, und dennoch war es 
gerade Lavater, der, weil er durch feinen ganz unbegrenzten 
Einfluß auf alle weibliche und weibifche Gemüther als Heiliger 
herrſchte, Baſedows vevolutionären und freifinnigen Ideen über 
Erziehung und Unterricht eine faſt allgemeine Geltung ver- 
ſchaffte. Er war nämlich einer der Erften, die ſich zu Gun— 
ften des wunderlichen Plans der ſogenannten philanthroptichen 
Anftalten erffärten, Was Baſedow angeht, fo fchien er durch 
feine Erziehung, durdy häusliche und gefellige Bildung, durch 
den Unterricht, den er felbft‘ genoffen, oder: den Wandel, den 

er geführt: hatte, durch feine Liebe zu ftarfen Getränfen, die 
ihm von feiner Sugend her anklebte, zum Aeformator der Ju—⸗ 
gendbildung gar nicht geeignet. Er paßte zum Reformator der 

J Erziehung, des Unterrichts, womit eine gänzliche Veränderung 
des Lebens nothwendig verbunden ſein mußte, eben ſo wenig, 
als Rouſſeau zum Prediger der Tugend, und dennoch gelang 
es ihm, in Deutſchland eine gänzliche Veränderung des gan— 
zen Unterrichts- und Erziehungsweſens zu bewirken, was Rouf- 

feaw weder in feiner Vaterſtadt, noch in Frankreich durchfegen 
fonnte, obgleich er als Denfer und — Schriftſteller — 

unendlich weit übertraf, 

ewigen trocknen Dogmattfiren ausgerichtet fein. Wir geriethen beide in einen 

beinahe intoferanten Unmillen über alle Katechismen, worin gerade das wer 

fentlichfte, der moralifche Reiz einer anſchaulich gemachten Ge- 
ſchichte, gänzlich fehlt, a 



580 8weiter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Kapitel. 

Baſedow war halb’ Autodidact, halb ungerathener Schüler 
ſchlechter Schulanftalten, arm und mißhandelt, früh üblen Ge— 
wohnheiten der niederen Klaffen großer Städte Niederdeutſch— 
lands und gelegentlich dem Trunke ergeben. Er war abwech— 
felnd Bedienter, Studirender, Hauslehrer in drückendem Ber- 
hältnißz aber er. warb nichtöbdeftoweniger in jenen. befferen ZJeir 

ten der aufblühenden deutſchen Literatur, wo es an brauchbaren 
dem neuen Bedürfniß entfprechenden Lehrern fehlte, von den 
Schützern des Strebens der Zeit freundlich : gefördert, fobald 
er Talent zeigte. Schon im Jahre 1753 ward ser Profefjor 

der Moral und fhönen Wiffenfhaften an der Ritteracadbemie 
in Soröe. Dort fchrieb er feine praftifhe Moral für alle 

Stände und deutete fchon in diefem Bude an, daß eine völ—⸗ 
Tige Reform der ganzen Erziehung dur die Fortfehritte der 
Zeit nothwendig geworden ſei; allein die Stügen des Beftehen- 
ben, die. Säulen der Kirchen, find gegen foldhe Winke immer 
taub, fie waren ſtets unerbittlich wie alle, die fich für unfehl- 
bar halten, bis endlih ein Sturm Alles umwirft. Der Auf 
feher der Academie witterte in dem höchſt unfchuldigen Buch eine 
Abweichung vom Iutherifchen Rehrbegriff, die ſtarr rechtgläubige dä— 
niſche Regierung war aber diesmal doch billiger als er; fie verjeßte 
1761 Baſedow nad) Altona und zwar in ſolche Berhältniffe,, daß 
er Muße genug hatte, Bücher zu ſchreiben. Es dauerte jedoch noch 
einige Zeit, ehe er mit feiner gutgemeinten Idee einer Reform 
des Menfchengefchlehts durch Unterricht und Erziehung hervor—⸗ 
fam und den Plan der Ausführung auszufinnen anfing. 
Ms Schriftfieller erhielt Bafedow in jener, der erflarrten 

Orthodorie und der platten und finftern Schriftftellerei ber 
Schulgelehrten feindfeligen Zeit durch feinen dreiften Ton, feine 

originelle Manier, ſpäter durch feine Freimüthigfeit, wenn vom 

orthodoxen Syſtem die Rede war, ein großes Publikum. Ehe 
er mit feinen umfaffenden Reformationsplanen hervorfam, are 
beitete er zuerft an einem Entiwurfe, den Unterricht auf Unis 

verſitäten zu verbeffern. Diefem Plane entfagte er bald, theils 
weil er dem Gefhäft offenbar nicht gewachfen war, tbeils 
weil er es dabei mit Leuten zu thun gehabt haben würde, die 
ihm an Anfehen und Wiffenfhaft überlegen waren, welche ber 
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deutenden Einfluß hatten, und die überall und immer, fo feind« 
felig fie unter fidh fein mögen, doch, wenn es Erhaltung der 
Mipbräude gilt, gegen jeden Dritten zufammenhalten. Baſedow 

verſtand aber die Taktik, welche einer gewiſſen Klaffe von 
Schriftſtellern in Deutſchland fehr zu empfehlen iſt, und welche 
darin befteht, unermüdet und unerfchroden immer wieder zu 
erfcheinen und von ſich reden zu machen, 

Er schrieb zuerft (1764) feine Philalethie, ein Gemifch 

von Theologie und Philoſophie, °°) merkte aber wahrſcheinlich 
jelbft, daß er ſich übereilt hätte, und gab gleich im folgenden 

Sahr (1765) fein Theoretiſches Syftem der gefun- 
den Bernunft, ein academifhes Lehrbuch, beraug, 
welches, wie er felbft in der Einleitung fagt, den wefentlichen 
Inhalt der Philalethie verkürzt und verbeffert enthält, Dieſe 

Bücher waren e8, welche jene Reform der Behandlung der 
philoſophiſchen Wiffenfchaften auf Univerfitäten bewirken follten, 

von ber wir oben redeten. Dieſe Neform  fuchte aber zwei 
Sahre nachher (feit 1767) ein Profeffor in Göttingen auf 
einem kürzeren und befferen Wege zu erreichen. Was Baſedow in 
feiner Manier heftig, ftürmend, mit den bitterften Ausfällen auf 

fneeulative Köpfe originell aber radical umfchaffend hatte be— 

wirken wollen, fuchte der milde, freundliche, liebenswürdige und 
gelehrte Feder in Göttingen, der das Wahre in: Rouffeaug 
Schriften nicht weniger achtete, als Bafedow, auf eine ganz 

andere Art zu erreichen und war darin nicht unglüdlidh. Ba- 
fedow widmete fich hernach ganz der Berbefferung der Schu- 
Yen und Privaterziehung. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedow's übergehen, welche 

eine gänzliche Reform des häuslichen Lebens, des Verhältniffes 
yon Eltern, Kindern, Lehrern auf eine faft unbegreifliche Weife 
bewirkten, müffen wir einige Winfe über die Berblendung der 

Orthodoxen und über ihre hartnädige Widerfegung gegen den 
Zeitgeift geben, Sie machten nämlich jeden Mann, der au) 

36) Der vollftändige Titel des Buchs tft: Philalethie. Neue Ausfichten 

tn die Wahrheiten und Religion der Vernunft bis in die Grenzen ber glaub» 

würdigen Offenbarung dem denfenden Publikum eröffnet von Joh. Bernhard 

Bafedow, Köntgl, Däniſchen Profeffor, Altona 1764, 2 Bde. 80, 
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nur leiſe ausſprach, was man überall dunfel empfand, zum 
Märtyrer, gaben ihm dadurch Anhang und Partei, und be 
wirkten auf dieſe Weife, daß ftatt einer Reformation eine Re— 
solution erfolgte. Das beweifet Baſedows Beifpiel, denn biefer 
von den Rechtgläubigen verfegerte, verfolgte, geächtete Mann 

ward bald hernach von Fürften und Staaten, von allen Auf- 
geflärten Deutfchlands, vom frommen Dänemarf, von der Kai- 
ferin von Rußland bei feinem Reformationswerf unterftüßt 

und in ganz Europa als Wohlthäter der Menfchheit gepriefen. 
Ein Neußerftes ruft immer das Andere hervor, und homöo— 
pathiſche Mittel haben öfter ihre Wirkſamkeit in moralifhen 
als in phyſiſchen Krankheiten bewährt; in Beziehung auf Ba- 
fedow wird es aus dem Folgenden einleuchten. 

Baſedow überſchwemmte in den Sahren 1763 — 1770 
Deutſchland mit einer Anzahl Schriften über Religion und 
Neligionsunterricht, die wir hier weder aufzählen wollen nod 
dürfen, wir nennen nur drei oder vier, weil fie ihn mit den 
Wächtern des Lutherifchen Zions in Hamburg und Lübed, mit 
Ehren Götze und Winkler, das heißt mit den Beichtfindern 
diefer Zeloten, mit den Bürgern und den Obrigfeiten dieſer 
Städte entzweiten. Schon Dur feinen methodiſchen Un- 

terriht in der überzeugenden Erfenntniß der 
biblifhen Religion im Sabre 1764 reizte er die Starf- 
gläubigen zur Wuth, Derſelbe Hamburger Hauptpaftor, der 
sorher gegen Spalding und Semler aufgetreten war, fpäter 
das Volk und die Obrigfeit gegen Lefling, gegen Göthe, gegen 
die Frankfurter Anzeigen aufheste, ſtieß auch über Bafedow 

wiederholt in die Ziong-Trompete und donnerte gegen ihn auf 
feiner Kanzel. Dadurd erhielt Baſedow Gelegenheiten zu 
mehreren Schriften gegen die Zionswächter, “) und des Pfaf 
fen Wuth verfchaffte dem 1765 herausgegebenen Organon 
oder erleihterten Unterfuhung der Religionen 

BB Ketzer s mehr Leler, als es fonft würbe gehabt haben, ' 

6n837) Exr⸗ſſchrieb ſchnell Hintereimander noch in demſelben Jahr 1764: 

Bomfbeilmmgr@nsiBablifum gegen Winkler, dann Schutzſchrift 
Helmet Biken gegen Götze, dann ein Bändchen polemiſcher Ab- 
handlWägeat S .LOTt nmaille 
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In dieſem Buche wird über die natürliche Religion ungefähr 
daſſelbe vorgetragen, was er in anderen Schriften mit anderen 
Worten gelehrt hatte; allein die Zeloten ſeiner Kirche geriethen 
beſonders darüber in raſende Wuth, daß er jetzt auch die Bibel 
nad feiner Weiſe zu gebrauchen und zu erklären anfing. 

Um diefe Zeit war er ſchon als Aufflärer dem Volke 

empfohlen, und je mehr er abgefanzelt, verwünfcht, erfolgt 
ward, deſto rüftiger ward er im Schreiben. Noch im Jahr 
1765 erſchienen neben andern Schriften, feine Betrad- 
tungen über wahre Redhtgläubigfeit und die im 
Staate und in der Kirche nothbwendige Tole- 

ranz, und gleich hernach der Berfuh für die Wahr- 
heit der chriſtlichen Religion. Und die Rechtgläubi- 
gen? Sie ſchimpften, fie verfolgten, fie boten die Stadt⸗ und 
Staatspolizei auf, durch) Zwangsmaaßregeln zu bewirken, was 
mit dem, was dieſe Leute Gründe nennen, nicht auszurichten 
war, Baſedow gerieth in einen förmlichen Yutherifchen Bann; 
Niemand wollte es durch den Druck feiner Schriften mit jenen 
Gläubigen verderben, die ihm doch nur darum grollten, weil 
er fie in ihrem Schlummer ftörtez hätte ihn nicht der eble 
Bernftorf gefchüßt, es wäre ihm fehr übel ergangen. Dan 
fah aus dem, was damals in Hamburg und Lüberf, fpäter 
in Frankfurt gefhah, dag überall und zu jeder Zeit, in Res 

publifen und Monardien, des blinden Glaubens Frucht Haß, 
Berläumdung, Berfolgung if. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine förmliche Warnung 
vor Bafedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, 
irgend etwas von ihm zu drucken, und unterfagte ſämmtlichen 
Schullehrern bei Strafe der Landesverweifung eine feiner me- 
thodifchen Schriften zu gebrauchen. Die Geiftlichfeit, erbittert, 
daß gerade die einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Ham— 

burg, Reimarus und ihr College Alberii, mit dem fpäter aud) 
Voß befanntlih Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten 
wie Lefjing und Baſedow, welche die Deutfhen vom Tode zum 
Leben rufen wollten, Umgang hatten, verfagte ihrem eignen 
fonft ganz untadligen Collegen Alberti das Abendmahl, blos weil 
er. die Freundſchaft mit Baſedow nicht abbrach. Die Lübecker gin- 
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gen noch weiter. «Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe irgend 
ein von Baſedow verfaßtes Bud in ihre Stadt zu bringen, 

Diefer Lärm der Freunde der Finfternig und der Herrichaft 
der Polizei und polizeiliher Wachfamfeit über den Geift, wie 

über den Leib,  verfchaffte Baſedows ganz mwunderlichen Ber: 
befferungsvorfchlägen Eingang, weil man’ einfah, daß von den 
Behörden, von der yerfnöcherten Elerifei und den abgeflumpf- 
ten oder abgefeimten Inhabern der Abrichtungsanftalten, Schu— 
Yen und Univerfitäten genannt, nichts zu erwarten fer, Baſe— 
dow in feinem unbegrenzten, dem Fälteren Betrachter ungemein 
lächerlichen Enthufiasmus that übrigens, was ihm der Fältefte 
berechnende Verſtand als das Klügfte würde angegeben habenz 
er handelte, als wäre er des alten Spruchs eingedenk gewe— 

fen, daß der Waffertropfen durch häufiges Fallen ſogar den 
härteften Stein höhlt. 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit ber 
PhHifaletbie jenen methodifhen Unterriht in Reli» 
gton und Gittenlehre herausgegeben, ‚der die Pfarrer 
fo fehr erbittert hatte, Er erklärt in dem Buche, daß er zei— 
gen wolle, wie man nad Rouſſeaus Art die Religion ehren, 
das heißt, wie man Berftand und Gemüth durch den Unterricht 

in derfelben wecken und bereichern könne. Dies ſucht er in 

dem Büchlein dadurch zu erreihen, daß er die poſitive Reli— 
gion ganz der Kirche überläßt, in dem erſten Hauptftüd das 
gegen eine fogenannte vorläufige Kenntniß von dem 
Menihen und der Welt, im zweiten die natürlide. 

Religion vorträgt. Um 1767 ſehen wir fohon feinen Plan 
“ erweitert: Er hat fohon die Idee einer allgemeinen Verbeſſe— 

rung des Schul» und Erziehungsmwefens gefaßt und denkt ſchon 
an ein Werk (das Elementarwerf), welches dem neuen Un— 
terricht der ganzen Menfchheit zur Grundlage dienen fol. Schon 
um Dftern 1768 erließ er fein erſtes gedrucktes Manifeft an 
die Menfchheit über ihre bevorftehende Rettung durch Erziehung 
und durch ein. Elementarwerf, Ä 

Als Manifeft müffen wir die VBorftellung an Men- 
Ihenfreunde über das Elementarmwerf bezeichnen; 
denn es war darin nicht blos die Pränumeration auf Das 
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große und foftbare Kupferwerf, welches zur Ausführung feines 
Mans nöthig war, als die erfte und heiligſte Pflicht der Menfch- 

Tichfeit fo angelegentlich empfohlen, als man jest Eifenbahnen 
und Fabrifen nur immer empfehlen kann, fondern es wurden 
auch alle Regierungen dringend aufgefordert, die Errichtung 
einer Anftalt zu befördern, in welcher unter Baſedows Leitung 

feine Methode im Großen angewendet und bie fünftigen Ju— 
oendlehrer der Menfchheit gebildet werden follten. Was der 

Enthufiasmus für reine und wahre Menfchenbildung, dem wir 

unfere ganze neuere Literatur verdanfen, in jener Zeit ver- 
mochte, als alle edleren Seelen aller Stände für einen großen 

Nationalzwed ſich Teicht vereinigten‘, zeigt fih in nichts deut— 
licher als in dem Erfolg von Bafedows wunderlichem Mani» 
fett. Um fi) diefen einigermaßen zu erffären, muß man freis 
fh daran denken, daß gerade damals Rouſſeaus Emile und 
feine Heloife in aller Händen waren, Niemand wollte hinter 

der Julie und dem Herrn von Wollmar zurücbleiben oder 
feine Rinder plagen Taffen, wenn es fo Teicht war, weife zu 

werden und weiſe zu fein, als Rouffeau lehrte. Mit Rouſſeaus 
Ideal in den Köpfen der Gebilveten contraftirte freilich ver 
Unterricht der Schulen und die Erziehung, die Quälerei, die 
Ziererei der Kinder, ja fogar ihr Anzug, die Frifur und ber 

Degen zehnjähriger Knaben, der Neifrof und der übrige An- 
zug der Mädchen auf eine fehr auffallende Weife. 

Der erfte Erfolg von Bafedows Anfündigung der geiftigen 
MWunderfur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden 
und von edlen Männern und Frauen aller Stände. Diefe Cor— 
refpondenten Baſedows beftanden nicht blos aus den in Deutfch- 

land zu jeder Zeit fo ungemein zahlreichen, gutmüthigen und 
eiteln MWetterfahnen der Mode, fondern auch tüchtigen, prak— 

tifchen und erfahrnen Weltleuten ward Bafedow Drafel, Er 
wirkte daher zuerft durch PBrivatforrefpondenz auf Privaterzie- 
hung ein,  Diefe feine Korrefpondenz, oder die Rathſchläge, 
die eine allgemeine Beziehung hatten, Tieß er bernach drucken, 

oder vielmehr er gab feine Antworten nicht mehr fhriftlich, 
jondern gedrudt in einem Sournal, Er fchrieb in diefer Abs 

ſicht zuerſt (1768, 1769) feine Unterhaltungen mit 
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Menfhenfreunden, welche er hernach viertelfährige 
Nachrichten vom Elementarwerf (1770, 1771) 

‚betitelte, Diefe Dlätter waren beftimmt, den Plan feiner Ne 
volution befannt zu machen, die Anwendung deffelben im Einzelnen 
zu zeigen, Das augenblicklich Nützliche, das Erfreuliche, das Leichte 
der neuen Methode in einer verftändlichen Sprache anzupreifen. 

Bon diefem Augenblid an hatte die Pränumeration auf 
das große Werf raſchen Fortfehritt, und ganz Europa ſchien 
Antheil an Bafedows großen Entwürfen zu nehmen, Fürften, 

Magiftrate freier Städte, Staatsininifter, die angefehenften Ge- 
lehrten in Dänemarf, in Deutſchland, in der Schweiz, die 

Academien von Berlin und Petersburg bifligten und empfah- 
len das Elementarwerk, und Lavater freute ſich des Plans, 
son dem er erffärte, daß er ber Religion eher vortheilhaft als 
nachtheilig fei, 

Der edle und freifinnige Züricher Prophet der Schwärme- 
rei vereinigte feine Bemühungen mit den Bemühungen des 
Bafelers Yfelin, deffen Name damals viel galt, befonders unter 
dem auf das Handgreifliche und Einträgliche bedachten Theil 

des Publifums, weil er eine Art Staatsöfonomie mit feiner 
wahren Menfchenliebe verband, Sfelin ſchrieb zur Beförderung 

von Baſedows großem Pan eine Abhandlung, welche in einer 
erften Ausgabe in der Schweiz. fehr verbreitet ward, und her- 
nach zwei Mal ſchnell hinter einander in Norddeutfchland er 
fhien. Baſedow felbft verfchmähte, in feiner übrigend ganz 
aufrichtigen und yon der niedrigen Gewinnfucht eines Specu- 
lanten weit entfernten Begeifterung, auch fogar die Rolle eines 

Marftfchreiers und Mufterreiters nicht, um die Subfeription 
und Pränumeration zu Stande zu bringen; ) und es gelang, 
Ehe das Werk felbft erfchien, machte der Prophet der Erzie- 

hung eine Probe feines Kinderbuchs befannt, welches der grö— 

38) Bekanntlich Hatten Bafevows Frau und der Pfarrer bei der Taufe 

feiner Tochter alle mögliche Mühe, ihn zu bewegen, daß er nicht darauf 

beſtand, ihr, wie er zuerft durchaus wollte, den Namen Praenumerantia 

Elementaria Philanthropia zu geben. Uebrigens werden ſich die Leſer der 

Stelle gewiß erinnern, wo Göthe tn feinem Leben Baſedow fo meifterhaft 

zeichnet, 
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Seren Zahl der Eltern und der Lefer überhaupt die erfreulichfte 
Ausfiht bot, daß die neue Generation ohne Arbeit werde weife 
und tugendhaft werben, Dies darf Niemand auffallend feheinen, 
weil nur der allein, der felbft recht tüchtig gearbeitet hat, weiß, 
daß die Mühe und Arbeit des Lernens ſchon an fih Zwed 
ft, und daß ein Wiffen auf bequemem Wege ohne Mühe erwor- 
ben, oder eingeübt, ſtets flach und unerfreufich bleibt, Der 

Wunderverheißung zufolge, welche Baſedow angehen ließ, 
- follten Spraden und. Saden, Grammatik und Geſchichte ſpie— 

Iend gelehrt, Moral und Religion auf einerlei Weife Juden 
und Ehriften, Proteftanten und Katholifen eingeprägt werben. 

Das Schriftchen, welches wir als Vorläufer des Elemen- 
tarwerks bezeichnen, erfchien 1769 zugleich als ‚drittes Stüd 
feiner. vierteljährigen Unterhaltungen und als befondere Schrift 
auf fünfthalb Bogen mit drei Kupfertafeln unter dem Titel, 
Endzwed, Möglichkeit und Probe des verſpro— 
henen Elementarbudg der Saherfennntniß und 
Spraberfenntniß und zugleih Anfang der Ar- 
beit am Elementarbudbe zur Berbefferung des 
Schulweſens. Im folgenden Jahr (Dftern 1770) erichien 

dann ein Theil der eigentlichen Arbeit felbft, nämlich. das 
Methodenbuh für Väter und Mütter der Jami- 
lien und Völker und drei Stüde des Elementarbude 
für die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde 

in gefitteten Ständen mit breiundfünfzig ausgezeichnet 
jhönen Kupfertafeln, Um diefelbe Zeit nahm Baſedow Wolfe, 

den ihm Büſch und Käftner empfohlen hatten, einen Dann, 
der niemals orbentlih und ſyſtematiſch gebildet war, als Ge 

hülfen für Mathematif, Naturkunde, Technologie zu fih. Wolfe 
hatte den Findlichen Ton mehr in feiner Gewalt als Baſedow, 
wurde aber, wie das dabei nicht zu vermeiden ift, gar oft 

albern und findifch und ahnte fo wenig als Baſedow oder 
Schlözer, was eigentlich Menfchenbildung und Größe des menfd- 

Yichen Geiftes fei. Diefer Autodivact machte auch an Baſedows 
fleiner Tochter die Probe der neuen Methode und hielt her- 
nach mit dem Finde das berühmte Examen, wie ein Marft- 

jchreier auf der Bühne Zähne ausreißt. Die Gefchichte der 
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Wirfung der Erfheinung des großen Werfs ſelbſt, der Anftalt 
in Deffau, der Salzmannfhen und Campeſchen Bücher und 
Anftalten, der Reformen” und ber Herrfchaft der Kinder und 
Kindereien im Leben und in der Literatur gehört in die fol- 
gende Periode, Wir fügen nur am Schluffe noch hinzu, daß 

bei Bafedow das Gelingen eines Plans unmittelbar einen 

andern hervorrief. Auch der neue Plan warb durd ein Mas 
nifeft um 1770 befannt gemacht. 

Bafedow wollte nämlich jest eine ungeheure Bücherfabrif 
und Bildungsanftalt für Lehrer, mit einer gigantifchen Schufe 
für die Menfchheit und Meenfchlichfeit verbinden und kündigte 

dies an durch den Borfhlag und Nachricht von der 
bevorftebenden Berbefferung des Schulmwefeng 
durch das Elementarwerf, durch Schulfabinette, 
Edufationshandlung und ein elementarifheg 
Snftitut. Unter dem Lestern verftand Baſedow jene phi- 
Tanthropifche große Schule, weldhe wir hernach in ungemein 

verfleinertem Maaßſtabe als Brobe werden in Deffau errichtet 
ſehen, wo nicht blos Kinder, fondern auch die Lehrer, welche 

den verbefferten Unterricht zu ertbeilen- und die neue Erzie- 
hungsmethode zu üben beftimmt wären, unter Baſedows An- 

leitung follten gebildet werben. 

$. 4. 

Lefftng. 

Mir fehliegen diefe Periode mit der Anführung deffen, was 
Leffing in dem Zeitraum von 1756 — 1771 geleiftet hat, über- 
gehen aber dabei feine Beiträge zu den Literaturbriefen, weil 

wir diefe im Anfange dieſes Abfchnitts erwähnt haben. Wir 
betrachten ihn im Allgemeinen als den Anfänger und Bollender 
deutfcher Bildung, Wir haben feiner ſchon in der vorigen 
Periode erwähnt, wir werden ihn in ber folgenden vor Allen 

als den Schöpfer einer neuen Sprade und ale ven beftigften 
Gegner felavifher Unterwerfung unter unverftändige Gemohn- 
heiten anführen müffen. Den Gipfel feines Ruhms erreichte 
ev übrigend erft in der folgenden Periode im Kampfe mit 



F. 4. Leſſing 589 

einem lutheriſchen Pfaffen und mit dem byzantiniſchen Lehrbe— 
griff des Schulſyſtems der Theologie; in dieſem Kampfe ward er 
Sieger, fiel aber als Opfer ſeines Feuereifers. Leſſing hatte den 
Vorzug vor vielen andern, welche nach ihm die deutſche Sprache, 
die deutſche Literatur, das deutſche Leben aus der reinen und 
ächten Quelle der Alten und beſonders der Griechen bereicher— 
ten, daß er zwar nach ihrem Muſter immer einfach, gediegen, 
gedrungen ſchrieb, dabei aber unſerer Sprache nie Gewalt 

anthat. Er entfernte ſich nie ganz von der Sprache des Um— 

gangs, ſondern gab das Muſter, wie man dieſe und mit ihr 
zugleich das deutſche ſervile Leben veredeln müſſe. Er iſt auch 
dadurch groß, daß er nie aus dem Volke heraustrat, um im 

Nimbus der Vornehmheit zu glänzen und in den Salons zu 
herrſchen. Er verſchmähte alle elenden Mittel, welche von 
egoiſtiſchen Seelen ergriffen werben, um ſich Anſehen zu ver- 
Ihaffen, nie machte er Partei, erſchien nie an einem Fleinen 

Hofe bald Friechend, bald herrſchend, war nie Drgan einer 
Academie oder Univerſität, um ſich Clienten, feinem Buchhänd— 
ler Kunden zu verfchaffen. 

Wir müfjen feiner Verdienſte um unfere Sprade und 

Literatur und feiner unübertroffenen und unübertrefflichen Mei— 
fterwerfe der Nedefunft und Dichtung um fo mehr ausführlich 

gedenken, als er im eigentlichen Sinne des Worts nie Volfe- 
jchriftfteller war, wenn man darunter. einen Manm verfteht, 

der für Damen und für Lefecabinette fehreibt. Er wollte nicht 
vom Haufen gelefen werden, weil er bei allen feinen Arbeiten 
nur den gründlich gebildeten Theil der Nation vor Augen hatte, 
Lefling verſtand allein unter allen feinen Zeitgenoffen die ſchwere 
Kunft, zugleich fireng logiſch, gründlich, belehrend und: doch 
auch unterhaltend und lebhaft zu fchreiben, und ben Leſer 
durch Die Form des Vortrags zu zwingen, an der Sade felbft 
Antheil zu nehmen, Er fonnte, ohne zu. Spielereien oder 
Wigeleien herabzufteigen, oder die Phantafie durch allerlei 

Schildereien zu bewegen, fogar Abhandlungen über gelehrte 
- Gegenftände oder polemifhe Schriften über ſchwere Materien 

durch Form des Vortrags dem gewöhnlichen Lefer anziehend 
machen, 
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Leſſing gehörte außerdem unter die wenigen Gelehrten, die 
ſich ſelbſt weder überſchätzen, noch falſch ſchätzen, wenn ſie einen 
großen Ruf erlangt haben; er erkannte ſelbſt, daß er mehr 

Urtheil und Gefhmad als eigentlich große vichterifhe Anlagen 
babe, er hat fih daher auch, wenn er, um feine Regeln durch 
fein Beiſpiel einzufhärfen, als Dichter auftrat, auf folde 
Gattungen befchränft, die weder dithyrambiſche Begeifterung, 
noch tragifches Feuer fordern. Davon macht Emilia Galotti 
feine Ausnahme, weil er das Stüd blos in der Abficht fchrieb, 

um zu zeigen, daß ein deutſches Trauerfpiel nicht durchaus 

unmöglich fei, wenn auch die Höhe der zums nicht erreicht 
werden follte. 

Leffing Hatte fih am Ende der vorigen Periode und in 
den erſten Sahren des fiebenjährigen Kriegs, während er beim 

Grafen Trauenzien verweilte, mit andern Dingen beſchäftigt, 
als mit der Literatur, er begann hernad) feine fchriftftelferifche 
Laufbahn aufs neue mit zwei Schriften ganz verfchievener Art, 
mit feinem Laofoon und der Minna von Barnhelm. Lao— 
foon, oder über die Grenzen ber Malerei und 

Poefie, erfihien zuerft im Jahre 1766, Minna von Barn- 
helm im folgenden (1767). Mit der Erfcheinung dieſes 

Buchs und mit Herders gleichzeitigen Fragmenten beginnt‘ eine‘ 
ganz andere Lehre über das Schöne in Poeſie und Kunft 

in Deutfchland verbreitet zu werben, als bis dahin geherrſcht 
hatte, oder als von unfern weftlichen Nachbarn gelernt werden 
fonnte, Das Studium des Altertfums erhielt durch Win— 
felmann, Leſſing, Heyne um diefe Zeit in deutfchen Schulen 
eine ganz andere Richtung und Bedentung als im ganzen 
übrigen Europa, man begann unter uns die kleinſtädtiſchen 
Seffeln eines gelehrten Handwerfsgeiftes abzufhütteln und’ lernte | 
empfinden, was ächt menfchliche Bildung ſei. 

Leffings Laofoon war die Frucht feines auf Winkelmann 
Schriften gerichteten Studiums, und biefer erfannte noch kurz 
vor feinem Tode Leffings Berdienfte in Rüdfiht auf Beur- 
theifung der Kunft und Kunftwerfe an. Winkelmann geftand 
dabei, dag ihn Leffing in Beziehung auf Vortrag, Styl und 
Sprache fo weit übertreffe, daß er wünſche, gefchrieben zu 
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haben, wie dieſer. Leffing wollte nicht bios alle Kunftwerfe 
beurteilen oder Gegenſtände der alten Kunſtgeſchichte erläutern ; 

fondern er wollte feinen Landsleuten zeigen, daß die unter 
ihnen damals noch für Achte Poeſie geltende poetiihe Malerei 
und Bersmacherei nur Rhetorik, nicht Poeſie ſei. So wie 

Winfelmanns Anſichten, denen Lefjing folgte, befanntlidy in 
ganz Europa eine andere Beurtheilung der Kunft, als die bie 

dahin herrſchende, begründeten, fo änderte Leflings Laokoon 
die bis dahin in Deutfchland geltende Schultheorie vom Schönen 

in. den Werfen der Dichtkunſt. Man Ternte aus dem Laofoon 
auf eine angenehme und unterhaltende Weife die Mufter der 
Alten und zwar nur der Vorzüglichſten unter ihnen, vichtig 
gebrauchen, man war in den Stand geſetzt, felbft zu urtheilen, 

und es war nicht mehr fo Leicht, den Dichternamen zu erwer- 

ben als vorher. 
Leffing, der von feinen eignen dichterifchen Fähigkeiten fehr 

beſcheiden urtheilt, ſcheut fich nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift über den von ganz Deutfchland bewunderten Frühling 
ganz anders gedacht habe als das deutfche Publifum. Er habe 
eingefehen, daß diefe nach den englifchen Muftern eines Thom- 
fon und anderer neben einander geftellte Reihe von Gemälden 
der Bewegung entbehre, welche das Wefen der Poeſie ausmache, 

Er babe daher auch alles ändern, einen Plan hineinlegen und 
die Menge der Bilder, die er aufs Gerathewohl, bald bier, 
bald da aus dem unendlichen Raume der verjüngten Schöpfung 

geriffen habe, vor feinen Augen entftehen und auf einander 
folgen Taffen wollen Schon die Wahl des Laofoon und der 
Zufag auf dem Titel lehrt, wie fiher Leffing fein Ziel zu 
treffen verftandz; denn man denkt unmittelbar an das berühmte 

Kunftwerf in Marmor und an die Stelle Birgils im zweiten 
Bude der Aeneide, Leffing darf daher nur die Erinnerung 
an den Philoetet des Sophoeles, der fih um körperlichen 
Schmerz dreht, hervorrufen, um Alles zu vereinigen, was er als 

Grundlage bedarf. Er zeigt am Werfe des Künftlers, an dem des 
rhetoriſchen Dichters und an dem des fchöpferifchen und begeifterten 
Tragifers, wie fich jeder, der in feiner Gattung groß fein will, eines 

Stoffs auf eine feiner Gattung eigenthümliche Weife bedienen muß. 
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Minna von Barnhelm, betrachten wir nicht äſthetiſch ſon— 
bern blos in Rückſicht auf Leſſings unſterbliches Verdienſt um. 
bie Erweckung unferer Nation zu einem nationalen und bür- 
gerligen Leben, zur Selbftahtung und zum Vertrauen auf 
ihre Sprade, Diderot hatte zwar Leſſings Miß Sara Samp- 
jon als das befte Stüd in feiner neuen Mittelgattung zwi⸗ 

jhen Luftfpiel und Trauerſpiel anerfanntz Leſſing ſelbſt ſah 
aber. cin, daß biefem Stüd die drei Elemente fehlten, wodurch 
ein Drama national, die Bühne der großen Maffe des Volks 
anziehend gemadt werden fann: Nativnalität, eine be- 
ſt im mte Farbe und neben dem allgemeinen ein befon» 
beres Intereſſe. Alle diefe drei Eigenſchaften vereinigte 
Minna von Barnhelm. 

Was Nationalität angeht, ſo enthält das Stück nur deut⸗ 
ſche Geſchichte, deutſche Sitten und Gefühle. Was die Farbe 
betrifft, ſo galt damals in ganz Deutſchland der ſiebenjährige 

Krieg für einen deutſchen Heldenkampf unter Friedrichs An— 
führung gegen: fremde Uebermacht, für einen Kampf der Frei— 
finnigen gegen Finfterlinge jeder Artz und um dieſen Krieg 

dreht ſich Alles. Ein preußifher Dffieier auf der Bühne 
machte damals auf die deutfchen Zufchauer ungefähr benfelben 
Eindrud, den ein Dfficier der alten Garde auf die Franzofen 
der Zeit der Reftauration machte. Dabei hat Leffing den Un— 
willen unferer Nation. über die an: allen Höfen, in allen ad— 
ligen und vornehmen Geſellſchaften gebegten, unverſchämten 
Ausländer vortrefflich benutzt, um dem Stüd ein Intereſſe 
für das eigentliche Volk zu geben. Bekanntlich geht bei uns 
ſonſt Alles, was keinen Rang und kein Amt hat, immer und 
überall leer aus, feine. Geſinnungen und Gefühle Dürfen 
fogar auf dem Theater. nicht einmal berüdfichtigt werden. Was 
das befondere Sntereffe neben dem allgemeinen angeht, fo fließt 
es aus dem Antheile an dem Scidfale der wadern Soldaten 
und Dfficiere, welche nach beendigtem Kriege entlaffen wurden 
und in allen Winfeln und Eden: Deutfchlands Unterkunft 
ſuchten. Es ift .merfwürdig, daß, was ſchwerlich jest geduldet 
werden würde, dem Volke in der Perfon des. Franzofen, 
ber die Karrifatur des Stüds ift, auf der: Bühne gezeigt 
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ward, wie ſchändlich ſeine Gemüthlichkeit, die gerade in dem 
Stück von ihrer vortheilhafteſten Seite erſcheint, feine Bieder- 
keit, ſeine Ehrlichkeit von den Pariſer Gaunern, von denen 
damals alle Höfe wimmelten und denen die Nobleſſe huldigte, 
gemißbraucht würden, 

Merkwürdig nennen wir den Zug, weil er beweiſet, daß 
man beim Wiedererwachen des geiſtigen und nationalen Lebens 

unter uns bedroht von Polizei, Cenſur, von der Tyrannei der 
Tribunale und Kanzeln die Schaubühne wenigſtens zu einer 
Anſtalt der Bildung fürs Leben und für eine freiere Anſicht 

unſerer engen Verhältniſſe einrichten wollte. Es hatte anfangs 
in der That den Anſchein, als ob dies gelingen könne; aber 

es durchzuführen war ohne die Regierungen nicht möglich, 

und dieſe hatten gute Urſachen, dergleichen nicht zu befördern. 
Was indeſſen Leſſing durch die Bühne für das politiſche Leben 
der Nation nicht leiſten konnte, das leiſtete er eeen durch 
ſeine Kritik für ihre Literatur. 

Sn Hamburg nämlich ſuchte man damals den großen Ge- 
‚danfen einer Nationalbühne, im edlen Sinne des Wortes, zu 
verwirklichen, fuchte zugleich Dichter und Schaufpieler zu bilden 
und bei der Nation als Künftler in Anfehen zu bringen. Die 
Ackermannſche Gefelihaft in Hamburg galt für ſehr vorzüg- 
lich, Eckhof und einige andere Mitglieber des damaligen Ham⸗ 

burger Theaters gelten noch immer unter ung für die vor—⸗ 
züglichften Künftler ihrer Gattung; man fuchte daher um 1767 

Leffing, der gerade damals ohne beftimmtes Gefchäft war, 

als Theaterdichter und Kritifer nad Hamburg zu ziehen. Er 
‚folgte der Einladung und schrieb während feiner Berbindung 

‚mit dem Hamburger Theater feine Hamburgiſche Dra- 
maturgie, die aus einer bloßen Theaterzeitung zu einem 
claſſiſchen Werf geworden if. Diefe Dramaturgie hat nicht 
blos auf den Geſchmack, fondern-aub auf Leben, Sitten, 

Anfichten der ‚mittleren  Klaffen, alfo des Kerns unferer Na- 
tion den ‚größten Einfluß gehabt, 

Leffing felbft fagt in der Ankündigung und Einleitung der 
Dramaturgie: „Diefes in halbwöchentlichen Nummern erfchei- 
‚nende Blatt fol ein kritiſches Verzeichniß aller aufgeführten 

Säloffer, Geh, d. 18, u. 19, Jahrh. I. Th. 4, Aufl, 38 
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Stüde Tiefern und jeden Schritt begleiten, den die Kunft des 
Dichters fowohl als des Schaufpielers thun wird.” Es zeigte 
fih freilich nah Berfluß eines Jahres, daß es nicht möglich 

fei, das ideale Ziel zu erreichen, weldes man im Auge ge- 
habt hatte, auch zeigte fih, daß Leffing zu einem gewöhnlichen 
Theaterdichter oder DBerfertiger von Stüden für den großen 
Haufen zu gut fei. Als Meifterwerf ward indeffen doch bie 
Dramaturgie vom gebildeten deutfchen Publiftum allgemein an- 
erfannt, In Beziehung auf ſich felbft erflärte Leffing, deſſen 
Stüde von feinen Zeitgenofien als Meifterftüde waren geprie- 
fen worden, am Schluffe, er halte fi) nicht für einen Dich— 
ter, und am wenigften für einen dramatifchen. Er habe frei« 
lich, feste er Hinzu, Stüde gefchrieben und in feinen früheren 

Fahren fogar eine ganze Anzahl; allein dies fei nur aus dem 
Grunde gefehehen, weil Feine nur einigermaßen erträgliche deutjche 
Stüde vorhanden gewefen feien. Er fei fein beutfcher Gpl- 
boni, daß er, wie dieſer für die italienifche Bühne gethan 
habe, deutſche Stüde zu Dugenden fchreiben könne; dagegen 
fei Kritik fein eigentliches Fach, und durch dieſe habe er feinen 

Zwed in Beziehung auf die deutfche Bühne durch die Dra- 
maturgie völlig erreicht. 

Wir wollen in der Note die Stelle mittheilen, in welcher 
er, an Arifioteles errinnernd ausfpricht, dag man feine Blät— 
ter nicht mit den gewöhnlichen Tagblättern vermwechfeln dürfe, 
dag feine Abficht ernft und daß das, was er vortrage, wiffen- 
fhaftlih fe. Wir wählen ausprüdlich diefe Stelle, um an 

einem Beifpiele zu zeigen, wie er ohne zu witzeln wißig, ohne 
zu fpielen Iebhaft, und ohne Blumen und Bilder ſchön zu 
fohreiben verftehtz yon der Sprache nicht einmal zu reden. °°) 

39) Für diejenigen Leſer, denen die Dramaturgie nicht gleich zur Hand 

tft, wollen wir die merfwürbige Stelle bier wörtlich abdrucken laſſen. Leſ⸗ 

fings Werke 25r Theil Seite 344: Endlich fiel man darauf, felbft das, was 
mich zu einem fo Tangfamen oder, wie e8 meinen rüftigeren Freunden ſcheint, 

fo faulen Arbeiter macht, an mir nuben zu wollen, die Kritik. Und 

fo entfprang bie Idee zu dieſem Blatte. Sie gefiel mir, dieſe Idee. Sie 

erinnerte mich an die Divaskalten der Griechen, d. t. an die kurzen Nach⸗ 

richten, dergleichen felbft Artftoteles yon den Stüden ver griechiſchen Bühne 
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Er erklärt, daß er das Ziel, welches er ſich vorgeſetzt gehabt, 
erreicht habe, und deutet erſt am Schluß den Zweck an, den 
er ſich wohl in Acht genommen hatte, im Voraus anzukün— 
digen. Er habe den Reſt der Plattheit der Gottſchedſchen 
Schule vertreiben, die durch die Höfe und durch die vornehme 
Welt Herrichend gewordene Bewunderung der Franzofen herab- 
fimmen wollen, ohne dieſes gerade deutlich auszufprechen. 

Dies ift ihm völlig gelungen, und der ganze Gang, ben 
er in der Dramaturgie, fei es abfihtlih, fei es zufällig, 
nimmt, war auf die Erreichung biefes Zwecks vortrefflich be- 
rechnet. Lefling war der einzige deutſche Schriftfteller, ber 
einen foldhen Zweck zugleich auf wiffenfchaftlichem Wege erreichen 
und doch auch das Nefultat feiner Kritif dem ganzen Volke 
handgreiflich machen Fonnte, Leſſing war befannt mit der fpa- 
nifchen, italienifchen, franzöfifchen, englifchen dramatifchen Lite- 
ratur, er fannte die des Altertfums, wie Fein Anderer fie im 
achtzehnten Sahrhundert gefannt hat, er war mit den Theo» 
rien. der Franzoſen und aller Neuern, war mit dem Ariftote- 
les innig vertraut, und verſteckt fich oft Hinter dem Lebteren, 
um fi) mit feinem Anfehen zu decken. Was den Gang an- 
geht, in welchem ihn entweder ein Inſtinet und Takt, ber 
den Meifter in jeder Gattung auszeichnet, oder eine Einge- 

bung leitet, fo fehreitet er Iangfam vom Einzelnften zum All 
gemeinen fort, und hebt nicht blog das Fehlerhafte hervor, 
fondern deutet auch überall an, wo und wie das Beſſere zu 
finden fei. 

zu füreißen der Mübe werth gehalten. Ste erinnerte mich, vor langer Zelt 

einmal über den grundgelehrten Caſaubonus bei mir gelacht zu Haben, ber 
fih aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiſſenſchaften, einbil- 

dete, daß es dem Artfioteles vornehmlich um die Berichtigung der Chrono: 

Iogte bet feinen Didaskalien zu thun geweſen. Wahrhaftig, es wäre au 

eine ewige Schande für den Artftoteles, wenn er ſich mehr um den poetifchen 

Werth der Stüdfe, um ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um bie Bildung 

des Geſchmacks darin befümmert hätte, als um die Olympiade, als um bas 

Jahr der Olympiade, als um die Namen der Archonten, unter welchen fie 

zuerft aufgeführt worden! Ich war ſchon Willens, das Blatt ſelbſt Hambur- 

giſche Divasfalta zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremd, und nun 

ift es mir fehr lieb, daß ich ihm dieſen vorgezogen habe u. f. Man 
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Die Dramaturgie beginnt mit dem Trauerfpiel Ofint und 
Sophronia, welches der damals ſchon verſtorbene Herr Yon 

Cronegk aus dem Taffo gezogen hatte. Der Berfaffer dieſes 
Trauerfpiels war freilich damals auch durch feinen Codrus, 
dem man in Leipzig den Preis zuerfannt hatte, berühmt, aber 
was Tieß fich von dieſen in gereimten Alerandrinern gefchries 
benen Stüden anders fagen, als daß es traurig fet, daß folche 

tücke vorerfi in Deutfchland noch für erträglich gelten müß- 
ten? Dies fagt Leffing, obgleich freilich mit großer Feinheit 
und Behutfamfeit, er richtet fi dann von den Stüden zu 
den Künftlern, welche darin auftraten, und rühmt, daß und 
wie fie hie und da mehr daraus gemacht hätten, als daran 
geweſen fei. 

Unmittelbar nachdem er dargethan hat, wie es mit dem 
deutfchen ZTrauerfpiel ftehe, zeigt er, daß von der neuen Art 
des Lufifpield der Franzofen für Deutfchland nichts zu hoffen 
fei, und dies madt er an dem aus dem Franzöfifchen über 
festen Stück des la Chauffee, von deffen Aufführung er redet, 
anfhaulih. Er faßt bei dieſer Gelegenheit die Sache recht 
an der Wurzel und Iehrt in wenigen, aber kräftigen Worten, 
was zu feiner Zeit noch Wenige verflanden, zehn Jahre her» 
nad aber allen Gebildeten Har ward, Wir meinen die Stelle, 
worin er andeutet, daß die neuere Zeit durchaus jener Ele— 
mente entbehrte, die zu einer Tragödie den Stoff liefern, oder 
die ein Luftfpiel mit freiem, nicht blos conventionellem Scherze 
beleben können. Er fagt namlih: „Es fei fo wenig tragifches 
Element in dem Leben der Franzofen und im ihrer ganzen 

Dichtung, fo hochtrabend fie auch einhergehe, dag man froh 
fein ‚müffe, wenn man bei ihnen eine Gattung finde, die we— 
nigftens das Gemüth befriedige,” Weil es damals beutfche 
Sitte war, alles zu bewundern, was in. Paris Mode war, 
jo fchiebt er, um diefe Sitte zu verfpotten, einen Artikel über 
Rouffeaus Heloife ein. Diefe erregte damals in Deutfchland fol- 
ches Auffehen, daß ein Herr Heufeld fie in Form eines Schaufpiels 
auf die deutſche Bühne brachte. Bei Gelegenheit diefes Schau- 
ſpiels erflärt fih denn Leffing über den Roman felbft auf ähnliche 

Weife, wie Mendelsfohn in den Literaturbriefen gethan hatte, 
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Dies Alles bildet eine vortreffliche Einleitung zu der Kri- 
tif der Stüde, der Manier der ganzen Dichtungsweife und 
Denfart des Götzen der damaligen Modewelt, des für unüber- 
trefflich gehaltenen Voltaire, Leffing hat es nicht mit dem 
Shhriftfteller Voltaire zu thun, fondern blos mit dem drama- 
tifhen Dichter; es gilt daher die originelle Kritif nur allein 
dem Geſchmack des Publifums, welches damals in, Titerarifchen 

wie in politifchen Dingen jedes andere Urtheil als das fei- 
nige Geſchmack gemeiner Leute ſchalt. In den Stüden der 
Dramaturgie, wo es Boltaire gilt, hat Leffing befonders feine 
Kunft und feine Kraft gezeigt, feine Stimme drang durd) 
unfere Nation und wirfte auf eine überrafchende und in Tite- 

rarifchen Dingen ganz unerhörte Weife. Eine Anzahl guter 
Köpfe und unter ihnen die größten Männer des achtzehnten 
Sahrhunderts, Göthe und Klinger, fuchten gleich in den fol- 
genden Jahren diejenige Art Poefie und diejenigen dramatiſchen 

Eigenſchaften, die Leffing dem Rhetor Voltaire ganz abgefpro- 
hen hatte, im Shafespeare, Leſſing fagt, fpöttiih auf Vol— 
taires Publikum abzielend: „nachdem er feine Zaire und Als 
zire, feinen Brutus und Cäſar geliefert gehabt, fei er in der 

Meinung beftärkt worden, daß die tragischen Dichter der Fran- 
zofen die der Griechen fchon weit hinter ſich gelaffen hätten.’ 

Boltaire ſelbſt hatte dem deutfchen Kritifer, der jede Blöße 
eines Gegners meifterhaft zu benutzen verftand, durch den un- 
glücklichen Einfall in der Semiramis die Geiftererfcheinung im 
Hamlet nachzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus 
wahrer Begeifterung bervorgegangene Kunft eines Shafespeare 
mit der Künftelei des gepriefenen Dichters der großen Welt 

zu vergleichen. Nachdem er in Voltaire zuerft die Hauptfüge 
der franzöfiihen Manier erfchüttert hat, fucht er an einzelnen 

Beifpielen und durch handgreifliche, aus den angeführten Stüden 
felbft Hergenommene Beweife darzuthun, daß die ganze bis da- 
hin geltende Theorie des Luftfpiels, wie die des Trauerſpiels 
weder den bewunderten Muftern der Griechen, noch der Lehre 
des Ariftoteles, worauf die Franzoſen zu pocen pflegten, an- 
gemeffen fei. Er fett dabei Auctorität gegen Auctorität, feine 

Erklärung des Ariftoteles gegen die franzöſiſche. 
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Sehr Teicht konnte er freilich darthun, daß man in Deutfch- 
Yand feine dramatifche Poeſie Habe, dies gefchieht denn auch, 
aber auf eine fehr fchonende Weife, Mit Cronegk hat er be‘ 
gonnen, auf Schlegel fommt er hernach; bei Gelegenheit von 
Gellerts Stüden deutet er recht witig an, wie die aus einem. - 
ganz gewöhnlichen Leipziger Leben genommenen Alltagsfcenen 
und Alltagsmenfchen weder auf der Bühne Effeft machen, noch 
überhaupt Dichtung genannt werden können. 

Sn den Testen Stüden (No. 33—55) des erften Theile. 

der Dramaturgie geht er zur Vorbereitung einer neuen, einer 
deutſchen Theorie des Drama über, und zwar auch bier auf 
die Weife, daß immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und 

Befonderes, Lehre und -Beurtheilung anerkannt vortrefflicher 
Mufter verbunden werden. Er handelt vom Character des 
Luftfpield und des Trauerfpield, von der Einheit der Hand— 

Yung und vom Character der Perfonen, von der Natur des 
Drama überhaupt, vergleicht fehr fein die Poeſie eines Cor— 
neille und Boltaire mit der des Homer und Euripides und 
zeigt auf dieſe Weife dem deutſchen Publifum, wie. das alte 

griechifche Leben und die, Poefte ‚ver Griechen von ber. neuern 

verſchieden ift. 
Die leuten Stüde des erften Theils bereiten vor, was in 

den erſten des zweiten Theils von den Stelzen der Franzoſen, 
das heißt, von ihren pomphaften Verſen und deren Monoto— 
nie, kurz von der ganzen, ihrer unnatürlichen tragiſchen Decla— 
mation angepaßten Poeſie geſagt wird. Den Franzoſen ſtellt 

er die Engländer und Spanier entgegen, wodurch er dann 
zuerſt die Aufmerkſamkeit der Deutſchen auf die ſpaniſche Bühne 

richtete, deren Produkte im neunzehnten Jahrhundert hie und 
da unter ung eine Art Aufnahme gefunden haben, mit wel- 
cher Leſſing fchwerlich ganz zufrieden gewefen fein würde. Auch 
bier geht er wieder vom Befonderen zum Allgemeinften über, 
und erläutert, fih auf Ariftoteles ftügend, das Wefen ber 
Tragödie, Er zeigt den Deutfchen, wie ihre Bewunderung des 
Racine und Gorneille mit ihrer Achtung für Gottſched zufam- 
menhängt; und bei der Gelegenheit wird. fehr paſſend eine 

Würdigung Gottſcheds eingefchoben. 
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Wenn hernach in einem Yängeren Abfchnitt Diderots Tang- 
weiliger Hausvater empfohlen wird, wenn wir fehen, daß ein 
Leffing durch feine Empfehlung der profaifhen Dichtung oder 
dem bialogifirten Roman der Kobebue, Jünger, Sffland und 
Anderer den Eingang ins Publifum öffnet, fo find wir aller- 

dings ‚betroffen; allein bei genauer Betrachtung erfennen wir 
doch, daß der große Dann weiter fah, als wir würden ges 
jehen haben. Sein Patriotismus und feine Befanntfchaft mit 

dem eigentlichen zum Unterſchiede von den höchſten Klaſſen 
fogenannten Volke Teitete den befonnenen Kenner, er ſah, daß 
hoher poetiſch philofophifcher Flug griechiſch tragifcher Chöre, 
Heldenfinn großer Seelen feiner derben, öfonomifchen, im pro» 
faifchen Leben befangenen und doch wieder fchwermüthigen und 

empfindfamen Nation noch nicht zugumuthen fei. Leffing ward 
gewiß nicht, wie man glauben fünnte, wenn man etwa daran 
dächte, daß ihn Diberot fehr gepriefen hatte, durch die ge- 

mwöhnliche Idee gelehrter Kameradfchaft geleitet, daß eine Hand 
bie andere wäſcht; fondern er hatte zwei Gründe, Die neue, 

feinem Ariftoteles ganz unbekannte Zwittergattung zu empfehlen. 
Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 

Diderots fei der deutjchen Nation, ihren bürgerlichen Verhält- 
niffen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung der Mehr- 
zahl derer, welde man beim Drama im Auge haben muß, 
wenn es national werden fol, näher. als die heroifche Tra- 
gödie der alten Griechen; allein er hatte noch einen andern 

Grund. Er fonnte nämlich auf diefe Weife das franzöftfche 
Leben und das franzöfifche Theater durd einen der berühm- 
teften Franzoſen felbft befämpfen. Er durfte fih nur auf 
Diderots harten und geiftreichen Angriff gegen die herrfchende 
franzöfiihe Manier, gegen feiner Landsleute academiſche De- 
elamationen, gegen ihre pomphaften Berfe und ihre wunder- 
lichen tragifchen Perſonen berufen, um feinen eignen patrioti— 
fhen Zwed zu erreichen. Er widmet in der That gleich ber- 
nad mehr als hundert Seiten einer wiederholten Prüfung ber 
zu feiner Zeit herrſchenden Theorien und ftellt ihnen eine neue 
entgegen, doch fieht man, daß nicht von einer neuen Schul- 

theorie, fondern von Veredlung des deutfchen Volkslebens bie 
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Rede iſt; denn er wendet Alles, was er geſagt hat, noch 
einmal ſpeciell auf Deutſchland an. 

Die zuletzt erwähnten Schlußbemerkungen find bei der gro— 
gen Verbreitung, welche die Dramaturgie erft als Sournal, 
dann als Buch in zwei Auflagen und einem Nachdruck ge- 
habt hat, für das neue Leben und die neue Piteratur ber 

Deutfchen in den drei letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts weit bedeutender, als man nad) dem Titel des Werks 

vermuthen follte, Um dies zu begreifen, muß man am ange» 
führten Orte felbft dasjenige nachlefen, was dort Leffing über 
den Mangel eines eigentlich nationalen oder gemeinjamen Ge- 
fühls unter den Deutfchen in Folge der gänzlichen Unmündigfeit 
eines yon Fürften und Beamten wie eine Heerde Schafe regierten 

Bolfs bemerkt hat, Er Teitet mit Necht daraus allein ſchon 
her, daß weder ein eigentlich deutfches Theater, noch ein Drama, 
an welchem das Bolf allgemeinen Antheil nehme, fo leicht 
benfbar fei. Daraus folgert er, daß wenn man auch nicht 
ganz an der Hoffnung, einen großen dramatifchen Dichter 
zu erhalten, verzweifeln müſſe, diefe doch wenigftens fehr un— 

gewiß fei, 
Er begann freitich fehon zwei Sabre nachher, um 1770, 

an feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgen- 
den Jahr (1771) erfchien, Mit diefem Stüd und mit Gö— 
thes Götz von Berlichingen begann die neue Epoche deutſcher 
Dichtung, von der wir erft im folgenden Bande handeln wer- 

den, Wir wenden uns daher zu einer andern nicht weniger 
bedeutenden Wirkfamfeit, welche Leffing auf die neuere deutfche 

Bildung übte. Er hatte ſich nämlich in jener Zeit wieder 
feinen antiquarifhen Studien zugewendet und gerieth dabei mit 
Kilos in einen gelehrten Streit, der ihm Beranlaffung gab, 
unfere Sprache und Literatur mit einem Meifterwerfe des 
Witzes und der Beredtfamfeit in einer Gattung zu bereichern, 
welche die Alten Sinvective nannten. In diefer Gattung haben 
befanntlih Demofthenes und Cicero Großes geleiſtet. Rouf- 
feau in feinem Briefe an den Erzbifchof von Paris hat auf 
eine andere Art, als die genannten alten Redner, durch Sprache 
und Styl die Gemüther wunderbar gegen feine Feinde aufge 
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regt; und Junius Briefe werden wegen ihres Tons und Style 
noch gelefen zu werben verdienen, wenn die elenden englifchen 
politifhen Streitigfeiten, wodurd fie veranlaßt wurden, längſt 
vergeffen find. Leffing hat zwei Mal in diefer Gattung das 
Größte geleiftet, einmal gegen Klotz, das andere Mal gegen 
Götze in Hamburg. 

Weder Klotz noch Ehren J. M. Götze ahnten, daß fie 
Leffing in dem Augenblick verewigte, als er fie gänzlich ver- 
nichtete! Bon den Schriftchen gegen Götze wird erft im nächften 
Bande geredet werben, weil fie mit dem Streit über Aufflä- 
rung und über das Recht der Prüfung und Kritif in Glau— 
bensſachen, welches Leffing fo edel und fo eifrig vertheidigte, 
zufammen hängen; der Schriften gegen Klo müffen wir aber 

bier um fo mehr erwähnen, als fie mit der Dramaturgie 
gleichzeitig find, Wir haben oben erwähnt, auf welche Weife 

Klotz und feine Spießgefellen in Halle, fpäter Niedel von Er- 
furt aus, den Unfug des Necenfireng, der von jeher nur in 
Deutfchland Herifchte, und den ber Zeitungsartifel, der in an: 
dern Ländern noch Ärger war als bei ung, aufs gemeinfte 

betrieben. Unter allen feilen Sournaliften war befonders Klotz 
Dadurch berüchtigt und gefürchtet, daß er nicht blos durch feine 
eigerien Blätter und durch feine Bibliothef der fchönen Wiffen- 
ichaften Lob und Tadel vertheilte, wie es feinen niedrigen Ab- 
ſichten angemeſſen war, fondern er wußte ſich auch fogleich 
in jede neu erfiheinende Zeitung mittelbar oder unmittelbar 
einzudrängen. 

Es ift befanntlih Grundfag der Klose aller Zeiten und 
Länder, daß man ein neu aufblühendes Genie oder einen 
Mann, der bedeutend zu werden droht, entweder durch Lob 
und reichlich geftveuten Weihrauch fogleih in die KRamradfchaft 
ziehen, oder ihn durch grobes Schimpfen und dur das An— 
fehen und den Einfluß, dem man ſich bei Zeitungslefern und 
Zeitungsfchreibern erworben hat, niederfchreien und niederwerfen 
muß, Das ward auch bei Leifing verſucht. Erſt hatte Klotz 
ihn durch Lob zu födern verfucht, er und fein Anhang merften 
aber bald, dag der Mann zu felbftftändig fei, um fich zu ihrem 

Gelichter zu gefellen, und nun machte der Herr Geheimerath 
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Klotz, in der lächerlich vornehmen Manier derer, die ſich für 
berühmt halten, allerlei Erinnerungen gegen ben Laokoon. Den 
Tadel des Laofoon ließ Klotz mit der befannten gelehrten und 
diplomatifchen Stragetif, durch feinen Anhang in verſchiedenen 
Zeitungen zugleich verbreiten, al8 wären es von verfchiebenen 
Seiten fommende Stimmen. Leffing ſchwieg anfangs; als aber 
die elenden Menfchen nicht aufhörten, ihn zu neden, ſchrieb 
er endlih die antiquarifhen Briefe, die nebft den ſpä— 
teren Schriften gegen Götze zu dem Bortrefflichften gehören, 

was in deutfcher Sprache feit Hutten und Luther in der Gat- 
tung der polemifchen Berebfamfeit geleiftet worden. 

Die erſten antiquarifchen Briefe rückte Leffing in die Ham- 
burger Zeitungen yon 1768 ein, fie erfchienen aber befannt- 
ih hernach in zwei Theilen als eigned Werf, und find nicht 
blos durch meifterhaften Witz, durch bewunderungswürdige Be- 
rebfamfeit, durch Kunft und Kraft der Sprache merkwürdig, 
fondern auch durch ihre Wirfung und durch das Auffehen, 
welches in jener Zeit durch Leffing’s Art der Behandlung eines 
wiffenfchaftlichen Gegenftandes erregt ward, Was das Erfte, 
die Wirfung angeht, fo wurden nicht allein Klotz und feine 
Spießgefellen ganz vernichtet, fondern es ward über einzelne 
Theile der alten Kunft ein neues Licht verbreitet, es ward 
wiffenfchaftlich vollendet, was im Laofoon begonnen war. Was 
bie Darftellung angeht, fo wußte Leffing die Form des Bor- 
trags fo einzurichten, daß jeder einigermaßen Gebildete an einer 

. Materie die ihn durch fich felbft nicht würde angezogen haben, 
Antheil nehmen mußte. So fehr fi übrigens Klotz über 
Grobheit und Perſönlichkeit beſchwert, fo gebt doch Leffing nie 
weiter als die abgehandelte Materie durchaus fodert, es läßt 
fi aber, wenn Leute wie Klog dem Publifum blauen Dunft 
machen, die Perfon von der Sade unmöglich trennen, weil 
ihre Eitelfeit die Sache nur als ihre perſönliche betrachtet. 

Die antiquarifhen Briefe find daher zu gleicher Zeit eine vor⸗ 
treffliche wiffenfchaftliche Behandlung der Materie, wovon barin 
die Rede ift, und eine meifterhafte und witzige Satyre. 

Auf diefelbe Weife, wie Leffing in den antiquarifchen Brie- 
fen das große deutfche Publifum und alle Laien für Fragen 
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aus dem Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu intereffiren und 
fie zum Lefen zu zwingen verftand, ohne der Wiffenfchaft das 

Geringfte zu vergeben, wußte er auch, obgleih er Fein Theolog 
war, für eine Schrift der fcholaftiichen Theologie allgemeine 
Aufmerffamfeit zu weden. Die Kunft, durch Bortrag, Sprade 
und Form einen feheinbar trockenen Gegenftand zu beleben und 
zu empfehlen, die bis dahin in Deutfchland ganz unbekannt 
geweſen war, iſt eg ganz allein, warum wir die Anfündigung einer 
Schrift des Berengarius Turonenfis, die Leffing unter Hand- 
ſchriften der Wolfenbüttler Bibliothef gefunden hatte, in dieſer 
Geſchichte der fchnellen Entwidelung der deutſchen Bildung im 
Anfange der fiebenziger Jahre anführen. 

Es war gewiß Feine Fleine Aufgabe, ein Publikum, welches 
damals weniger, wie jetzt ſeit einiger Zeit, geneigt war, an 
veralteten theologiſch-ſcholaſtiſchen Streitigkeiten Antheil zu neh- 
men, für Berengarius Schrift gegen Lanfrancs Buch vom 
Leibe und Blute des Herrn zu gewinnen, und dennoch 
löſete fie Leffing in feiner Anfündigung glücklich. 

Leffing macht aus diefer gelehrten Abhandlung ein fürm- 

liches Kunftwerf, er zeigt ung, wie die Schwierigkeiten, aus 
benen er einen Knoten fehürzen will, gewiffermaßen vor un. 
fern Augen entfiehen, dann ſchürzt er diefen Knoten nad) und 
nach und Yöfet ihn endlich auf eine überrafchende Weiſe. Die 
Schwierigfeiten entflehen daraus, daß man bisher geglaubt 
hatte, Berengarius, durch den Ausfpruch der geiftlichen Be— 
hörde niedergeworfen, habe fich nicht weiter gegen Lanfranc 
erhoben; die eigentliche Aufgabe ift alfo weniger die der Brods 

verwandlung, als die wie man den Lefer über eine Frage in 
Spannung und Aufmerffamfeit erhalten Fann, über welche ſich 
außerhalb der Kirhe und Schule Niemand den Kopf zerbricht. 

Wir werden in der folgenden Periode noch anderer bedeutenden 
Arbeiten des großen Munnes erwähnen-müffen; hier am Schluß 
bemerfen wir nur noch, daß Herder ſich auch den antiquarifchen 
Arbeiten Leffings auf ähnliche Weife entgegen oder zur Seite 

ftelte, wie feinen belfetriftifch- Fritifchen. 
Den Beiträgen Leffings zu den Literaturbriefen hatte Her- 

ber feine Urtheile in den Fragmenten gegenüber oder zur Seite 
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geſtellt, dem Laokoon ſtellte er ſeine Kunſtanſicht in den kriti⸗ 
ſchen Wäldern entgegen, Dieſe kritiſchen Wälder 
erſchienen im Jahr 1769, und das erſte Bändchen derſelben 
iſt faſt ausſchließend dem Laokoon Leſſings gewidmet. Theils 
ſind wir durch Kunſtkenntniß nicht genug befähigt, in das Feld 
antiquariſcher Unterſuchungen einzugehen, theils gehören anti- 
quariſche Unterſuchungen an dieſen Ort nicht, weil wir hier 
weder von Kunſt noch von Poeſie an ſich handeln, ſondern 
blos von denjenigen Foriſchritten der deutſchen Bildung, die 

yon der Ausbildung der Sprache und der Annäherung unferer 
Literatur an die unferer Nachbaren unzertrennlich find. Nur 
allein die Form, in. welche Leffing und Herder ihre Bemer- 
fungen Eleiden, um ein großes Publikum, befonders die Gebil- 

deten, über Philofophie der Kunft zu belehren, darf bier er⸗ 
wähnt werben. 

Leffing gebt zwar Iebhaft, aber doch immer ruhig und bes 
fonnen von Sab zu Sab, von Schluß zu Schluß, er bleibt 
immer förnigt und gebrängtz Herder wiederholt fich, ſchreibt 
einen Styl, den man den blühenden nennt, wird eben da— 
durch oft fehr weit ausholend, richtet fih an die Phantafie 

ftatt an den Berftand, kurz wir erkennen in ihm die Spuren 
einer Gattung Schriftftellerei, die der Natur und der Befon- 
nenheit fremd if, Dies ift eine Gattung, in welcher Sean 
Paul fo weit ging, als Fein anderes Volk geduldet hätte, daß 
einer feiner Schriftfteller gegangen wäre, Auch einige unferer 
Hiftorifer, unter ihnen Sohannes von Müller, fuchten wie 
Herder die Natur zu verfohönern, und fhrieben oft wie Grie- 
chen oder Lateiner; er allein war indeſſen eigenthümlich in 
feiner Art, denn man merkt ihm nie Künftelet an, wie dem 
Hiftorifer, oder Trunfenheit, wie dem Humoriſten. | 

Das erfte Bändchen der Fritifchen Wälder in welchem ſich 
Herder als einen jungen Mann von großem Talent zeigte, 
mag zur Prüfung und Berichtigung mancher Anfichten und 

Urtheile Leffings viel beigetragen haben; es Hat wenigſtens 
vorzüglich dadurch feinen Werth behalten, daß es eine geiſt⸗ 
reiche Beifuge zum Laofoon iſt. Das zweite und dritte Bänd- 

hen diefer Fritifchen Wälder, welche hauptſächlich gegen Klotz 
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gerichtet ſi ſind, haben nicht die Bedeutung mehr, welche Leſſings 
antiquariſche Briefe für jeden Freund des Alterthums und der 

deutſchen Sprache und Literatur behalten haben. Herder war 
nicht ſtark genug in der Materie, um Klotz der Nachwelt auf 

die Weiſe wie Leſſing wichtig zu machen, er war ihm nämlich 
zwar an Geiſt und Einbildungskraft überlegen, aber nicht in 
dem Maaß wie Leſſing an gründlicher Kenniniß der alten 

Sprachen und der Wifjenfhaft Des Alterthums. 
Herder fo jung er war, ficherte ſich hernach im Jahre 

4770 den Mat neben Leffing, nad) dem er fo eifrig firebte, 

durch feine Preisihrift, überdeniirfprungder Sprache. 
Diefe Schrift zeichnet ſich dadurch aus, daß fie die befte, ja 
vielleicht die einzige Widerlegung von Rouſſeau's Paraboron 
über den Naturzuftand des Menfchen und über den Nachtheil 
oder das Unnatürliche der fortfchreitenden Entwidelung der 
menfchlichen Geiftesanlagen enthält. 

Wir fihliegen die Geſchichte der fortfehreitenden Bildung 
unferer Nation in dem Zeitraum yon 1756—1771 mit 
einer kurzen Notiz über Klopſtock, der fchon in dieſer Periode 
hinter der Zeit zurüdblieb, obgleih er gerade bamals ben 
Gipfel der Blüthe erreichte. Er genoß übrigens auch in der 
folgenden eines großen und durch ganz Europa verbreiteten, 
aber dabei unfruchtbaren Ruhmes. Er machte in der Zeit 
son 1769— 1773 die beiden letzten Bände feines Meffias 
und den größten Theil feiner meiftentheils fehr ſchweren Oben 
befannt, wodurch er fich unftreitig unfterbliche Verdienſte um 

unſere Sprache und um die Bildung des gelehrten Theils der 
Nation erwarb; folche Verdienfte glauben wir aber bier nicht 
preifen zu Dürfen. Wir Dürfen ung um fo weniger bei Klop- 
ftoe aufhalten, da feine Verdienſte in der vorigen Periode hin- 
reichend gewürdigt find und berfelben ganz angehören. Klop- 
ſtocks Wirkfamfeit hängt außerdem nur mittelbar, in Beziehung 
auf Form, Bersbau und Sprache, mit den Fortfchritten ber 
folgenden Periode zufammen. 

Klopſtock verfuchte fich freilich in diefer Periode auch in 
einer andern Gattung als in der ſchweren und ohne gendues 
Studium griechiſcher Metrik nicht zu verftehenden Lyrif und in 

Schloſſer, Geſch. d. 18 u, 19, FJahrh. IL TH A, Aufl, 39 
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epiſch dogmatiſcher Poeſie, aber auch die neue Gattung —* 
ber alten Kirchen- und Schulzeit an, nicht dem neuen und fri- 

hen Leben, Klopſtock ſchrieb nämlich dramatiſche Poeſien, oder 
wenigftens Gedichte, die das Anfehen eines Drama hatten, Um 
1757 Adams Tod, um 1764 feinen Salomo, um 1768 
Hermannsihladt, ein Bardiet, um 1772 den Da- 
vid; aber die Zeiten alt- und neuteftamentlicher Dichter und 
Dichtung waren vorüber, man wollte auf der Bühne andere 
Helden fehen, als die, welche alle Sonntage auf der Kanzel 

gepriefen wurden, Was aber das Bardiet und die Hermanng- 
Schlacht anging, fo war die Tapferkeit der geworbenen und 

verkauften Soldaten der deutſchen Fürften im fiebenjährigen 
Kriege eben fo weit entfernt som Heldenthum, als von ber 
Freiheit. Das Volk nahm aber mit Necht fehr wenig Antheil 
daran, daß feine Gelehrten, die den Tacitus gelefen hatten, 
darüber prahlten und pochten, daß. vor zweitaufend Jahren 
Hermann die Römer einmal gefhlagen habe, Aus diefem - 
Grunde fonnten denn auch fpäter in den achtziger Sahren die 

Gefänge von den Unternehmungen der freien Urdeutſchen in 
ihren Wäldern und Sümpfen, die Hermanns-Shladt, 
Hermann und die Fürften, Hermanns Tod, ob- 
gleich fie eine vegelvechte Trilogie nach griechiſcher Weife bilden 
mochten, Niemand gewaltig anregen, denn. Hermanns Wälder 
waren gelichtet und feine Freiheit feit undenklicher Zeit ver- 
ſchwunden. Klopftods Zeit foderte eine dem neuen Leben ver- 

wandte Poeſie und eine Gefchichte, welcheganz eigenlich Lehrerin 

des Lebens fein und werben könne, bie nächfte Generation nad 
ung wird wahrfcheinlic wieder das Gegentheil fuchen, und 
man hat fhon jest für fie eine Bibliothef zufammengefchrieben, 

da fie wenigſtens einige Jahre damit zubringen kann, alle bie 

Bücher zu leſen, die in den letzten Jahren über Hermanns 

Denkmal und über die Frage, wo Hermann den Barus 

ſchlug, und über andere, ragen von gleicher Wichtigkeit 

gejchrieben find, 
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